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Eriter Abſchnitt. 


Ütefte rein-deutſche Bevoͤlkerung des Landes. — Reich 

der Thüringer, als erſter politifcher Vereinigungsver⸗ 

ſuch. — Thüringen eine fräntifche Provinz. — Ein: 
führung des Chriftenthums,. 


Von dem eigentlichen Bergknoten des Fichtelgebirges ſtrei⸗ 
chen wie nach Suͤdweſt und Südoſt eben ſo auch noͤrdlich 
zwei Hoͤhenzuͤge, der thuͤringer Wald und das Erzgebirge, hin. 
Das Letztere ſetzt ſich uͤber die Elbe als lauſitzer Gebirg fort, 
der Erftere beugt ſich minder bemerkbar im Haynich und Duͤhn 
gegen ben Harz hin. Wird von ben öftlichften Höhen des Har⸗ 
zes eine Kinie gegen die Elbe, etwa in der Gegend von Mag: 
beburg, hingezogen, fo ergiebt fich, die Elbe vorerft als vierte 
Seite angenommen, ein fehräges Viereck, welches wir ald die 
Bühne unferer Vorgefihichte für diefen erften Abfchnitt anſe⸗ 
ben Eönnen. Erſt wenn die Slaven auf den Schauplatz tre⸗ 
ten, erweitern wir ihn über die Elbe '). 

Wie fehr auch die Geographen alter und neuer Zeit in 
der Anfebung der beutfchen Stämme fi theilen, das bleibt 
gewiß, daß Sueven, in ihrer Gultur, wie ſtets die nordoͤſt⸗ 
licheren Voͤlker Europas, um ein Merkliches zuruͤck, in dieſen 
Gegenden, aber auch über dieſelben hinaus, ſaßen. Im Nor: 


1) Die erhaben gearbeitete Karte Deutfchlands von Kummer in 
Berlin und Ausfelds brauchbares Wlättchen (1819) liegen vor mir. 
Auch jede andere orographifcge Karte wird dies deutlich machen, 
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den und Nordoſten ſtoßen an unſer Viereck Longobarden und 
Semnonen, im Oſten Lygier, Vandalen, im Süden Marko⸗ 
mannen, Nariſker, im Weſten Chatten, zum Theil auch un⸗ 


ſern Urboden ſelbſt beſitzend. Fuͤr das Innere finden wir vom 


Harz herein Cheruffer, vom thuͤringer Wald nach der Saale 
bin vielleicht vorgefchobene Sägerflämme der Chatten, vom Erz 
gebirge abwärts dem Laufe der Elbe und der Mulde folgend 
Hermunduren. Das fcheint das Gewifjere, da noch im Streite, 


. an welcher Saale Chatten und Hermunduren kämpften. Denn 


deutliche Spuren weifen auch. hin, daß. Hermunduren von ben 


‚Römern felbft gegen den Main hin angefiedelt wurden. End- 


lich mag das Hauptvolk der Hermunduren felbft ſuͤdweſtlich 
abgezogen fein, aber wie folhe Stämme ziehn. Ein. Theil 
bleibt zuruͤck, mifcht fich, nun fehwächer geworben, mit nach⸗ 


dringenden Mafjen neuer Stämme. In ihren Sigen finden 
ſich bald Stämme mit etwas veränderten Namen, als haben diefe 


zum Zheil ihre örtlichen Beziehungen gehabt. Zuronen, Teu⸗ 
riochaͤmen klingen wenigftend dhnlich, wenn man die Stamms 
folben berüdfichtigt. Beide Stämme figen an den dufferften 
Enden ded langen, den Hermunduren zugefchriebenen Länder: 
ſtriches, die Erſtern nämlich in Franken, die Lebteren an der 
Elbe. Bor der UÜbermacht der Sachfen mögen Horden der 
Angeln und Warner (Weriner?). fich gleichfalld dieſſeit des 
Harzed herabgezogen haben, ſchwerlich die ganzen Stämme. 
Aber noch ift Alles ungewiß; folange Überfluß an Boden vorhan= 
den war, hörte das Ziehen und Verändern der Sitze ſchwer⸗ 
lich auf, und diefe Voͤlkerſchaften koͤnnen nicht zahlreich geweſen 
fein. Vom Viehe, von der Jagd lebend, nur zum kleineren 


Theil, vom Aderbaue, brauchten Wenige viel Land !). 


Noch find aber die Namen diefer Stämme, felbft der 
frühern Hermunduren, nicht ganz verfiungen, ald im Laufe 
der Voͤlkerwanderung ein neuer gewaltigerer in unfern Gegen 
den ‚gehört wird, ber ber Thoringer oder Thüringer 


(auch wohl Düringer). Ob fie, was die Endſylbe andeuten 


Tonnte, als Nachkommen der germanifchen oder hermionifchen 


1) & ift bemerkt worben, daß, wenn ber Adlerbauer von einem ober 
zwei Morgen Landes leben Tann, der Zäger deren etwa 800 brauche. 


Reich der Thuͤringer. 5 


Duren, und damit als Bergbewohner Mitteldeutſchlands, im 
Gegenſatz der Reudinger oder Riedbewohner, ob ſie als Ver⸗ 
ehrer Thors des Gottes oder als Unterthanen eines Koͤnigs 
Thor ihren Namen gewannen, ob die gothiſchen Therwinger 
Namen und Volk zugleich begruͤndeten, wie Neuere wieder 
glauben, laͤſſt ſich mit den vorhandenen Quellen kaum mehr 
zur Gewißheit bringen. Genug, ſie werden am Ende des 
vierten Jahrhunderts, thuͤringiſche Koͤnige aber erſt nach Attilas 
Voͤlkerzuge, an dem auch ſie Antheil genommen haben ſollen, in 
unſern Gegenden genannt. Vieles, ja das Meiſte iſt in der aͤlteren 
Geſchichte dieſes Volkes und Reiches dunkel geblieben, Vieles 
wahrſcheinlich von fraͤnkiſchen Geſchichtſchreibern entſtellt wor⸗ 
ben, um einen ungeheuern Laͤnder⸗ und Kronen⸗Raub zu bes 
fhönigen; aber folgende Puncte und Anfichten treten doch mit 
einiger Gewißheit hervor. Erſtlich gingen in dieſem Volks⸗ 
namen, als einem Collectivum, viele noch vorhandene ditere 
Bölfer auf, mie von Turonen, Teuriochaͤmen, Nariſkern, eis. 
nem Theile der Cheruſker, Chatten, Warner (Weriner), Angeln, 
Eongobarden wohl kaum bezweifelt werben mag. Sodann dehnte 
fi dies Königreich weit über die Grenzen bed nachherigen 
Thüringen zwifchen der fränkifchen Saale, dem Main, bis an 
die Elbe und den Harz hin aus. Zugleich bezeichnet ed dem 
Übergang von einer noch halb nomadifchen Lebensweiſe, die in 
ber Pferdezucht der Thuͤringer fafl einen Nachklang hat, zu fes 
fen Wohnfitzen und geordnetem Staatöverhältnifien. Für 
dad Allgemeine aber wird dies Königreich dadurch wichtig, daß 
es der erfte fefte Kern, die frühefte Conſolidation verfchiedener 
deutfcher Stämme im innern Deutfchland feit der Voͤlkerwan⸗ 
derung iſt, während weber die neuern Bojoarier, die Trans 
fen, noch die Sachfen und Alemannen ein folches Reich da⸗ 
mald aufmeifen Eonnten. Gerade dieſer Umſtand wurde im 
Anfang, bis fich andere Reiche danebenſtellten, Urſache ihrer 
geoßen Macht und Ausdehnung, nachher aber gefährlicher Rei: 
bungen nach auffen. Sobald fie mit einem fränkifchen Reiche 
grenzten, konnte nicht wohl Friede bleiben; und fobald Ei: 
ferfcht und Feindfeligkeit mit den Groberern Galliens, die ja 
auch dieſſeit des Rheins ihre Marten keinesweges aufgegeben, 
eintrat, konnte ihre Politik nicht anders ald eine gothifche fein. 


6 Einleitung. Erfter Abſhnitt. 


Zugleich war ihr Reich eine beutfche Bormauer gegen bie dem 
Zuge der Völkerwanderung von Often nach Weſten folgenden 
Slaven, und ihe Untergang das Signal für jene, ſich ver 
Elbe immer mehr gu nähen. Was übrigens von dem viel , 
beftrittenen Dispaygum, vom fabelhaften Thuͤringer Merwig, von 
Baſin und Bafina, Herminftied und feiner Amalberg!), und Bals 
drich und Berthar feinen Brüdern und des unglüdlichen ver⸗ 
brecherifchen Koͤnigshauſes letzten Sproffen, der heiligen Ras 


degundis, von fränkifchen und ſaͤchſiſchen Schriftftellern erzählt 


wird, koͤnnen wir bier in biefer Einleitung billig übergehen, 
theils weil es in der Kuͤrze nicht dargelegt werben kann, theils 
aber auch, weil es nur Ein bleibendes Mefultat gewährt ?), 
von dem weit mehr ald von jenen bald verklungenen Namen 
die Rede fein muß. 
Dur) die Söhne Chlodwigs, bie Theilfürften Chlotar 
531 und Dietrich,. ging fpäteflend 531 der Thuͤringer Reich durch 
blutige Schlachten an der Unflrut und (529%) durch Ermor⸗ 
dung Hennanfrieds auf den Mauern Zülpichs unter. Nach Pros 
kop bemächtigten ſich die Franken allein Thüringens; nach Witte: 
Eind, dem Mönch von Corvei, dem Beitgenoffen det Ditonen, 
hatten fächfifhe Krieger (vielleicht eher Heffen aus der Nachs 
barſchaft der Sachſen) Scheidingen mit erobern und dann das 
Land theilen helfen: Dafuͤr waren ihnen die noͤrdlichen Striche 
deffetben, etwa von ber Wipper und Unſtrut bis an den Harz 
und rechts bis an die Elbe zugefallen, und dieſe haͤtten ſie 


Rommel Geſch. von Heſſen, Manfo ©. d. Oſtgothen u. A. 
haben die erſte Spur eines europaͤiſchen Gleichgewichtsſyſtems nicht uͤber⸗ 
ſehen, deſſen Wage Dietrich zu Verona ober Ravenna hielt. In dieſem 
Syſteme hatte auch Thüringen, wie die gothifchen, heruliſchen, burguns 
difchen Staaten feinen Platz, Sonberbar! Amälberg herrſchte bis an bie 
Eibe, am welche das laufiger oder vanbalifche Gebirge ftieß. Die einft 
dem Gebirge den Namen gaben, ftanden in ihren Nachkommen in X ia 
unter Amalbergs Mutter, Amalfriede, in zweiter Ehe Gemahlin des 
dalenkoͤnigs Thraſamund. 


„.2) Den Untergang bes Thuͤringerreiches und die letzten Ehhigſale 
des Koͤnigshauſes bis an die Grenzen Spaniens und Afrikas hin habe ich 
in dem bloß aus Quellen und den Act. SS, geſchoͤpften Aufſat: Ras 
degundis und Amalfred oder die legten Atthüringer, 
in der Urania bei Brochaue 1822, ©. 127 — 17 ꝙeſchildert. 
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wieber zum Theil an Coloniſten gegen Grundzins eingerdemt. 
Daß dies uͤberelbiſche Slaven geweſen, meinen Einige, ohne Rück 
fibt auf das Antinationelle dieſer Einladung zu nehmen. - 
Wahrſcheinlicher überlieffen fie ed den alten Einwohnern ſelbſt 
wieber nur gegen einen Bobenzind, und dieſe Thüringer was 
sen hoͤchſt wahrfcheinlich jene Warner oder Weriner, die nach 
dem Untergange thliringifcher Selbftftänbigfeit einige Zeit hier 
neh ihre Site hatten (womit fich dad Werinorum i. e, Thurin- 
goram des Geſetzbuches fogleich erflären würde), ober ſchon 
Überbleibfel der Sueven, die von den Slaven über die Elbe her⸗ 
übergebrängt wurden. Wie dem auch fei, dieſe Gegenden 
tagen nachher den Namen Nord⸗Thuͤringen, auch wohl Oſt⸗ 
yhalen; und wie wir nach 570 in einem Theile derfelben, 570 
wahrfcheinlich nach vorgängiger Eroberung durch bie Franken, 
Eolonien von Heflen, Friefen, Schwaben (Hosgowe, Friso- 
seveld, pagua Suevon) angefiebelt fehen, fo mögen noͤrdlich 
von ihnen noch die. Waͤrner bis 595 im Verband mit den 
Sachen geflanden, dann aber (595) von den Franken befiegt 595 
worden fein. Die benachbarten Orte Scheidungen, Franken⸗ 
hauſen, Sachſenburg, Sondershauſen deuten eine alte Grenze 
an, und zwar vorerſt die Hauptgrenze zwiſchen Sachſen und 
Franken. Denn Alles ſuͤdlich von der Wipper und Unſtrut 
war fraͤnkiſch geworden, nur mit dem Unterſchied, daß das 
Land am thuͤringer Wald bis zur Saale und jenen beiden 
Fluͤſen den alten Namen Thüringen behielt, das ſuͤdlichere 
aber, wenn aud nur eine Zeit lang mit dem vorigen poli⸗ 
tifch vereint, den Namen Franken, Auftzaflen, viel fpdter aber 
Frankonien erhielt. Für diefe drei Theile des thiringifchen 
Königreiches fcheint auch die fpätere kirchliche Eintheilung zu 
forechen, indem Norbthüringen dem halberſtaͤdter, Suͤdthuͤrn⸗ 
gen bem wirzburger, das eigentliche ober Mütteltpüringen 
dem mainzer Erzftuhl unmittelbar untergeben wurde. 

In den damaligen politifchen Zuſtand des Landes nach 
Verluſt der Selbſtſtaͤndigkeit mit Klarheit zu ſehen, iſt völlig 
unmoͤglich. Nicht einmal den Zuſammenhang ihres ehemali⸗ 
gen Gebietes, nicht einmal die Totalitaͤt einer fir ſich be⸗ 
ſtehenden Provinz, wie ed den Burgundern gelungen, hatten 
fich die Thaͤringer, die Simden ihrer Fuͤrſten tragend, retten 
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konnen. Mit ihrem Reiche war der Schub ber Suͤd⸗ und 
Dfts Grenze gefallen, die Scheidewand niebergerifien. Avaren 
von. Böhmen und Mähren, Slaven von jenfeit der Elbe her 
fangen an auf fie einzubrängen und ihnen Gebiet um Gebiet . 
zu entreiſſen. Selbſt in den Zwietrachtöjammer ber Merovin⸗ 
ger, ihrer neuen Herren, werden ſie mit hineingeriſſen, und 

551 Verſuche ſich wieder unabhängig zu machen, wie 551, find 
fruchtlos. Wahrfcheinlich verwalteten fränlifche Grafen das 
Land, die aufler dem wohl fchon damals aufgelegten Tribut 
in Vieh, ohne Beauffihtigung ihrer weit entfernten Gebieter, 
ohne Zheilnahme an dem gebrüdten Volke, daſſelbe durch 

Druck und Härte um das Gefühl feiner felbft zu bringen ſuch⸗ 
ten. Unglüdliche mögen ihren legten Troſt in den ftill heilens 
den Segnungen der Religion fuchen. Aber wie war bie ber 
Thüringer befchaffen? War, wie wir glauben, auch bad ches 
malige Koͤnigshaus befonderd durch die Verfchwägerung mit 
ben Oſtgothen dem Chriftenthum zugethan geweien und dies 
auf die Vornehmeren übergegangen, fo war ed doch ariani⸗ 
ſches, von den Franken verfolgtes und ber. halben chriftlichen 
Kirche verkeberted. Im. Drange der Zeit mag es fich großen- 
theils wieder verloren haben. Überdem war die chriftliche Lehre. 
bie der Peiniger und Verfolger und darum fchon verhafit. 
Deswegen haben wohl Viele ihren Sinn wieder den alten Göts 
tern zugefehrt. Aber Thors Arm war gelähmt, Wodans Eis 
chen fplitterten, Saterd Zeitrad war fall abgelaufen. _ 

554 Ungluͤcklich Eampften 55%, ald das Abflerben der auſtra⸗ 
ſiſchen Linie der Merovinger den Abfall zu rechtfertigen ober 
doch zu begünftigen ſchien, Sachſen und Zhüringer zugleich 
gegen den Franken Chlotar. So noch mehrere Male. Dann 

561 führte 561 Chan Bajan feine Hunn=Avaren aud Hunnivar 
oder Pannonien (vielleicht von ben Thüringen eingeladen) 
gegen die Franken heranz im Ganzen aber ohne bleiben 

567.596 den Erfolge. So auch 567, 59%; die Straße war ja eins 
mal gefunden. In jenen Zagen teitt den blutigen Geftalten 
den Brunehild und Zredegund die heilige Radegundis, die Thuͤ⸗ 
ringerin, Chlotars Wittwe, eine Elifabeth früherer Jahrhunderte, 
betend, tröftend, verföhnend entgegen. Doc bat fie in ih⸗ 
rem Klofter zu Poitiers (fterbend 587) die Tage bed Frie⸗ 
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bens im KRönigähaufe fo wenig gefehen, als der fromme Thuͤ⸗ 
ringer Bracchio, der Abt von Manatencell und Stifter dreier 
weſtgalliſcher Kiöfler). en 
Noch trauriger wurde der Thüringer Lage, als ſich wahr⸗ 
feheinlih in Böhmen und Mähren die allmälig vorgedrunge⸗ 
nen flavifchen Stämme in feſtere politiſche Maffen bilveten, 
als ein: ehemaliger fränkifcher Kaufmann Samo viele berfelben, 
vieleicht bis über die Donau hinüber, unter feinem Zepter _ 
vereinigte, und Derwan, Zürft der Serben (Sorbenwenben), 
man glaubt im nachherigen Meißnifchen, ein flavifcheä Für: 
ſtenthum gründete. Wenn. auch Franken, Sachſen, Xhürins 
ger mit vereinter Kraft oftmals wiberflanden, fo fah man 
doch bald ein, daß hier ein näherer Befehl ald von Metz, 
Rheims oder Soiffons aus vonnöthen fei. Da gab Dagobert 
L (622 — 638) den Zhüringern und feinen öftlichen Franken 622-638 
überhaupt den Knaben Siegbert zum König, und den Thüs 
ringen noch einen eigenen Herzog Rabulf, der unter Sieg: 
bert die Oſtgrenze ſchuͤtzen folle. Aber als diefer die Slaven 
beruhigt, Tehrte er die Waffen gegen Siegbert felbft, verbüns 
det mit Zara, dem Agilolfinger und Todfeind des pipinifchen 
Majordomenhaufes. Zwar erlag Zara, aber Radulf, vurh 
Bündniffe mit den Wenden noch mächtiger, erwartete ben 
duch den großen deutfchen Buchenwald (Buchonia) herans 
ruͤckenden König in feinem Caſtell an ber Unftrut (der Stein: 
klebe bei Memleben 2)2) und fehlug dort die flürmenden Frans 
ten völlig. Man machte Frieden. Er erkannte Siegberts Obers 
herrlichkeit, blieb aber, wie wenig dies auch in Grimoalds 
und Abelgifild Planen liegen mochte, fogar erblicher Herzog 
der Thuͤringer, wie auch Baiern und Alemannen deren 640 
batten. | 


Noch in einem Andern wurden fie wahrſcheinlich ſchon 
unter Dagobert jenen beiden Völkern gleichgefegt. Sie erhiels 


1) Gregor. Tur. V. c. 12. b. Freher corp. hist, Franc, 
Hanau 16138. II. 98. 


2) Fredegar. co. 87. ebendaf. D. Wilhelm in den Mittheilungen 
aus bem Gebiete biftor. antiquar. Forſchungen des thür. ſaͤchſ. Vereins 
für Erforſchung d. vater. Alterth. Heft IU. &. 66 — 88. 


- 
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ten naͤmlich ein ſchriftliches Geſetz 1), welches wenigſtens ei⸗ 
nige Blicke in das innere Leben des Volkes thun laͤſſt. Ihrer 
Natur nach muſſten dieſe Geſetze meiſt Strafgeſetze fein, Das 
mit in roher, eigenmaͤchtiger Zeit nicht die Willkuͤr des Rich⸗ 
ters, ſondern eine höhere Sanction das Urtheil (Ordal) ſpreche. 
Ob dieſe Gefetze fuͤr alle Thuͤringer oder nur fuͤr die Nord⸗ 
thuͤringer oder Angeln und Weriner (lex Anglorum et We- 
zinorum 'hoc est Thuringorum), die beiden Hauptflämme 
norbthüringifcher Infaffen, gültig waren, kann nicht feftgeftelt 
werden, ba das Geſetz felbft fehr mangelhaft, mehr wie ein 
‘bloßer Verſuch oder wie zwei Fragmente auf und gefommen. 
Daß aber diefe Angeln und Weriner nicht in dem damals 
noch freien Norddeutſchland, fondern in Gegenden, die mit 
‘den Franken in Verbindung fanden, gefeflen haben müffen, 
“ergeben die Gleichflellungen ber Wehrgelder für die Vorneh⸗ 
men mit ben fränkifchen Antruftionen. Da’weber von Het- 
zogen noch von der Kirche und der Geiftlichkeit die Rebe ift, 
wie in andern beutfchen Gefeßen, fo ſcheint ihre Verzeichnung 
‚oder. Dictatur (Wlemarus dictavit) in den Anfang von 
Dagoberts Regierung fallen zu muͤſſen, wenngleich uns nur 
eine carolingiſche Recenſion zugekommen ſein mag. 
Das Wichtigſte iſt der hervorſpringende Unterſchied von 
Adalingen oder grundherrlichen Geſchlechtern, Frilingen, Ge⸗ 
meinfreien, und Sclaven nebſt Freigelaſſenen. Das Lehnwe⸗ 
ſen, ob es gleich in ſeinen Elementen ſchon vorhanden war, 
hat hier noch keine Mittelelaſſen eingeſchoben, denn nur in 
einer der (ſpaͤtern) Uberſchriften iſt einmal von Alodibus die 
Rede. Die Adalingen haben in dem Wehrgeld einen dreifa⸗ 
chen Werth vor dem Freien, einen zwanzigfachen vor dem 


1) Die aͤltere Literatur zu dieſem Geſetzbuch bis auf Adelungs Dis 
rectorium und Eich horns Staats: und Rechts⸗Geſchichte wird als bes 
kannt vorausgeſetzt. Von neueren Schriftſtellern gehoͤren hierher: Sachſe 
großherzogl. ſaͤchſ. Privatrecht. Weimar 1824. 16. Pfiſter deutſche Ge⸗ 
ſchichte 291 fg., eine hoͤchſt gründliche Zuſammenſtellung ber verſchiedenen 
deutſchen Geſetzgebungen. Luden deutſche Geſch. III. S. 378. (übri⸗ 
gens bitte ich, jeden folchen Buͤchertitel, wenn er das erſte Mal vorkommt, 
genau zu merken, weil er bei wiederholtem Citiren des Raumes wegen 
abgekuͤrzt werden wird.) | 


Inneres Volksleben der Thüringer. 4. 


Leibeigenen, indem des Leitern Leben nur mit 30, Schi 
lingen (etwa zu 4 51. 54 Zr.) gleichſam verfichert iſt, das 
des Freien mit 200, des Vornehmen um 600. Nicht unmöge 


lich ift, wie Luden vermuthet, daß die Franken abfichtlich..pie 


Adalinge fo. hoch angefchlagen hätten, : um dad Intereſſe des 
Volkes zu fpalten und die Vornehmen, den fogenannten Adel, 
beſſer wohl die Gefchlechter, auf ihre Seite zu ziehen. So 
bereiteten fie eine Feubalariftofratie vor, bie ihrer Natur nach 
nur in dem Könige, wie die Hierarchie im Papſte, ihre Spitze 
finden konnte. Die Eideshelfer (consacramentales), dad Ordal 
durch Zweifampf oder glühende Pflugfchaaren war gewöhns 
lich. Für jedes Glied, ja jeden einzelnen Singer, für, große 
und Feine Wunden, für Schändung, Entmannung, Weis 
berraub und Weibermord, wobei auch auf das Alter und die 
Gebärfähigkeit noch Rüdficht genommen wurde, war nach dem 


Stande des Beleidigers und des Berlebten oder Ermorbeten . 


‚die Strafe feft beflimmt. Wer die Hand eines Harfenfpies 
lerd, Goldſchmidts oder einer Friesweberin verwundete, büßte 
vierfash ftärker ald bei gleicher Verwundung Anderer. Auf den 
Mord einer gebärenden adligen Frau fland 1800 Solidi Strafe, 
alfo fat das Dreifache von dem, was den Bojoaren fürdie Ermor⸗ 
dung eines Agilolfingers angeſetzt war, Einen Unterfchied zwifchen 
Mord und Todſchlag (Mordtod) bemerkt man nicht, eben fo wer 
nig eine Strafe auf den Vatermord und auf gewiſſe Schimpf⸗ 
. worte, 3. B. concacatus, vulpecula, wie bei den Franken. 
Die Grundnorm bei der Erbfchaft war, daß das Grundeigens 


thum andie männlichen Nachkommen und erft im fünften Gliede' 


an bie weiblihen Fam. So auch bie Blutrache und das Leut⸗ 
oder Wehrgeld. — Im Gerichtsbrauch, im Heerweſen, in 


der Landeseintheilung finden wir Nichts, was dem Thüringer 


ſchon damals eigenthümlich gewefen wäre; Doc) glauben wir, 
daß Sauverfaffung und Grafenamt fich nicht fo fpät wie bei 
ven Sachen auögebildet haben, . da fränkifcher Einfluß bier 


vorwalten muffte. Eben fo wenig erfahren wir ber. die Exi⸗ 


ſtenz der Städte vor Einführung des Chriftenthums, welches 
durch feine Bildung chriftlicher Gemeinden darauf nicht wenig 
eingewirft bat. Doch war der Grund vielfach in jenen Bur- 
gen oder Gaftellen gelegt, die befonberd an den Grenzen vom 


12 Einteitung Erſter Abſchnitt. 


Beduͤrfniſſe gefchaffen wurben. Die oppida und castella wa: 
ven älter ald die eivitates und urbes, denn römifche municipia 
hatten nur die Rhein⸗ und Donau=Länder. Nur Erfurt und 
Merfeburg werben. ald fehr alte Städte aufgeführt, und naͤchſt⸗ 
dem werden Magdeburg und Halle wenigftens. ald vorcarolin⸗ 
giſche Orte anzunehmen fein '). 

Die Reihe der thuͤringiſchen Herzoge, ſo kurz fi ie it, hat 
viele Dunkelheiten. Ob Radulf ein Thuͤringer oder ein Franke, 
ob er im Beſitze ſeiner Unabhaͤngigkeit und wann er geſtor⸗ 
ben, bleibt unbeantwortet. Die Feſſel des Gehorſams ſcheint 
erſt nach der Schlacht von Textri Pipin ſtaͤrker angezogen zu 

haben, da die Koͤnige (wohl nicht ganz aus eigner Schuld) 
ſelbft immer matter und unthätiger wurden ?). Nach Radulf 
tritt ein Herzog Hathan über Thüringen auf, und da er noch 
Heide war, wird er eher Thüringer ald Franke geweſen fein. 
654 Mit feiner chriftlichen Gemahlin Bilihild hat er am Main (651) 
anfehnliche Befißungen bekommen, die e8 vielleicht erflären, wie 
feine Nachfolger ihre Refidenz zu Wirzburg auffchlagen konn⸗ 
ten. Sein unmittelbarer Nachfolger iſt unbekannt, wahr: 
fheinlich ein ungenannter dlterer Sohn (Theobald?), dem 
dann Herzog Gozbert (in diefem Zalle des Vorigen jüngerer 
Bruder) folgte. Unter ihm erfcheint (mit 11 Gefährten — man 
liebte bei folchen Miffionen die apoflolifche Zahl — war er 
unter der vorigen ungenannten Regierung durch das Land ges 
zogen) ber Irlaͤnder Kyllene oder Kilian zum zweiten Male 


1) Kür das was noch fpäter über die Entftehung der Städte in 
unfern Gegenden gefagt werden wirb, führen wir vorläufig naͤchſt Spitt⸗ 
fer (commentationes seciet. Gott..IX.), Eihhorn in der Zeits 

ſchrift für gefchichtlicye NRechtswiffenfchaft Bd. I. Heft 1 und 2., Saupp 
über beutfche Städtegründung (Sena 1824), Neumann im Hermes 
Bd. 29. 30. (8. 20 u. ff.) an. Sehr gründlich ift der Abfchnitt dar⸗ 
über in Stenzels Deutfhland unter den fränfifchen Kaifern. kpzg. 
1827. 1. &.170 u. ff. Hier iſt natürlich nur noch von der erſten Gattung 
der Städte (nad) Eintdeilung Gaupps S. 21.), den bloß Aufferfich iſolir⸗ 
ten ohne felbftftändige Verfaffung, die Rede. Wer Hüllmanns be 
Tanntes Werk Tennt, weiß, daß es noch nicht hieher gehört. 


2) Annales Mettenses in (Pertz) Monumenta German, hist, 
(Hanover 1826.) p. 317 ad a. 6397. — 


% 
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auf feiner Ruͤckreiſe aus Rom, wo ſich diefe Heidenboten ihre 
Sanktion zu holen pflegten, in Thuͤringen und Franken und 
taufte Gozbert. Als diefer aber der Ehe mit Geilana oder 
Sifila, feined Bruders Wittwe, als Chrift entfagen fol, erw 
fuhr der Vorläufer Winfrids Johann des Täuferd Schickſal 
687. Über die Mirakel feines Leichnams hat man Gozberts 687 
eigened Ende zu bemerken vergeffen. . Ihm folgt fein Sohn 
Hathan I., ber dem heiligen Wilibrord zu Utrecht (704) 704 
eine reiche Schenkung in Thüringen verehrt; vielleicht die erfte 
jener unabfehlichen Reihe von Traditionen, die von nun an den 
Vortheil des Gewiſſens und der Kirche fo planmäßig vereis 
nigen müffen. Auch entfteht demfelben Heiligen zu Ehren gu 
Hammelburg das erfte Kloſter, eine beifpielreihe Stiftung. 
Bald nachher ift er mit feinem Sohne Thuͤring verfchollen. 
Fiel er 717 in Karld des Streitbammers Schlacht bei Winch, 717 
oder wurde er wegen feined Defpotifmus oder feines ben 
Thüringern verhafiten Chriftenthums vertrieben, da auch die 
Sadfen dabei die Hand im Spiele hatten? Tiefes Duns 
fel drüdt jene Zeit. Auch ein Zheobald. Hingt noch nach, 
der damald den Nordgau von Franken abgerifien haben und 
der ‚gleichzeitige Agilolfinger Bojoariens gewefen fein könnte. 
Staublicher ift, daB Karl der Majordom die Sacıfen, die ins 
Land gefallen, damals zuruͤckgetrieben und wahrfcheinlich auch 
die Verbindung Frankens und Mittels Thüringens für immer 
aufgelöfet habe. Dagegen tritt das Letztere wieber durch fraͤn⸗ 
kiſche Eroberung der Majordomen: in nähere Verbindung mit 
dem fächfifchen Nord» Zhüringen. Bon Herzogen Thuͤringens 
ift Leine Rebe mehr, dad Erperiment hatte fehlgefchlagen, bie 
duces et prineipes Francorum begehrten feine neuen Res 
benbubler; wohl aber unterftüßten fie aus allen Kräften ei⸗ 
nen andern Verfuch die Thuͤringer zu Chriften zu machen, wohl 
wiffend, daß politifche und Firchliche Unterwerfung ſich wechs 
felfeitig ergänzen müfjen, und bie britannifchen Inſeln hats 
ten noch ſolcher Glaubenshelden wie Kilian mehr. 

Viermal (719, 722, 726, 736) erfcheint theild zu länge 719-36 
em, theils zu kuͤrzerem Aufenthalt der muthige Ange!fachfe Win: 
fried, als Benebictiner latinifirt Bonifacius, in Thuͤringen. 
Auch er holte fih vom Oberbifchof Roms, der einzigen Damaligen 
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Adtoriedt in Glaubens» amd Kirchen⸗Sachen / bie Bekräftigung und 
tir Walimracht feiner Sendung. Deffen hat man ihn in unfern Ta⸗ 


gen ſchwer angeklagt und iſt zu weit gegangen, wie lobenswerth 


auch die Abficht; das Verderbliche der Hierarchie in ihren Eles 
menten zu verfolgen, if. Ex Eonnte nichts Anderes thun, da 


“er eine: dreifache ſonſt unerreichbare Aufgabe vor fich hatte. 


Es galt theild der Predigt bes Chriſtenthums für Nichtchriften, 
"theild der Verbefferung einer ſchon vorhandenen, nach feinen 
Begriffen falfchen Lehre, theils endlich ber Befefligung des 
Glaubens durch Firchliche Anftalten, vor Allem durch Bisthüs 
mer, damit den Belis nicht bloß des Schwerbtes Kropf, fons 
dern auch der Kirche Siegel befeflige. Die Bisthinmer aber 
beifchten nicht bloß Sprengel im Allgemeinen, ſondern auch 


Dotation und Zehrten. Hier durfte weder Eirchliches noch 


’ 


! 


weltliche Oberanfehn fehlen, Gregor II. fo wenig. als Karl 


Martell unthätig bleiben. Er hatte fi) an Feinen Landeöher: 


309 zu wenden, datum ruft er die Angefehnen, die Senatd« 
ren und Fürften an (Fürderften, die Erften des Volkes), bringt 
päpftliche Briefe an die mächtigen Männer Afolf, Chobolaus, 


Wilar, Sunthar, Wbord, und die Sammlung ber Canones, . 


die der vorfichtige Papft ihm mitgegeben, zeigt Schußbriefe des 
gefürchteten Majorbomen vor, damit das timor, Deos fecit 
auch nicht fehle, und bekämpft nun die Priefterehe, arianifche 


Keberei, das Eſſen des wilden Pferbefleifches, das Verkaufen 


der Lelbeigenen an Heiden zum Opfern, zerflört in Heffen, wo 
er das Klofter zu Amöneburg gründet, die Donnereiche in 
Gerismar, und kuͤndigt dem ganzen thüringifch = heffifchen Olymp, 
foviel davon noch in den Seelen der Menfchen fpufte, den 
Krleg an. Denn wohl mag damals häufig noch heidnifcher 
Opfertrank und Chrifti Abendmahl aus Einem Kelch gefpendet 
worden fein, und Aberglaube mannichfacher Art wird noch in 
den Kirchenſchluͤſſen von Leptined 743 aufgezählt und verpönt, 
ja noch Jahrhunderte foäter wahrgenommen. Noch haben fich 


Glaubens⸗ und Abfchwörungss Formeln jener Zeit erhalten !). 


1) Hier nur Refultates wo dieſe unmöglich, Andeutungen. — Vergl. 
Pfiſter Gef. d. Deutfchen. I. 391. Luden IN. 75. Ferd. Wach⸗ 
ler thäzingifche und oberfächfifche Geſchichte. Leipzig 1826. I. 70. (dägbar 


— 
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Einführung d. Ehrißenth. in Thaͤringen. | 


Bo der Kampf'des Alten. mit.. dem Neuen fo in-duk 
innere geiſtige Leben des Menfchenhineingefpielt wird, kann 
er fein fchnell beendigter werden. Die Zaufe Zaufender in 
Mafie, die man in Fluͤſſe trieb, gab Chriflen dem Nas 
men nach in Menge, ihre Beſtaͤndigkeit war völlig unver⸗ 
birgt. Darm galt es, das wirkiih Gewonnene in feſte 
Sormen zu reiten, Pflanziehulen des Chriflenthums und ſei⸗ 
ner Lehrer und durch weltlichen Befiß verbuͤrgte kirchliche Stifa 
tungen zu gründen. So entſtand bei Ohrdruf, dem ‚Michael. 
geweiht, das erſte Benedictiner⸗Kloſter (735), die Marienkirche 725 
zu Eifint, fo viele Kirchen und. Klöfter in Franken und- in: 
Helen, in Lesterem- befonders das auch fir Zhüringen fo 
wichtige Stift Fulda 743 (Heräfeld durch Lullus 744 oben 743.744 
770.). Seine Gefährten und Schüler feste er ihnen vor: 
Daun gründete (741) der Erzbifchof (feit 731 und damis 
Primad der deutſchen Kirche, ausgeruͤſtet mit vömifcher und 
fränfifcher. Machtvollkommenheit) die Bisſthuͤmer zu Wirzbuxg 
für Nordfranken, zu Eichftadt fir den Nordgau, zu Büre 
burg für Heffen und zu Erfurt für das eigentliche Thuͤrin⸗ 
gen; denn auch das letzte war gewiß in feiner Anlage vor⸗ 
handen,“ konnte fich aber vielleicht ver benachbarten Slaven 
und Sachfen wegen nicht halten, unb Zhüringen wurde des⸗ 
balb dem mainzer Erzfprengel unmittelbar vorbehalten, als 
Bonifaz 746 deſſen erſter Bifchef wurde, und zerfiel wahr: 746 
ſcheinlich fpäter in 4.— 5 Archidiaconate und 33 Decgnate. 
So hatte Bonifaz,‘ „der Knecht der Knechte Gottes”, das Sei⸗ 
nige gethan und tritt für uns, 752, wo er fein Erzſtift dem 752 . 
Lullus, bi 787, übergab, um feinem Leben bei den Frieſen (754) 
die Märtyrerfrone aufzufegen, vom Schauplat ab. Seine 
Bifchöfe und Äbte wirkten in feinem Geifte fort, Säulen und 
Stügen der jungen Kirchenpflanzung. Was diefe neuen Ans 
lagen, was das Chriftentbum überhaupt für Thüringen in 
Hinficht auf Aderbau, Gewerbe, milde Sitten, Gelehrfamfeit 
und Kunft bewirkte, hat an fich, wie fegensreich eö endlich 
wegen grünblicher Quellenbenusung. W. ift von denen, die Bonifaz beſchul⸗ 
digen der Hierarchie in Deutfchland Thuͤr und Thor geöffnet zu haben. 
Mas fich aus Quellen und Zeitverhältniffen dagegen fagen laͤſſt, die lep⸗ 
tiner Befchlüffe, die Formeln, in meiner kuͤnftigen Vorgeſchichte Sachſens. 
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werden muſſte, nichts vor dem uͤbrigen Deutſchland Ausgezeich⸗ 
netes voraus. Nur von Zuldas geiſtigem Einfluß ſpaͤter, wo 
er füchtbarer wird. r 
Ze näher von Welt und Süd der Chrift und Franke dem 
Sachſen rüdte, defto unruhiger wurde diefer. Karlmann und 
743-748 dann fein Bruber Pipin haben von 743 an bis 748 faſt all⸗ 
jährlich gegen die Sachen, die Franken und Heſſen benach⸗ 
bart waren, Feldzuͤge gethan. Wäre die Lage von Hoohfeos- 

‚ burg, des tapfern Sachfen Dietrich Burg, genau zu ermits 
ten ), fo wuͤſſten wir gewiß, was wir jest nur vermuthen, 

749 daß damald und in den griphonifchen Hänbeln 749 das eigents 
lihe:Rordthliringen (wozu auch die Nordosquavi, Schwaben im 
Suevongau, zu rechnen, die um 568 flatt der mit den Longo⸗ 
barden ausgewanderten Sachien fich hier niebergelaffen hats 
ten) den Franken unterworfen wurde. Die fpätern Züge 

153. 758 Pipins als Königes 753 und 758 bis nad) Nehme, Minden 
und Paderborn aber,. die ben Sachen ald Tribut 300 Pferbe 
abnöthigten, waren. nur dad Vorfpiel des blutigen breiffigiäßs 
rigen Sachfentampfed unter Karl dem Großen. Erſt in ſpaͤ⸗ 
terer Zeit, als Sachen ganz den Franken geborchte, war bie 
Trennung Norbthüringend von Suchfen nicht ‚mehr .nöthig, 
und fo verliert füch defien Name in ben Oſtphalens oder rich⸗ 
tiger Oſtſachſens. 

Daß die Thuͤringer durch Karls des Großen Kriege ge⸗ 
gen Sachſen, an denen ſie Theil nehmen muſſten, furchtbar 
litten, war kein Zweifel. In ſolcher Zeit konnte eine tuͤch⸗ 
tige Regierung kaum anders als eine ſtrenge ſein. Auch war 
des Koͤniges Regierung nicht ohne unvermeidlichen Druck uͤber⸗ 
haupt und beſonders in den Provinzen. Die Unzufrieden⸗ 

786. 787 heit der Thuͤringer brach 786, 787 in Empdrung unter einem 
Edeln, Haftrat, aus, den Einige gar Herzog nennen (wohl 
weil er Anführer, Haupt der Misvergnügten war), die aber blu⸗ 
tig gedämpft wurde. Da eine erzwungene Heirat) den Bruch 


1) Annales Laurissenses bei Pertz mon, Germ. bist. I. 184. Das 
Gruͤndlichſte darüber K. Chn. v. Leutfch Markgraf Gero. Leipzig 1828. 
&. 60 fog. Er meint Hupfeburg ober bie Pneu, 9 Pfiſter die Ex 
burg im Mansfelbifchen. 
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berbeiführte, fo mag's ber Thüringer Bluthochzeit geweſen 
fein. — Solche Unficherheit des Gehorfams, verflärkt durch 
die Grenznoth gegen die Slaven, ‚erzeugte das wichtige Ins 
-flitut der Marten, deren Schilderung bie der flavifchen 
hieher gehörigen Stämme vorangehen mag. - 


Zweiter Abſchnitt. 


Slaviſche Bevölkerung zwifchen Oder und Saale. — 
Erſte Markanflalten gegen fie. 


2 Sorben oder Serben. 


Der Vorwurf, daß die Deutfchen, bemüht fich neue Wohns 
fiße fern von den .angeflammten Gauen zu erobern, darüber 


ihr eigened halbes Land verloren hätten, ift ungerecht, wenn 


auch die Sache factifch. Wie unfreiwillig war, nad) bem gro: 
Ben Stoß von Oſten ber, die Wanderung der .meiften dieſer 
Stämme, und aud den Unternehmungen der Gefolgefchaf: 
ten, die endlich in Volkszuͤge ausarten mochten, lag theilweis 
eine innere Nothwendigkeit zu Grunde. In ihrem Rüden 305 
gen Slaven aus gothifcher, dann hunnifcher Herrfchaft entfef- 
felt nad. Doc dad Allgemeine über diefe Nation gehört 
nicht hieher und iſt anderwärtd genugfam ausgeführt"). Zwei 
verfchwifterte Meinungen, die unfere fächfifhen Vorſtaaten 


1) Pfifter ©. d. 2. I. 336. und Beilage dazu. Bei den vers 
fchiebenen Ableitungen ihres Namens konnte Herr D. Pf. auf bie bes 
Deren v. Dankowsky von Zglawy, Häuptling, und des Wortes Nje- 
mez von ne mesa, feine Grenze db. h. Nomaden, noch nicht Ruͤckſicht 
nehmen. Auch Karamfin, ber fonft fo viel zufammenftellt, beſon⸗ 
ders I. 226. der v. hauenſchildſchen Überfegung, hat Beides nicht. Das 
von mir benupte Hauptwerk, wiewohl unfere Sorben nur verhältnißmäs 
Sig wenig berührend, auch nicht ganz ohne Parteilichkeit für feine Landes 
Veute, ift bes neufager Prof. Paul Zofeph Sqaffarit Geſch. der ſla⸗ 
viſchen Sprache und Literatur. Ofen 1826. 
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mehr angehen wuͤrden, moͤgen hier vorerſt ohne Beweis zu⸗ 
rüdgewiefen werden: erſtlich, daß die Slaven in unſern Ge⸗ 
genden, ja in deutſchem Oſten uͤberhaupt Ureinwohner, Abori⸗ 
giner, d. h. von jeher anſaͤſſig geweſen; ſodann, daß die Sue⸗ 
ven die Stammvorfahten und eigentlich ſchon Namensträger 
der Siaven, alfo Sueven und Slaven einerlei geweſen wären !). 

Die Vorfahren ber zweimalhunderttaufend Sorbenwenben, 
die jest etwa noch erifliren und mit den Böhmen, Polen 
und öfterreichifchen Slaven zum norbwefllihen Hauptaft der 
Slaven gerechnet werden, wanderten von Polen aus im fünf 
ten und fechöten Jahrhunderte in die Sitze der Eygier, Van⸗ 
dalen, Hermunduren ein; man follte fie richtiger Serben, 
von Serb, die Sichel, nennen, worauf ſich wohl aud das 
dunkle Winidi bifulei des Fredegar bezieht. So wie fie ſich 
wiederum in mehrere Zweige zerfpalteten, wie die Lufißer (von 
Luza, Sumpf), die Daleminzier, Milziener, Siufler, fo waren 
fie im Ganzen wieder nur ein Glied in der großen flavifch- 
wendifchen Kette von der Oftfee bis zum adriatifchen Meere, 
Die Wilzen, uitizier, die Leubuzi, Heveller, Brejaner waren 
im Norden, die Slezavi und Polen im Often, die Chrowaten 
oder Efchechen (die Vorderftien dem Namen nach) im Süden 
ihre Nachbarn. Daß fie, begünftigt Durch den Fall des thuͤ⸗ 
ringifchen Neiches, um die Mitte bes fechöten Sahrhunderts 
die Elbe und Mulde und bald auch die Saale erreichten, 
drohete, verbunden mit gleichmäßigen Bewegungen von Boͤh⸗ 
men nach dem Main hin und an die Niederelbe, den deut: 
ſchen Binnenftämmen völlige Verdrängung. Denn auch im 
Luͤneburgiſchen, im Eichöfeld, am Harze, nicht minder in den Res 
zat =, Rednitz⸗Aiſch⸗ und Main: Gegenden (Nürnberg von Nor- 
je, der Berg, Wirzburg von Dwierze, die Burg, follen flavifche 
Anlagen urfprünglich geweſen fein?) waren gleichfam vorgeſcho⸗ 
bene -Poften vor der großen Streitlinie Deutfchlands. Doch 


1) 8. ©. Anton erfte Linien eines Verſuches über die alten Glas 
ven, Lpzg. 1783. V. 41, 111. Richtiger Sof. Dobrowsky ©. der boͤhm. 
Sprache u. Lit. Prag 1792, der fie wenigftens an der oͤſtlichen Grenze 
Deutfchlandse von jeher figen läfft. — Aug. von Werfebe über 
bie —* Fa Völterbündniffe in Deutfchland. Hannover 1826. 4. 
. &. 210 u. f. 
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wurden fie als fleiffige Viehzlichter und Adlerbauer, auch als 
Coloniſten von Deutfchen felbft, von Bonifaz, von Karl dem 
Großen in’3 innere Deutfchland gerufen oder verſetzt. 

Wir finden nicht, daß unfere Serben viel Eigenthümlis 
ches vor den andern Slavenflämmen gehabt. Der allgemeine 
Charakter der Nation ift auch der ihrige; doch mögen fie hier 
ald eine Art Limitanten oder Grenzer flatt urfprünglicher 
Sanftmuth bald einen Friegerifchen Charakter angenommen 
haben, der im langen Conflict und im allmäligen Unterliegen 
“mitunter bi8 zur Grauſamkeit gefteigert werden konnte, fowie 
ihre endliche politiſche Unterdruͤkung zu Chriftenhaß, zu Ro: 
beit und knechtiſchem Schmuz geführt zu haben fcheint. Das 
foedissimum hominum genus, wie ein Annalift fie nennt, 
werden fie, fo viel daran ift, erft durch die Schuld der 
chriſtlich⸗ deutſchen Nachbarn geworden fein! 

Mährend dieſe Serben fi) damals wie jet noch Srbie 
(in der Niederlaufig Sserske) nannten, dem von ihnen eros 
berten Meiffen den Namen Srbsko gaben, nannten die Deuts 
fhen fie Wenden und, zur Ausfcheidung der Sorben, Sora⸗ 
ben: Benden. Sie brachten Aderbau und mehr Neigung in 
Städten zu wohnen in dieſe Gegenden mit; daher Gefelligs 
keit, Gaftfreiheit, Munterkeit, felbft poetifch = mufikalifches 
Zalent früh bemerkte Eigenfchaften auch diefer find. Leider aber 
konnten fie fich fo ungeflört wie der Böhme in feinem faft 
gefchloffenen Lande nicht ausbilden, und großartige Erfcheis 
nungen wie (Sann), Krok, Libufa, Premysl, Heroen eines 
merkwürdigen Zeitpunctes böhmifcher Nationalentwidelung, has 
ben unfere Serben nicht aufzumweifen. — So wenig hiftorifch 
erweislich ift, daß unfere Serben aus Dalmatien und Illy⸗ 
tin und Servien zu und gekommen: fo wenig wird es fich 
überzeugend barthun laffen, daß in der erfien Hälfte des 
Tten Jahrhunderts, unter Kaifer Heraklius, Auswanderungen 
unferer Sorben in das von ihnen benannte Chroatien, Sie 
vonien und Servien flattgefunden, wenn man gleich mit 
überrafchender Namensähnlichkeit vieler Länder =, Orter⸗ und 
Slüffes Namen, mit directen Quellen= Ausfagen die Sache hat 
unterflügen wollen. - Serben nördlich. von Ungarn her, aber 
nicht aus unfern Gegenden, mögen in’8 griechifche Reich ges 

2 * 
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wandert fein. Welchen Überfluß an Mannfchaft müflten fie ge 
habt haben, um jene weiten Suͤddonauſtrecken und auch zugleich 
das Land zwifchen Saale und Oder fo zahlreich auszufüllen ')! 
Nachdem fi) unfere Serben bi an die Saale ausge⸗ 
breitet, werden fie nach und nach gezwungen die Bertheis 
Digung zu ergreifen, und rechnet man das zweifelhafte Reich 
Samos ab, wird ihre Gefchichte Jahrhunderte lang nur Kriegs⸗ 
gefchichte, und zwar negativ, weil das Meifte was gefchieht, 
nicht von ihnen gegen bie Deutfchen, fondern von biefen ge⸗ 
gen fie vollbracht wird. Noch immer find die Meinungen ges 

Ä theilt, wo Samos Reich gewefen fei, des fränkifchen Kauf: 
623 mannd, der 623 fich zum König der „Winider” dadurch auf 
fhwang, daß er fie glüdlich gegen die Übermächtigen Avaren 
anführte: ob in Böhmen und Mähren, ob in Steiermarf, 
und wo die Wogaftburg, die Zeugin feiner Siege über Da⸗ 
gobert, zu fuchen fei, während Longobarben und Alemannen auf 
andern Puncten glüdlich gegen die Slaven fechten. Da nun 
die Schaaren Samos, der fich anfangs für einen treuen Uns 
terthbanen Dagoberts bekannte, aber fi) nicht ald Hund bes 
handeln laſſen wollte, von jener Zeit fat jährlich nach Thuͤrin⸗ 
gen einfallen, da auch ein Zürfl der Urbier (Surbier, Ser⸗ 
ben?) Derwan, deſſen Land ſchon längft zum fränkifchen Reich 
gehört habe, fich von ben Franken Iosreifit und zu Samo 
fchlägt, fo hat die Mehrzahl der Neueren fich für ein Neid) Sa⸗ 
mod in Böhmen, Mähren, und Derwand in Meiffen entfchies 
den. Doch find manche Zweifel durchaus nicht zu befiegen 2). 
1) Schaffarit S. 21 u. 192 erklärt fich entſchieden gegen folche 
Verwandtſchaft unferer und ber fübbonauifchen Serben, wegen der Ber . 
ſchiedenheit des Sprachſtammes, und ſtimmt Adelung Mithridates IE. 
633, bei. Worbs im neuen Archiv für die Geſch. Schleſiens und der 


Lauſitz I. Glogau 1804. G. 217, dann Pelzel ver ber Böhmen. Prag 
1782. I. 26. ſtimmen dafür. 


2) Pelzel ©.26. Schaffarik S. 290; Badıter thüring. Geſch. 
1 49 — 53. Aber Adelung im Directorium ber fübfächfifchen Gefch. 
Meiffen 1802. 4. &. 10. hat nachgewiefen, was für gewichtige Quellen 
für Steiermark und Kärnthen fprechen. Pfiſter I. 379. fucht Beides zu 
verbinden, und dehnt darum Samos Reich (gewaltig) von ben Karantas 
nern bis zu den böhmifchen Gebirgen aus. Kr ſtimmt für Voigtsberg in 
Steiermark. Wir Laffen unentſchieden, was wir nicht entfcheiben koͤnnen. 


x 
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Mit diefes Samo Wenden muͤſſte auch Radulf, der 
Thüringer Herzog, zu eigner Unabhängigkeit ſich durch Buͤnd⸗ 
niffe verftärkt haben. Fredegar verfichert, die Wenden hätten 
Siegbert aber nur dem Nomen nah als König anerkannt. 
Wenn Radulf fich wie ein unabhängiger König benahm, fo 
muß er mit den Wenden einverftanden gewefen fein; denn 
Krieg mit ihnen pafite dann nicht in feinen Plan. Nicht fo 
unter feinen Nachfolgen. Doc die Hauptkämpfe gehören 
erft der Karolinger Zeiten an. In Karls Kämpfen gegen bie 
Sachſen konnten fie ihm feht befchwerliche Nachbarn werden, 
und wirklich traten Slaven und Sachen einigemal in Buͤnd⸗ 
niffe. Am wichtigften wurde das Jahr 805, wo drei Heere 805 
von Sachfen, Baiern und nörblichen Slaven unter Karls 
gleichnamigem Sohne den König Samela befiegten. Wo aber 
Werinafeld, oder Guarchafeld, Dervellion, die Agara (Eger?), 
Bergunna und Camburg, wo Genewara, wo Samelas Reich 
überhaupt zu fuchen ift, wirb höchftens durch die Eger und die 
fräntifche Flotte, die bis in Die Gegend von Magdeburg bie 
Ehe aufwärts fuhr, einigermaßen angedeutet !). Dieſem Karl 
beftimmte auch der. Vater als Fünftigen Erbtheil die Oſtfran⸗ 
fen, die Baiern, im Nordgau Thuͤringer, Sachfen und Frie⸗ 
ſen, hielt zu Waladala (Walda bei Schleufingen?) eine große 
Kriegsberathung 806 und begann einen neuen Krieg. Im 806 
Berinafelde fiel Miſito (Miliduoch) der Sorbenkönig. Das. 
brach ihren MWiderfland. Sie unterwarfen ſich und mufften 
nun unweit Magdeburg (vieleicht Schardau?) und bei dem 
Ort Halle (Bibichenftein?) zwei fefte Plaͤtze bauen; denn 
Halle ſelbſt war feiner Salinen wegen wohl ſchon fruͤher da. 
Dieſe Kämpfe, fortgeſetzt unter Ludwig dem Stommen, dem 816 
die Slaven den Gehorfam verweigerten, (839 blieb Eimufelus, 
ein Fuͤrſt der colodizer Sorben, bei Kefigesburg, vielleicht im 
Anpaltifchen, gegen die Sachſen), hatten aber auch auf durch 
greifendere Maßregeln aufmerkfam gemacht. 


1) Chron. Moissiacense bei Pertz mon. Gern. hist. L 807 nennt 
Cichu - Windones, das moͤchten allerdings Ezechen fein. Fergunna nimmt 
Pers für Fuͤnchunden, Camburg für Kamberg in Boͤhmen, bie Agara 
für die Eger. Pfifter I. 431 lieſt Guerchafeld und meint, es koͤnne 
vielleicht Veiſſenfeis ſein. 
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837 As im 3. 837 Ludwig der Fromme zu Gunften feiner 
Söhne theilte, erfcheint bei dem einen Ländertheile, auffer bur⸗ 
gundifchen, elfaffifchen und rheiniſchen Länderftreden, dad Dus 
cat von Alemannien (die Herzoge ald folche waren eingegans 
gen, nicht aber ihre Amtsbezirke, wichtig für fchnelleres Kriegs: 
aufgebot und innere Verwaltung), Elfaß, Auftrafien mit dem 
Nordgau und Heffen (die Landfchaft an der Werra und 
Mefer, nicht der Hosgau), der Ducat von Thüringen mit feiz 
nen Marken, das Reich Sachfen mit feinen Marten '). Das 
fest voraus, daß Thüringen ſowohl ald Sachen fhon Mars 
fen oder in des Zeindes Land hinein eroberte und von eis 
nem Markgraf oder Grenzbefehlähaber vertheidigte politifche 
Zerritorien hatte, Ihre Entflehungszeit ift ungemwiß, fällt na⸗ 
türlich aber erft in die Zeit, wo man nicht mehr vertheidi- 
gung3 = fondern angriffsweife gegen die Slaven zu Werke 
ging; alfo die fächfifchen gewiß nicht vor dem felzer Frieden, 
die thüringifchen vieleicht nach Untergang des Herzogshaufes 
und nach Eroberung Nordthüringend durch die legten Major: 
dDomen, Nur über die Beflimmung der Lage diefer Marken 
berrfiht große Dunkelheit. Im Süden Thüringens von Nord: 

. gau bis nach Böhmen beftand die oftfränkifche Markgrafichaft, 
auf Trümmern des ehemaligen thüringer Königreiches, im Geiftlis 
chen zum regenöburger Sprengel mitgerechnet. Unter Karl dem 
Großen hatte dies Markſyſtem faft das ganze öftliche Deutfchland 
umfpannt. So gab es eine Mark gegen Italien und eine gegen 
die Anaren in Pannonien. Beide trennte der Draufluß. So 
wurde von Baiern aus eine Mark gegen die Ens, eine zweite 
870 von Nordgau gegen Böhmen, fpäter 870 eine andere gegen 
die Mähren errichtet. Dunkel ift, ob nicht das Slavenland 
von Baireuth bis an's Fichtelgebivge hin eine Zeit lang eine 
eigene Mark gewefen; gewöhnlich wird ed zu Thuͤringen mit: 
gerechnet. Im Norden waren fächjifche Marken zu Schleswig . 
gegen die Dänen, zu Bardewich gegen die Obotriten. Später 


1) Annal Bert. ober bei Pertz mon. I. 435: Prudentii Tre- 


censis ann.: „ducatum Toringubae cum marchis suis, regnum Saxo- 
niae cum marchis suis.“ 
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entfiand eine fogenannte fächfifche Nordmark, die zu Soltwes 
del ihren Sig gehabt. Zhüringend Marken müffen eine fü: 
liche und eine nördliche gewefen fein. Die fübliche vom ei⸗ 
gentlichen Thüringen, welches bis an die Saale. fich erftredte, 
beabfichtigte von dieſer Grenze an nah Süd und Often die 
Striche des Erzgebirges und der beiden Mulden vielleicht bis 
Böhmen hin den Slaven abzunehmen; die nordthüringifche 
in der Ausdehnung ber Saale von Merfeburg und Halle bis 
Magdeburg weiter. öftlich theild bis zur Elbe, theild wo biefe 
ſchon erreiht war, von Magdeburg aus über die Elbe hin: 
über Land zu gewinnen. Diefe öftlihen Marken wurden auch 
unter dem gemeinfchaftlichen Namen limes sorabicus zufammens 
gefafft, und man behielt wohl bloß des alten Verhältniffes wegen 
für dies zu Sachfen mitgerechnete Land den thliringifchen Namen 
bei. Großes Dunkel ruht allerdings, durch Schuld der Anna⸗ 
liften jener Zeit, auf diefem Markſyſtem. Xheild wurde ber 
Ausdruck Mark auch für Eleinere Gebiete, wie die duderſtaͤd⸗ 
ter, germer Mark u. f. w., theild die Benennung der Mark: 
grafen mit der der bloßen Grenzgrafen oder Befehlöhaber 
in Gauen an der Grenze (comites ljmitanei) verwecfelt, 
theils fallen endlich auch wohl andere Amtsbezirke wie die 
Sprengel der Eöniglichen missi oder Sendboten, missatica, 
oder temporärer Oberbefehlöhaberfchaften, legationes, da⸗ 
mit zufammen. Es kommt hinzu, daß fi) Umfang und Wich⸗ 
tigkeit der Marken fehr verändern mufite, indem durch neue 
noch weiter vorgefchobene Eroberungen die dann rüdwärts lies 
genden Marken in den politifhen und geographifhen Hinter: - 
grund treten, den Namen ohne die Sache fortbehalten oder 
ſich zeriplittern ?). | 

Eine merkwürdige Verfügung Karld des Großen, ſpaͤter 
von Karl dem Kahlen beſtaͤtigt, ſchreibt vor, wie weit den 
Kaufleuten erlaubt ſein ſoll im oͤſtlichen Deutſchland gegen 


1) Bei dieſem immer noch ſehr dunkeln Puncte der deutſchen und auch 
ſaͤchiſchen Gefchichte find befonders benugt und mit Dank zu nennen 
G. A. H. Stenzel de ducum Germanorum post tempora Caroli M. 
origine et progressu. Lips. 1816. 4. ©. 42, und Deffelben: de marchio- 
num in Germania potissimum qui seculo nono extitere, origine et 
ofticio publico. Wratisl. 1824. 4. 
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die Slaven und Avaren hin zu handeln, weil Waffen ihnen 
zuzuführen fireng verboten war. Als Endpuncte biefer Hans 
delsſtraßen (was indeß nicht ausſchlieſſt, daß auch Ein Stras 
ßenzug diefe verfchiebenen Orte oder Nord: und Süd > Deutfch- 
land auf diefem Wege verband) kommen vor: Bardewich, 
Schesla, (Seslach oder Cella), Magdeburg, Erfurt, Halarftabt 
(Hallftadt unweit Bamberg), Bremberg (in der obern Pfalz), Res 
genäburg, Lorch. Königliche Miffi waren in diefen Städten 
angeordnet, um über Befolgung dieſes Befehls zu wachen. 
Wahrſcheinlich waren ſie aber auch, wie aus einigen der Na⸗ 
men zu ſchlieſſen iſt und aus dem Umfang ihres Amtsſpren⸗ 
gels, ſchon eine Art von Markgrafen. Zu Bardewich war der 
Sitz einer Markgrafſchaft des Grafen Hredi gegen die Obo⸗ 
triten; zu Magdeburg gegen die Heveller, Welalaben, Wil⸗ 
zen und Andere Slaven unter Hatto; zu Erfurt gegen bie 
Sorben Madalgandus; zu Schesla, welche man flatt Gella 
eber für Seslach bei Coburg halten kann, Mabalgoz; zu 
Vorchheim, Bremberg und Regensburg der ald norbbaierifcher 
Markgraf wirklich bekannte Audulfz zu Lorch, alfo gegen die 
‚End, Warnarius. Demnach würde Hatto nordthüringifcher, 
und Madalgaub, wohl mit Mabalgoz derfelbe, füdthüringifcher 
Markgraf etwa von Halle bis nach Coburg geweſen fein '). 
Auſſerdem waren zur Bertheidigung der Grenzen gegen 
die Siaven Caftelle, Warten, Thuͤrme erbauet, und der Graf 
im Grenzgau muffte für die wechfelsweife Bewachung derſel⸗ 
ben durch die benachbarten Grundbeſitzer forgen. lbrigens 
feheint Thüringen und Weftphalen zum mainzer Miffaticum 
mitgerechnet worden zu fein, während Friesland, Weftphalen 
und Anderes zum cölner gehörte. Als aber das Frankenreich 


1) Capitulare von 805 in Heinecoii et Georgisch corpus 
juris Germanici antiqui. Halae 1738. 4. ©. 697 u. 1845. @enffler 
Geh. d. fraͤnk. Gaues Grabfeld. Schleufingen 1802. IL. 106. Das Seß⸗ 
lach an ber Rodach verzeichnet die Special: Charte d. Chron. Gottw. 
als Zezzilaha. In der Nähe liegt ein Ichuringfladt. Gella, wofür 
Edart und Stenzel ftatt Schessla, das fich fonft nicht findet, ſtim⸗ 
men, liegt zu entfernt von der Elbe. Die Abfchreiber Tonnten leicht bie 
Ordnung verändern. Url, v. 887. Zoh. Ad. Schultes neue diplom. 
Beitr. zur frank. u. fühl. Geſch. Baireuth 1792, I. 294. 
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843 in drei Haupttheile zerfiel, wurden diefe allzugroßen Mifs 
fatica in Pleinere zertheilt, und fo .tommen folche Mifft, aber 
meiftend unten herzoglichem Namen oder an ber Grenze mit 
marfgräflicher Würde bekleidet, in Sachen, Thuͤringen, Franz 
ten, Baiern und fpäter auch in Schwaben vor. Die Benens 
nung dux ‚ift alfo bis zu den Dttonen hin nicht bloß im mis 
litairiſchen Sinne oder ald eine Verwechdlung der Chroniften 
mit den alten Herzogthuͤmern zu verfiehen. Daher Lubolf, 
Bruno und Otto der Erlauchte, welche Herzoge von Sachſen 
beifien, ihrem eigentlichen Amte nach wohl nur Hattos Nach⸗ 
folger in der norbthüringifchen Mark gewefen find, während 
uf Magingaud oder Madalgaub vielleicht Gebhard vom Nies 
berlahngau und gewiß Thaculf (Dachhuͤlf) und Ratulf folgs 
ten, urfprünglich alfo bleibend geworbene Miffi, gewöhnlich 
aus ben mächtigften und reichbegütertften Gaugrafen genom⸗ 
men, mit Herzogötiteln '). Aber erſt mit diefem Thaculf knuͤpft 
ſich unfere Sefchichte wieder an mehr ald bloße Namen an. 
Thaculf, ein Dfifranke, erfcheint um 849 ald dux und 849 
eomes limitis sorabici, alfo längs ber ganzen Sorbengrenze 
bis nach Oſtfranken, deſſen Markgraffchaft gegen Böhmen das 
mald Ernft verwaltete. Seine Kämpfe fcheinen befonders den 
Böhmen, an deren Grenze er begütert war (daher wohl das 
comes de Bo&mia, welches Einige verleitete Böhmen zu ſei⸗ 
nem Baterland oder gar zu einem Xheile des Sorbenlimes 
zu machen) umd deren Sprache und Sitten er Fannte, gegol: 
ten zu baben. Doch auch gegen die Sorben felbft, ja 872 872 
fogar gegen die Mähren muſſten die Xhüringer ziehn. Ein 
Sorbenfürft Cziſtibor, den die fuldifchen Zeitbücher gar einen 
dax limitis sorabici nennen, wurde für feine Ergebenheit 
gegen König Ludwig von feinen eigenen Leuten erichlagen. 
Die Gefchichte Diefer Kämpfe, die nicht immer glüdlich wa⸗ 
ren, bat hoͤchſtens dadurch einiges „Intereffe, daß man 
die Deutfchen doch. allındlig vorwärts bringen fieht. So 
wurde 856 fchon gegen die Dalemingier im Meifinifchen ſieg⸗ 856 


1). Über die deutfchen Miffatica zu Mainz, Trier und Coln ſ. Ca- 
Piulare von 823, u. 825. bei Georgifch I. c. 882. und von Leutſch 
Markgraf Gero ©. 64. IJ 


26 Einleitung Bweiter Abſchnitt. 


veich gefochten, wenngleich ihr Land nicht unterworfen. Doch 
müffen bereit die Gegenden bi an die Mulde gewonnen 
worden fein, weil von treuen forbifchen Fuͤrſten oder vom Ab⸗ 
falle des Volkes und von alten Grenzen der Thüringer bie 
874 Rede ift. Nach Thaculfs Zode empören ſich (Aug. 874) Sor⸗ 
ben und Siuſler (an der Mulde), die aber der mainzer Erz⸗ 
biſchof Liutbert und Radulf der neue Markgraf ſchon im 
Januar 875 zum fruͤheren Gehorfam brachten. Sonſt wird 
dieſes Markgrafen weiter nicht gedacht). 
876 Durch die im Nov. 876 vorgenommene Theilüng Deutliche 
‚lands unter die Söhne Ludwigs (+ 28. Aug. 876) zu Sur 
Iifeld im Rieß bei Nördlingen Fam Oftfranken, Thüringen 
mit feinen Marken, Sachen und Friesland an den jüngern 
880 Ludwig ‚ und feit 880 erfcheint Graf Poppo ald Markgraf 
im Sorbenlimed mit bem Herzogstitel Thüringens. Die Kaͤm⸗ 
pfe gegen die Sorben und die mit ihnen verbundenen, auch 
wohl in Sold genommenen Böhmen dauern fort; jeder un⸗ 
glüdliche Krieg der: Deutfchen mit Andern, faft jeder Fürften- 
wechfel wird benutzt. So damals die verlorne Schlacht der 
Deutfchen gegen die Normannen (880. 2. Febr. wahrfcheinlich 
- bei Hamburg, nicht bei Ebbftorf), wo auch der fogenannte Herz. 
zog der Sachſen Bruno, Ludolfs Sohn, der Königin Bruder, 
vielleicht nordthüringer Markgraf, blieb. Auf: diefe Nachricht 
überfielen Daleminzier, Böhmen, Sorben die treuen Slaven 
an der Saale mit Mord, Raub und Brand, bis Graf Poppo 
fie fo .entfcheidend ſchlug, daß „Feiner von folder Menge 
übrig blieb.” Das mag auf einige Jahre Ruhe gewährt ha- 
832.883 benz denn felbft 882 oder 883, wo Poppo mit dem Sachfen 
Egino in einen Kampf gerieth, und vorher während eines gro: 
Ben, aber fruchtlofen Zug Karlö des Diden, der nun ganz 
Deutſchland durch feiner Brüder Tod regierte, gegen die Nor: 
mannen (auch die Thüringer nahmen Theil) verhielten fie ſich 
ruhig. War Egino wirklich auch dux Thuringorum, wie 
Neuere bezweifeln, ſo muͤſſte er Markgraf der Nordthuͤringer 
1) Hauptquelle ſind hier die Annales Fuldenses verfchiebener. Verf. 
Pertz mon. Germ. hist. I. 343 sqq. Kriegsjahre waren 849, 851, 
856, 857, 858, 869, 872, 875, 877, 880. Man lieft dort fänuben 
bafte Scenen der Noch in Thüringen, 
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geweſen fein, und Otto, Brunos Bruder, fchon wirklicher Her 
zog der Sachfen '). Poppo z0g Übrigens den Fürzern. Erſt 
892 brachen die Sorben und Böhmen von neuem in Thüs 892 
; ringen ein, vieleicht um ımter König Arnulf (feit 888) ihr 
Gluͤck zu verfuchen, den auch die Thlringer mit hatten wähs 
Im helfen. Poppo rief den wirzburger Bifchof Arno zu 
Hülfe, und diefer wurde auf der Ruͤckkehr aus Böhmen im 
Miriquidiwald (dem Erzgebirge) im oͤſtlichen Gaue Chutizi (ob 
‚ bei Frankenberg, ob auf der Elaffenbacher Höhe, ob gar bei 
Coolditz, bleibt dunkel, troß der wunderbaren Lichter, die noch 
zu Biſchof Ditmard Zeiten dort häufig gefehen wurden), als 
er eben in feinem Zelte Mefie las, 13. Juli von den Sta: 
ven plöglich Iberfallen und mit den Seinen niebergehauen. Das 
wurde dad Signal weit größerer Ereigniffe. Poppo wurde 
noch in bemfelben Jahre feines Amts entfeßt und ftarb- bald 
darauf. Auch fein Sohn gleiches Namens erhielt des Vaters 
Bürde nicht. | 
Saugraf des Tullifelds und Grabfelded gehörte Poppo 
der mächtigen oftfränfifchen Familie der Babenberger an. Sein 
Bruder Heinrid (+ 886) fland der Mark Oſtfrankens vor, und 
deſſen Sohn war mit Baba, Ottos des Erlauchten Tochter, 
vermaͤhlt. Poppo wurde in feinen Abkömmlingen Stammba⸗ 
ter der nachherigen Grafen von Henneberg, Weimar, Orla⸗ 
minde und damit einiger Markgrafen Meiffene, Im weſtli⸗ 
den Franken dagegen, im Niederlahngau und in Heffen reich bes 
gütert war eine andere Familie begünftigter vom König Ar: 
nulf, welcher der Babenberger allzugroße Macht zu fürchten 
(bien. Sie nannte man die Konradinger, von Konrad, dem \ 
Lehnherrn oder Senior, großmütterlicherfeits aus Karolins 
ger⸗Stamm. Diefem Konrad gab Amulf die dem Baben⸗ 
berger genommene Mark Thüringens, defien Bruder Gebhard 
das Pfalzgrafenamt in Franken, und einem dritten Rudolf, 
Abt von Hersfeld, dad Bisthum Wirzburg. Ein vierter Bru⸗ 
der Eberhard war Graf im Niederlahngau. Nur die Marks 
grafihaft Oſtfranken, die Arnulf durch das geiftliche Miſſa⸗ 
1) v. Leutſch Gero S.64 meint, Egino komme ald Sachſe auffer ben 
kuldiſchen Saprbüchern gar nicht vor, wohl aber Franken biefes Namens 
ii Regino und Schannat. Wir bleiben aber bei der obigen Quelle. 


x 
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tieum bed wirzburger Bifchofß genug neutralifirt erachten mochte, 
war auf Heinrichs des Babenbergerd Sohn, Adalbert, uͤberge⸗ 
gangen, ber mit feinen Brüdern Abelhart und Heinrich nad) 
899 Arnulf Tode 899 und unter der Regierung Ludwigs des ſo⸗ 
genannten Kindes feinem Haſſe gegen bie biöherige Hofpars 
tei ber Heflen= Konradinger Luft machte. 
Konrad, der Markgraf Thüringens, hatte feine Würde noch 
892 niedergelegt , zufrieden mit der hohen Würde eines oſtfraͤnki⸗ 
ſchen Kammerboten und Herzogs von Rheinfranken, ugb ihm 
folgte in Thüringen ihm nahe verfchwägert Burch ard, Graf 
im Nidgau. Auch ber mainzer Erzbifhof Hatto gehörte dies 
fer Partei an.‘ Die babenberger. Fehde brach nach langer 
902 Reibung zwifchen Markgraf Adalbert und Bifchof Rudolf 902 
aus. Der Verlauf derfelben, für beide Xheile blutig, gehört 
weniger hieher als der Erfolg. Ludwig, der König, zog felbft 
endlich gegen den Babenberger und fprach in einem Fürften: 
recht ihm feine Lehen ab. Dagegen überfiel der geächtete Mark: 
» 905 graf Konrad ben Senior bei Fritzlar und erfchlug ihn (905 
906 oder 906) in der Schlacht, zur Rache für feine eigenen früs 
ber fchon gefallenen Brüder. - Nach Zribur vorgelaben, ers 
ſchien er nicht; endlich, ald Ludwig von neuem gegen ihn zog, 
die Acht zu vollfireden, rettete ihn Feine Unterwerfung mehr, 
9, Spttr. fondern er wurde — Hattos des mainzer Exrzbifchofs unedle 
0906 Lift mag wahr fein oder nicht — enthauptet. Die Markgraf- 
ſchaft Adalberts ging an Luitbald von Baiern über, Den Ba⸗ 
benbergern aber eröffnete fich fpäter in Öftreich ein glorreiche 
rer Schauplag. Auch Burchard der Thüringer genoß feine 
Würden nicht lang. ‚Er blieb — ob eben bei Eifenah? — 
gegen bie in Sachſen und Thuͤringen eindringenden Ungarn, 
unter deren Schutze auch die Slaven wieder abfielen, tapfer 
008 fechtend 908, wie Luitbald ein Jahr vorher. Zwei Jahre ſpaͤ⸗ 
911 ter endeten die deutſchen Karolinger mit Koͤnig Ludwig, der 
den Spruch verwirklichte: Wehe dem Lande, deſſen Koͤnig 
ein Kind iſt! Fuͤr die thuͤringiſchen Laͤnder kam eine neue 
Ordnung der Dinge !). 
1) Über die babenberger Fehde als Hauptquelle Regino bei Pe rt zZ 
Mon. Germ. hist. I. 537. Bon Neuern Wen heſſiſche Landesgefchichte 
II. 611 agq. und Chr. Rommel Geſch. von Heflen. Marburg, 1820. I. 
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3) Vorwalten fähfifher Verhältniffe. 


Meder das ſpaͤtere Auftreten der Sachfen in Deutfch 
land, noch ihre früheren Stammverhältniffe, ihre in manchen 
Stuͤcken von anderen beutfchen Völkern abweichende innere 
Derfaffung, Sitte und Religion, noch, ihre Thaͤtigkeit als 
Feinde der Thuͤringer und Franken, ald die gefürchtetften 
Seeräuber und Gründer einer Octarchie in England, gehört 
hieher. Allgemeinere Wichtigkeit erhalten ſie erſt durch ihre 
Kaͤmpfe mit den Majordomen und durch den dreiſſigjaͤhrigen 
Krieg mit Karl dem Großen. Der Erfolg derſelben iſt be⸗ 
kannt. Er fchloß mit ihnen wie mit einem im Unterliegen 
noch gefürchteten Feinde den felzer Frieden ab. Dadurch tra« 


ten fie in den großen fränfifchen Länderverband und nach Nes 


ligion, VBerfaffung und Verwaltung in das Farolingifche deutfche 
Syſtem herein. 

Bier verfchiedene Theile dieſes großen Landes zwiſchen 
Ehe, Oſtſee, Friesland, der Yſſel, Ruhr und Eder, dem 
Harz, der Helme und der Saale treten mit Beftimmtheit hers 
vor: nämlich Weftphalen lange mit abwechfelnd unbeflimmten 
Grenzen, fpäter Alles umfaffend, was von Sachfen unter dem 
Erzſtiſte Cöln und dem Hochſtifte Münfter fand; Enger, 
bad Land in der Mitte Sachfend an der Weſer; und Oſtpha⸗ 
len, welches bis an die Elbe reichte. Zu diefen kam viertens 
Nordalbingien, ‚welches nordöftli von der Elbe lag, bis an 
die Eider und Nordfee, ſpaͤter noch über einige flavifche 
Stämme ausgedehnt, wohin die Wagrier, Polaben, Obotris 
in u. a. zu rechnen find. Auch in Gaue war das Land ges 
theilt *), aber erſt Karl der Große gab ihnen Grafen; ob fränfi- 
Ihe, obeingeborne, wird geftritten; wahrfcheinlich waren deren aus 


‚ beiden Völkern; er ließ ihre Gefeße fammeln und verzeichnen, und 


87 89q. (Möge dies tüchtige Merk bald. vollendet werden!) Vielleicht 
kommen diefe Babenberger von den alten Herzogen Thüringens ab. 


1) Hier nur die Länder; die Gauen und Firchlichen Abtheilungen, um 
Biederholungen zu vermeiden, fpäter. Wie wenig reichen aber die Char⸗ 
ten in Falckes Traditionib. Fuldens. für ganz Sachſen aus! Wie wüns 
ſchenswerth — aber auch wie ſchwierig! — ein biltorifcher Atlas Deutfch- 
ve, wie Krufes hoͤchſt fehägbarer fün Europa! 
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ordnete den Heerbann und die Kriegspflichtigkeit uͤberhaupt. 
Gegen die Sorben waren alle verpflichtet aufzubrechen, waͤh⸗ 
rend gegen Spanien und die Avaren fuͤnf Sachſen nur den 
ſechsten geruͤſtet ſtellten. Die alten Volksverſammlungen, die Tage 

bei Marklo hoͤrten auf. Nur Graf oder missus berief das Volk. 
Eine ſchwere Aufgabe war es, den Sachſen zum Chri⸗ 
ſtenthum zu bringen. Die Freuden des Walhalla waren ihm 
nationeller und ſeliger als die dunkeln Verheiſſungen der Prie⸗ 
ſter Jeſu, Odin und Freia herrlicher als der Chriſtengott und 
die jungfraͤuliche Gottgebaͤhrerin. Das Chriſtenthum war 
Staatsreligion des verhaſſten Feindes und fuͤhrte in ſeinen 
kirchlichen Formen des Unverſtaͤndlichen, des Druͤckenden zu 
viel mit ſich. Eine mächtige Prieſterkaſte zu ernähren, Hei: 
lige zu verehrten, Die nicht Heroen und Götterhelden waren, 
 -  bem Feinde liebend zu vergeben, wo bie Blutrache heilig Erbs 
theil und Ehrenfache war, mochte ihnen unnatürlich fcheinen. 
Doch Karls Schwerdt und feine traurigen Verpflanzungen 
und Wegführungen eines Theil des Volkes erfegten bald bie 
innere Überzeugung; Wittefinds und anderer Großen Beifpiel 








ging voran; das gebieterifche morte moriatur des Gapitulard 


de partibus Saxoniae für den, der fich nicht taufen laffen woll- 
te, war bei einem Karl, der 4500 Sachfen an der Aller fchlach- 
ten ließ, Feine leere Drohung. Biöthümer wurden zu Osnabruͤck 
183.786 (783), zu Verden 786, Bremen 787, zu Paderborn, Min: 
787 den, Halberftadt, Hildesheim, Münfter nach dem felzer Fries 
den geftiftetz; Hamburg ald Erzbisthbum (831) ded Nordens 
822 für Anfcharius und Klöfter, unter denen Corvei 822 und Gans 
856 deröheim (856) bald berühmter wie Fulda und Heröfeld wur: 
den. Bei den Domfliftern und Klöftern wurden Schulen er: 

richtet. - 

Man unterfchied drei Stände bei den Sacfen, Ede⸗ 
linge, Frilinge, Lazzi. Die Edlinge waren durch Karld Po: 
Kitif und Kriege ſehr gelichtet worden. Was übrig war, mag 
vorgezogen haben im fränkifchen Sinne zu leben. In den 
Kriegen zwifchen Ludwigs Söhnen waren die Edlinge theild für 
Lothar theild für Ludwig, und Lothar verfprach fogar den 
untern Ständen ihnen.ihre alte (heidnifche) VBerfaffung wieder zu 
geben. Da traten fie als Stelings in eine Bereinigung und 
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verjagten die Edlinge, die Anhänger Ludwigs; doch war di 
fer Aufftand nur vorübergehend '). 
In den’ Kriegen Karld treten Herzoge an die Spige der 


einzelnen ſaͤchſiſchen Provinzen. Aber ohne Zweifel waren. dies 


fer Bittefind, der Weftphale. oder Enger, waren Albion, 
Bruno, Heffi nur Anführer für den Krieg aus den vorneh⸗ 
meren und reicheren Gefchlechtern und nicht Herzoge im fpd> 
teren Sinne bed Wortes. „Denn vor dem Kriege," fagt Witz 
tefind von Corvei, „wurde der allgemeine Befehlöhaber ge: 
wählt, und nach dem Kriege lebte Jeder wieder nach gleichem 
Rechte, nach gleicher Macht." Aber es konnte nicht fehlen, 
daß einzelne vornehme Familien, die eine Reihe großer Erine 
nerungen, und was wirffamer, großer Männer aufzumeifen 
hatten, fich zu einem höhern fürftlichen Anfehn emporſchwan⸗ 
gen, und dies gilt vor allen von ber Familie des ſogenann⸗ 
ten Herzog Wittefind (+ 803), von welchem, obgleich ‚Feine 
ältefte Quelle es ausdrüdlic fagt, fondern mehr ald bekannt 
vorausfegt (nur einflimmig nennen fie ihn aus dem erlauch⸗ 
teften Gefchlechte in Sachen), das große Haus der Ludol⸗ 


finger mit hoher Wahrfcheinlichkeit abgeleitet wird ?). Sachen, 


wenn ed gleich Feine Nationalherzoge hatte, galt doch noch als 
Herzogthum, obwohl es bloß von einzelnen Grafen verwaltet 


wurde, die ein Miſſus (der bald fländig werden muffte) ums 


tee Aufficht hielt. Ein ſolcher missus perpetuus, ein Groß: 


graf mit miffalifcher Gewalt, mit der oberften Militairmacht 


der ganzen Provinz, alſo auch und ganz befonders mit Vers 
theidigung ber Grenzen und der Grenzanftalten beauftragt, 
war Ludolf. In diefer Hinficht fanden die andern Grafen 
unter ihm, und ihm war eine faſt herzogliche Gewalt nicht 
abzufprechen. Sp ein Mann, im Lande felbft angefehn und 
reich begütert, Eonnte in fo Eriegerifcher Zeit, wo Norman 
ven, Ungam, Slaven dem Lande täglich drohten, fo leicht 


1) Nithardus hei Pithoeus ann. et hist. Franc. scriptores 
XI. Frankf. 1594. 8-8. 478, über bie temporären bloß militairifchen Der: 
fgsämter Wittechind Corbej. in Meibom. scrr. ır. germ. I. 634. 


2) Genffler (35h.-And.) Wittekind ꝛc. Goburg 1817. und bie 
angehaͤngte große genealogifche Tafel, irrt hier wohl nicht. 
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nicht abgeſetzt werden. Er behielt ſeine Wuͤrde nicht nach 
Geſetz, ſondern nach Beduͤrfniß und Nothwendigkeit auf Le⸗ 
benszeit und ſetzte ſich ſo feſt, daß man auch ſeinem Sohne 
ſie ohne Gefahr des Buͤrgerkrieges nicht wohl verweigern 
mochte. Weſtphalen oder Weſtſachſen ſcheint eine Zeit lang 
in jenem Ludger, Ecbert, Cobbo, Wicbert oder Walbert noch 
eigene Fuͤrſten oder Großgrafen (Herzoge?) gehabt zu haben, 
843-864 die aber zu Ludolfs Zeit, der ums Jahr 843 — 864 fein 
Amt antrat, wieder verfchwinden. Durch diefe, aber lang 
noch nicht gefeßliche Erblichkeit der hoͤchſten Provinzialmürde 
bie damals eriflitte, gefchah es allmdlig, daß ihre Inhaber 
auch den Comitat in den meiften ihnen untergeordneten Gauen 
an fich brachten, die Grafen ber übrigen zu ihren Vafallen 
machten und endlich, doch das in weit fpäterer Zeit, den Sag 
factiſch durchzuführen fuchten, daß lehnſaͤſſig landfälfig mache‘). — 


Ludolfs Gemahlin Oda war eine Billungerin, und feine Toch⸗ 


ter Luitgard wurde König Ludwigs des jüngeren Gemahlin. 


872 Sein Sohn Bruno kommt als fein Nachfolger 872 urkunde⸗ 


880 lich vor und blieb 880 gegen die Normannen. 
Ihm folgte fein Bruder Otto in den fähfifchen Wuͤr⸗ 
den, wahrfcheinlich derfelbe ber fehon im Gau Südthüringen 
877 den Gomitat 877 hatte. Wäre darunter ganz Thüringen zu 


880 verftehen, fo Fönnte er ed nur bis 880 behauptet haben, wo. 


er nach feined Bruders Tode Sachfen übernahm und Poppo 
ihm in Thüringen folgte. Dann würde es ſich auch erklären, 
908 warum nad) Burchards von Thüringen Zode (908 f. oben) 
Dtto wieder zugreifen und auch diefe Mark fi) aneignen 
konnte. Es würde aber auch daraus folgen, daß man frän- 
Fifcherfeit8 Thüringen, an fi) und ohne die Mark, nur 


als einen großen Gau mit feinen Untergauen betrachtete, der. 


nur Durch die vorliegende Mark (den halben limes sorabicus) 
und durch: den fie verwaltenden Markgrafen, gewöhnlic) dux 
genannt, und wegen alter Erinnerungen zu dem Zitel eines 
Herzogthumes kam, und daß man den Gomitat Thuͤrin⸗ 
gend und den Ducat ded Sorbenlimes bisher bloß als 


1) 8. Chn. v. Leutſch Blick auf die Geſch. des Könige. Hanno: 
ver. Ste Aufl, Epig. 1827. 8. ©, V. — Genfflers Wittelind &. 190, 


j 


Vorwalten fähfifher Vechästniffe... _ 33 


bie oͤſtlichſte Wtheilung des deutſchen Herzogthumes Franken 
anfah '). 

Otto, in ber Behandlung ber nah verwandten Babens 
bergen ſchwer beleidigt und nach dem Fäniglichen Juͤngling 
wenig fragend, nahm entweder eigenmächtig die Verwaltung 
Thuͤringens auf, oder wurde zur Befänftigung von der Hof: 
partei felbfi mit der Verweſung beauftragt. Burchards uns 


| mimdige Söhne, Burchard II. und Bardo, von denen einer 


mit dem neuen König Konrad verfchwägert wurde, behielten 
vorerſt ihre erblichen Befibungen in Zhüringen. Im Jahre 


914 hatte Otto der Erlauchte die ihm, fo -angefehn war fein 911 


Name, von den Franken und Sachfen angetragene Reiches 
frone wegen. feines Alterd zurücdigewiefen, und fo war fie dem 
Sohne jenes Konrad, des Lehnsheren und gewefenen Mark: 
grafen von Zhüringen, übertragen. Wirklich flarb Otto fchon 
N2 mit Hinterlaffung -feiner Amter und Laͤnder an ſeinen 
Sohn Heinrich. 

Jetzt glaubte. Konrab dem Jungen vaterlofen ‚Heinrich bie 
Spige bieten zu koͤnnen; er verlangte, daß er als fraͤnkiſcher 
Vaſall die Lehen ſeines Vaters zuvoͤrderſt in ſeine, des Koͤ⸗ 
nigs, Haͤnde legen ſolle. Kein Zweifel, daß der König einem 
von Burchards Söhnen, zum Beſitz der väterlichen Markgraf 
ſchaft verhelfen wollte. Heinrich aber, ftatt nachzugeben, vers 
trieb „die „beiden Grafen. Burchard und Bardo und vertheilte 
ihre Beſitzungen unter ſeine eigenen Vaſallen. 

So. tritt ‚abermals eine Dynaſtie vom thuͤringiſchen Schau⸗ 
plate ab, und eine neue vierte, die ſaͤchſiſche, auf denſelben; 
damit kommt bie ehemalige Verbindung Thuͤringens mit Oft: 
hanfen immer mehr in Vergeſſenheit, und Thuͤringen erſcheint 
binfort, und. nicht. bloß mehr in feiner norbthüringifchen Mark, 
in engerer Verbindung. mit Sachfen. Für Thüringen, deffen po⸗ 


Grin. wittelindiſches Herzogthum Buthinefelb hat ihm freilich Wede⸗ 
ind (X. Chn.) in den Stoten zu einigen Gefchichtfchreibern des Mittel⸗ 
alters (einer trefflichen Sammlung kritifcher Bemerkungen) 3. Heft No. XXV. 
über den Haufen geworfen. 


1) Vergl. Chn. v. Leutſch Markgraf Gero ©. 65. Auch viele der im 
inte gleich folgenden Behauptungen fanden in dieſem Werke, wenn auch 
niht immer ihren Urfprung, doch ihre Weftätigung. 

Böttiger Geld. Sachſens I. 


34 Einleit Iweiter Abſchn. Vorwalten ſaͤchſ. Verh. 


litiſcher Mittelpunct jetzt mehr nach Dſten geruͤckt wird und bald 
in Merſeburg (Erfurt blieb es mehr in geographifchs merean: 
tilifcher Hinficht) gefucht werden muß, war übrigens Heinrich 
längft ein Fremdling mehr. Er hatte eine Thuͤringerin, die 
bald von ihm verſtoßene Hatheburg, eine verfchleierte Wittwe, 
die Tochter eines Grafen Erwin, der feine Güter in der al: 
ten Stadt (Merfeburg? noch jest heifft eine Vorftadt Alten: 
burg) und um biefelbe hatte, zur erſten Gemahlin, und ſei⸗ 
ner zweiten, Mathildis, der fchönen Tochter Graf Dietrich 
von Ringelheim, ſchenkte er feine Güter um Wallhaufen an 
"der Helme. "Dem mainzer Erzbiſchof Hatto, der wie gehen | 
den Babenberger auch gegen ihn- fich falfch erwies, nahm er 
die thüringer Güter weg. Konrad „, der König‘, rüflete ge 
gen ihn. | 
Aber Heimich ſchlug nicht nur des Königs Bruder, "ben 
Herzog von Oſtfranken und: Pfalzgraf Eberhard bei Eresburg | 
und entging durch einen glüdlihen Zufal ver größeren Ge⸗ 
fahr, die ihn vom Koͤnig ſelbſt bedrohte, der ihn in der Burg 
Grona eingeſchloſſen hatte. Ja Konrad, in der Überzeugung, 
daß der die Krone am beſten zu'ſchuͤtzen wiſſen werde, der 
fie am’ Präftigften. angefochten, und um längern Zwift Imik”2is 
nem Male abzufchneiben, bezeichnete Heinrich fogar mit Über 
gehung feines eigenen Bruders den deutfchen Fuͤrſten ald den | 
würdigften Nachfolger. So beftieg nach Konrads Zode(}’ 23. 
918 Debr. 918). Heinrich der Sachſe den deutfchen. Thron; -ein 

tüchtiger Herr, wo es Deutſchland nach innen und nad) auf 
fen zu ſchuͤtzen galt; darum gönnen wir ihm, flatt des Kbge- 
fhmadten Beinamend des Vogler. und bes zweibenttinen ‘bed 
Großen, eine neue Bezeichnung "Heinrich ber Gewälti— 
ge?!), oder ehrenvoller vielleicht noch fir ihn und fein Dort 
Heinrich der Sadfe. u DEZE; 


\ 


1) Ein Prädicat, wodurch man ihn wohl ſchwerlich mit ‚ben is 
ſehr ungleichen Heinrich II. oder Srommen verwechſeln wird. | 
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Dritter Abfchnitt. 


Voͤllige Unterwerfung der Sorben. Neue Gruͤndung 
oͤſtlicherer Marken, beſonders der meiffner Marl. Bes 
feſtigung berfelben durch Bisthuͤmer. Heinrich J. — 
| Otto I. und Markgraf Gero, Shüringen im 

Dintergrunde, 


1. Kämpfe gegen die Sorben und ihre 
Verbündete, 


Open im Sahre 908 hatten Ötto der Erlauchte und fein Sohn 
wieder gegen Die Dalemincier gefämpft, deren Hauptfigim meiſſni⸗ 
ſchen Eihthale und in der Gegend von Lommatich war, wels 
des no den alten Namen dieſer Slaven Slomaci aufbe- 
wahrt, und wahrfcheinlich hing mit diefem Kampfe die fchnelle 
Befitergreifung ber thuͤringiſchen Mark zuſammen. Damals 
Fomen den Sorben die Ungern ald Verbündete zu Hülfe, 
und in jener Zeit war ed wohl auch, wo Heinrich im un: 
geihen Kampfe mit dieſen in den feften Platz Bicni (Plchen 
an der Mulde) verfprengt wurde und dort fich rettete, wos 
für er ihr (fpäter) große Rechte einraͤumte. Es ift nicht zwei⸗ 
felhaft, daß die noch Öfterd genannten Avaren die Ungern, die 
Intern Inhaber ihres Landes, geweſen find. Am meiften 
litten die Dalemincier felbft durch ihre Säfte und. Bun: 
desgenoſſen und muſſten fogar einmal wegen Hungers⸗ 
noth auswandern, Zugleich gehörte ihr Land mit zu ber 
Straße, welche die Ungern nach Thuͤringen und Sachſen ein⸗ 
zuſchlagen pflegten. So viel aber fah Heinrich wohl, daß er 
die Sorben nicht dauernd bezwingen könne, folange fie an 
imen wilden Schwärmen und an den Böhmen Rüdhalt hats 
ten, und baß er eben fo die Ungern felbft nicht bleibend von 

Deutſchland abhalten werde, ſolange er dem kuͤhnen Reiter⸗ 
volk nicht eine gleich gewandte Reiterei und eine größere An⸗ 
Rhl feſter Pläge, deren Werth aus eigener doppelter Erfah⸗ 
. ung ihm eingeleuchtet, entgegenſetzen koͤnne. ge 


— 


36 Einteitung. Dritter Abfchnitt. 


Im Jahr 923 oder 924 (denn in den Quellen herrſcht 

‚große Verwirrung in der Zeit und Reihenfolge der Bege: 
benheiten) gelang es in einem Kampfe mit den Ungern bei 
Merle, oder in den Harzgegenden, durch Gefangennehmung 
eined ihrer Hauptanführer ihnen einen neunjährigen Waffen: 
ftinftand abzunöthigen, und nun benußte er die Zeit von 924 — 
932 die Slaven wo möglich auf der ganzen Grenzen von 
Böhmen bis zur Oſtſee zu bezwingen, dann auc gegen die 
Normannen und Dänen dad Reich von neuem zu befeftigen 
und endlich manche offene Orte in feſte Pläße (darum eben nod) 
nicht Städte — civitates, — aber doch Grundlagen derfel- 
ben) umzufchaffen. Zuerft wahrfcheinlih im Winter 926 und 
927, denn früher befchäftigten ihn Lothringifche Angelegenbei: 


ten, wurden die Heveller oder Wilzen mit ihrer Hauptfladt 


Brannibor (Brandenburg), darauf die nördlic) von ihnen an 
der Elde wohnenden Nedarier, denen ein oftfächfifcher Graf 
Bernhard vorgefeßt wurde, und vielleicht auch fchon die Obo⸗ 
triten, die wenigftend um 929 unter den befiegten Völkern 
mit aufgezählt werden, bezwungen. 

So im Nordoften fertig, bleibt es zweifelhaft, ob er ſich 
num unmittelbar gegen’die Slaven um Liubufun (Lebus oder Le⸗ 
bufa im Amte Schlieben, deren Einwohner er fich in ein Elet- 
nes Gaftell bei der Stadt zuruͤckzuziehn und dort fich zu erge 
ben zwang) und Milziener vorzüglich auf dem rechten Elbufer 
bis in die Gegend von Budiffin (Bauzen) wendete, oder aber, 
was faft glaublicher aus Ditmars Chronik wird, erft auf dem 
Iinfen Ufer die Bezwingung der Daleminicier (928) vollen: 
dete. Mit einem Zuge waren ohnehin nicht die Milziener, noch 
weniger bie Lufiger ganz befiegt. Die Dalemncier ſchienen 
das offene Feld verlaffen und ſich in ihre Hauptfeſtung Sahna 
(Srona, Kietni geben für Köfen oder Köthen und Gruna an 
ber Mulde bei Eilenburg genommen keinen recht paffenden Ort) 
zwifchen Meiffen und Lommatfch zurlidgejogen zuhaben: Zwanzig 





Zage dauerte die Belagerung; daiın Sturm, Eroberung, Blut: 
bad und Plünderung zum abfchredenden Erempel für andere 
Voͤlker! Ob nun gleich oder fpdter der Berg an dem Fluͤß⸗ 


chen Meifje (Mefa, die Grenze?) gerodet und mit einer Burg 
gefichert wurde, bleibt unbeftimmt. Den Chroniften zufolge 


2‘ 
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möchteman ſchlieſſen, Heinrich fet von hier aus, vielleicht während 
die Burg erbauet. wurde, über die Elbe gegen bie Milziener, die 
wie die Lufiger mit den Böhmen im Bunde oder gar in Abs 
hangigfeit von ihnen ſtanden, übergefeßt, habe. fie uͤberwun⸗ 
den und dann nach Böhmen felbft fein Heer geführt. Prag 
und Herzag Wenzeflav muffte fich ergeben und Zribut vers ' 
fprechen. Dem Zuge gegen Böhmen fol auch Herzog Ar⸗ 
nulf von Baiern beigewohnt haben. Da Heinrich hierauf 
wieder nach Lothringen ziehen muffte, Tann er fchwerlich erſt 
auf dem Ruͤckwege aus Böhmen die Milziener und Luitizier 
belämpft haben. Schon im folgenden Iahre 929 fielen die 929 
Redarier, Develler, Ukern, (Grenzflaven?) wieder ab, und 
wurden erft durch die Grafen Bernhard und Xhietmar bei 
Lunkini (Kerzen im perleberger Kreife) nach blutiger Schlacht 
von neuem wieder unterworfen, 

Zweierlei auffer der Jahreszahl ift leider von den Schrift: 
fiilleen bei dem Feldzuge nach Dalemincien und Böhmen zu 
bemerfen vergeffen worden: erfllich wo damals die böhmifche 
Grenze angefangen, die barum von Spätern bis indie Nähe Dres: 
dns im Gau Rifani ausgedehnt, von Andern, was glaublis 
cher, wie die jetzige im Allgemeinen angenommen wird, benn - 
auch der frühefte meifiner Bisthumäfprengel entfcheidet Nichts; 
ſodam ob dieſe mit einer Befagung und’ einem Burggrafen 
verſehene Burg Meiffen wirklich damals ſchon der Sitz einer 
nieuen Markgraffchaft geworben iſt. Selbft Ditmar von Mer: 
ſchurg berichtet uͤber Beides nicht, und würde Doch gewiß ben 
| —— der Markgrafen nicht verſchwiegen haben. Es bleibt 
| darum Nichts übrig ald anzunehmen, Daß Heinrich die Er: 
richtung einer Markgrafſchaft zwar befchloffen, aber nicht aus⸗ 
geführet, oder dieſes Amt einem Manne aufgetragen habe, 
der durch den Beſitz noch anderer Laͤnder und Wuͤrden gerade 
dieſen Titel einer noch unanſehnlichen Mark habe uͤberſehen 
laſſen. Selbſt bei dem naͤchſten Einbruche der Ungern 932, 932 
wird keines Morkgrafen gedacht '). 

1) Das Dietum prabans für die Markgrafichaft bei Ditmar Mer- 
sb. ed. Wagner p. 12. gilt nur von einer urbs auf dem ausgerodeten 
Berge, welche Heinrich ut hodie in usu habetur praesidiis et imposi- 
tonibus caeteris munivit. Ex eo Milzenos suae subactos ditioni. 





38 Einleitung. Deitter Abſchnitt, 
Übrigens hatte Heinrich auch feine übrigen Aufgaben ges 


| joſet: er hatte nicht nur ſeine Sachſen zu einem beſſern Rei⸗ 


terheere durch Ubungen, die man irrig ſchon fuͤr voͤllige Tur⸗ 
niere angeſehen, im Waffen- und Roß⸗-Gebrauch und Kriegs: 
ſpiele umgeſchaffen, ſondern auch im Slavenland, in Thuͤrin⸗ 
gen und Sachſen manchen offenen Flecken mit Mauem umge⸗ 


ben, befonders Merfeburg, wo auch die fleinerne Kirche ihm 


932 


ihren Urſprung verdankt, hatte fonft an ſchicklichen Drten 
Burgen gebanet, Warten mit Belakungen angelegt und 
verordnet, daß der neunte freie Grundbefiber yom Lande (mi- 
lites agrarii) in dieſe fogenannten Städte (urbes) ziehen 
und Wohnungen und Scheuern für ben Fall eines Kriegs 
erbauen folle; hatte verordnet, daß Feſte und Feierlichkeiten 
nur in den Städten abgehalten, und daß ber Reihe nach die 
Burgwarht von den Bewohnern des Umlandes verrichtet werde, 
Viel raͤuberiſch Geſindel fehuf er zu einer Kriegerfchaar- um 
und legte fie in die Vorſtadt Merfeburgs, um zur Bertheidi⸗ 


gung der Stadt ober zum Zug im offenen Felde fie zu ven 


wenden. Vater der .deutfchen Städte Fan man ihn darum 
zwar nicht nennen, aber diefe gingen Doc zum Theil aus je 
nen Burgen (urbibus), zum Theil aber auch aus den bifchöf: 
lichen und Föniglichen Pfalzen hervor, 

Die ungerifchen Gefandten foderten 932 den jährlichen 
Tribut und wurden fehndde zuruͤckgewieſen. Da brachen ihre 
Heere gegen Dalemincien hervor, fanden aber fchon hier Als 


les fehr verändert und ihre Aufnahme fehr kalt, Man foll 


ihnen einen fetten Hund vorgeworfen haben. Sie theilten 
nun ihr Heer, und während der eine Haufe fih an ver 
Belagerung ber feften Burg an der thüringifchen Grenze (Zeiz? 


censum persolvere codgit. Da nun viel Phantafie dazu gehört barin 
eine Morkgrafichaft zu finden, haben Worbs neues Archiv I. ©. 191. 
Genſſler im Wittelind S. 100. und v. Leut ſch Gero, die Meinung 
durchzuführen gefucht, dag die Mark erſt unter Dtto I. ober II. zur 
Ausbildung gelommen ſei. Nur überficht Words den Umſtand, daß 
eine Urkunde non 968 wirklich ſchon einen Markgraf Wigger oder 
Wigbert nennt. Mit der Anlegung der übrigen Marken mag es ziems 
lich eben fo gegangen fein, denn aud die Mark Norbfachfen lernt. man 
erft ſpaͤter durch ihren erſten Markgraf Dietrich Tennen, 


\ 
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Sena?) verfuchte, welche ber Thaͤringer Wido, Gemahl der 
unehelichen Schweſter Heinrichs, mit vielen Schaͤtzen bewohnte, 
drang der andere Haufe nach Nordthuͤringen ſelbſt vor, wurde 
ober von Siegfried, Grafen im Hosgau und Frieſenfeld, 
vielleicht felbft Markgraf: der Norbthüringer, und non dem fäch- 


ſiſchen Srafen Hermann (Billung?),. der feine Schaaren mit 


dem thüringer Heerbann vereinigt hatte, angegriffen und ge: 
ſchlagen. Da eine damals zu Erfurt verfammelte Synode 


| dadurch aus der höchften Angſt befreiet wurde, muß die Schlacht 
nicht zu weit davon vorgefallen fein. Schnell hoben bie 


Andern die Belagerung ber Burg Widos auf und brangen 
nn auf Sachfen los. Schon waren fie an ben Grenzen bes 
nachherigen Balfamerlandes oder Belxagaues nordweſtlich von 
Magdeburg, als Heinrich, der nördlich vom Harze bei Rabi 
fand und nur noch die Friefen abwarten wollte, den Angriff 
anordnete, feine Schaaren. durch Anreden begeifterte, die Feinde 
augriff und woͤllig fchlug, ihr Lager flürmte und mit der gan- 
zen Beute aus Thüringen gewann, die Gefangenen befreiete 
und die flüchtigen Überrefte des Heeres bis nach Dalemin⸗ 
sin. verfolgte. Ein. Markgraf dort, und fie wären verloren 
geweien!. Doch noch war ihr Muth nicht gebrochen. Im J. 


933 iſt wieder ein Ungernheer da, aber auch neuer und dope 933 


peltet Muth der Deutfchen. Diesmal traf Heinrich die Feinde 
Ihon an der Mittelfanle im Hosgau, lockte fie durch eine 
Schaar ſchlecht oder nicht bewaffneter Thüringer heran. Die 
Schlacht war Aufferft hartnädig, felbit auf verfchiedenen Pun⸗ 
ten ſchon bedenklich, endlich aber durch den glänzenden Auss 
gang gekrönt, indem die Feinde ihre Anführer und Fah⸗ 
nen und das Lager verloren, und was dem Schwert entron⸗ 
nen, in die benachbarte Saale gefprengt wurde. So geſchah 
bel Königsberg (daraus Keuſchberg) unweit Merfeburg. Seit 
biefer Zeit haben die Ungern zwar nicht Deutfchland über> 
haupt, doch Thüringen und Sorbenland ziemlich verfchont '). 


. 1) Die Darftellung biefer Kriege Heinrichs bei Luitbrand, Wits 
tefind, Ditmar und f. Abfchreiber Annal, Saxo giebt wohl einzelne 
Thatſachen, aber Fein deutliches Bild. Die wichtigfte Quelle für den Un- 
gernkampf iſt das von Wedekind im Aten Heft feiner fchon genannten 
Roten zuerft greausgrgedene fehr alte Chronicon Corbejense. p. 387 aqg. 


40 Einleitung. Drittes Abſchnitt. 


Dies und ein neuer Krieg mit den Böhmen, den erfl Otto, 

937 Heinrichs Sohn, 937 glücklich ‚endet, unterwarf die nun jeber 
Unterftügung beraubten Sorben völlig, 

035 Sn Böhmen war der treue Herzog Wenzeſlav (935) von 
feinem Bruder Boleflam ermordet und der Gehorfam gegen 
Heinrich gebrochen worden. Thankmar, Heinrichs Sohn ers 
fer Ehe, hatte Gefandte nach Böhmen geſchickt; diefe wurden 
entweber ſchwer beleidigt oder gar ermordet. Es fcheint da: 
her, daß Thankmar mit irgend einem Amte an ber böhmi: 

ſchen Grenze beauftragt war, und vielleicht irrt man-am wes 
nigflen, wenn man ihm die Verwaltung Zhüringens und der 
füdthüringifchen Mark, die nach der Eroberung Meifjens ihre 
politifche Richtung immer mehr gegen Böhmen nehmen muffte, 
zufchreibt, zumal da das Land der Milciener (Milffa) damals 
noch unter einem den Deutfchen treuen böhmifchen Fuͤrſten ge⸗ 
ftanden zu haben ſcheint, welchen Neuere Dobromir und den Herrn 
von Milſka nennen ). Diefen den Deutfchen treuen böymifchen 

936 gubregulas griff der wilde Boleflaw um 936 an, wahr⸗ 
fheinlih in eben der Zeit, wo König Heinrich 2. Juli 936 

935 ftarb, nachdem er auf einem Reichötage zu Erfurt 935 die 
Koͤnigswahl feines Sohnes von den Zürften zugefagt erhal⸗ 
ten und einen Grafen Siegfried zum Legaten ernannt 
hatte. ’ 

Dobromir bat die Deutfchen um Hülfe, und es wurben 
ihm die merfeburgifche Legion und ein ſtarkes Heer von Dos 
gauern und Zhüringern zugefendet, die erflere unter Anfuͤh⸗ 
rung ded Grafen Eſiko (Xefic). Unter wen die Thüringer 
geftanden, wird nicht gefagt. Gegen biefe zwei Haufen thellte 
Boleslaw fein Heer. Die Thüringer flohen. Dafür fchlug 
Aefic die ihm gegenüberfiehenden; wurbe aber in feiner Sorg⸗ 
lofigkeit nach dem Siege von dem andern gegen die Thuͤrin⸗ 


1) Ehn. Schoͤttgen und v. Leutſch halten Thankmar bages 
gegen für einen Markgraf Meiſſens. Mir ſcheint aber, die Mark Meiſ— 
fend wurde erſt fpäter ausgebildet. liber Dobromir, ben Schwager 
des wilden Boleflaw von Böhmen, ſ. Pubit ſchka Ehronolog. Gefch. Böhs 
mens. Prag 1770. IL. 338. Pelzel ſucht Dobromirs Fürftenthum in der 
Gegend von Leutmeris u. Bilin. Darauf pafft aber das vicinus sub- 
regulus und das paruisset imperiis Saxonum des Wittefind weniger. 








“ Khmpfe gegen bie Sorben x. 4 


ger geſchickten Heete überfallen und mit -bem größten Theil 
der Seinigen erſchlagen. So fand auch die merfeburger Raus 
berlegion ein frühes. Ende. Dobromird Stadt wurde nun 
von Boleflam. erftlürmt und ift lange Jahre wüft geblieben. 
Um dieſe Zeit 937 ſtarb Siegfrieb der Legat, der Sachfen Erz 937 
ſter, der Zweite nach dem König. Otto wählte für den Boͤh⸗— 
menfrieg jebt einen neuen Überfeldherrn, Hermann Blllung, 
und biefer ſchlug die Böhmen fo, daß Otto bald fie wieder 
unterworfen, wenigftens zur Sinöpflichtigleit gebracht fah und 
nad) Sachen eilen konnte. | 

Über die für uns fo wichtigen Verhältniffe des Legaten 
Siegfried!) fehwebt leider manches Dunkel. Seine Lega: 
tion war fehwerlich ein bloßer Heerbefehl für einen beſtimm⸗ 
ten Krieg, ſondern eine Obergrenzaufficht Oftfachfend gegen 
bie Einbrüche der Feinde. Cr kommt zuerft ald Graf von 
Merfeburg vor, und feine und Hatheburgs Mutter waren 
Schwellen. Sonach war er mit. König Heinrich und das 
durch auch mit Otto verwandt. Vielleicht war Xefic, der die 
Merfeburger führte und in Böhmen blieb, fein Sohn. Denn 
gleih nach Aeſics und Siegfried Tode maft fi Thankmar, 
Dttos älterer Halbbruder, ein Sohn Heinrichd von der mers 
feburgfchen Hathburg, die durch Verwandtfchaft ihm zuftehende 
Grafſchaft feines Großvaters mütterlicher Seite, nad) Ditmar 
fogar die Legation Siegfrieds felbft an, die aber von Dtto 
nicht ihm, fondern dem Markgraf Gero gegeben wird. Dar: 
über brach Thankmar mit ſeinem Vater und fand bald dar⸗ 
auf, 939, in Eresburg feinen Tod. Mit feinem Tode war die 939 
Verwaltung Thlringens und feine Suͤd-Mark erledigt, und 
wirklich findet fich gleich Darauf, noch 939, ein Bruder Ottos, Hein⸗ 
rich, der bisher Siegfried anvertraut geweſen war, in Thuͤ⸗ 
ringen und deſſen Mark im Beſitze wichtiger Staͤdte, wie 
Merſeburg, Scheidingen, Saalfeld u. ſ. w., und großer Be 
figungen, die er mit Edniglicher Macht zur Berftärkung feiner 
Partei verfchenfte, vor. Saalfeld war koͤnigliche Villa, und 


1) Die beiden Hauptſtellen über den Legaten (sit venia verbo we⸗ 
gen eines andern) Giegfried bei Wittechind von Gorvei (dem der ſaͤchſ. 
Annalift nachgefchrieben) Ann. II. bei Meibom, I. 644. und bei Dits 
mar v. Merfeb. II. ed. Wagner. p. 20. 
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952 dort trat 952 (in loco consiliis funeſto) auch Ladolf gegen 
Dtto, feinen Vater, auf. Das überfehe man auch nit! Es 
fcheint alfo, daß ihm dies Land und feine Mark beſtimmt ger 
wefen, er fich aber buch die Widerſpenſtigkeit gegen feinen 
Bruder um ben Beſitz derfelben gebracht habe, „Denn neben 
ihm erfcheinen noch zwei Grafen, Teti und Wilhelm, bie ge 
gen ihn des Königs Sache führten. So wären mit einiger 
Wahrfcheinlichkeit in Thankmar und Heinrich zwei fübthürin 
gifche, in Heinrich, Dtto, Markgrafen aufgefunden, Dagegen 
finden fich nach Urkunden als unbeflrittene Gaue Siegfrieds, 

937 der zu Merfeburg bis 937 faß, der. Hosgau und dad Frieſen⸗ 
feld.. Als Legation (militaͤriſches missaticum?) war ihm bie 
Aufficht über die ganze Sorbengrenze befonderd gegen Böhmen 
übertragen, und fomit wohl. anch Aber bie ſudthuringiſche Mark 
und uͤber Meiſſen). 


2 Markgraf Gero im limes sorabicus. 


Über die Abkunft diefes fo mächtigen Mannes ift viel 
gefiritten worden; bie genealogifchen Verhältniffe, welche die 
alten Chroniften liefern, reichen wenig aus und find zum 
Theil felbft fehlerhaft. Dazu kommt das häufige Wiederkeh⸗ 
ren derfelben Namen, die nach Sitte jener Zeit durch feinen 
Befigestitel unterſchieden find, 

Bon einigen Neuern wird Gero aus einem Harzgrafen⸗ 
geſchlechte abgeleitet, von Andern wird, nach Vorgang einer 
300 Jahre ſpaͤter verfaſſten Chronik des Petersberges, Gero 
zu einem Bruder des merſeburger Graf Siegfried, des ſoge⸗ 
nannten Legaten, gemacht, von Andern wieder zum Sohn ei⸗ 
- ned Siegfried im Schwaben = (Suevon-) Gaue?). Um das 

1) Über Prinz Heinrich, Ottos Bruder als Herrn von Thüringen, 
welches audy fein Oheim König Heinrich früher als Markgraf und ‚per 
zog befeffen |. Senfflers Wittefind 106; v. Leutfch Gero 24., befon: 
ders über die breifache Bebeutung ber legatio, nad) Wittekind 645. 
Freilich bloß eine Vermuthung! lbrigens mufften diefe Verhältniffe, fo 
wenig fie in dieſe Einleitung zu gehören fcheinen, berührt werden, weil 
fie das Folgende erklaͤrlicher machen, 

2) Joh. Ludw. Lev. Gebhardi geneal. Abhandl. 1747. II. 240. 
und Worbs nehmen Giegfried und, Gero unbedingt als Bruͤder 
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Jahr 934 wird ein Graf Siegfried im Schwabengau genannt, 934 
ber auch einen Theil des Gaues Norbthüringen beſaß. Dies 
fer, wahrfcheinlich einer der fächfifchen Edeln, welche Heinrich 

als feine Getreue hier und dort zu Gaugrafen fehte, mag 
Geros Vater gewefen fein. Der Siegfried von Merfeburg 
oder im Hosgau (Hafjagau), der Legat, flammte aus einer 
andern Bamilie und war nicht Gerod Bruder; ſonſt hätte fich 
Thankmar, bei fo naher Verwandtſchaft Geros und Siegfrieds, 

gar nicht Über bie. dem Letzteren von Otto gegebene Legation 
Siegfrieds beſchweren koͤnnen. 

Geros Macht beginnt aber allerdings erſt um 938, als 938 
Otto ihm die Legation des kurz vorher geſtorbenen Legatus 
Siegfried uͤbergiebt, die Einige für die ſaͤchſiſche Pfalzgraf⸗ 
ſchaft gehalten haben. Daß er von da an haͤufig ſelbſt in Urkun⸗ 
den marchio et dux genannt wird, ruͤhrte von dem immer 
wachſenden Umfange feiner Legation oder miſſatiſchen Proving 
vorzüglich her, und wirklich gelang es Wenigen wie ihm fo 
große Macht und Würde zu vereinigen, Ald Markgraf ſtand 
er eigentlich der nordthlringer oder nachherigen Oſtmark vor, 
und hatte wahrfcheinlich von Magdeburg aus (wo er nach 940 940 
im Befig der magdeburger Marca, die früher zur Graffchaft 
bed Oftfachfen Ditmar gehörte, erfcheint, weswegen Einige 
ihm auch das Burggrafthum zu Magdeburg beilegen) die be 
nachbarten Heveller und andere Wenden im Gehorfam zu er⸗ 
halten, foweit fie früher ſchon von König Heinrich dem Sachs 
fen unterworfen worden waren. Ad Miffus oder Legatus 
aber kam ihm die Aufficht über den ganzen Sorbenlimes bis 
nach Böhmen und der Kriegäbefehl über alle Grenzgrafen in 
demfſelben zu (princeps militiae), 


und laſſen Gero aus einem Harzgrafengeſchlecht abſtammen. Genffler im 
Wittekind unterfcheibet die beiden Siegfried fhon richtiger, fo aud A. 
v. Werſebe in der noch öfter zu nennenden Preisſchrift: Befchreibung 
der Gaue zwifchen Elbe, Saale und Unftrut u. f. w. Hannover 1829. 
Am fcharfjinnigften v.. Leutfch im Markgraf Gero, dem ich ber Haupt: 
ſache nad) gefolgt bin, auf bie Gefahr Hin, wegen vieles Neuen mans 
den Anftoß zu finden; denn nirgents mehr als in ber fächfifchen Ge⸗ 
fhichte hat ſich ein alter unantaftbarer Dogmatiſmus gebildet, . der die 
Sache freilich nicht weiterbringt. 
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Das Dafein biefer beiden Marken- iſt Feinem Zweifel 
amterwarfen. Deſto Dunkler ift die Vertheilung des uns zus 
naͤchſt angehenden füdlichern Stüdes der forbifchen Grenzpro⸗ 
vinz, weil es fo fehr an echten Schenkungsurkunden aus jener 
Zeit gebricht und dieſe ganze politiſche Eintheilung nur eine 
voruͤbergehende geweſen iſt, ſodaß die fpätern.Chveniften ſelbſt 
nicht mehr nachkommen konnten. Der ganze Laͤnderſtrich ſuͤd⸗ 
lich von: der Oſtmark nach Böhmen und von der thuͤringi⸗ 
ſchen Saale bis nad) ‚Schleften und Polen, über welchen Gero 

zwar nicht eigentlich Markgraf war, aber ald Legat und dax 
die Oberauffiht und den Kriegsbefehl führte, Eonnte ſchon 
wegen Böhmen und Polen nieht unbeachtet bleiben. Daß dieſes 
Lund: endlich auch ſeine beſtimmte politifcher Geftalt.exhielt, ‚gebt 
aus ber Anlegung.von drei Bisthümern und aus der. urkundlichen 
Anfuͤhrung von drei Markgrafen hervor, welche für die Auss 
flattung der Stifter mit forgen follten ), - 23 
Wahrſcheinlich hatte nicht nur ein Erzbisthum zu. Mag 
deburg in Geros Pan gelegen, fondern auch bie Gründung 
moͤglichſt vieler Biöthlimer überhaupt, die unter Magdeburg 
zu. ſtehen koͤmen. Dies wirde nicht nur das Anſehn des mag: 
bebisrger geiſtlichen Fuͤrſten ſondern auch mittelbar das ſeinige 
erhoͤhet haben, weil kirchlicher und politiſcher Grenzumfang 
ſich wechfelfeitig hielten. Daher mag er ſelbſt noch. an Aufs 
fiellung :von Markgrafen gedacht, aber minder mächtige Maͤm 
ner im Sinne_gehabt haben, uͤber welche er · ſein militairiſches 
Vrincinat oder Ducat ſeicht behaupten und ſeinem Sohne über: 
dort ra BET une Wa Be . ch 
wo Dietrich mit feines Rurbmark'siedt, went.biefe: erſt um 978: von der 
Oſtmark abgeriffen fein follte, wie Worbs J, 238. meint. 

1) Die oftmals abgedrücktẽ Hllunde z. 8: in Leucfeld antiq, 
Halberst, 656. L. Aug. Schultes in feinem leider. unvollendet ge: 
bliebenen Directorium diplom, Altenb. 1821, "4:7. p: "89; ‘will den eis 
nen der beiden unbeſtimmten Markgrafen zu einem Markgrafen der Nie: 
berlaufig machen. Schon von Andern widerlegt. Die Urkunde iſt frei: 
lich sine die et consule, doch um's J. 968 zu ſetzen. Sie gänzlich zu 
verwerfen oder ganz zu ignoriren, ‘wie Worbs gethan, wäre zu viel, 
Ußrigens kommt um 950 ein Wychard und 974 ein Wigger als Graf 
im-Gichöfelb von - u 


Beet weis" &ofleiis Hein niekihtiget. Dagegen begreift ſichs nicht 
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eben konnte. Doc, möglich auch, daß er nur bie Bisthuͤmer 
in Vorſchlag brachte, mit denen es fich aber noch einige Zeit 
verzog. Bei ihrer Errichtung aber find auch bereitö die drei 
Markgrafen Guͤnther, Wigger und Wicbert da, von 
denen man Günther allerdings auch aus andern Quellen als 
Markgrafen in der fübthäringifchen Mark (Gib zu Zeiz) er⸗ 
kemnt. Bon den andern muß es einer in den noch nicht zu 
andern Marken gefehlagenen Haflagau (merfeburger Grafſchaft), 
Sriefenfelb und in dem Stud Landes geweien fein, welches 
zwifhen der bis an die öftliche Mulde veichenden fühthüringer 
Mark und der meiffnifchen Mark lag, und wahrfcheinlich dars 
um nicht zur zeizer Mark gefchlagen wurde, weil die Erobes 
rung deſſelben nicht von ihr, fordern von Rorbthüringen und 
Sahfen auögegangen war. Meiffen felbft konnte der Natur 
feine Beftimmung nach nur biefleit der Elbe Daleminzien 


und Nifani umfaſſen, daflır aber jenfeit derfelben das Land 


bi8 an die Pulsnitz umd das ganze milziener Land (bid an den 
Bober?), gegen welches die Burg Meiffen urfprünglich anges 
legt war; das eigentliche Thüringen von der Werre bis zur 
Saale blieb natürlich bier aus dem Spiele. Es feheint immer 


miehr als ein unmittelbares deutfches Reichsland betrachtet wors 
den zu fein, in welchen zwar Eönigliche Statthalter uriter verfchies 
denen Benennungen vorkommen, aber auch die Großen des Lan 


des, die Grafen, ein bebenkliches Gewicht erhielten. Daß 
Otto feinem natürlichen Sohne, dem Erzbifchof Wilhelm von 
Nainz, Thüringen gefchenkt habe, ift fpätere Sage. Daß dies 
fer aber als Metropolit des Landes ſich viele weltliche Rechte 
aigemaßt habe, iſt ausgemacht. | 

Der Gedanke, gleichwie der ſorbiſche Limes das nordoͤſt⸗ 
liche Deutſchland politiſch zuſammenfaſſe ‚, dies auch in kirch⸗ 
licher Hinficht durch ein etwa in der Mitte defjelben und der 
untergebenen Stifter gelegenes Erzbiäthbum durchzuführen, lag 
semlih nah. Politik und Chriftenthum mufften fich hier, wie 
ters, wechfelfeitig unterftügen. Schon 962 hatte Papft Ios 962 
hann XII. das Morigs und InnocentiussKlofter zu Magde⸗ 


ı hing, welches Dtto für den Ungemfi ieg geftiftet und ſtets mit 
Vorliebe reich bedacht hatte, zu einer erzbifchöflichen Kirche . 


ehoben. Deögleichen wurbe in berfelben Bulle uf das mers 
voͤttiger Gefchichte Sachſent J. 
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feburger. Lorenzklofter ein bem magbeburger untergebenes Bit: 
thum gegründet, aber weder das eine noch das andere wegen 
ber Abneigung des mainzer Erzbirten. und des halberflabter 
Biſchofs, Abtretungen von ihren Sprengeln zu machen, ba 


968 mals zu Stande gebracht, fondern erſt 968, ald zmei neue 


gefuͤgigere Prälaten jene geiftlichen Stühle beftiegen. Schon 


967 im Sahre vorher, 19. oder 29. Detbr. 967, kam auf einen 


frübern Entwurf von 965 (fälfchlich 948) das meifiner Bis 
thum zu Stande. Zu gleicher Zeit mit Merfeburg (weiches 
für die ältere nordihüringifche oder oͤſtliche Mark, ſoviel davon 
noch zu verfliften war, gelten ſollte) muß auch ein Bisthum 
für die ehemalige fünthüringifche Mark zu Zeiz gegründet wors 
ben fein‘). 

"Unter das neue Erzbisthum zu Magdeburg und Erzbi⸗ 
fchof Adelbert, den armen, nun fürfiengleichen Mönch von ©. 
Marimin und Veiffenburg, kamen nun als Primat der deutſch⸗ 
flavifchen Kirche die 6 Stifter: Pofen bis 1000, wo Gneſen 
geftiftet wurde, für ganz Polen (Bifchof Jordan); Brandenburg 
(Dudolin od. Ditmar) ; Havelberg (Dudo); Meiffen (Burchard); 
Merſeburg (Bofo), und: Zeiz (Hugo). Zum Sprengel biefes 
letztern gehörte das Land zwifchen der Oberſaale bis Naum 
burg, dann herüber zur Pleiffe, Mulde und Chemnitz bis hin 
auf nach Böhmen. Mehrere Gaue, Plisni und Tuchurino, 
waren halb bei Beiz und: halb bei Merfeburg; Merfeburgs be 
fonders durdy Halberftabt, fehr beengtes Bisthum umfafite ben 
Hosgau (Haflagau) und Friefenfeld und was zwifchen Saale 
und Mulde lag, und einen fchmalen Streif rechts und längs 
der Mulde, reichte aber fühlich auch bis. Bähmen (durch den 
öftlichen Gau Chutici), von dieſem Gaue.an, an beiben Ufern 
ber Eibe bis gegen Zerbſt im, brandenburger Sprengel und 

1) Über bie wenigen noch vorhandenen und noch wenigeren echten Stif⸗ 
tungs⸗ und Beflätigungs-Urkunden (fie Beiz gar Leine befondere) f. Abe: 
lung Directorium ber fübfächf. Seid. Einleit. xxxvi—xı. Schultes 
direct. dipl. I. p. 75 sqq. und eine fcharfe Kritik in v. Leutſch Gero 
S. 125 ff. Über das angebliche meiffner Eremptionsprivilegium Chr. 
Er. Weiffe (noch immer ganz unentbehrliche) Geſch. der kurſ. Staaten 
I. &. 25. — Das Hauptwerk über das meifiner Bisthum Ealles se- 
ries misnens. episcoporum, Ratisb. 1752. 4, 
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lings derfelben fort bis an bie Oder und nun bie Oder auf: 
waͤrts (alfo den ‚größten Theil der Niederlaufig, Schlefiens, 
bie ganze Dberlaufig umfafiend) bis zu ihrem und ber Elbe 
Urforung und dann längs der böhmifchen Grenze herauf. Ein 
Umfang, der im Entwurf ihm zugebacht, in der Wirklichkeit 
aber nie erreicht wurbe '). | | 
Bisthümer und Bifchöfe mit ihren Gapiteln waren da, 
ob aber auch Chriſtenthum? Der Papft wenigftend war davon 
laut feines Briefes überzeugt. Aber hundert Jahre fpdter 
waren im Erzgebirge und Vogtlande noch ganze Striche heibs 
niſch. Biſchof Boſo allerdings, der wadere Baier von St. 
Enmeran, hatte ſich's redlich angelegen fein laſſen zu bekeh⸗ 
von; aber es fehlte ein Ulphilas, ein Methodius und Cyrill, 
der den Slaven die goͤttlichen Religionsurkunden in ihre Sprache 
aͤberſetzte. Die lateiniſche Predigt, Meſſe und Liturgie blieb 
unverſtanden ober veranlafite die flörendflen Misverſtaͤndniſſe. 
Daß von allem und jedem Ertrage der Zehente der Kirche ges 
gehen werben müffe, „wenn man nicht mit Ananias und Saps 


phira und dem Erzverraͤther Judas des Höllenfeuerd Qual er 
dulden wolle”, wird das erfle und nachbrädlichfie Evangelium. 


geweien fein. Allerbingd mögen zahlveiche deutiche Familien 
unter den Slaven angefiebelt, mögen die beutichen Burgbes 
wohner und Soldaten, mag Handel und nachbarlicher Vers 
leht zur Verbreitung bes Chriftenthums mit beigetragen ha⸗ 


ben; aber die Staven fühlten wohl noch mehr Abneigung als 
Sachſen und Thüringer gegen eine Religion, die ihnen mit 
dener und Schwerdt geprebigt wurde. Ihrer Religion, in 


welcher ein orientalifcher Dualifmus unverkennbar, lag aller: 
dings dee höhere Begriff eines höchften Weſens (Bog) ?) zu 


‚ 1) Schr brauchbar, nur freilich in etwas kleinem Mapftabe, find 
die beiden Karten ber fünf Markgraffchaften und fünf Bisthümer im Li- 
wes sorabicus hinter v. Leutfch Gero. Zollmanns belannte Kar: 


‚ langen kaum mehr aus. Die wirkliche Größe des meifiner Spren- 


38 auf der Karte bei Calles nach der meiſſner Matrikel von 1346. 


2) Bog. Es wäre doch nicht dloß etymologiſch merkwürdig, wenn Bog- - 
»n bjegam Laufen herfäme, wie Plato Osos von ds currere ab» 


kit, Über die Religion der Slaven ift viel, über bie der Sorben 


4* 
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Stunde; aber man hielt fi an feine Ausflüffe, den Biel⸗ 
bog und Bernebog, guten und böfen, Licht. und Nacht⸗Gott. 
- Ditmar von Merfeburg fpricht ihnen den Glauben an Unfterb: 
lichkeit der Seele ab; da fie aber ihre Todten in der Negel 
begruben, auch ihnen Seräthe mitgaben, böfe Beifter (Stra; 
ſchidlos) in Menge annahmen, felbft gegen die Geiſter der 
Verſtorbenen Beſchwoͤrungen anftellten, fo mag Ditmar bie 
weniger Olauben verdienen. Czernebog heifit noch jet ein 
Berg der Oberlaufiß, und von. Ciza, der Böttin der Saͤu⸗ 
genden, fol Zeiz den Namen führen. Dem Pripegala, den 
die Bifchöfe mit dem Priap vergleichen, wurben Chriften ge 
ſchlachtet. Schiwa, die Lebensgättin, mag ihr Orakel auf 
dem Frageberge (Prafcheza) bei Bubiffin gehabt haben, und 
Jutrebog, der Gott der Morgenröthe, dem Ortönamen Juͤ⸗ 
terbo® zu Grunde liegen. Daß Wet oder Wit der Gott der 
Rache mit 7 Köpfen und 7 Schwerdteen, Prowa der Gott 
der Gerechtigkeit, Radegaſt der Gott ded Kriegs, zu deſſen 


Haupttempel in Rhethra auch Sorben wallfahrteten (eigents 


lich walbfahrteten), und Swantewit (Sonne, Gott des Licht), 
der dreikoͤpfige Zriglaf, von den Sorben (ob in Tempeln ober 


in Hainen, deren viele Namensſpuren noch vorhanden) ver 
ehret wurden, wirb nicht ohne Wahrfcheinlichkeit geglaubt. 


Vielfacher Aberglaube an Schusgeifter, Kobald (Kobolde), 


on den Mittagsteufel Pichipolniga, an den Rachtjäger, den 


Zeuermann, ben Nir und die Nire, an die Wehklage, die 
Ludkis (Däumlinge), an die Drachen, an die Smertnita oder 


das Mapperbeinige Zodtengerippe, das prophetifche Gottesſit⸗ 
hen, Heren u. ſ. w. haben fich lange Jahrhunderte fort er 


nicht viel zu fagen, was ihnen ganz eigenthümti wäre. Das Bet 
auffeer Anton, Erfte Linien eines Verſuches u. f. w. I, 38. II, 50, iR 


dem ungemein fleiffig zufammengetragenen und gewiß nicht bloß für die | 


Jugend brauchbaren Werke Karl Auguft Engelhardt, Geſchichte der 
fächfifchen Lande zc. Leipz. 1802, 2 Bde. 8. ©. 94 ff. Übrigens rim 
nern ſolche Voͤlkerbekehrungen an das Epigramm: 
Der Papft hat es befohlen, 
Ihr Hunde, daß ihr felig werden follt! 
und wenn ihr nicht mit Gutem wollt, 
Soll euch der Teufel holen. 
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halten. Tugend drädten fie durch „gute Werke, Hölle durch 
Smile, Badofen, aus. Ob Menfchen, befonders Kinder, ge 
opfert wurden, ob bloß Thiere, ob in ihrer Religion über: 
haupt eine große fittliche Idee vorhanden, oder ob eben der 
Mangel höherer Offenbarung fie zu dem niebern Arten berfels 
ben, Orakel, Wahrfagerei u. f. w., treiben muflte, da der 
Menſch ſich doch an etwas Höberes anklammern ‚muß, iſt 
bier der Ort dur Unterſuchung nicht. 


- 


4, Erſte Schidfale der drei Marten und Bisthu- 
mer nad ihrer Gründung. Riddag und bie tribus 
Buzici. Gauverzeichniß. 


Es konnte nicht fehlen, daß die Zerſplitterung des großen 


Grenzinſtitutes, daß der Ruͤcktritt und Tod eines Mannes 
wie Gero war, nicht ohne Rüdwirkung auf bie hervorgetre⸗ 


tenen Marten und Bisthümer blieb, zumal als auch Otto J. 


ſelbſt vom Schauplatz abgetreten und am 7. Mai 973 zu Mems 973 


leben in Thüringen geflorben war. Traurig genug für un⸗ 
fere Marken wurden in die innern Fehden des Königshaufes 
zwiſchen Kaiſer Dtto II. und Heinrich U. von Baiern die Herz. 
zoge von Böhmen (Boleflaw) und Polen (Mifeco, Miciflaw), 
auf Seite des Letztern mit hereingezogen, und als biefe Haͤn⸗ 
del endlich zu Heinrichs Nachtheile erledigt waren, brach ein 
eimziger blutiger Kampf Ottos im unteren Italien mit ben 


Irabern bei Bafentello (13. Jul. 982) die deutfche Macht in 982 


jmem Lande und wirkte in feinen Folgen zurlid bis an bie 


| Oftfee. 


. 983 drang ein böhmifches Heer unter Anführung eines Gras 983 


Vielleicht fchon in den Tagen jener Theilnahme der Boͤh⸗ 
men und Polen an Heinrichd von Baiern Kampf, oder erſt 


fen Dedo, dem Sohne des Theodoricus e tribu Buziei und 


Schwiegerfohn des nordfächfifchen Markgrafen Dietrich, in bie 
füdthieingifche Mark herein, vertrieb den Bifchof Hugo, er⸗ 


boberte und pluͤnderte Zeiz, drang dann bis Galbe an ber 


Saale vor, um bier die Nonne Oda, des Markgraf Thie⸗ 
rich von Nordfachfen Tochter, fir Mifeco von Polen, dem fie 


[\ 
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bisher verweigert worden war, gewaltſam zu entführen, Auch 
feine Mutter ſchleppte Dedo bei dieſer Gelegenheit mit fort!). 
Noch Schlimmeres war über die ältere nordthuͤringiſche Mark 
graffchaft und das Bisthum Merfeburg gefommen: : denn bie 
974.981 Erftere verfchwindet feit 974 ganz, das Letztere feit 981, we: 
nigftend für geraume Zeit. Wann der erſte Markgraf Wigger 


oder Wigbert geftorben, iſt unbelannt; nachher wird Feines 
974.983 mehr gedacht, vielmehr befinden fich feit 974 und 983 die 


Markgrafen Günther von Beiz und Riddag von Meiffen je 

ner im Befiß des Gaues Chutici, dieſer des Gaues Scuntira. 

Die Graffchaft Merfeburg felbft erfeheint in dem Beſitze eines 
980 Strafen Siegfried bi8 980, dann Bio und Debo?). 


981 Am 20. Junius 981 war Biſchof Adalbert von Mag: | 


beburg geftorben und an feine Stelle kam Giftler (Geile), 
970: Bifchof von Merfeburg und Nachfolger des 970 verfchiedenen 
Bofo, auf ziemlich unredliche Weife. Gifiler befand fich eben 
mit Otto U. in Rom, - und wirkte auffer dem Pallium am 
981 10. September 981 eine päpftliche Bulle aus, durch welde 
das Stift von Merfeburg, welches er ald Exzbifchof von Mag: 
deburg nicht beibehalten konnte und Doch auch nicht ganz mil: 


1) Ditmar im Chron. II. p. 52. und nach ihm ber fächfifche An⸗ 
nalift bei Eccard corp. hist, med. aevi I, 337. fegen dies Ereigniß 
in die Zeit der großen Slavenempdrung. Über Dedo weiter unten bei 

’ bem Haufe Buzici. | 

2) Bon biefen Bauen ift e8 gewiß, cf. Schultes’ direct. dipl. I. 
urk. Nr. 94 .u. 121., und von biefen mag v. Leutfch Gero 128. auf die 
übrigen diefer fogenannten Markgrafichaft fchlieffen, denn für die einzel: 
nen bexfelben findet fich kein Beweis. Der ſchlagendere Beweis läge nad 
meiner Meinung im Erfolge felbft, denn wirklich kommt Markgraf Riddag 
von Meiffen und nod mehr fein Nachfolger Edarb J., Güntherd von 
Beiz Sohn, in dem Befig der ehemaligen merfeburger Mart vor. WE 

ren nicht jene drei Markgrafen und drei Bisthümer ausbrüdlich genannt, 
man könnte bie Eriftenz einer merfeburger Mark faft ganz bezweifeln. 
Die Ehroniften ſchweigen wenigftens von einer folchen ganz. Beſtand fit 
aber wirklich jene kurze Zeit, fo war fie ein überbleibſel der Altern nord: 
türingifchen Mark (von Magdedurg) und verlor durch die vorliegend: 
neue Öftliche Mark Dithmars und bie meiffnifche erft ihr politiſches Ge 
wicht und dann ihe Dafein ſelbſt. — Berge. Genſſlers Wittekind 
.&. 103 ff. über die Grafenreihe zu Merfeburg. 
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fen wollte, aufgehoben, und Mled was wefllich von der Saale 
lag, dem Stifte Halberfladt, was öftlih, den Stiftern Meif: 
fen und Zeiz vertheilet wurde. In Merfeburg felbft blieb nur 
eine. Abtei des heil. Laurentius. Die Hauptfache war, daß 
Gifiler fich felbft neun Städte (2), Scutizi (Skeuditz), Colug 
Gautſch?), Wurzen, Püchen, Eilenburg, Düben, Pouch, _ 
Loͤbnitz, Gezerisfa (Gerichähayn oder Göriz) vorbehielt. Ein 
eigner: Markgraf der fich widerfeht hätte war nicht da, und 
wahrfcheinlich fußte diefe Zheilung auf dem Untergang ber 
Mark; Günther und Dithmar waren in Stalien. Ein großer 
Theil der das Stift betreffenden Urkunden wurde verbrannt 
ober verfälicht, damit ja Feine früheren Schenkungs⸗ und Be⸗ 
ſitzungs⸗Titel Einſpruch thun könnten. Zeiz befam was vom 
Stifte zwiſchen Saale und Mulde, Meiffen was zwifchen Mulde 
und Elbe lag. Erſt nach Giſilers Tode (1004) wurde das 1004 
Bisthum wieder hergeftellt, doch: fehe verkürzt, indem Meifjen 
feinen Theil davon faft ganz behielt, Zeiz den feinigen aber 
wie es fcheint herausgeben muffte ‘). 
Welchen Antheil aber der norbfächfifche Markgraf Diet: 
rih an diefer Theilung hatte, iſt nicht zu finden. Aber Dit⸗ 
mar, der Bifchof von Merfeburg und Gefchichtfchreiber, fieht 
indem, was jebt jenen Markgraf traf, nur eine Strafe Got⸗ 
ted dafür. Auf die Nachricht der bafenteller Schlacht in Ca⸗ 
labrien, wo Dithmar von der Oftmark und fehr viele Große 
des deutfchen Reichs geblieben waren, brachen die norböftli- 
hen Slaven los. Befonderd mochte Dietrich die Seinigen 
ſchwer gedruͤckkt und gepeinigt haben. Hamburg, Havelberg, 
Brandenburg wurden 983 erobert, was deutſch war wurde 983 
vertrieben und vernichtet, das Chriſtenthum verfolgt und un⸗ 
teebrüdt. Dietrich, nachdem er noch in Verbindung mit Hobo, 
Riddag u. U. in der Gegend von Stendal oder Tangermünde 
einen blutigen Sieg über die Slaven hatte erfechten helfen, 
wurde feiner Mark vom Kaifer felbft entfeßt und flarb 985 985 
ald Präbendarius in Magdeburg. Ob die Lufizi in Dithmars 
Mar, wo nun Hodo Markgraf war, Antheil genommen, 


H Ditmar III: ed. Wagn. p. 57. Die Reſiitutioz ebend. 187. 
17. Wigbert hieß der neue Viſchof. 


* 
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wird nicht erwähnt. Daß Mifelo in Polen mit im Hinter 
grunde diefer flavifchen Empörung fand, ift zu vermuthen; 
doch hatte er nachher folche Furcht vor Hodo, daß er den 
Markgraf nie in feinem polnifchen Pelz befuchte und ſich nicht 
ſetzte, wenn der Markgraf fland !). 

Ein anderes Unheil brach uͤber die meiſſner Mark herein. 

983 Am 7. December 983 war Otto II. zu Rom geſtorben. Ges 
gen feinen dreijährigen Sohn Otto III. trat nun von neuem 
Herzog Heinrich von Baiern auf und brachte auffer manchem 
deutfchen Zürften auch die der Böhmen, Polen und Obotri⸗ 
ten auf feine Seite. Boleflav I. von Böhmen ließ ihn aus 
Böhmen mit einem Heere durch das Meifinifche bis Mügeln 
“ geleiten, als er in Magdeburg die übrigen deutfchen Fuͤrſten 
für fi) gewinnen wollte. Auf dem Ruͤckwege ‚griffen aber bie 
984 Böhmen unter Wagio (084) Meiflen, während der Markgraf 
Riddag ſich zu Merfeburg befand, an, lodten im Einverfländ> 
niß mit den Stadtbemohnern (vielleicht größtentheild Slaven) 
einen Freund und Dienfimann Riddags, Friedrich (von Eis 
lenburg?) heraus, und Riddag, der damalige Burgeommandant 
(Burggraf), wurde von den Seinigen felbft umgebracht... Hiers 
auf nahmen die Stadt die Böhmen ein, der Biſchof Volkold 
wurde vertrieben. Riddag flarb 985 ohne Meiffen wieder ges 
wonnen zu haben, was erft feinem Nachfolger und Verwand⸗ 
ten Eckard gelang. Riddags Sohn Karl (+ 1014) behielt nur 
das Erbeigen (Alode) feines Vaters ?). 

Riddag wird theild ein Verwandter jened Debo, der bie 
Böhmen nach Zeig geführt, theils des Friedrich in Meiffen 
genannt, und bei jener Gelegenheit fagt fein Zeitgenoffe, Bis 
fhof Ditmar, daß Dedo aus dem Haufe Buzici und ein Sohn 
Dietrichs oder Theodorichs gewefen fei, von dem das lauter 
berger Zeitbuch noch ‚bemerkt, daß er ein Mann von ausges 
zeichneter Freiheit und Vater der Grafen Dedo und Friedrich 





1) Annalista Saxo p. 840. erzählt ziemlich bulletinartig, daß über 
- 80,000 Slaven im Belremgau (alfo in ber Nähe von Zangermünde ober 
Stendal) mit Verluft von 3 Mann faft aufgerieben worden. Lothar 
von Walbek befam Dietrichs Mark. 
2) Die meifinee Kataftrophe bei Ditmax IV. &. 67. und feinen 
Abfchreibern. 
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geweien ſei. Da fich nun von biefem Dietrich oder Theodo⸗ 
rich das Gefchlecht der nachmaligen Markgrafen Meiffens, der 
Kurfürften und Könige von Sachfen erweislich ableitet, fo iſt 
ſchon feit Jahrhunderten unterfucht worden, wieweit man von 
Dietrich rudwärts den Stamm noch weiter verfolgen koͤnne. 
Hier mag es genügen, daß viel wahrfcheinlicher ald von einem . 
ſlaviſchen Dynaften das Haus Buzici entweder unmittelbar 
von Witteind dem Sachſen odet von jenem thüringer Hers 
3098 Burchard (Bucco, „Burchard qui et Bucco‘“, Buzice) 
abgeleitet werde, der 908 gegen die Ungern blieb. Riddags 
‚und feiner Familie Exrbgüter aber lagen im Schwabengau 
(woher die fpätern Markgrafen von Meiffen im Sachfenfpies 
gel als Schwaben. bezeichnet werden), im Mandfeldifchen und 
in der Graffchaft Walbeck, und aus gemeinfchaftlichen. Stifs 
tungen kann man auf Verwandtfchaft der nachherigen Grafen 
von Mansfeld mit den Wettinern (wie fi) Dietrich8 Gefchlecht 
fpäter von der alten Familienburg Wettin (Wituin) an ber 
Saale nördlich von Halle nennt) mit Gewißheit fchlieffen. 
Nah der einen Anficht, welche Riddag und feinen Vetter 
Dietrich Buzici von Wittekind ableitet, muͤſſte ber unglüdliche 
bintangefegte Sohn König Heinrichs I. des Sachfen, fein Groß⸗ 
vater und Zeti (Dadi, Dabanus + 957) der vir praefecto- 
riae potestatis in Thüringen nebft dem merfeburger Sieg- 
fried (+ 980) deffen Söhne, von Erſterm aber Dietrich mit 
feinen Söhnen Friedrich von Eilenburg und dem obigen Debo, 
von Letzteren aber Markgraf Riddag mit feinen Söhnen Karl, 
bem Stifter der mandfelder Linie, und Burggraf Riddag von 
Meiſſen abgeflammt fein. Nach der thlringifch = lothringifchen 
Abflammung vom. Herzog Burkard, Walachos des Lothringerd 
Sohn, muͤſſte defien gleichnamiger Sohn, der Bruder Bardos 
und Verwandter König Konrads J., den Teti praefectoriae 
potestatis in Thüringen zum Sohn gehabt haben (da nach) 
befefligtem Befig in Thuͤringen Heinrich dad am jüngern Bur⸗ 
hard begangene Unrecht vielleicht im Sohne wieder etwad vers 
güten wollte), und Zetis, der abgefeßt wurde, Sohn wäre num 
ber auf freieigner Scholle lebende Dietrich der Burkardinger 
oder Buzico gewefen!). 

. 1) Zur Gewißpeit iſt's mit den vorhandenen Hülfsmitteln nicht zu 
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Übrigens ift unfer Riddag ohne Zweifel der nobilis prin- 
ceps de Saxonia regali stirpe progenitus, Hertac, ber 
dem Märtyrer Bonifacius zu Fulda eine veiche Stiftung machte, 
die dives vena facultatum suarum, wie bie Urkunde be: 
fagt, denn er befaß auffer feinem Markgrafenamt die Vog: 
tei des Erzitifts Magdeburg, die Gaue Dalemincien, Scun- 
tira, die Grafichaft im Schwabengau und dad Land Siufili 
und Güter in Weftphalen. Boleflam Chrobri von Polen war 
fein Eidam. Seine Schwefter Eilovit wurde Äbtiffin des von 
ihm gegründeten Nonnenklofters Gerbftädt. Sein Nachfolger. 
war Eckard I. und deſſen Vater Günther, Lebterer wird von 
Ludolf des König Heinrichd Bruder abgeleitet *). 

Wir geben zum Befchluffe diefer Einleitung eine kurze, 
doch noͤthige Überficht der Gaue, foweit fie und ihre Lage 
gegen Ende des 10. Jahrhunderts mit einiger Wahrſcheinlich⸗ 


bringen. Es find von mir faft alle Meinungen und Senealogieen geprüft 
worden, aber Feine führt zur Evidenz. Auch Genſſlers fonft fo ſcharf⸗ 
finnige nicht. ein Herzogthum Buthinefeld befland nie, und bie Mit 
telglieder von Wittefind bis König Heinrich find nicht zweifelsfrei, wenn: 
gleich meift Hiftorifche Perfonen. Die Ableitung Zollmanns von Bub: 
fe oder Bubdifco (Grimmersieben), Worbs vom Sau Butfin bei Zeiz (), 
Wedekinds vom Burgwart Zurbici, Zörbig, die Adelungs von der 
gemeinfchaftlichen geroftäbter Stiftung, laſſen alle mehr ober weniger 
Einzeden zu. Wachters Einwurf, daß ſich ein beruͤhmtes Geſchlecht 
nicht von einem „Burckhardchen“ ableiten werde, wiegt weniger, wenn 
man ben damals fo üblichen Gebrauch bes Diminutivs bedenkt, wo man in 
allen Ehren von einem-Apiz, Apizzo, Kleinen ober jungen Albrecht, Opizzo 
(Dtbert), Being, Hezilo (Heinrich), Gunzel (Günther), Debo, Dedico, 
Dada, Dabanus, Dudo, Dudilo, Diezmann (Dietrich), Thimo ftatt Thiat⸗ 
marus, Ditmarus, Afic (Adelrich), Mattichen, Maschen (Manto, Mat: 
thaͤus), ſprach. Buzico ift alfo ſchwerlich flavifch und eben fo wenig ein 
Drtöname, da tribus für Geſchlecht (tribus wittekindea) bei Ditmar, 
Wittelind, Cosmas von Prag, nicht aber in der drtlichen Bedeutung vor 
kommt. Im Deutfchen hat man fehr paffend dafür das Wort Haut. 
Das Weitere in meiner Ur: und Bor-Gefchichte. Vorlaͤufig bemerkte ih 
nur, daß ich in der Recenfion von Dr. Karl Lang, Gtammtafel des 
Haufes Sachſen (einem lithographifchen Prachtwerke, Leipz. 1823.), Hall. 
eit. 3t. Aug. 1825, 201. einen Verfuch gemacht habe, Adelungs und v. 
Eckards Meinung zu vereinigen. | 


1) Genſſler Wittelind. Tabelle und Anmerkk. dazu. 
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keit anszumitteln gewefen find. Noch fchwieriger ift die Be⸗ 
fimmung, welcher Mark und welchem Bisthum jeber zuzu- 
weifen ift, zumal da in diefen Anftalten mehrfache Veraͤnde⸗ 
rungen vorgegangen, die auch wohl Urfache find, daß in die: 
ſem Grenzlande die Grenzen ber Bisthuͤmer und Markgraf: 
ſchaften ſich keinesweges decken, wenn auͤch im Allgemeinen 
Grundſatz vorwaltete, daß jede Mark ihr Bisthum haben 
ſſe. 

Thuͤringen im engſten Sinne zum mainzer Sprengel 
gehörig und in die 4 — 5 Archidiaconate Erfurt, Jechaburg, 
Gotha (fruͤher Ohrdruf), Bebra und Dorla kirchlich abgetheilt, 
enthielt von Weſten nach Oſten folgende aus Urkunden (be⸗ 
ſonders Schenkungen) erkennbare Gaue: der Weſtergau, 
von der Werre bis zur Unſtrut, im Suͤden und Weſten von 
den oſtfraͤnkiſchen, ehemals gleichfalls thuͤringiſchen Gauen Grab⸗ 
feld, Tullifeld und Netern umgeben. Urkundlich kommen Tun⸗ 
geda, Salzungen, Beringen, Dorla, Salza, Wanfried in dem⸗ 
ſelben vor. Noͤrdlich davon der Gau Eichsfeld, mit der 
Germarmard; Lengefeld, Muͤhlhauſen, Eſchwege find die 
wichtigern der darin genannten Orte, aus denen ohngefaͤhr 
feine Lage abzunehmen iſt. ſtlich von beiden, nördlich von 
der Unſtrut der Altgau (Zennitedt, Tamsbruͤck, Sommerin> 
gen, Creuſſen, Erih, Zonna).. Bon ihm nördlich der Nas 
beigau (Ried) und nördlih von diefem der Helmgau biö 
an die Bode (Breitingen, Wallhaufen, Eisleben). ſtlich an 
ben Altgau flößt der Engilin oder Engildegau bid an 
die Jim und Saale (Beichlingen, Kölleda); ob der Kleine 
Oſtergau ein Untergau von ihm oder vom Huffilin war, 
ift unbefannt. Der lebtere aber lag zwilchen Ilm und Saale 
(Trebra). Der Langwiza (und Ilmengau) nörblid vom 
feänfifchen Oftgrabfeld ift fehr wenig befannt. Noch aber fcheint 
ein in der Mitte Thiringend gelegener Gau, pagus Sudthu- 
ringiae, zwifchen Gotha, Weimar (Wehemar, Winmeri), Arn⸗ 
fadt und der Unſtrut befanden zu haben, obgleich manchmal 
unter diefem Ausdruck auch Thüringen felbit begriffen wird. 

Die ſüdthüringer Mark (fpäter zum Theil Oſter⸗ 
land) im Süden von dem oflfränkifchen Rednitzgau, Grab: 
feld, Banzgau und Böhmen begrenzt, ſcheint im. Oſten nur 
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bis an die zwickauer Mulda gereicht zu haben. Der ſuͤdweſt⸗ 
lichfte Sau derfelben hieß Orlagau (Orlamuͤnde), und oͤſtlich 
davon der Sau Zwickowe (Iwidau) bis nah Böhmen 
hinauf. "Nördlich von beiden von der Saale bis zur Eifier 
der Sau Tuch erini, dann zwifchen Elfter und Pleiffe Plifni, 
und füdöftlich von dieſem Geraha, gleichfalls zwifchen Elſter 
und Pleiffe. Das Bisthum Zeiz umfaflte die erſtern Gaue 
ganz, von Zucherini und Plifni aber nur den füdlichen Xheil, 
da der nördliche beim merfeburger Stift vorkommt. 

Die alte nordthüringiſche Mark (im Gegenfab der 
ſpaͤtern Oſtmark, daher die merfeburger Mark von Einigen ge 
nannt, auch allein mit dem Bisthume verfehen) umfaffte das 
Sriefenfeld zwiſchen Helm⸗, Nabel-, Schwaben: und Haſſa⸗ 
Sau, mit Allſtaͤdt, Bornftädt, Querfurt u. f. w.; den Haſ⸗ 
fagau zwifchen der Saale, dem Engilingau und Friefenfeld 
(Merfeburg, Vitzenburg, Burgfcheidingen, Burgwerben); den 
Sau Nudzizi, der ſpaͤter an Meifien fiel (Spulineöberg). 
Er lag zwifchen Saale, Zuhne und dem Friefenfelde. Ne: 
Letici hatte im Weften die Saale, im Süden die Eifter, im 
Often den Gau Koletici zur Begrenzung (Gibichenftein, Halle 
n. f. w.). Der Gau Vetu (Weilav, fpdter an Zeiz), zwi 
fhen Saale, Eifer und Grimaubach, enthielt Kigen, Skoͤhlen 
u. a. mehr. Ein befonderer Sau Zorba, in welchem Kirch 
berg, Iena, Dornburg gefucht wird, ift kaum zu erweiſen. 
Ebenſo Queſici, in welchem Eilenburg gelegen haben fol. 
Zwei Gauen Chutici, von denen der nordweftliche zwifchen 
Eifter, Partha und Scuntira (zwifchen der Schnauder und Elſter 
und Mulde, mit Groitſch, Lauſigk), und Lipzi (Leipzig, Mag: 
deborn, Nerchau, Taucha, Zwenkau), der ſuͤdoͤſtliche aber zwi⸗ 
ſchen der Elbe, Boͤhmen, der Chemnitz und Mulda lag. — 
Dieſe ſaͤmmtlichen Gaue, nebſt Stuͤcken von Tucherini und 
Pliſni, dann Serimunt, Choletici und Suſali, bildeten den 
merſeburger Bisthumsſprengel vor der Theilung 

‚Die Markgrafſchaft Meiſſen enthielt dieſſeit der 
Elbe bloß die Gaue Daleminzi, „teutonice Dalemenci, sla- 
vonice Glomaci“, mit Lommatſch, Döbeln, Muͤgeln, Strehla, 
Zehren, Rieſa, Meiffen, und Nifani, der nach Böhmen hin 
an ben vorigen fieß, jedoch von Böhmen noch durch ben oͤſt⸗ 
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lichen Chutici abgefchnitten war (Loͤbda, Peſterwitz, Koftebaube, 
Briednig, Drefin [Dresvden]). Ienfeit der Elbe lag die pro- 
vincia Milcienorum mit mehrem darin gelegenen Zupanien: 
Budiffin (die Stadt um 1000), Goreliz, Zagoft, zwifchen der 
Elbe, Böhmen, Niederlaufis und Bobr. Das Bisthum 
Meiffen umfaffte dieffeit der Elbe die Gaue Scitict, Nis 
tage, und jenfeit derfelben Nitzici und den größten Theil der 
Luſici⸗, Nicietis, Selpuli⸗, Zara, Diedefi = Gauen. 

Die fogenannte Oſtmark (ehemald mit dem nördlichen 
Theil der obigen nordthüringer Mark ein Ganzes, aber damals 
nach Often zu weit enger), umfafite den Suaba: oder Sues 
von= Gau, zwifchen Bode, Saale, Hafjagau und Sriefenfeld 
mit Gernerode, Froſa, Tredleben, Walbed, Mansfeld u. f. w. 
Serimunt (Seremode), ein Theil des Nordthüringgau, 
von dem aufjerdem noch einige Stüde mit Kalbe, Unfeburg, 
Wollmirsleben, Münchre, Nienburg hierher gehören. Cier⸗ 
vifti, zerbfter und wittenberger Gegend; Koletizi an ber 
Eifter, wo bei Kefigesburg (vielleicht Quetz bei Landsberg) 
Karl der Große den Sorben Cimuſclus ſchlug. Seitici, 
vielleicht um Schmiedeberg; Nitace, gleichfalld bdieffeit der 
Elbe um Belgern (Belegori); Nizici zwifchen der Elbe und 
Schwarzen Elſter (Pretofina, Prettin? Elöden); Sufali oder 
Suifili um Düben und Gruna an der Mulde. Die pro- 
vincia Lusici (wovon ein Theil zum brandenburger, der ans. 
dere mit ven benachbarten Gauen zum möiffner Bisthum ges 


hörte), dehnte fi) vom Ceriflic und Nizici⸗Gau bid gegen 


bie Spree, Neiffe oder Bober aus, im Süden aber bid an 
Milzieni und die ſchwarze Eifter (Lebufa, Gehrin, Jarina, 
Cottbus, Dobrilugk, Zinniz). Nördlich und öfllih von dem 
Lufii, Nicieti, Zara (Sarowe, Soraud) und Selpuli. 
Don diefen Gauen gehörte der Schwäabengau in Ffirchlicher Bes 
ziehung zu Halberſtadt, Cervifti zu Brandenburg, das Übrige 
zu Meiffen. 

Bon ber für unfern Zwed ziemlich feemben Nordmark 
führen wir nur wegen ehemaliger Verbindung mit Nordthü- 
tingen den Harz oder Harthago, nörblih von ber Bode 
(Halberftadt), den Derlingo, Heilango und den nörbli- 
hen Theil des Nordt huͤringgaues bis an ben Troͤmling, 
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in welchem Magdeburg lag, dann die Gaue Belra ober 
Belkesheim und Mosveddi, alle links der Eibe, an, 
welche zugleicd, mit bem Suabagau den halberftabter Spren⸗ 
gel bildeten. Weiter weſtlich und noͤrdlich lag ein Theil des 
aͤlteren Oſtphalens, theils verdenſchen, theils hildesheimſchen 
Sprengels. Jenſeit der Elbe, Magdeburg gegenüber, mit dem 
Sau Morzani und Ploni begann ber brandenburger Sprengel’). 


1) Das Hauptverbienft hat v. Leutſch Gero um Aufzählung ber 
Gaue diefer Marken. Doc find auch A. v. Werfebe in feiner Preis: 
ſchrift, Schoͤtt gen in feiner Geographie der Sorbenwenben in ber Rach⸗ 
lefe III. 361— 446, u. A. benugt. Abweichungen hier zu rechtfertien 
unterlaſſe ich. 











Erftes Bud. 


Ded Staated allmälige Vereinigung aus feinen 
früheren Beftandtheilen bis zur Erwerbung deö 
Herzogthumes Sachfen mit der Kurwuͤrde. 
985 — 1423. 





Erite Abtheilung. 


Gefhihte der noch unvereinigten Länder big 
zur entſchiedenen Erblichkeit der Fürften- 
würden: 985 bis um 1130. 


Erſtes Hauptftüd, 
Gefchihte der meiffner Mark, bis 1123. 


4. Allgemeine innere Berhältniffe, 


Wie Anfänge der Staaten gleichen gewöhnlich) großen chemi⸗ 

ſchen Sährungen unb Procefien. Wie das Weſen diefer Pros 
ceſſe theils Ausſcheidung theild Vermifhung ift, fo auch bei 
den Elementen oder Grundftoffen der Staaten. Che fie fih 
aber untereinander gefeht, gefchieden oder vereinigt, herrfcht 
bald das eine bald das andere vor. Das Land mit natürlie 
den oder politifchen Grenzen, das Volk mit feinen Ständen 
(anfangs häufig caftenartig), feinen Nachbarn, feinen Eigens 
ſchaften im Guten und Böfen, feinem Abftande vom - Nulls 
puntcte der Gultur in Lebensart und Sitte, Sprache, Glaus 
ben find die gegebenen Stoffe. Neibungen nach auflen oder 
von auffen, Übermacht Einzelner im Innern durch Reichthum 
oder Zapferkeit, neu in's Leben tretende Ideen fchaffen bie 
Sährung, entzündeh ben Kampf. Er Wird, mas ihn aud 
veranlaſſe, ein Kampf über dad Mein und Dein, gwifchen 
‚ dem Alten und Neuen. Aber ein inneres Gefeh im Leben 
der Menfchheit, eine innere Nothwendigkeit, p alt als der 
Böttiger Gefchichte Sachfens I. 
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Mensch in der Mehrzahl, begründet in dem Streben der Ge 
ſellſchaft nach beflimmt geordneten gefelligen Verhältniffen, 
hält was auseinanderfirebt zufammen, und in der Zeit felbfi 
liegt eine ftil aber ſicher ordnende Kraft, der man nur Raum 
geben, die man aber nicht gewaltfam vorwaͤrts ober zuruͤck⸗ 
treiben fol. — In unferen Borflaaten begegnen fih Sla⸗ 
venthum und Germanifmus, Chriſtenthum und Gößendienft, 
Befehl und Gehorfam, Freiheit und Sclaverei, Allode und Le⸗ 
hen, Reich und Provinz, Freund und Feind, Schwerbt- und 
Bernunft:Recht, Krieg und Friede; Gegenfäge die fich nach lan⸗ 
gem Kampfe endlich gegen einander abklären und ald Präcipi= 
tat dieſes politifchen Proceffed einen‘ dauernden Zuſtand we⸗ 
nigftens relativer. Geſetzlichkeit herbeiführen. 

Befonders burchgreifend wird der Kampf zwifchen ur- 
forünglicher reieigenheitsverfaffung und dem Lehenwefen, in 
Beziehung auf das ältefle größere gefellfchaftliche Verhaͤltniß 
der einzelnen deutſchen Välken, auf .die GSauverfaffung. 
Die früher übergangene Prioritätöfrage, ob ſich erſt aus ver 
ſchiedenen Gauen die Prövin; oder das Land, oder ob fich 
im ſchon anfäffigen Volke erſt allmälig die Gaue ausgefon- 
dert, möchte ſich nicht immer auf dieſelbe Weiſe beantwo 
laſſen. Finden; mie. Heſſen, Sueven, „Briefen,. vieleicht auch 
Reſte der Anger une Warner, ganze gleichnamige. Baus im 
Suͤd⸗ und Nord » Thüringen bilden: und ausfuͤllen, fo .verthei 
len fich ‚größere Volksſtaͤmme wieder in einzelne Gaue, mie 
Fluß, Bad, See, Wald, Gebirg oder Straße eine Grenzung 
gab. Anfangs mag willfürlich gewefen. fein, fich zu. diefer 
oder jener Darkgenoffenfchaft, Hundrebe ‚oder Gaugrafending 
zu ‚halten; hald aber fchloß fih Mark, Zent und Gau... Wis 
aber der Gau ſich wieder öffnet und beicht, wird bereits am 
Anfange diefes Zeitraums fichtbas, indem bald in, halb neben, 
bald über den. Gauen die Graffchaften esfcheinen, . die “aller 
dings urſpruͤnglich Gaugrafichaften oder Amtäbezirke für Heer 
hann und · Gericht und nah Feſtſtellung des Koͤnigthumes 
für Handhabhung der Hoheitsrechte iber Straßen, Gewaͤſſer, 
Waͤlder, Magfe,- Gewichte, Muͤnzen und Einziehung koͤnig⸗ 
licher und gemeiner Einkünfte waren, aber bald dem Lebens 
melen und. des Lehensform fich unterordnen muͤſſen. | 








* 
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Bei den den Sorden abgenommenen Bauen ober Sup⸗ 


panien (Wahrſcheinlich von sad, Gericht, und pan, Herr) nahm 


biefer Auflöfungsproceh des Gaues noch eine eigenthuͤmlichere 
Bendung, denn bier trat man als Here bes "Landes nad 
Schwerdtrecht auf und betrachtete das uͤberwundene Volk hoͤch⸗ 
ſtens als Nutznieſſer ihrer Scholle, an welche fie num gefeſtet wur⸗ 
den (glebae adscripti) und von welcher fie den uͤberſchieſſenden 
Ertrag dem neuen Gtunbheren liefern muſſten. Nur wenige 
Slaven blieben ganz frei ober. retteten fich ihre Freiheit durch 
frelwillige Lehensuͤbertiagung ihres Gutes. Die übrigen heiffen 


' in den Urkunden servi, colohi, mancipia, im &lavifchen 


smurden. Die guten Tage der patriarchalifchen Hofpodare, 
Krals, Anden, Bojaren, Woiwoden, Wladiken, oder wie die 
wohl aus reichen Familienhaͤuptern hervorgegangenen Fuͤrſten 
und Häuptlinge bei verſchiedenen Stänimen verfchieden hief- 
fen, waren nun voräber, als dentfche Herrſchaft Platz ergriff. 
Doc fiheint auch der frühere Zuftand der Slaven eben diefes 
orientaliſchen Patriarchifmus wegen ein an Unterwürfigkeit 
fhon gemöhnter geweſen zu fein. 

Eine ſolche flavifche Provinz, die zum Rekh hinzuerwor⸗ 
hen und zu einer Mark umgeſchaffen wurde, erhielt offen⸗ 


bar eine mehrfache Beſtimmung. Den einen Theil behielt 


ſih der König ſelbſt als Reichsdomaine vor und ſetzte ihm 
ehien oder mehrere Grafen und einen Markgrafen zu Krieg 
wid Frieden, zu Gericht und Steuer vor. Für folched Amt 
war ein Theil der neuen Provinz oder vielmehr eine Anzahl 
Höfe und Srundflüde mit ihren flavifden Bewohnern: und 


Bebauern als Befoldungsind angewiefen, und ein Theil der 
Einkimfte bes ganzen Amtsbezirkes (daher praedia cum be- 


nehieio) verliehen worden. Noch ein Theil der neuen Er⸗ 


werbung wurde zur Dotation der neu zu gründenden Haupt⸗ 
itche oder des Bisthums verwendet, da der urfprünglich ihm 
 mgebuchte Zehente nicht genuͤgen mochte. Es ift nicht glaub» 


ih, ‚daß man dabei fich fireng an die vorgefundene Landes- 
eintheilung hielt. Die Gtaffchaft oder der Comitat durch⸗ 


brach nachweislich häufig die Gaugrenze. Der Graf oder Mark: 


geof fuchte nun fi und feinen deutfchen Kriegen eine ſchon 
veihanbene Burg: (ſiaviſch Buz ober Budz) ober leicht zu bes 
5 % 
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ſeſtigende Stadt oder einen Berg in ſeinem Amtslande aus, ver 
pflanzte auch deutſche Coloniſten in feinen Bezirk oder bauete 
ſich felbft ein Schloß, und erwarb fih, viele Mittel ſtanden 
ihm, befonbers dem. Markgrafen, zu: Gebote, eigenen Beſit 
oder einen eigenen Comitat felbfl-vom König oder. von ber 
Kirche Lehen. Es tritt in dieſem Zeitraum factifch, bald.ge: 
ſetzlich, eine beſchraͤnkte Erblichkeit Hinzu; Amtsbezirk, Beſol⸗ 
dungsgut, die perſoͤnlich erworbenen Lehen, das Eigengut 
wurde in dritter, vierter Hand ſchon kaum mehr ausge⸗ 
ſchieden, und Alles zuſammen heiſſt dann comitatas, und 
dieſer ſelbſt nach dem jedesmaligen Beſitzer oder nach ſeinem 
Schloſſe. Eben ſo ſyſtematiſch arbeitete auch der Biſchof in 
Gau oder Mark hinein, da der heilige Johann, Moriz oder 


Lorenz zu gute Vermittler zwiſchen Himmel und Erbe waren. 


Gerade wie bei dem Graf ging es etwas fpäter bei dem Marl: 


graf, der meiltend ‚einer der mächtigern Grafen ſelbſt war; 


Ein Beifpiel reicht vielleicht hin dies deutlicher zu erklären: 
Dietrih, aus dem Haufe Buzici, lebte ohne Zehen von feis 
nem Erbeigen im Schwabengau und wirb dafür ein- vir 
egregiae libertatis genannt. Der eine feiner Söhne, Dedo, 
befam die bionifche Grafſchaft Merfeburg zu Lehen. Der ar 
dere Sohn, Friedrich, erhielt Eilenburg und den Comitat. (mahr« 
fcheinlih über den Gau Queſici, den freilich nur eine ver⸗ 
daͤchtige Urkunde nennt) und die Aufficht über den früher 
riddagſchen Gau Sufali oder Suiſili. Als Friedrich 1017 
flerben wollte, gab er die Stadt Eilenburg (auf jeden Fall 
mit dem Schloffe, feiner Refidenz) Dietrich, feinem Bruder 
- fehne, feinem Erben, aber mit der Bedingung, daß dafür feine 
drei Züchter (deren einer weit fpätere Chroniften den Namen 
Hidda und die lex Hiddae de saeco sine sutura oder bie 
Verordnung andichten, daß jede wieder heirathende Wittwe 
einen Beutel ohne Naht mit zwei fchredenberger Münzen 
aufs Schloß ald Buße ſchicken müffe) das ganze praedium, 
im Sinne jener Zeit das Befoldungsland, denn die im Ber 
fige ber Graffchaft erworbenen Alloden waren längft auf Toch⸗ 
ter erblih, wo feine Söhne waren, erhalten foltin. Der Ep: 
mitat heiſſt fortan von der Hauptburg Eilenburg; der Kaiſer 
beftätigt ipn dem Dietrich nebſt der potentas über den Cm 
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Guiſili. So zerfplitterte ſich dieſer anfängliche Gaubefis, und 
ein fpdterer Inhaber Eilenburgs, Heinrich, etwirbt die Ofls 
mar, in der er lag, und die Marl Meiffen, und betrachtet 
num die Grafſchaft Eilenburg als fein laͤngſt erworbenes 
Allode ). 

Wahrſcheinlich gleich ſeit der Eroberung der Marken durch 
die Deutſchen entſtanden die Burgwarten im ganzen Sor⸗ 
benlimes, als Vertheidigungs⸗, Zufluchts⸗ und Unterwerfungs⸗ 
Anſtalten der Deutſchen gegen die Slaven. Daß die meiſten 
zwiſchen Elbe und Saale waren, ſpricht für ihr angenom⸗ 
mened Alter, und es mögen viele von den angeblichen Staͤd⸗ 
ten Heinrichs des Sachfeh nur folche befeſtigte Burgen mit 
Wartthurmen geweſen fein, die mit Beſatzungen und Befehls 
babern (praefectus, castellanus) verfehen waren, und zu bes 
sen Bertheidigung die Bewohner. des umliegenden Sprengeld 
(bevon. auch kurgwardium genannt) abwechſelnd aufgeboten 
wurden. In biefen. feften Plägen war die Kirche des Bes 
zirkes, während im offnen Lande nur hin und wieder Capel⸗ 
‚ion flanden, waren die Magazine für. ben Hall der Noth, war 
"Haube und Verfehr und die Entrihtung der Zehenten, Steuern 
uud andern Abgaben, und wohl auch die Gerichtsflätte. Die 
Sicherheit des Platzes mehrte feine Einwohner, und fo wuchs 
ſen manche derſelbe allmaͤlig ſelbſt zu Staͤdten an, oder ver⸗ 
anlaſſten, wie bei andern Burgen, bei Kloͤſtern und Pfalzen, 
daß Staͤdte unter ihrem Schut um fe herum fich bildeten. 


1) Iene urk. von 961 bei Leuber de stapula saxonica. 1599. 
Schultes (dir. dipl.) hat fie gar nicht. Die merkwärbige Stelle bei 
Ditmar v. Merf. VII. ed. Wagn. p. 230. lautet: „Frithericus co- 
mes fidelis Christo et seniori suo (Heinrich II.) ebiit in civitate sua 
Ihurg dieta. Hic quia sapiens (flug!) erat, et sibi finen hujus vi- 
tag jam appropinquare cernebat, praedictam civitatem fratris suimet 
 älld, nomine Frithrico, ea ratione deäit, ut cum laude sua, quia he- 
. res mümet fuit et aliter hoc legitime fieri non 'potuit, liceret sibi 
. tsbus suis filiabus praedium omne quod remansit tradere. Hujus co- 
nitatum et super Suisili pagun potestatem ille Thiedricus imperato- 
fis munere post-suscepit“‘. Rad) meiner Erklaͤrung braucht man nicht 
wie Ritter (ältefte meiffnifch. Geſch. S. 155.) einen ‚befonderen Fami⸗ 
Emvertrag wegen Ausfchlieffung der weiblichen Defcendenten von ber Erb⸗ 
ſchaft anzunehmen. 
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Diefe Burgwardien fanden unter den Grafen oder unter 
ben Markgrafen zu allgemeinem Aufgebots nur in: den. wie 
tigſten derfelben, und beſonders in den markgräflichen und 


Reichs⸗Schloͤſſern, bildete ſich dieſe Befehlshaberſchaft zu einer | 


böhern Würde, ber der Burggrafen, aus, wie zu Meiffen, Als 
tenburg, Dohna, Streblen, 2eißnig, Groitſch, Zeiz, Wettin, 
Magdeburg. Diefe, mit militairifcher und richterlicher Beamtung 
zugleich, vechneten fich fpäter zu-dem hohen oder dem Reichke 
Adel, weil fie. unmittellar vom Reich gu Lehen gingen. Die 
Sriftenz der Burgwarten aber, feit 946 bis gegen dad- Ends 
des zwölften Jahrhunderts bemerklich, zeigt, daB man im Ins 
ven der Marken felbfi den neuen Unterthanen, wie verſetzt 
fie auch mit Deutfchen waren, nicht vecht trauen Tonnte. Als 
ſolche inlaͤndiſche Burgwarten kommen Peflerwis, Briednig, 
Goſtebaude, Dohna, Goͤdau, Woz (Weiſſig?), Zadel, Boriz, 
Droͤſchkau, Barby, an der Elbe; Wurzen, Bichen, Eilenburg, 
Soknitz, Rochlitz, an der Mulde; Giebichenſtein, Nienkarg, 
Sputinesſberg (Rothenburg), Roſenburg, Skoͤhlen, Grimmers⸗ 
lehen, an der Saale; Treben, Pouch, Biederitz und. Moͤtkern 
bei Magdeburg und noch andere vor!). Viele andere Ber 
haͤltniſſe laſſen ſich am Ende dieſes folgenden Zeitraums, wo 
mit der Erblichkeit der Markgraffchaft ihre Verwaltung eine 
feſtere Richtung bekam, ſchon deutlicher darftellen. Es muffte 
füch bald zeigen, ob biefe Beamten .umd Lebens: Asiftökratie 
in ber Mark dahin führen folte, wohin fie. im Großen ini 
Reiche ſelbſt geführt hat, oder ob in der Stellung des Mark 
gsafen und feiner Aufgabe ſelbſt Etwas lag, -was feine Macht 


, D Ein jest nach 100 Sahren einer Revifion wohl bebürfendes Ver⸗ 
zeichniß der Burgwarten (die den flavifchen Gaftellaneien zu entſprechen 
feinen) bei Schöttgen diplom. Nachl. 7. Thl. S. 384. mit eingm 
Kaͤrtchen. — Die ſlaviſchen Namen der im Jext angeführten find: Ba6- 
senice, Gozebudi, Baruz, Rochelitz, Treskpwo, Zeelin, Trebenj,. @- 
venkesten, Bidrizi, Mokernik, Budisgo, nunc autem teutonice Grim- 
merslevo; aufferdem: Tuchwiha im Zucerinigau, Nerchew, Suselki, 
Serebez (Schrabig bei Mügeln), Titubutzie, Zolnice, Barboge (Bar: 
by), Cluzi (Kleutſch), Stene, . Zianko (Zinnig hei Calau), Niempsi 
(Rimptſch), beide in der Pier, Mochowe (Mochau bei Döbeln), 


Nimucowa. 


| 
| 
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conjeltbiren und fein Sand gleichfam fchlieffen konnte. Preis 
ih war aber gleich der nächfte Zeitraum fo kriegeriſch, bie 
boͤhmiſchen und polnifchen Nachbarn fo feindfelig, ‚die Reihe 
dee Markgrafen fo gemifcht, daß eine durchgeführte Politik 
oder gar eine Sorge für das innere Leben in ber Mark 
kaum fihtbar wird. Das. wor dem edlen Haufe Wettin vor 
behalten, daß alles Bleibende und Große ſich an feinen Ne 
men knuͤpfen follte. 

Doch der Grund zum Baue war wenigſtens bereits ge⸗ 
legt, die Form gegeben, das / weitere Material vorhanden, 
Staat und Kirche ven Grundzuͤgen nach hingezeichnet, Vers 
ſaſſung und Verwaltung, wenn auch unausgebildet und uns 
volllommen, doc begründet, und wenn Alles: hätte verfallen. 
wollen, in den Leidenſchaften der Menfchen, ‚in Hab: und: 
Herrſchſucht felbft, vor Allem im Lehenſyſtem und in’ der kirch⸗ 
lichen Hierarchie dafür geforgt, daß die Elemente des neuen 
Staates imeinandergreifen und zu einem Ganzen fich vereini- 


‚ gen muſſten. Ja der kriegeriſche Zuftand felbft; ber offene 


Feind von aufien, der heimliche im Innern zwang die junge 
Schöpfung ihre ganze. Kraft zu entwideln und wurde viel: 
kiht fegensreicher als tiefer. Friede! — 


2 Gefhichte der meiffuer Mark und des Landes 


Subifftn bis zu dem erſten Markgrafen aus dem 
Haufe Wettin, 985 — 1090. ’ 


Die halbe Wahl» und halbe Erb⸗ Verfafſung des Koͤnig⸗ 


thums in Deutſchland erregte in den Tagen der ſaͤchſiſchen 
Kaiſer die blutigſten Unenben, welche dem Lande hoͤchſt nach⸗ 


theiig und nur etwa der eben ſich ausbildenden maͤchtigen, 
Ariſtokratie befoͤrderlich werden muſſte. Und wie der tapfere, 
tmgefimte Mann im. Preiſe theuer wurde, ſo ſtanden auch, 
die Herzoge von Polen und von Böhmen wachſam lauernb 
m den Grenzen, um wo möglich was flavifth war den: Deut- 


ſſhen zu entreiffen und ihren Slavenſtaaten als natürliche Zus 
behoͤr einzuverleiben. Darum muffte, was dad Innere deö 
Reiches bewegte, nur zu fehr auch an der Grenze durchgefoch⸗ 
ten werden, daſt noch ſchlimmer wird es unter dem ſtrengen, 


\ 
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begebrlichen Koͤnigshaus der Salier, weil fi ba bie Ratio⸗ 
nalantipatbie zwifchen Sachſen (mit denen die Thüringer das 
mald kaum anders ald gleiche Sache haben konnten) und Fran⸗ 
en bis zum blutigen Kampfe fleigerte. Goldene Zage für 
Deutichlands Feinde! — 
Daß Markgraf Riddag fein Meiffen den Böhmen nicht 
985 wieder entreiffen Eonnte, ift gefagt; er.ftarb 985. Nicht einer 
feiner Söhne, fondern Güntherd Sohn Ekkard I, bereits 
Markgraf der zeizer (ſuͤdthuͤringiſchen) Mark feit 982,.ein treuer 
Anhänger Ottos gegen Herzog Heinrich, deſſen Vetter, falgt 
in der Mark von Meiffen, deren Befig jetzt Boleflam ber Boͤh⸗ 
me aufgab; ob im Guten, ob gezwungen, ift unbefannt, doc 4 
wird der Böhme miles oder Vafall des Markgrafen genannt; 
und da bald Darauf der völligen Unterwerfung ber Milziener buch 
Ekkard gebacht wird, fo ſcheint ein Krieg mit Böhmen vorauöger 
gangen zu fein. Auch Boleſlaw, der Polen Herzog, hielt Damals 
Ruhe, wo nicht felbit Freundfchaft. Dem tapfern und treuen 
Etkard ſoll Dtto III. feine meiften Lehen (gewiß nicht die Mark 
felbft) in Erbeigenthum verwandelt haben. Auffallender dage⸗ 
gen ift die Nachricht, daß er auch das Herzogtkum über Thuͤ⸗ 
ringen durch Wahl des Volkes erhalten habe!). Da Beine 
Zeitbeflimmung vorhanden ift, die Markgraffchaft, die nicht 
durch Volkswahl vergeben wurde, nicht gemeint fein kann, ja 
im Sinn jener Zeit nur der allgemeine Heerbefehl des Landes 
verftanden werben muß, fo wirb Died Greigniß wohl mit feis 
nem fpätern Zhronattentat zufammengehangen haben. Doch 
vorher, ehe er bie Schmach des Empoͤrers auf fich lud, trug 
ei noch den Ruhm feined Namens mit Dtto unter bie Maus 
ern der Engelöburg (einft eines großen Mannes großer Leis 
enftein!), und entriß fie dem Grefcentius, dem frechen Sons 
ful; während ihm aus Quedlinburg oder Domburg?) bie 
eigene bort verwahrte Tochter Luitgarb von Graf Werner von 


1) Ditmar I. V. ed. Wagn. p.113. „super omnem Thuringiam 
eommuni totius populi electione ducatum promeruit.“ 

2, Über dies Dornburg gründliche Unterfuchungen in Joh. Sam. 
Glo. Schwabe hift. antigtar. Rachrichten von ber ehem. kaiſerl. Pfalz 
ſtadt Dornburg an ber Saale. Weimar 1825. 8. Andere halten bies 
Darniburg für Derenburg an der Holtemme. 
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Valbek, als die einſt verſprochene und bei groͤßern Planen 
mit ihr wieder verweigerte Braut, entfuͤhrt wird. Einen Theil 
dieſer Plane vernichtete, aber neue erzeugte Ottos des Kaiſers 


Tod (24. Jan. 1002): denn ſtatt einen. koͤniglichen Eidam zu 1002 


gewinnen, trachtete der ſtolze Fuͤrſt jetzt ſelbſt der Krone nach, 
bie ihm, dem Markgraf von zwei Marken, dem Herzoge Thüͤ⸗ 
ringens, dem Lehensherrn Boͤhmens, dem Freund der Polen, 


dem Schwager Bernhards, des Herzogs von Sachſen durch 


deſſen Schweſter Swanhild, kaum entgehen zu koͤnnen ſchien. 
Kur die Pfalzſtaͤdte Merſeburg, Alſtaͤdt und Dornburg hielt 
ihm Graf Eſiko verſchloſſen. Wie er aber am eigenen Üben 
muthe fcheiterte. und ’am 30. April 1002 zu Pölde von’ den 

Söhnen Graf Siegfriebs von Nordheim bei Nacht exfchlagen 
wurde, und welcher feiner Mitbewerber die. Krone davon⸗ 
trug, gehört der allgemeinen beutfchen Gefchichte am: Zu 
Großjena unweit Naumburg wurde er begraben. Seine drei 
Soͤhne, Hermann, Ekkard, Guͤnther oder Guncelin, ſpielten 
jeder eine Rolle, Luitgard durfte ſich nun mit ihrem Werner 


vermaͤhlen; Oda aber heirathete erſt 1018 Boleſlaw von Pos 1018 


in; Mathilden heirathete Markgraf Dietrich) von der Oſt⸗ 
mark, der Erbe Eilenburgs, der tapfere Wettiner. Boleſlaw, 
er heißt Chrobry, der Freche, brach auf die Nachricht von Es 
kards Tode eilig durch Geros Mark nach Milzavia herein, übers 
sumpelte- Budiffin, Strehla, und ein Graf Gunzelin, den 
Ditmar Boleflamd und Andere Ekkards I. Bruder nennen 
und. der ‚auch wohl des Eritern Halbbruder von Einer Matter 
fein Eonnte, bemächtigte fih Meiffens durch Verrath. Der 
junge Hermann Eonnte kaum entfliehn. Bei diefer. Gelegen> 
beit wird ein Burggraf Ozer angeführt und bemerkt, daß die 
Burgwächter Cuckeburger, ſlaviſch Wethenizer genannt wurs 
den. Auf dem merfeburger Reichſtage 1002 bot Boleflaw 
dem neuen König Heinrich (dem Heiligen) für Meiffen fchwes 
res Geld, erlangte aber Nichts, als daß Gunzelin dieſe Mark, 
er ſelbſt aber die Lauſitzen behielt. 

Die naͤchſten Jahre (1002) bis zum ſogenannten budifs 
finee Frieden (1018) find in jeder Art und Weiſe trofllos 
und ohne großartige und bleibende Ereigniffe. Zu dem Kampfe 
mit Polen, der die Marken zu Einoͤden zu machen drohte, 
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indem gewoͤhnlich die genommenen Plaͤtze geplündert und vers 
brammt, die. Einwohner zu. Zaufenden m die Sclaverei nach 
Polen ‚gefendet werden, kam: auch innerer Kampf zwilchen 

| Gunzelin von Meiffen-und..Hermann, Ekkards Sohn, ber 
1010 neue. Vecheerungen nach fich zieht, bis endlich Gunzelin 1010 
auf einem. Fürftentag: zu Merfeburg abgefebt, die Mark Meiſ⸗ 
ſen nad). einer kurzen Zwifchenverwaltung eined Grafen Friebs 
rich (von Eilenburg) dem Graf Hermann zugefprochen wird. 
Das Milztenerland, welches von. Einigen fchon eine Marl 
Milzavia oder von Bubiffin. genannt wird '), blieb bei Polen. 

An Friedensfchlüffen fehlte es nicht, fo 1005, 1013, aber 
der Pole bielt Fein Wort, und Heinrich IL, der Kaifer, ſchien 


bisweilen. am Geifte eben fo gelähmt, wie an dem Fuße Im 


1015 3. 1015: wurde die Stabt Meiffen von den Polen abgebrannt 
| und die Burg felbft kaum dadurch gefichert dag die Weiber 
ſtatt des mangelnden. Waſſers mit Metbe töfchten, und Daß 
Der treue, Elbſtrom fein Meiſſen durch plößliches Anſchwellen 
von den Polen befreite. Dem ſchlechten Kriege folgte ein ſchlech⸗ 
. ter Friede zu Budiſſin, denn Boleſlaw behielt dad Eroberte 


1029 und fomit auch das Milzienerland. Im Jahre 1029 beginnt 


Miziſlaw, des vorigen Polenherzogs Sohn, daffelbe Spiel wit. 

Mord und Brand, mit Raub und Wegführung. Aber König: 

Konrad IL, der wackte Salier, drang ihm nach drei Feldzuͤ— 

gen, wobei auc Ulrich von Bähmen nicht müflig blieb, YO0O 

fertgeführte. Unglüdlicde und wahrfcheinlid auch bie ganze 
Nienerfaufis ab. . 

1032 Auf den im J. 1032 geftorbenen Markgraf Hermann 

1032-46 folgte fein Bruder Effard IL (1032—1046), unter welchem 

Meiffen mit in die deutfchen Kämpfe gegen ben. Böhmenhes-. 

3909 Bretiflaw, Ulrichs Sohn, verwidelt wirb, der fich Der: 

beutfchen Hoheit entziehen wollte, und endlich vorzüglich Durch 

des Markgrafen Hülfe, den der König Heinrich IIL., vielleicht 


mit Anſpielung auf. die ſchoͤne Volksſage vom getreuen Ekl⸗ 


1) Vergl. bei Adelboldi vit. Henrici Sancti ap. Leibn. serr. 


rr. brunsv. I, 436. und Ursinus zu Ditmar v. Merſ. 8.158. ed: 
Wagner. not. 9. Übrigens if Ditmar, ber Beitgencffe und Augenzeuge, 
Hauptquelle, unendlich weitſchweifig und confus und doch unfshägbar. 


ea — m 


Die meiffner. Bart umd das Land Vudiſſin 985-1080, 7& 


kard urkundlich fidelissimus fidelis noster nennt, wieder 
fügen muß. Im. Georgenklofter zu Naumburg liegt er ‚zwar 
begraben, boch enthält ver Dom fein und feined Vaters Stande . 
bilder, und Ekkardsberge Beiver Namen. Wäre ed ſchon Sitte 
geweien, er wäre mit Schild und Helm begraben, fein Waß⸗ 
yen über ihm gebrochen worden, denn er war ber Lebte ſei⸗ 
ned Stammes. Seine Güter fielen an den Kaifer. 


‚ Die zwei folgenden Markgrafen, Wilhelm 1046—1062 1046-62 
und fein Bruder Dtto, Graf von Orlamünde 1062—1067, 1062-67 


find fir die Mark Meiffen wenig wichtig geworden, und ges 
hoͤren nad) Stamm, Haudgut und Polisit mehr Thüringen 
an, über welches wenigftens der Erſte den. Heerbann gehabt 
zu haben fcheint, und. in welchem der Zweite den traurigen 


Zehentenkrieg herbeiführte. Der Erſte unternahm für's Reich 


einen Zug nach Ungern, um ben von. feinem Bruder Bels 
veebrängten Andreas wieber einzufeben, und wurbe dabei ges 
fangen. Seine Tapferkeit aber erregte: folche Achtung, daß 
Bela ihm feiner Tochter Hand zuſprachz bie Vermaͤhlung ſelbſe 
verritelte ſein Tod. 

Stuͤrmiſchere Zage kamen für Sachſen, Meiſſen und Thů⸗ 
ringen, wie fin ganz Deutſchland, als der lang verhaltene 
Haß der Sachſen gegen des firengen. Heinrichs IH. Sohn, 
Heinrich IV. ald Franken endlich ausbrach. Ein Verwandter 
diefes Königs, Graf Ebert von Braunfchweig (ded Könige 
Großmutter, die berühmte Giſela, Konrads des Salierd Ger 
mahlin, hatte vor biefem britten Gemahl und vor dem zwei⸗ 
ten, Ernſt von Schwaben, den Grafen Brun von Braun⸗ 
ſchweig zum Mann gehabt, und Luidolf zum Sohne, welchem 
feine Gertrud Brun und unfern Ebert geboren hatte), vers 
woltete die meifiner Mark, aber nur ein Sahr, und vererbte 
fie Ebert dem Zweiten, mit Genehmigung des Kaiferd, an 
defien Jugendſchickſalen er fchon bei der Entführung des koͤ⸗ 
niglichen Kindes und deſſen Rettung aus vem Rhein großen 
Antheil hatte. 

Decdo ber Wettiner, Markgraf der Oftmark, wird wohl 
von Einigen auch als Markgraf Meiffend aufgeführt, allein 
die Urkunden entfcheiden diesmal gegen die Chroniften. Dedo 
kann alfo höchftens für den Knaben Ebert die Mark verweſet 
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haben:). Noch mehr Einfluß aber hatte Dedos zweite herrſch⸗ 
füchtige Gemahlin Adela, Dttos von Orlamunde hinterlaſſene 
Tochter, bie ihren Gemahl trieb die thliringifchen Lehen jenes 
Dtto zu verlangen, und als fie ihm vom Könige verweigert 
wurden, Dedo dem Könige abfpenflig machte. Wie groß ſteht 
neben dieſem wildleidenfchaftlichen Weide, die ben eignen 
Stieffohn opferte, die edle Königliche Dulderin Frau Bertha 
da! Dedo reizte die ohnehin auf Heinrich und Giegfrieb von 
Mainz in der Behentenfache erbitterten Thüringer zum Abfall 
an, ſah fich aber bald in den von ihm befesten alten Zeften 
1069 Beichlingen und Scheidingen zur Übergabe gensthigt (1069). 
Seine Freiheit erkaufte er von Heinrich mit vielem Erbgut 
wieder. Aber ber Streit ruhte nur, um neue Kräfte zu ges 
1073 winnen. Auf der erfurter Kirchenverfammlung (1073) hatten 
bie Thüringer in der Zehentenfache nachgegeben, weil die Äbte 

von Zulda und Heröfeld, denen fafl ganz Xhüringen eigents 

lich zehntete, fich hatten.fügen müffen. Die Verachtung, welche 

der bremer Adalbert dem Könige gegen bie fächfiichen Fuͤrſten 
eingeflößt, der ihm fchuldgegebene Plan,” Sachfen und’ Zihäs 
ringen fich tributbar, vielleicht erblich zu unterwerfen, brachte 

die Sache zum Ausbruch. Knechte wollten fie nicht heiffen. 
Unedles erträgt Fein edle8 Boll, Dedo, Markgraf Ebert, 
damals nur noch Knabe, Pfalzgraf Friedrich von Sachſen, 

bie Bifchöfe von Merfeburg und Meifien (Benno, der flands 
bafte Mann, fland damals dem lebtern Sprengel vor), Udo 

von der Nordmark umd viele Andere traten damals zu ber 
magnus=ottonifchen Partei. Nur Bifchof Eppo von Naum⸗ 
burg⸗Zeiz hielt noch zum König. Diefer lange blutige Kampf 


1) Annal. Saxo bei Eccard. I, 477. nennt Debo marchionem 
Misniae. Go au) Cosmas v. Prag ap. Mencken I, 2118. Vgl. 
8. A. 8. Wend de Henrico I. Misniae et Lusatiae marchione com, 
1]. Lips. 1798. p, xıx. Leider fehlen mir die beiden legten Som. Als 
lein die berühmte Urkunde Bennos von Meiffen vom 3. 1071 über bie 
große Schenkung bes flavifchen Dynaften Bor an das meifiner Stift, 
die zugleich faft alle weltliche und geiftliche Zürften Oftdeutfchlands, Boͤh⸗ 
mens und Polens ald Zeugen aufzählt, führt Ekbert neben Debo als 
Markgraf an: Chn. Schöttgen diplom. Nachl. VII, 387: und beut« 
fer Auszug bei Schultes dir. diplom. I; 185. 
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mag anderswo gelefen werben. Hier nur ſo viel, als ber Zus 
fammenhang unferer Landesgefchichte fodert. Seit dem großen 
gerflunger Gonvent. (Det. 1073), wo ein Schein won Ruhe 1073 
wieberhergeflellt worden, trat Dedo von ber Verbindung ab. 

Der Kaifer vertraute ihm fogar einen flüchtigen ruffifchen Fürs 

fen, Demetriug ober. Iſaſlav, zur: Obhut an. Nach fchmerer 
Krankheit ſtarb der milde Fürft 1075. Bon feinen und. Ade 1075 
end Söhnen (Dedo, aus feiner-erften Ehe, der ed mit dem 
Kaifer hielt, nicht mit. der Stiefmutter, Heinrich Todfeindin, 

wer fchredlich ermordet worden) *) 'teitt Heinrich von Eilen⸗ 

burg erſt fpäter, aber befto glänzender auf den Schauplatz. \ 

Dedos Mark wurde vom Könige, wahrfcheinlich der un⸗ 
bäudigen Adele wegen, dem treuen Herzoge von Böhmen, 
Bratiflaw, gegeben; und da Efbert fid von neuen gegen 
Heinrich fielt, ‚bald auch die meifiner Mark, die nun ber 
Schauplatz trauriger Verwuͤſtung wirb: denn Heinrich ſucht 
jest dem Boͤhmen vie zugeſprochenen Länder zu verſchaffen, 
firbet aber am Knaben Ekbert und zwei Neffen Dedos, den 
fuͤchtigen Söhnen feines Bruders Gero, den Grafen Districh 
und Wilhelm, fo. kräftigen Widerfiand, daß Wratiflam nicht 
zum Ziele kam, und fait der Krieg für immer mit des Koͤ⸗ 
nigs Sefangenfihaft beendet worden wäre, wenn nicht bie 
reiſſende Mulde plöglich angefchwollen und ben klug berechno⸗ 
ten Überfall vereitelt hätte (Oct. 1075). 

Genug, Ekbert nimmt dem Böhmen die meifiner Schlöfs 
fer, die er fchon befegt, wieder ab und behauptet fich im feis 
ner Mark. Ob er auch an ber bereit am 9. Jun. 1075 beim 
Koſter Hohenburg oder bei Nägelftäbt (unweit Langenſalza) 
gelieferten Schlacht, wo noch die beiden nacdhherigen Gegen: 
koͤnige auf Heinrichs Seite flritten. und die Feinde, Hein 
richs empfindlichen Verluſt erlitten, Antheil nahm, iſt uns 
gewiß, auch unmwahrfcheinlih. Unter den Zürften aber, bie 


4) „In pueritia per posteriora confossus interiit“. Chron. Mont, 
Ser. bi Mencken II, 308. Der Mord wird freilich der Adela nicht 
mmittelbae Schulb gegeben, aber bie Art des Mordes auf dem heimli⸗ 
den Geniach erfann Fein Mann, wenn auch vieluicht ein Mind ihn 
vollbrachte — 
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fich dei Spiera unweit Sondershauſen dem Könige ergaben 
1075 £Oct. 4075), war er nicht, brauchte alſo aucheien unklugen 
41076 Schritt weniger zu ‚bereuen. - Dies und der (1076). vorne 

ger VIE. über‘ den König geſprochene Bann veranlaſſte im 
1077 Maͤrz 1077, nachdem im Januar Heinrich zu Canoſſa des 
Bannes frei geworden, wobei Eppo von Zei, Heinrichs Be 
. gleiter, Zeuge war, Die neue Königswahl zu Forchheim in Frau⸗ 
Sen zu. Gunſten Rudolfs von’ Schwaben!), So wurbe 1 
Beit. immer trüber; Bann gegen Bann, Acht gegen Acht; biß 
in’ das Innere der Familien drang der Zwieſpalt. Deutſch⸗ 
land glich einem zweikoͤpfigen, fich felbft zerfleifehenden Unge 
beuer.. So diente ed dem Erzpriefter zu Rom in ſeinem Plan, 
den wir nicht preiſen koͤnnen, wenn wir auch zugeſtehen, bag 

nu aim Riefengeift ihn fo erzeugen und verſolgen konnte. 
ESolcher politiſch⸗kirchlichen Verwirrung half das Schwerdt 
allein kaum ab. Doch arbeitete es der Abhulfe vor. Am 7. 
41079 Xuguft 1079 wurde unentfihieden an der Streue ober Bi | 
Melrichftadt in Franken‘, umentfchieden bei Fladenheim un 
‘4080 Flarchheim unweit Muͤhlhauſen 27. Jamnar 1080 geftritte 
doch Eühlte fich fchon manches Blut im Blute ad, und nie 
rore faͤchſtſche Große, ſelbſt Efbert wurden zweideutiger Ge⸗ 
fatming; und bald nach der Schlacht trat Etbect, der FARM 
wäßrene! derfelben ſeitwaͤrts Hielt, zum kaiſerlichen Heete uber; 
und erhielt jegt die ihr, dem Empoͤrer, abgeſprochenen — **— 
den zuruͤck. Adela hatte ſchon 1075 ihren Sohn Heinrich von 
Eilenburg als Geiſel ihrer Treue dem Kaiſer uͤbergeben. — 
Dafielbe Jahr und Land fah noch die zweite Schlacht bei ME 
ſen an der Eifter (15. Oct. 1080), in- welcher Rudolf vers 
wundet flarb. Zu Merfeburg zeigt man fein Grab und bie 

verlorne Hand, mit der einſt dem Kaifer Treue gefch 

„Wollte Gott, daß alle meine Feinde fo prächtig —* 
waͤren!“, ſagte ſpaͤter Heinrich vor dem ſchoͤnen Denkmal, wel: 
ches man ihm zu zerſtoͤren rieth. 
Ekberts Treue kann nicht lange gedauert haben, da Wra⸗ 
tiſlaw von Böhmen, dem Sein die Mark Öfterreich ver- 









n Rad Lamb. Schafnab. ed. Krause: Halle 1797. ©. 224 ff- 
Bruno die * Apologia Henr. IV. bei Freher. 
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lab, die Meifiner. wieder bis an ‚Die Nulde verheerend : heim: 
fuchte, aber auch nur mit Wiprechts von Groitſch Huͤlfe den 
Heimweg fand, und Ekbert unter den Fürften ift (1084), 1081 
welche den Grafen Dermann von Salm, Sohn Giſelberts 
son Luremburg, zum. zweiten Gegenkoͤnig ‚wählen. Aber ber 

Ted Dttos von Nordheim, Siegfrieds von Mainz ımb Udos 

von der Nordmark, fowie Adelas (1082— 1084), ſchwaͤchte 1082-34 
biefe Partei gewaltig; zwar waren auf der. queblinbusger Cie 

nede die Bifchöfe Werner von Merfeburg, Günther von Raums 
burg = Zeiz. (fein Nachfolger Waltram, 1089-1111, focht da⸗ 
gegen mit Schwerbt und Feder für Heinrich) und Benno ‚von 
Meiſſen und auch Efbert als Unterzeichner. der Befchläffe ges 
genwaͤrtig; doch im. Mat 1085 trat. zuerſt Benno, bald aud) 1085 
Andere zu Heinrich über, und auch die Nachricht von Gregors 
Zode, 25. Mai 1085, wirkte ausföhnend, wenigſtens verſtaͤrkend 

für Heinrichs Sache. Zu Wegmar bei Gotha hielt der Kaifſer 

in Fehr. 1086 einen Fuͤrſtentag und übte nun in günftigerer Lage 1086 
die an Ekbert verfparte Mache. Zwei Urbunden Heinrichs '), 
werin einige frieſiſche Grafſchaften ihm ab⸗ und: dem heiligen 
Martin zu Utrecht zugefprochen werden, geben ihm Schul; 

daß er noch. als Knabe mit den ander ſaͤchſeſchen Fuͤrſtem ſach 
emoͤrt, Dawn aber. des Koͤnigs Gnade ˖ wieder geſucht und wei 

sen feiner Jugend und Vermanbtfcheft axhalten habe,ſo⸗ 

gar wie. ein Sohn, betrachtet merken; dann fei aber dieſie 
abeytirte Sohn ploͤtzlich aufgeſtanden, habe Geſetz, Iram 

Er und Verwandtichaftöpflicht: verletzt, Sachſen und Thuͤrim 

gen in Waffen. gebracht und die uffene Fahne der Empörung 
aufgeſteckt. Er habe ſogar dem Laifer nur der Wurde und 


1 


1). 3% bemerke vier hierher ‘gehörige uefinben: in eine frichere vom 
W. Detbr. 1097 zu⸗Morms, wo deu. KH. dem Stifte Utrecht die Graf 
haft Staveren wegen Ekberts Untreue zufpricht ; 2) vom 11. Febr. 1086 
m Wehemar, deren Inhalt dem Obigen zu Grunde liegts 3) vom 3. 
ol 1086 von Regensburg, ganz ähnlichen Inhalts. Alle brei bei Kits 
cr Altefte meifiner Geſch. 205: ff.3 4) vom 1. Febr. 1089 vom Regens⸗ 
nach bee Schlacht von Gleichen (bei Schultes dir. dipl, I, 204), 
bie ganze Reihe von Ekberts Ireulofigfeiten und Gibbrüchen aufge 
und von Verbannung aus bem Lande fowie von „der Ermordung “ 
Biſchofs und mehrsrm Geiſtlichen geſprochen wir 
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nach dem Leben getsachtet, und darum fei ex von den Fürfen, 
ü feinen Landsleuten, ald Feind des Reichs geächtet, fein Gut 
» and Lehen ihm ab» und mit Aller Einfiimmung nad Völker 
recht dem Kaiſer zugefprochen worden. Dann vermwüftete 
Heinrich Thüringen. und Sachſen, foweit es feinen Zeinden 
. yufländig war, bis an bie Bode, und ertheilte Wratiſlaw, der 
einmal Feine der ihm zugefprochenen Marken: (feibft Öfterreich 
nicht) ‚behaupten konnte, die königliche Würde. . Ebert aber 
vereinigte fi) ſpaͤter mit König Hermann, Welf und den Schwa⸗ 
1086 ben und flug den König. 41. Aug. 1086 bei Bleichfeld ohn⸗ 
weit Wirzburg. 
Ekberts politiſches Benehmen war ohne Wahrheit, Treue 
4087 und Würde. Denn‘ anf: einem Tag zu Heröfeld, 1087, fühnte 
er fih mit Hand und Mund wieder mit Heinrich aus, befam 
Band und Lehen und ‚Würde wieder und Tündigte doch am 
folgenden Zage ſchon dem Kaifer wieber bes Gehorſam auf. 
. Endlich: erflärte fich fein Schwanken. . Er trachtete felbft nach 
der Königswürbe und verließ deshalb auch Hermanns Sad, 
der ohnehin feiner Rolle überbrüfiig ſich ganz zuruͤckzog. Aber 
Ebert fah fi bald von den Bifchöfen, die ihm zur Krone 
Hoffnung gemacht: hatten, gHetäufcht und verwüftete nun ihr 
Gebiet, beſonders Halberſtadt. Die Bifchäfe von Merfeburg 
und Zeiz gingen ze ‚Heinrich über. Ekbert wurde in einem 
1088 Fürftengericht zu Queblinburg 1088 abermals geächtet und 
entſetzt, und dann vom Kaifer und Herzog Magnus deſſen 
thirringifche Burg Gleichen belagert. Allein Ekbert überfiel 
feine Feinde (29. Dechr. 1088) und ſchlug fie hinweg; da 
‚machte Heinrich Ekberts Abfegung zu Regensburg bekannt. 
Graf Heinrich von Eilenburg, der wahrfcheinlich bald nach ſei⸗ 
ner Dutter Adele Tode, 1084, bie Oſtmark feines Vaters bes 
kommen hatte, befam nun auch die Markgraffchaft Meiffen'). 
1) Auf die Ieste Achtung Ekberts bezieht. fi urk. 4. der vorigen 
Rote. — Was. die Berleihung dev Mark Meiffen betrifft, fo heiſſt eb 
freilich bei Dodechin: marchiam -orientalem, Wachter thür. Geſch. 
I, 85. ſtimmt für das Oſterland ober bie fübthäringifche Marl. Wendt 
de Henrico I. com. IH. p. XII. und nad) ihm Stenzel Geſch. Dtſchl 
unt. ben fraͤnk. Kaifern I, 553. für Meiffen. kr Legtere fcheint mir 
der Umſtand noch zu ſprechen, daß Heinrich factiſch nachher im Beſitz der 
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Ebert verwuͤſtete feiner Feinde Länder, geiff auch Heinrich, 
feinen neuen Nachfolger an, wurde aber gefchlagen. Nicht 
beffer ging ed gegen Wiprecht von Greitfch,. den Eidam Wra⸗ 
tflaws von Böhmen und Befiger der machherigen Oberlaufig, 
bei deſſen Schloffe Zuchert (Zeuchern bei Weifjenfeld?). Allen 
mtven, waren Alle ihm Feind; fein Stem ging unter. Als 
er eben gegen Hildesheim. ed zu belagern zog, wurde er in 
einer Mühle an der Schicha (erſt Spätere nennen die bei Eis 
fenbitttel), vielleicht auf Betrieb von Heinrichs Schwefter, der 
queblinburger Äbtiffin Adelheid, und wahrfcheinlich von feinen 
ägenen Leuten überfallen und erfchlagen (1090). Das war der 1090 
unrähmliche Ausgang eined Mannes, der fich hoch genug ges 
ftellt glaubte, um, wie der erfle Ekkard, nach der Krone greiz 
fen zu können, und bei dem Blid nach dem Höheren was 
under. ihm war umd fich ſelbſt verlor; der Letzte ber nicht wets 
tiniſchen Fuͤrſten über Meiffen. | 


3. Geſchichte der Mark Meiſſen unter der Dyna: 
fie Wettin bis zur völligen Erblichkeit und Kon— 
vn. . rabd Regierungdantritt 1123. | 


Dietrich I. oder Theodoricus, aus dem Haufe Buzich 
bet Vr egregiae libertatis, der Dynaſt auf freieigner Scholle, 
iſt des ehrwuͤrdigen wettiniſchen Geſchlechtes erwieſener Ahn⸗ 
her,’ moͤgen auch feine Vorfahren von den Burkardingern Thuͤ⸗ 
ringens ober von ben Wittelinddern Sachſens abgeleitet wer 
den. Mar der Teti comes bes Todtenbuchs von Fulda ſein 
Vater (+ 957), fo ſtarb Dietrich 982 in Calabrien bei Bafen: 982 
tele für feinen Kaifer. Solche Treue des zurüdgefegten Ahn⸗ 
herrn iſt nicht bedeutungslos und Richtſchnur fpäterer Enkel 
geblieben. Das Eigen dieſes großen Freiherrn lag im Schwa- 


Mark erſcheint und Feiner neuen Verleihung mehr gebadht wird. Dode⸗ 

Hin Konnte auch bie Mark Meiffen darum mit der Oſtmark vermwech: 

ren, weil er gehört hatte, daß die Oberlaufis damals in böhmifchen ober 

in Wiprechte Händen fei, ober weil ein Theil der Oſtmark, ber pagus 

Suish, ſich bis in die Nähe Meiffens erſtreckte Wen ck comınent, D, 

Henr. Hu. 3. — | 
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, bengau, im Wandfeldifchen, deffen: ſpaͤtere Grafen feines Staw⸗ 
mes find: Der benachbarte Hodgau zerſplitterte ſich in meh⸗ 
rere Grafſchaften, deren eine ſchon Dietrichs in Ungnade ge 
fallener Vater beſeſſen hatte, welche dann aber an Siegfried 
und an Markgraf Riddag uͤberging. Die andere beſaß Bio, 
vielleicht ein Bruder des Buziciers. Dietrichs Sohn erwarb 
durch Sifiler von Magdeburg Bios hosgauiſche Grafſchaft, 
zwiſchen der Wipper, der Saale, dem Salzſee im Mansfeldi⸗ 
ſchen und dem Wilderbach; den andern Theil des Hosgau be 

1005 kam Graf Eſiko (+ 1005) und nach ihm Pfalzgraf Burchard, 

1017 wahrſcheinlich ein Querfurter, der 1017 ſtarb, und Siegfried HL 
nach ihm. Faſt alle diefe Furſten und Grafen find dem: web 
tinifchen Haufe nah verwandt, und es war die Politik der 
Ottonen, bei Bergabungen von Land und Lehen die. Den 
wandten der vorigen Beſitzer zu berädfichtigen.. Später zer 
fhwindet die Grafſchaft Merfeburg ald Zubehör der ſaͤchfiſchen 
Pfalz, Davon nachher. 

Dedo, Dietrihd Sohn, erwarb die Burgwart Zurbici 
(Zörbig), welche feine Vorfahren ald Neichölehen einmal beſeſſen 
hatten. Iſt auch Graf Eſiko als Debos Bruder noch nicht 
erwiefen, fo ift e8 doch Friedrich, der von Eilenburg, dem 

Schloſſe feiner Graffchaft, benachbart dem ihm untergebenen 
Suifiligaue, beigenannt wird, und nachher feine Graffhak 
Dedos Sohne, Dietrich dem Zweiten (1017) uͤberließ. De 
dos Gemahlin iſt Thietburg (Thieberg), Tochter des nord 
ſaͤchſiſchen Markgraf Dietrich, und dieſe alſo die erweisliche 
Stammmutter des jetzigen Koͤnigshauſes)J. 

Dedos Sohn war Dietrich H. und folgte feinem Be 

4009 ter, der 1009 vom nordſaͤchſiſchen Markgraf Werner erſchla⸗ 
gen wurde, in deſſen Grafſchaft im Hosgau, im Befig dei 
Erbguͤter im Mansfeldiſchen, der Burgwart Zoͤrbig; und fer 


1) Da ber ſaͤchſiſche Annaliſt b. Eccard I, 413. Dedos Schweſter 
die Kaiſerin Kunigunde nennt, dieſe aber eine Tochter Siegfrieds von 
£urenburg und der Hedwig iſt, cf. Koeler Famil. Lucenb. Tab. 1, 
fo müffte Hedwig in erſter Ehe Dietrich von Buzici gehabt haben. Da 
nun aber Debo feine Mutter ald Wittwe aus Beiz nach Boͤhmen ent⸗ 
führt, Hedwig mit ihrem Siegfried zu S. Maximin in Zrier begraben 
liegt, fo wird die Exiſtenz diefer Stammmutter ziemlich zweifelgaft. 
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nes Vaters Bruder Friedtich 1017 im Befitz von Eilenburg, 1017 
dem bortigen Comitate und der Aufficht über den Siufligau. 
Nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß er feit 1030 auch bie Marks 
grafſchaft der Oſtmark nach Ditmard Zod verwaltete. Er ſtarb 
163%. unb hinterließ von Markgraf Ekkards I. von Meiffen 1034 
md Thüringen Tochter Mechtild, deren Bruder Ekkard IE 

ihn ermurben ließ, ſechs Soͤhne. Won diefen wurde Friedrich 
Geiſtlichrr und brachte es dis zum Erzbiſchof von Magdeburg 
(nah Anden B. v. Minfle), Thimo tritt um's 3. 1103 1103 
als Markgraf Meiffens auf. Gero wird Graf von Brene, 
zu welcher Grafſchaft (unweit Halle) Schloß und Stadt Cams 
burg, Landsberg und der Peteröberg wenigftens fpäter gehoͤr⸗ 
ten, genannt, und für feine Söhne hält man jene Grafen Dies 
trich und Wilhelm, die in Meiſſen und der Laufig dem Kaifer 
Heinrich fo muthig entgegentraten. Konrad und Riddag, zwei 
andere Söhne, und Hidda, vermählt mit dem Herzoge von 
Böhmen, find minder wichtig ald der zweite in der Reihe, 
welche bie Quellen geben, ald der Markgraf Dedo von ber 
Oftmark, . 

-- Markgraf Dedo, auch Derwefer der meiffner Mark, hatte 
zar erſten Gemahlin, wenn anders nicht eine weibliche Frucht⸗ 
bartett: von 50 Jahren angenommen- werden ſoll, nicht Graf 
Wilhelms von Weimar Wittwe Oda, fondern eine gleichnae 
mige Tochter: beffelben (daß Wort relicta laͤſſt Beides zu), als 
weite -Zrau aber die Wittwe Markgraf Ottos (von Orla⸗ 
mimde), die brabantifche Adela, die den milden, wohlgefinnten 
Marin zu mancher Unbill reiste und ihren Stieffohn Debo 
(dem gegen ſolche Zobesart das ihm von Dtto von Baiern 
aus Ungern erhaltene Marsſchwerdt Attilas wenig helfen konnte) 
auf heimlichem Gemach ermorden ließ). Gin anderer Sohn, 
Konrad, wurde von den Slaven (paganis) erfchlagen. So 


1) Lamb. Schafnab. ed. Krause p. 58. am umfktaͤndlichſten. 
Das Geruͤcht habe die Stiefmutter der That bezuͤchtigt. Dedo habe bei 
dem Kaifer fehr in Gunft geftanden, weil er ſich gegen ben eignen Bas 
ter anfgelehnt. Doch wären auch über feinen Tod Kirchen und Klöfter 
hoch erfreut gemefen, bie von dem herrfch- und habſuͤchtigen Dedo Alles 
befürchtet hätten Das könnte noch auf andere Wermuthung bringen. 

Ä 6* 


84 Buhl. Abtheilung 1. Erſtes Hauptflüd. 


1075 hinterließ Dedo (1075) nur noch einen-Sohn, Heinrich, wohl 
aber mehrere Töchter, von denen Adela den Markgraf Ernf 
von Öfterreich, die erſte von fo vielen unglüdlichen Verbin⸗ 
dungen zwifchen Sachſen und Öfterreich, heivathete und ihm 
Leopold den Schönen gebar, Die andere, Agnes, ben fächfifchen 
Hfalzgraf Friedrich aus dem Haufe Goſek nahm. Go mar 

dies Haus bereits noch vor dem Eintritte in bie meifiner Mark 
ein mächtigeä und reiches zu nermen, indem eine: Anzahl bes 
Deutender Graffchaften und. Schlöffer in Thuͤringen, in ber 
Oſtmark, im Schwaben und Heſſen⸗Gau ihm zuftand, und end⸗ 
lich eine Markgrafſchaft und die Verwandtſchaft mit den bes 
deutendſten Großen des oͤſtlichen Deutſchlands. 
Heinrich der ältere von Eilenburg, feinem ge⸗ 
wöhnlihen Hauptfige und daher auch gewiffermaßen der Haupt⸗ 
flat der Oſtmark, beigenannt, war als Knabe noch der Haft, 
in welcher er mit Udos von Nordſachſen Sohne zugleich als Geiſel 
gehalten wurde, zu Pferd und zu Mailer gluͤcklich nach Mainz 
entfommen und war wohl unter mütserlicher und dann unter 
ſeines Oheims Thimo Vormundfchaft erwachfen. Aber König 
Heinrich hatte nicht nur 1075 die Oſtmark, fondern auch fpd- 
ter Ekberts meiffner Mark dem Wratiflam von Böhmen zuge 
fagt, und dieſer in Meiffens Nachbarfchaft das Schloß Guozdeck 
(Wofien, Coswig?) angelegt, nach Sitte jener Zeit Schlöffer mit 
Schlöffern zu erobern. Doch gelang es ihm nicht in den Be 
fiß der ganzen Mark zu kommen, wohl aber gab er als Mit 
gift feiner Tochter Judith (Ludmille) die Lanbfchaften Bus 
diffin und Nifani dem beruͤhmten Oſterlaͤnder Miprecht vom 
Sroitfh. Nach Ekberts letztem Treubruch gab der König feine 
Mark unferm Heinrich, der fich auch gegen Ekbert Darin bes 
hauptete. Die Laufiß war ihm fihon früher, da Wratiflaw . 
fie einmal nicht behauptet -Eonnte, nach, Erbrecht zugefprochen 
worden. Auch durch feine Vermählung mit des erfien Ekbert 
Zochter Gertrud flieg er im Anfehn, da fie vor ihm Heinrich 
ben Fetten von Nordheim und von Letzterm bie nachherige Kais 
ferin Richenza, Lothars II. Gemahlin, als Tochter hatte. Mit 
ihr erwarb er die Alloden des ekbertingifchen Haufes, aber er 
erlebte von ihr. Feinen Erben feiner Zehen und Güter, fondern 
1103 ftarh 1103, vor der Geburt feines Sohnes Heinrich. 
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Damals lebte noch des Markgraf Dedo Bruder, ber alte 
Graf Thimo (früher am Faiferlichen Hofe, wohin ihn feine 
Mutter, Frau Mechtild, wegen eines Moxdes in früher Sur 
gend ‚gebracht, hoch angefehn und magister .et praefectus 
totids imperialis curiae genannt), auf der Stammburg Wets 
tin, bie bier zum erſten Mal esicheint, durch Ida Schwiegers 
fohn des berühmten Otto von Nordheim oder von der Wefer. 
Thimo zeichnete ſich im Heinrichs: Kriegen ruͤhmlich aus, und 
darum wurde ihm das erſte erledigte Fuͤrſtenamt verfprochen. 
As nun die Nachricht von ded Eilenburgerd Tode Fam und - 
der König die Mark für ganz erledigt und erbenlos halten 
mochte, wurde im Feldlager Thimo feierlich damit belehnt. 
Bald darauf, vielleicht fchon nach wenig Zagen oder Stuns 
den, fiel Thimo durch die Beſatzung des Drted, den man 
eben belagerte, und fo machten fpäter feine Söhne Debo und 
Konrad Anfprüche auf die meifner Mark!). . 

Diefe hatte aber bald ihren rechtmäßigen Erben an dem 
nachgebornen Heinrich dem jüngern von Eilenburg, 
fuͤr welchen wohl die Diutter, Gertrud, die Negentfehaft (bis 
1147, wo fie flarb) führte. Sie hatte mütterlich noch mehr 
fie. ihn gethban: denn als man an ihrer Schwangerfchaft zu 
zweifeln fchien, rief fie ihre Leite und Dienfimannen zuſam⸗ 
men und entblößte ihren hochſchwangern Leib. Die thimoni⸗ 
ſche Partei. fprengte fpäter aus, daß der junge Heinrich nur 
der gegen ein von Gertrud gebounes Mädchen untergefchobene 
Sohn eines Koches fei, worüber fpater noch blütiger Zwiſt 
erfolgte, da einer von. Konrads Leuten ed vor dem Altare eid⸗ 
lich betheuerte, daß dem fo fei, dafür aber in Stuͤcken ge 
bauen wurde. 

1) Am. Saxo und Chron. Ursp. fagen 1108, Andere 1104 ober 
1107, wegen Benno, davon unten. Daß Thimo niet -fhon 1090 nad 
Eiberts Tode die Dark bekommen baden Tann, wie noch Ritter 217 
annimmt,.geht bataus hervor, daß fein Sohn Konrad um:1098. geboren 
fein muß,.ba er 1157 im SOften Zahre ſtirbt, und daß auch des Kaifers 
Zob als bald. darauf folgend angenommen wird. Vgl. E. Weiſſe Gef, 
der kurſ. Staaten I, 56. Die Hauptftelle über Thimo ift bad ben alt 
cellifhen: Jahrbb. Mencken II, 339. einverleibte ‚Bagment der 
Chronica Merseburgensis aulae episcopalie. 
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Konrad, Thimos Sohn, gab aber ſeine Anſpruͤche nicht 
auf und nennt ſich wirklich in Urkunden Markgraf von Meife 
fen, Ob dies ein bloßer Anſpruchstitel war, ob. die Des 
wefung der Mark ihn veranlafite, die er etwa geführt, bleibt 

1123 ungewiß, wie. manches Andere noch. Im Jahr 1123 erſcheint 
Markgraf Heinrich als Theilnehmer an. einer Fehde Bukkos 
von Halberfiadt gegen Herzog Lothar den Sachen. und bald 
darauf, nad) poraudgegangener Beſprechung auf dem Peterds 

, berge, mit Konrad dem Grafen von Wettin felbft, die aber 
einen fo unglüdlichen Ausgang fir Komrad.hatte, daß er des jun⸗ 
gen Markgrafen Sefangner auf Schloß Kirchberg bei. Jena wurde, 
von welchem ber Fuchöthurm auf dem Hausberge,noch ein Üben 
bleibſel fein mag. Hier ſchmachtete Konrad (das eiferne Bett, das 
mald gebräuchlich, und jetzt noch nachahmenswerth und nach⸗ 
geahmt, mag ihn weniger als die verlorne Freiheit gebrirdt 
haben) bis zum Tode Heinrichs, der in der Blüthe feiner Sabre 

1123 1123 an Gift von unbekannter Hand verflarb, 

Für dieſes Jahr fprechen gleichzeitige, wenn gleich meifl 

4127 ausländifche, für dad I. 1127 inländifche ), doch. weit. fp& 
tere Quellen. Auf die Nachricht von Heinrichs Tode wurde 
Konrad frei, aber auch Wiprecht von Groitſch, deſſen Leben 
eine Bruͤcke nach Thüringen und werben fol, wurbe von Kai 
fer Heinrich V. auf feine Bitte mit der Mark Meiffen belehnt, 
die ibm, dem Dfterländer und Befiber der Oberlauſitz und 
auch der Nieberlaufiß, Doch ohne die ältere Oſtmark um Bel 
gern und Eitenburg, am vortheilhafteften gelegen war: Diefe 
Oſtmark aber gab der Kaifer dem Landgraf Hermann dem 
Winzenburger. Auf Konrad nahm Heinricy keine Ruͤckficht, 
befto mehr Lothar, ſeit Magnus Zod 1106 Herzog der Sach⸗ 
fen. Es fchien dem hier wie bei der weimarifchen Erbfolge 


1) Annal, Saxo, Coſmas v. Prag, aber auch der oſterlaͤndiſche 
auctor de: fundatione .ooenobii Pegav, (bei Hofmann IV.) und die 
Vita Viperti Groicensis für 1123. — Das Chren. Mont, Ser., weiches 

aber auch andere nachweisliche Irrthuͤmer hat, und das altcelifche Jahr⸗ 
buch und die Chronik aus dem Chron. M. Ser. für 1127. Wie haͤtte 
Wiprecht auch den Tod eines folchen Mannes erlügen koͤnnen! Weiffe 
Geſch. ber kurſ. Staaten I, 59. erklaͤrt ſehr aut, wie ber mu water 
res fächfifchen Clermont irren konnte. 


t 
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von Heimich V. nach einmal gefährdeten, Grundſatz von ber 
Exblichkeit der Lehen zu gelten, und Konrads Vater Thimo 
war ja mit Meifjen belehnt gewefen, So trat auch der bal⸗ 
Ienftädter Graf Albrecht (dev Bär) auf Lothars und Konrads 
Seite und half nach einem kurzen Krieg, in welchem auch die 
Böhmen und Mähren unter Wlabiflam und Dtto für- ihren 
Schwager Wiprecht in Meiſſen auftraten, Konrad im Beſitz der 
meiſſner Mark befeſtigen. Dann gingen die verhundenen Fürs 
ſten, um eine ſtaatsrechtliche Sauction dem Ganzen ertheilen 
zu laſſen, nach Eilenburg. und vertheilten hier, mit Eins 
wiligung der Vornehmen beider Merkenz die duch 
Heinrichs. Zod--erlebigten: Reichslehen. Albrecht der Baͤr ſollte 
die, Riederlaufig . erhalten;: da ſie aber in Wiprechts Beſitze 
blieb, ſo ſcheint ex mar :Die aͤltere Dftmarf, ſoviel davon noch 
uͤhrig und nicht erblich:in. den Hanben ber Weftiner war; vor- 
erſt belommen zu hahen. Lothar aber ging leer aus!). 


Sp gelangte huh’ Konrad wenigftens zum Beſitze der 
meiffner Mark und etwa deſſen, was von ber ehemaligen füb- 
Ihheingifchen noch übrig war; denn hier war der Befik viel 
fach An Reiches und Stift = Gut und unter andere angefehne 
Herren zerfplittert worden, befonders ſeitdem Wiprecht, der 
Mann feltfamer Schidfale, hier heimifch wurde. Wie er in 
die Geſchichten Sachſens, beider Laufigen, Thüringens, Boͤh⸗ 


‘.. 2) Der Ann. Saxo bei Gecard I, 650. fagt vom Herzog Lo⸗ 
thar (nach der Ginfesung Konrads in Meiffen): Quo facto (dux 
läuderns) gum Adalberto filio Ottonis de Ballenstide usque Ilburgh 
provedit, eorumque consensu qui in utrisque marchiis primates eraut 
ambo marchias singulas regendas suscipiunt. Man follte demnach glau⸗ 
ben, Lothar muͤſſe auch eine Mark befommen haben, aber der Erfolg 
fpricht dagegen. Denn Wiprecht behielt factifch die Riederlaufig, Albrecht 
der Bär muſſte fich vorerft mit der Altern Oſtmark begnügen, foviel bas 
von noch nicht in ben erblichen Wefis der Wettiner übergegangen mar, 
Daß ed Wipr. v. Groit ſch war, bem Heinrich die Miederlaufig zuges 
ſprochen hatte, brauchte Hr. Dr. Wachter II, 122. wegen bes Viper- 
tum quendam (maß ber auctor de fundatione u. ſ. w. gar nicht hat, 
fondern nur die vita) praedivitem nicht zu bezweifeln. Wahrſcheinlich 
muß auch quondam gelefen wecben , da er für feine Befreiung ſehr Vie 
Ib, hatte abtreten vahffen. 


/ 
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mens, Meiſſens eingreift, verdient er ſeine belenbe Wi⸗ 
digung. 
4.. Wiprecht von Groitfch. 
Wiprecht (Vipert) ſtammte wahrſcheinlich aus dem füchs 
fifchen Haufe dee Grafen von Ameburg, nicht aber von. dis . 
nem König Wolf von Daͤnemark, den es gar nicht gab, de 
alfo auch Feine Söhne nah Rußland und Griechenland aus⸗ 
wandern laffen konnte. Wohl aber erwarb Wiprechts Vater 
das zu Udos nordfächfifcher Marbgrafichaft gehörige Balſa⸗ 
merland (Sau Belrem, Belkesheim), und mit Sigena, des 
Grafen von Zeige Tochter, Morungen' und Gattersleben, wo⸗ 
zu unfer Wiprecht von Udo auch: noch - Tangermünde -erhidt: 
Udo fuchte aber bald biefen unrubigen Juͤngling loszuwerden 
und gab ihm für- fein Balſamerland eine Graffchaft, die ev 
im pleifner Lande und an der Elſter um Groitſch, Leißnig 
41073 und Pegau herum beſaß. Dad mag um 1073. gefchehen 
fein. Da er aber mit feinen neuen Nachbarn auch) nicht aus⸗ 
kommen Tonnte, ging er zu Wratiſlaw nach ‚Böhmen - unb 
nahm am fächfifchen Kriege wie diefer auf Heinrichs. Saite 
Antheil. So bei Fladenheim und Mölfen, Dann. bemächtigke 
er fich feiner pleisniſchen Beſitzungen wieder und machte fich 
feinen Nachbarn furchtbar. Auch nah Rom zog er mit Heinz 
rich und rettete ihm fogar das Leben. Selbſt einen Löwen 
ſchlug er mit bloßer Fauſt in die Flucht, ald der Kaifer feinen 
Muth erproben wollte, wie man bamald auch wohl bei Feſten 
manchmal Menfchen mit Bären Fampfen ließ. Reich beſchenkt, 
mit den Drlagau, mit Schloß Leißnig, Lauterftein, wozu fpds 
ter noch Dornburg am, Eehrte er zuruͤck. Selbſt Wratiflaw 
1086 (1086) ehrte Wiprecht durch die Hand feiner Tochter Judith 
oder Ludmilla, und gab ihm die Landſchaften Budiſſin und 
Niſani (nachherige Oberlauſitz) zur Ausſteuer. Da er nun 
mit feinem Nachbar Ekbert von Meiſſen in häufige Kämpfe 
gerieth, erbauete er zum Schuß für Judith das jebt unbekannte 
Schloß Sworz. Biſchof Waltram von Naumburg=Zeiz gab 
oder muffte ihm geben die Pflege Butfin mit 1100 Grund: 
flüden. Er mag Vieles zufammenerprefit und von feinen Nachs 
barn gewaltfam erworben haben. Dafür, wenn je bie innere 





Wiprecht von: Groitfh. 1:8 


Stimme Taut wurbe, reinigte man fich nach Sitte jener Zeit 

weniger durch Rüdgabe als durch fromme Stiftungen... Go 

ging er mit einigen Gefährten nad). Rom, warf: fih an der 

Schwelle der Apoftelfürften nieder, weinte bittre Reuethraͤnen 

und beichtete dem Papft feine Sünden. - Der fendete ihn zum : 

heiligen Jakob nach Compoſtella in Spanien; den großen Was - 

führtöort des wefllichen Europa, unb dort wurde ihm der 

Befehl, Fire die zu Zeig bet einem Überfall ſeiner Gegner vers 

brannte Dakoböftsihe, bem Heiligen, deſſen Daumen er ihm mits 

geb, ein zeiches ‚Stift zu bauen. So kehrte er zuruͤck und 

grimdete in dem merſeburger Sprengel das wichtige Kloſter 

Pegau, und trug ſelbſt 12 Koͤrbe Steine an die 12 Eden 

des Gebäudes, 1092. Drei Biſchoͤſe weiheten den Grund, 1092 

Wratiſlav hatte reichlich beigeftenert, und 10096 wurde ed ge> 

weiht. Fraͤnkiſche Coloniſten Tegten eineMenge neuer Dörfer 

mb Weiler an und- durften jedes nach ihrem Namen nennen. 

Nach feiner Judith Tode 1109 vermäßlte Wipvecht “Fir mit 1109 

Kmos von Beichlingen Wittwe Kunigunde (einey Tochteddes 

Markgraf Otto von Orlamuͤnde, deren Schweſtern Alhrecht ded 

Ballenſtaͤdter und: Efbert-II. gehabt hatten, ſowie ſie ſolbſt in 

eifer ‘Ehe einem Fuͤrſten Rußlands vermählt geweſen) und 

ſeinen gleichnamigen Sohn: mit--Runigundens eben fo g& | 

nannter Tochter. Mit ihr erhielt Wiprecht die Vogtei des Klo— 

ſters Oldisleben und bauete das Kloſter Reinersdorf an ber 

Unſtrut. Jede dieſer Kloſterſtiftungen war aber damals nicht - 

nur eine Stufe in den Himmel, ſondern auch hoͤchſt einftuß⸗ 

ruich für niedere und höhere Cultur, "bis biefe: Inſtitute gleich 

— Menſchenwerke ſich uͤberlebten. I 
Zehn Jahre nach Wratiſlaws des Koͤniges von Bohmen 

Iso. (1093), wurde Miprecht mit in bie dortigen Thronhaͤn⸗ 

bel:verwidelt, zerflel daruͤber felbft mit König Heinrich V. und 

ließ auf einem Zuge nach Polen (4108) den Swjaͤtopluk von 1109 

Mähren durch einen Anhänger der vertriebenen Weſſowetz, des 

ven altes Gefchlecht erſt in unſern Tagen: ausſtarb, ermorden; . 

mb den Boͤhmen Boriwoi (oder Borwi), feinen Schwager, 

wieber in Böhmen einfehen. Darüber wurde Boriwoi und 

der jüngere - Wiprecht zu Rohyczan vom’ König Heinrich V 

1110 gefangen geuommen, und ber Letztere auf dem Rheinſchloß 1110 
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Hammerſtein verwahrt. Nur als fi fein Water entſchloß fr 
feine Freiheit. Leißnig, Morungen und die Länder Budiſſin 
1110 und Rifant dem König. abzutseten (1110), welche diefer wieder 
feinem treuen Hoyer von Mandfeld überließ,. Fam Miprecht 
4112 her jüngere lo8 (1112). und wurde vom Kaiſer mit Eklards 
berge belehnt, trat ſogar auf kurze Zeit auf des Kaifers Seite 
gegen. feinen eigenen Bater, ben er mit: in. Groitſch befagem 
half, aber auch halb zuruͤck, als die gehoffte Belehrung. at 
Nyenborh (Naumburg?) einem Anden zu Theil wurde. 
Sein Vater, Wipzecht der ältere, war.in der thuͤringiſch⸗ 
1112 weimariſchen Erbfſchaftsfehde gegen Heinrich V. (1112) wi 
aufgetreten, aber auch bei Warenſtaͤdt unfern Quedlinburg 
von Hoyer von Maysfeld mit überfallen. und gefangen wars 
ben. In Leißnig wunde er. verwahrt, dann nach Wirgbuug 
gebracht, wo ihm: ein. Fuͤrſtengericht das Koben abſprach. Ein 
Gluͤck, daß der Dierſtmann Konrad, von Pleiſſen mit der Spk 
rt banptung zoͤgerte; denn auf den Rath ber. Zürften hot-her 
jingere Wiprecht. dem Kaiſer die ganze Pflege Sroitich- ab 
alle vaͤterlichen Güter und erhielt auch fo des Waters, Leben, 
nicht. ’aber feine Freiheit; denn er wurde auf das. Schloß Deu 
(Drifeld am AueihY-auf. drei Sahre in Verwahrung gebracht. 
Da traten feine. Söhne, die Nichts Mehr zu verlieren hatten 
und ohne Schuß und Habe, bald auch edchte in den Waͤl⸗ 
been herumirrten, bei Kreuzburg zu Lothar von Sachſen ud 
Heinrichd Feinden uͤber, befeſtigten dem Könige. und Hoyern 
zum. Trotz dad Schloß-Walbeck, und beim Welfesholze im 
Mansfeldiſchen erlegte der jungere Wiprecht in offener Tel 
1115 ſchlacht (11, Febr, 1115) den Feldherrn Hoyer ſelbſt, der ſich 
bereits auf's Herzogthum Sachfen Hoffnung gemacht hatte. 
Der jüngere Wiprecht, noch immer ſchutz⸗ und Inder 
los herumirrend mit feiner: Gemahlin und. wenigen Getreum, 
bat Dedo von Kroſigk menigftend um Obdach und erhielt 
die Vorhalle einer Kirche oder einen Kirchhof angewieſen. Hier 
verſchanzte er fich, uͤberrumpelte dann dad Schloß Dewin, ge 
wann. veiche Beute, fand. Unterflikung bei der alten oſtmaͤr⸗ 
kiſchen Marfgräfin Gertrud und beim Erzbiſchof von Magie 
burg, belagerte und eroberte endlich mit. 2000. Streitern die 
Stadt Groitſch wieder: : Dann. half er des Kaiſers Feinden 
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Raumburg gewinnen und nahm dabei den Heinrich mit dem 
Haupt ‚gefangen. Dann ging's an den Rhein, dem Hohen⸗ 
ſtaufen Friedrich entgegen (1116). - 1116 

Kaifer Heinrich ließ nun den Thäringer Ludwig und ben 
ältern Wiprecht fowie den Burggraf Burchard von Meiffen 
für jenen Heinrich im‘ Freiheit fegen. Diefer gewann auch) 
nicht ohne viele Mühe Leißnig und feine anderen Schlöffer 
wieder, befam die Burggraffchaft Magdeburg, und auf dem 
Reihötage zu Worms (11227), wo er. fi bei dem Kaifer, 1122 
der erft 1118 aus Italien zuruͤckgekommen war, bedankte, ers 
hielt er für- 2000. Mark Silbers auch die Mark Lauf ißz ſowie 
er wohl auch die Landſchaften Budiſſin iind Niſani in diefer 
Zeit zuruͤckerlangt hatte. Wie ihm nachher nach deb Eilen⸗ 
burger Heinrichs Tode von Kaifer.eine der beiden von biefem 
verwalteten Marfgraffchaften zugefprochen wurde, wie ihn aber 
Albrecht von Ballenſtaͤdt und Konrad nicht zum Beſitz kom⸗ 
men lieſſen, wie er in Meiſſen einen Krieg mit Huͤlfe der 
Böhmen, Mähren und des Erzbiſchofs von Mainz führte, um 
anf Befehl des Kaifers Konrad zu vertreiben, iſt bereits bes 
met. Nur im Befitze ver beiden Laufigen erhielt er ſich. 

Als Burggraf zu Magdeburg war er eben in Geſchaͤften 
zu Halle, als in der Nacht das Feuer in. feinem Schlafgentach die 
Streu ergriff und- Wiprecht erwachend ohne fremde Hülfe 
halbnadt das Feuer mit den Füuͤßen audtrat. Schwer bes 
ſchaͤdigt ließ er fich nach Pegau und Sroitf bringen, und auf 
den Rath ber benachbarten Bifchöfe Arnold von Merfeburg, 
Kichwin von Zeiz und Gotthold von Meiffen legte er, lebenss 
mäde und Trank, fein Schwerdt und Fürftenfleid zu Pegan 
ab, um es mit- einer Moͤnchskutte zu vertaufchen, und ſtard 
em 19. oder 20. Junius 1124. Sein Sohn Wiprecht und 1124 
ſeine Gemahlin waren ihm im Tode vorangegangen.- - Sein 
zweiter Sohn Heinrich Fam erft 1131 in den Befig der Nies 1131 
derlaufitz, weil Albrecht von Ballenftäbt fie 1124 beſetzt und 
zu Lehen erhalten hatte, und ſtarb 1135. Wie fich- fein Bes 1135 
ben in dem fchroffften Gegenfähen gefällt, — Pilger und Fuͤrſt, 
Mönch und Feldherr, Gefangner und auf dem Richtplatz, Raͤu⸗ 
bee und Mörder und Beter, Kirchenzerſtoͤrer und Kloflerers 
bauer, Freund: des Kaiſers und Rebell, — ift es treuer Abdruck 
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feiner rohen gewaltigen Zeit. Rom und Compoftella, Polen 
und Böhmen nennen feinen Namen, und doch 'war, feine Kloͤ⸗ 
ſter abgerechnet, nach wenigen Sahrzehnten faſt jebe Sput 
feines Dafeins verfehwunden !). — 


Zweites Hauptſtuͤck, 


Sefchichte Thuͤringens (bis zum Auftreten erblicher Land: 
grafen) und der von Thüringen ausgegangenen 
Marten (1 130), 


1: Das eigentliche Thüringen. 


Seit den Tagen Heinrichd des Sachfen und der Ottonen tritt 
Zhüringen mehr und mehr aus dem früheren fraͤnkiſchen Sy: 
ſteme in das fächfifche herüber. Die Kämpfe mit den Slaven, 
die Grenzſtellung gegen Böhmen und Sorben hatten dem Lande 
ein politifches Gewicht gegeben, welches Durch die ‚porgefches 
benen. Marken von. felbit ‚wegfallen muſſte. Bon der foge: 
nannten. fächfifchen Periode an erſcheint es faſt wie ein deut⸗ 
ſches Binnenland, und wenn ein Thankmar, ein Heinrich in 
demſelben und von demſelben aus ihre dem Reichsoberhaupte 
feindſelige Rolle ſpielen, ſo beurkundet die ziemlich rege Theil⸗ 
nahme der Thuͤringer daran ein unverkennbares Streben, durch 
eigene Kürften ein Reichsland wie Franken, Baiern, Schwas 
ben und Sachen zu bilden. Was alfo in den nächften zwei 

Jahchunderten in. Thuͤringen geſchieht, i nur gbgeriffen und 


1) Biefer Abriß if nad) ben bekannten zwei Quellen it Hofmana 
sorr. ır, Lusat. I et IV., dam Coſmas v, Prag und von Neuers 
Pelzel Gefchichte Boͤhmens. ein Leben, welches fo tief in eine ſehr 
merfwürbige Zeit eingreift, iſt oft figzirt, meines Wiſſens nie nach der 
vollen Aufgabe einer umfaffenden Biographie behandelt worden. Selbſt 
die Kreugzüge würben wegen: ber böhmifchen Theilnahme an benfelben air 
Schilderung des Zeitgeiftes herbeigezogen werden koͤnnen. 
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livollſtaͤdig auf und gefommen, und: fieht nicht ſelten auch 


auf einer Verwechölung des eigentlichen Thüringens mit Dem 
fächfifchen: oder der Altern norbihüringer Marl, Bei feiner 
Abhangigkeit von Sachſen erfcheint vieleicht Effarbs des Er 
fen Verſuch zu einem felbfländigen thiningifchen Herzogthum 
in einem eigenthinmlichen Lichte, wenn bie ganze Erfcheinung 
nicht fo. fehnell vorlibergehend gewefen und von ben Quellen 
nicht fo Zärglich beleuchtet werden wäre. Ä 
Doc fehlt es nicht ganz an Männetn, welche eine we 
nig befannte Zeit in geifllichen und weltlihen Dingen übers 
ragen. Ein Bifhof Bruno querfurtifcen Geſchlechts, Dit 
mars des Chroniſten Mitſchuͤler zu Magdeburg, flirbt als Blut- 
zeuge bei dent heidniſchen Preuffen (14. Febr. 1009) nach ſchreck⸗ 
lichen Martern.. Günther der. Eremit, aus thüringifcher hoher 
Abkunft, lebt 37 Sahre im böhmifchsbaterifchen Nordwald, ent⸗ 
fagt feinen. Schaͤtzen und dem Weltgetuͤmmel, ertoͤdtet in har⸗ 
ter Selbſtpeinigung das Fleiſch und tyranniſirt ſich ſelbſt zum 
drigen. Unter den Maͤnnern weltlichen Anſehns uͤberragte 
alle ein Graf Wilhelm von Weimar. Ob er aus dem Ges 
fhlechte der fränfifchen Popponen war oder von jenem Wide; 
den die Ungern 932 belagerten, abftammt, bleibt ungewiß. 
& iſt Ahnherr von drei bis vier gleichnamigen Grafen, von 
denen ‘der letzte ald Markgraf von Meiffen erfcheint. Als 
Heinrich II. dem. ſtolzen Thronbewerber Ekkard den Vorzug 
abgewonnen, zog Wilhelm feinem. neuen Herm, als maͤch⸗ 
tigfter dev Thuͤringer, huldigend und begruͤßend entgegen, wird 
ſein Lehensmann und erlangt fuͤr ſeine Landsleute den Erlaß 
der alljährlich gelieferten 500 Schweine. Daß Markgraf Wil⸗ 
heim und fein Bruder Otto und vor ihnen die beiden Ekkarde, 
Morkgrafen Meiffend und auch der ſuͤdthuͤringer Mark, im 
ägentlichen. Thuͤringen reich begütert waren, mag ihnen ein 
großes Anfehn im Lande verfchafft, fie aber auch bei Unkundis - 
gen faͤlſchlich zu Herten des Landes felbft gemacht haben; denn dad 
kand wurde wohl nur von Grafen in ben einzelnen Bauen, 
die den gleichen Ummanblungsproceß in erbliche Territorien 
aus Amtöbezirfen wie. in Meiffen durchmachten, regiert. So 
kommen von-930--1109 im Weftergau urkundlich vor, feit dem 
Sachſen Heinrich: Meginward, Hemezo und Ludwig im Wer 
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Pergauz Otto, Wichard, Wigger, Sizzo, Wilhelm, Lubeger im 
Gihsfelde; Siegfried, Wilhelm, Sizzo, Wigger im Altgauz 
Meginward und Wilhelm im Nabelgau; Wilhelm und Erpo 
im Helmegauz; Meginward, Wilhelm und Madelgaho im: En⸗ 
Bilin; Bardo (des Burchard von Thuͤringen (+908) Sohn), 
Wilhelm, Ekkard im Gau Huffitin oder Ufitiz Wilhehn unb 
Macelin im Dftergau; Meginwarb und Sizzo im Langwizn, 
Noch erfcheinen diefe Grafen anfangs ohne Yamiliernamen; 
aber wahrfcheinlich find darunter fchon folche die fich nachher 
von Käfernburg, Schwerzburg, Beichlingen, Gleichen, Sleis⸗ 
berg, Weimar nennen. 

Unter diefen Grafen möchte ber im Weſtergau (am This 
tingerwald bis an die Werre) vorkommende Graf Ludwig 1039 
feiner Nachkommen wegen die meifte Aufmerkſamkeit verbienen. 
Ein edler Herr hoher Abkunft, Ludwig der Bärtige bei 

1039 genannt, erfcheint um 1039 in Xhüringen, unter Konmbs 
des-Salierd Regierung und der Giſela, ald deren naher Ver 
wandter er bezeichnet wird. Am Faiferlichen Hofe befleidete er 
die Stelle eines Oberhofmeifterd, oder Hoſmarſchalls und ſtand 
In hohen Ehren. Über feine Abftammung herrſcht noch ſehr 
verfchledene Anficht, Gewißheit nicht. Nach der gewoͤhnlichen 
Amahme fol Ludwig ein Sohn des Herzogs Karl von Lothrins 
gen oder ein Bruderdfohn des Königs Lothar von Frankreich, 
alfo Gefchwifterfind mit dem 987 geftorbenen letzten karolin⸗ 
ger König Ludwig V., dem Faulen, gewefen fein. Karl, fein 
Vater, fei bei dem Berfuch, feine Zhronanfprüche gegen bie 
erften Capetinger geltend zu machen, gefangen worden und 
992 oder 1001 im Gefaͤngniſſe zu Orleans geſtorben. Dtte; 
Karls Altefter Sohn, + 1005, wäre in Niederlothringen gefolgt; 
bie beiden jüungern, Ludwig und Karl, im Befängniffe zu 
Drleans geboren, hätten ihr Lothringifches Erbe verkauft (oder 
wären vertrieben worden) und wären zum deutſchen König 
Konrad und ihrer Muhme Gifela gewandert. Hugo, wie fpäs 
tere Chroniſten Karin fehr untarolingifch nennen; habe am 
Hofe des mainzer Erzhirten gelebt, viel Gut erheirathet, aber 
1030 wie fein Sohn Wichmann das Zeitliche (1031) geſeg⸗ 
net, fodaß Ludwig, der Bruder und Oheim, Erbe geworben. 
Diele Guͤter habe ſofort Erzbiſchof Bardo gegen andere im 
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Shireingen unb Heſſen umgetaufcht, Koͤnig Konrad und fein 
Sohn Heinrich.aber reichlich gemehrt. Auf’s Reine wird mit 
ber Abftammung ſchwerlich zu kommen fein, man mag hun 
die⸗ karolingiſche ober die heffilchs fränkifche oder die elfaffifche 
Genealogie vorziehen; benn  Bermanbtfchaften : mit Konrad 


und ber allverwankten Gifel« find bald: gefunden, da die Letzte 
fewſt durch ihre Großmutter eine Karolingerin, eine Aleman⸗ 


nin ihrem Vater und zweiten Manne, eine Sachſin ihreme er⸗ 
Pen Manne nach wurde!). 

Dieſer Ludwig kaufte nun. Wwiſchen 1081 und 1039 von 
den thiringiſchen Grafen Guͤnther von Käfernburg, Buſſo von 
Geihen und andern freien Männern die Walddoͤrfer Rein 
hardsbrunn, Altenberg und bebeutende Strecken Wald dazu; 
ber-Koifer Konrad aber fchenktte ihm auf Bitten feiner Ges 
mahlin Giſela noch Die unter dem Namen der wüflen oder 
fangen Laͤube bekannten Striche des thiringer Waldes, den 
Bezirk det nachherigen Ämter Tenneberg, Georgenthal, Schwarze 
warb, Schteröhaufen und einen großen Xheil bes fpäteren 
Herzogthumes Gotha?). Nicht minder erwarb Ludwig mis 


4) Die frühern Meinungen ohne eine eigene bei Hr. Chn. v. Sen- 
kealrorg in. den Selectis juris et hist. vol: IIL d& origine Ludovid 
Berbati. Zür die Tarolingifchelothringifche Abftommung: Schum ach er 
vermiſchte Nachr. z. ſaͤchſ. Geſch. J. S. 10.; gegen dieſe erklaͤren ſich 
Eccard in der geneal. hist, princ. Sax. 818, wo die Quellen und Ur⸗ 
Inden ftehben; Calmet hist. de Lorraine I, 99%. Koeler fam. 
Francor. und Schrötter Tab. II. Benffter Gefhichte des Gtab⸗ 
felda II. leitet Ludwig vom Graf Udo von ber Wetterau und Ober⸗— 
rheingau, Estor origg, jur.. publ, Hass. Jen, 1738. p. 35. von einem 
Graf Berthold von DOftfranten, Rommel heff. Geſch. I, Anmertf, &, 
118, II. Anmerkk. 257. von den elfafjiichen Grafen yon Egenesheim ab. 
Adhemar in Labb. bibl, Msecr. I, 167. ober das Fragm. hist. Aqui- 
tan. haben zuerft auf bie Lothringer hingewiefen. Die Tonrabifth > gifelte 
ſche Gonfanguinität erklärt nicht viel, denn fie iſt (s. v. v.) eine Allew 
weltsverwandtſchaft. Rommel bat Viel für fih, aber Evidenz nicht. 
Wie Schade, daß Prof. Stengel, der vielleicht unter den beutfchen 
Hiſtorikern im fränlifchen Zeitraume unſerer Geſchichte am meiften zu 
Haufe ift, in feiner ſchon angeführten Gefchichte Deutfchlands unter ben 
fraͤnk. KK. dieſen genealogiſchen Knoten nicht zu loͤſen verfucht bat. 

2) Mabelung Beitr. zur Gef. d. Stadt Gotha giebt eine nach 
der Urkunde entworfene Karte. Loybe fol nach Einigen finvifch fein, 


t 
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‚feiner: Gemahlin Gäcilia,;einer Enkelin der Kaiſerin Gifel⸗ 
aus ihrer brunoniſchen Che, Tochter Ludolfs von Braunfchweig 


und Schwefter Markgraf Ekberts I, Sangerhaufen und bie 
umliegende Gegend, und trat dadurch im noch nähere Ber 
wendtfchaft mit dem fraͤnkiſchen Kalferhaufe. Mit des Kal 


1044 fer Heinrich III. Erlaubniß erbaute er um 1044 an ben 


Borbergen des. thuͤringer Waldes hinter Friedrichßrode die alte 


Schauenburg (vielleicht eingeben? des alten niederlothringiſchen 
Bidimont oder Vaudemont). So bildete ſich nach und nach 
ein bedeutendes, nur unter dem Kaifer und Reiche ſtehendes 
Beſitzthum und Geſchlecht im thüringifchen Weſtergaue aus. 
Daß Ludwig auch vom Erzbiſchof von Mainz zum Bizthum 
(vicedominus , Statthalter) der mainziſchen Güter in Thuͤ⸗ 
ringen und ‚Heflen ernannt worden fei, iſt wenigſtens wahe 


4040 fcheinlicher, ala daß Barbo, der Erzbifchof,: Ludwigs 1040. ges 


bomem und zu Altenberg getauften Sohne Ludwig Eifenach 
und den Landſtrich an der Hörfel zum Pathengeſchenk verehrt 


1056 habe. Sm J. 1056 ſoll Ludwig, der erſte Graf biefes Se 


v 


fihlechtö, in Mainz geflorben und zu S. Alban begraben won 
den fein. 

Bon feinen Söhnen folgt im. ältern thireingifchen Erbe 
Graf Ludwig IL, der Salier beigenamt, zum Unterſchied von 
andern gleichzeitigen Strafen diefe Namens, unverftändlich. ſpaͤn 
tern Chroniften,. ie daraus Saltator (der Springer) machten 
und dem die tolle Sage von dem Sprunge vom Siebichens 
flein in die Saale zu Grunde legten. Der zweite Sohn, 
Beringer, erbte Sangerhaufen. Als dieſer Bertrada, Die 
trichs IL. von Wettin Enkelin, oder Zochter Konrads, zur Ges 
mahlin nahm und fo die erfte Verbindung mit dem buzicifchen 
Haufe anknuͤpfte, ahnete ihm nicht, daß einft fein ganzer 
Stamm und Befig diefem Haufe zufterben werde. In Zub: 
wigs flürmifche Zeit 1056—1123 fällt jener thuͤringiſche Zehn: 


nach Andern von Laub herkommen. Noch jest beifft ein bortiger Land⸗ 
rich fo. Die neueften Unterfuchungen darüber auſſer Wachter thür. 
Geſch. I, 241, f. Allgem. Anzeiger d. Deutfhen 20 Jul. 1826. 19% u. 
12. Zul, 1827. 186, von &tetefeld und Kriegelftein. über bie 
20 bis 30 mal gebrudte Urkunde Konrabs II. von 1089. ſ. Schultes 
direct, diplom. I, 160. - 


I 
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tenſtreit mit dem Erzbiſchof von Mainz, faͤllt jener Sach⸗ 

ſen⸗ und Thuͤringer⸗Krieg mit Kaiſer Heinrich dem Vierten, 

und. die Beendigung des Inveſtiturſtreites im calixtiniſchen 

Concordate zu Worms. Auch fuͤr Thuͤringen waren beſonders 

die erſten beiden Kriege von großer Wichtigkeit, nur leider 

nicht von ſegensreicher, und brachten in Bevoͤlkerung und Cul⸗ 

tur nur Stillſtand oder Ruͤckſchritt. In folcher Zeit, wo bas 

Morden, Brennen, Plündern an der: Zagedordnung war, 

wo das Recht des Stärkeren das ſtaͤrkſte Hecht war, ober 

noch uralter Weiſe nur Recht hatte wer fih rächen konnte, 

mehrte fich jährlich Die Zahl der Burgen und Schlöffer, Kinder 

ber Noth und des Bebürfniffes,. fpäter Zwinger der Freiheit 

und Wiegen jeglicher Gewaltthat, nur zu fehr, deven Überrefte 

noch jet der Wanderer fo häufig findet, und an weiche dann 

die nie. müflige Phantafie des Volkes die wunderlichen Sagen ‘ " 

knuͤpft, die eine an fich troftlofe Zeit fo gem vergeffen Taffen. 

Die offnen Drte fohirmten fi mit Mauern, in den Goͤttes⸗ 

frieden der Klöfter baute fich der arme Häusler ein, und fah 

fish lieber als kloſtereigenen Gotteshausmann, oder z0g mit 

Hab und Gut in die Stadt, dem Vogt und Schulzen zu ge: 

horchen. So entilanden damald Eiſenachs Mauem durch vie 

Hände der umliegenden Gemeinden, fo Die Wartburg (1067), 1067 

der Mittel- (Mädel:) Stein, die eifenacher Burg, die Frei⸗ 

burg und Neuenburg bei Naumburg, umd viele andere mehr. 

Daß eine folche geſetzloſe, ſelbſt doppelherrſcheriſche Zeit bie 

Macht des Adels ſehr verftärken, bie Klöfter bevoͤlkern und bes 

reichern, den Stand ber freien Landſaſſen tief daniederdruͤcken 

muffte, leuchtet ein. u 

Ludwig unb Beringer nahmen am Sachſenkriege gegen 

ben Kaifer Heinrich IV., ihren Verwandten, Antheil, und fcheis 

nen der ergriffenen Partei treuer ald fein Beitgenoffe Ekbert 

geblieben zu fein. _ Noc 1090 ſchreibt des Königs Freund, 1090 

Biſchof Walttam von Naumburg, an Ludwig „ben durchlauch⸗ 

tigften Fuͤrſten“, um ihn auf Tönigliche Seite heruͤberzuziehn. 

Diefer Iäfit ihm aber durch Herrand oder Stephan von Hals 

berftadt feine fefte Sefinnung für die Sache der Sacfen treu 

und derb zu erfennen geben. Doc mag er bei den Fürften _ 

geweſen fein (von feinem Bruder Beringer wenigfiens weiß 
Böttiger Geſchichte Sachſens I. 


[ 
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man es), bie ſich nach ber zweiten gerſtunger Verhandlung zu 
Spira 1075 dem Kaifer ergaben, und damals könnte ihn der 
Giebichenſtein ald Gefangenen aufgenommen ‚haben. Späte 
aber fieht er wieder gegen Heinrich, und ed muß ein anderer 
Ludwig geweſen fein, ber Heinrich Heer nad) der Schlacht 
von Fladenheim unter bie Wartburg führte. Auch an de 
weimarifchen Fehde nahm er gegen Heinrich V. Antheil, 
iger wohl weil Ulrich feine Tochter Adelheid zur Frau —8* 
(denn Ulrich: hatte fie wieder verſtoßen), als weil es aufReb 
tung des Grundſatzes von ber Erblichkeit der Lehen anzuloms 
‚ men fohien. Sein teitter Sohn Hermann verlor babei bie 
Ä Freiheit und fchmachtete bis zu feinem Xode (1115) auf be 
Selfenburg Hammerftein am Rhein, und beim wavenfläbter 
Überfall entging zwar. Ludwig der Gefangenfchaft, aber nicht 
4113 der Acht, ergab ſich alfo 15. Aug. 1113 und wurde gegen 
fein Erwarten feflgefest, bis feine Altern Söhne, bie fih zu 
des Kaiferd Feinden gefellt und. darüber Eifenach und Wart⸗ 
burg verloren hatten, die Schauenburg an das von Ludwig 
4085 gegrimdete Benedictinerflofter Reinharbsbrunn fir 40 
Mark verfauften und dies Geld dem Faiferlichen Fiſcus ſchick 
ten. So der Haft entlafien ftellte .er fi argmohnlos dem 
Kaifer dar und wurde zu Aller Erftaunen noch einmal in Haft 
genommen. Darüber entfland allgemeine Erbitterung. Nach 
dem Treuzburger Tage begannen die Feindfeligkeiten auf’3 neue; 
der Kampf im Mansfeldifchen beim Welfesholze koſtete Hoyern 
durch Wiprechts Hand das Leben, und die Gefangennehmung 
Heinrichs mit dem Haupte ‚veranlaffte auch Ludwigs Ausiloͤ⸗ 
4116 fung (1116). Der Krieg ging fort, bis auch die Kaiferlichen 
Die auf dem Kifhäufer und auf der Wachſenburg, die damals dem 
4118.20 beröfeldey Suift gehörte, faßen, fich 1118 und 1120 ergeben 
hatten. 

Auch in Ludwigs häuslichen Verhältniffen wiederholten 
fih die Stürme jener ‚Zeit. Erſt ſpaͤt (1084), im 4äften 
Jahre (der Zeiten Trübfal mag fo lange Verzögerung veran⸗ 
laſſt haben), wenn man nicht eine frühere Gemahlin Kunigunde 
annehmen will, vermählte ſich Ludwig mit ber fehönen Adel: 
heid, Udos von der Nordmark Tochter, Friedrichs III. von 
Gofed Wittwe. Dieſer, ein Sohn des gleichnamigen Pfalz 
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grofen von Sacfen, war 1083 (nad) Andern 1087) beim 
Schloſſe Schiplig auf der Jagd von zwei thiringifchen Edeln 
ermorbet worden, und Adelheid gebar erſt nach des Mannes 
Zode den Sohn, Friedrich IV.; dann heirathete fie Graf Lubs 
wig, ihren Nachbar auf der Neuenkurg. Dies beftärkte den 
Verdacht, daß Ludwig felbft den Mord veranlafit habe, und 
daran Inüpften Spätere feine giebichenfteiner Haft. Der Mord 
bleibt unerwiefen, aber das gewiß, daß Ludwigs Gtieffohn 
Friedrich fpäter feiner Mutter Manne und feit 1088, wo ber 
Großvater farb, auch Pfalzverwefer, die Ermordung feines 
Vaters Hffentlich vorwarf, ihn zum Zweikampf (zu Merfeburg 
1107, den aber der Kaifer ımterfagte) foderte und die Ruͤckgabe 
der Pfalz verlangte. Der junge Friedrich fand ſeitdem auf Hein⸗ 
richs Seite und war auch der tapfere Vertheidiger bes Kifhäufers. 
Endlich vertrug fich Ludwig auch mit ihm, Faufte ihm einige Guͤ⸗ 


tee und die Vogtei Uber Goſeck ab und übertrug 1122 feinem 1122 


Sohne Ludwig Land und Leute, um ben Reſt der Tage im 


friedlichen Reinharbsbrunn als Mönch zu leben. Hier flarb 


er 83 Jahre alt, am 7. Mai 1123, und wurde bei feiner 1123 


Abelheid (4 1110) begraben. Dies find die fagenreichen Tage 
Lubwigs, des fogenannten Springerd. Die Kutte muffte frei⸗ 


üUch Vieles gut machen. 





Von Ludwigs fuͤnf Soͤhnen iſt des aͤlteſten (geb. 1085), ° 
Graf Ludwig II ſchon gedacht. Er und fein Bruder, 
Heinrich Raſpe (dieſer Beiname bleibt alen Heinrichen des 


Hauſes:), Fämpften die Schlachten des Waters oder für feine 
Freiheit mit. Aus feinem und feiner heffifchen Gemahlin Hed⸗ 


1) Bon ihm ober feinem gleichnamigen Vatersbruber foll das Schloß 
Rafpenberg bei Weimar erbaut und benannt worden fein. Andere meis 
nen, er habe den Namen erft vom Schloſſe angenommen. Raſpo bedeu⸗ 
tt foviel wie rauh, tapfer, baher es auch in einem alten Gedichte, Are: 
It, Wilhelms von Oranſe heifft: „des priss (Preis, Lob) so gar was 
wirwelt, daz man en den Rasper heiss. — Ein Conradus miles di- 
dus Raspen kommt in des um bie baierifhe Geſchichte fo verdienten 
Geh. Raths R. v. Lang Regestis Bavaricis (Monaci 1825. 5 Bände. 
4) M. p. 205. in Schwaben vor. An Rofpe, zu den rheinifhen Be: 
ftungen dieſes Srafenhaufes gehörig, wird man Faum denken koͤnnen. — 
Übrigens waren Ludwigs und Heinrichs Wrüber der gefangene Hermann, 
Konrad und Dtto, weicher Biſchef von Naumburg wurde. 

7 * ⸗ 
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wig Leben (deren Mutter, Graf Gilos Wittwe, fein jüngerer 
Bruder Raſpo zur Gemahlin hatte) iſt nichts Bedeutenderes 
“bekannt, als feine folgenreiche Freundſchaft mit Herzog ‚(dann 
Kaifer) Lothar. von Sacfen, die ihm die Erwerbung einer 

4130 Würde (1130) zuwege brachte, welche feinem Gefchlechte 
neuen Glanz und dem thüringer Lande endlich ben Nanien 
eines felbfländigen Reichsfuͤrſtenthums verlieh. 

Ein neues Herzogthum aus Thuͤringen zu gründen war 
den beſtehenden Verhaͤltniſſen und dem ſaͤchſiſchen Intereſſe 
entgegen; eine Markgrafſchaft wuͤrde fuͤr Thuͤringen keinen 
Sinn mehr gehabt haben; ſo ereignete es ſich zur rechten 
Stunde, daß eine Mordthat die ſaͤchſiſche Landgraff chaft 
der Winzenburger endete und dieſe Wuͤrde eines qomes pro- 
vincialis oder regionarius, comes patriae, Landgravius 
auf Thüringen übergetragen werden Eonnte. Diefer Amtes 
bald LandessTitel war nicht neu in Deutſchland, wohl aber 
in Suͤdthuͤringen, und bisher hatten ihn zwei ſaͤchſiſche Gra⸗ 
fen, Hermann J. und II. (nad ihrem Schloſſe Winzenburg 
genannt) gefuͤhrt. 

Die Winzenburger hatten eigentlich das Grafenamt im 
Leinegau; und da ſonſt keine anderen Großen in dieſem Gau 
aufkamen, blieb die Gauverfaſſung noch, als ſie in andern 
Gauen den Erbgrafſchaften und Stiftern ſchon !hatte weichen 
muͤſſen. Was fruͤher allgemeine deutſche Verfaſſung war, 
wurde durch Seltenheit ein Vorzug (wie die volle Freiheit 
Einzelner mit Grundbeſitz Dynaſten ſchuf). Die Inhaber ſol⸗ 
cher vormals kaiſerlichen Landgerichte, beſonders in großen 
Gauen, hieſſen comites provinciales, wie 1074 ein aͤhnli⸗ 
cher am Inn in Baiern vorkommt (aus welchem Lande Das 
Sefchlecht der Winzenburger flammt, welches feinen ältern Namen: 
Windeberg auf feine im Slenithigau erbaute Burg übertrug 1); 
doch knuͤpft ſich daran noch eine andere Vermuthung. Win⸗ 
zenburg lag im dlenithi⸗ oder Fleithi⸗ Gau; Hermann der 


N Über das baierifche Gefchlecht von Windeberg, das eine Windes 
burg oder Wingenburg unweit Gandersheim erbaute, f. v. Werfebe 
ion angeführte Preisihrift &. 185. und Wend heſſ. kandesgeſchichte 


— 





s 
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äftere hatte eine reinhaufenfche Erbtohter. Durch diefe mag 
er erſt die Saugraffchaft im Leinegau um Göttingen und die 
Pfalz Grona erworben haben. : Mit den von Reinhaufen was 
ren die Fattenburger Grafen im Lisgau nah verbunden, und 
da Otto der Nordheimer den Gomitat Über die brei noch übris 
gen Gaue mainzifden Sprengeld, Morunga, Suilbergi und 
Hrittega befaß, fo erwächft die Meinung, daß Otto diefe Gaue 
ſaͤmmtlich zu einem politifchen Körper, der zwar nicht Herzogs 
thum, nicht Mark, wohl aber Landgraffchaft heiffen konnte, vereis 
nigt und auf feinen Sohn Heinrich ben Fetten vererbet habe, der 
von alten Schriftitellern fehr gelegen der mächtigfte Graf Sach» 
fens, ja von dem einen geradezu Landgraf genannt wird. 
Heinrich der Fette wurde um 1101 von den Briefen erſchla⸗ 
gen, und fo mag Heinrich, ber Kaifer, ba jener nur eine 
Tochter, Richenza, feines Feindes Lothar von Suplinburg 
Gemahlin, hinteiließ, diefe vereinigte Landgraffchaft dem ihm 
treuen Hermann von Winzenburg anvertrauet haben, wie Heins 
rich V. Hermanns Sohne 1123 die Oſtmark anvertraute. Als nun 
der Kaifer Lothar feinen für einen bloßen Grafen ohnehin zu 
mächtigen, in Thüringen und Heffen alfo ganz in ber Nähe 
jener Gaue reich begüterten Freund und Vetter, Graf Lud⸗ 
wig, zur Verſtaͤrkung ſeiner eigenen Partei noch hoͤher heben 
wollte, und Hermann IE. von Winzenburg durch einen Mord 
am Grafen von Ludenheim ber Landgraffchaft entfeht wurde, 


fo belehnte Lothar 1130 zu Quedlinburg feierlich feinen Freund 1130 


mit diefer Landgraffchaft. Da fich aber fonft dee winzenburgifche 
Beſitz zerſplitterte, ſo ſcheint nur noch der Leinegau an Lud⸗ 
wig gekommen zu ſein und Ludwig die neue Wuͤrde auf ſeine 
thuͤringiſch⸗ fächfifchen Beſitzungen mit uͤbergetragen zu haben. 
Im Leinegau aber Iäfft fich feine Thaͤtigkeit ald Landgraf nach⸗ 
weifen, fowie auf der andern Seite nur eine bloße Grafſchaft 
der Winzenburger in Zhüringen vermuthet werben Tann’). 


4) Wenck gründet die fächfifche Landgraffchaft der Winzenburger bloß 
auf den pagus Logne, den Leinegau. Die Muthmaßung von einer norb⸗ 
heimifchen Landgrafſchaft, welche die fünf zum mainzifchen Sprengel ges 
börigen Gaue Sachſens umfaſſt habe, und die durch Ottos faft herzog⸗ 
liches Anſehn in Sachſen noch wahrſcheinlicher wird, ftellen v: Werfebe 
und Landdroſt v. Hollein Spiel und Spangenbergs vaterlaͤndiſchem 


L 
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Welchen Rang er damit im beutfchen Fuͤrſtenſtaat ein= 
nahm, laͤſſt fich noch fehwer erkennen; eben fo wenig ausma⸗ 
chen, in welchem Verhältniffe der neue Landgraf zu den Her 
zogen Sachfens ſtand. Wahrfcheinlich hingen dieſe Verhaͤltniſſe 
von Kraft und Widerfland des Einen: und des Andern ab. 
Bald fleht der Landgraf als Zeuge in einer Urkunde vor dem 
Markgraf, bald auch wieder umgekehrt der Pfalzgraf hinter 
dem Landgraf. Aber daraus wird Feine fefle Regel zu ents 
nehmen fein. Selbft Pröpfte kommen hinter Laienfürften vor. 
Der Hofftaat des Landgrafen ift erſt im folgenden Zeitraum 
beutlih zu erkennen. 

So liegen auch die meiften der innern Landes⸗ und Orts⸗ 
. Verhältniffe in diefem Abfchnitt noch im Dunkeln. Daß Fein 
beflimmter Zürft im Lande war, fonden nur der ferne König 
felbft gebot, muſſte den einzelnen Grafen ihr Streben nad 
Macht und Landvergrößerung ungemein begünfligen. Kein 
firenger, gegen Reichöunmittelbarkeit vorbauender, zum Land⸗ 
faffiat hindrangender Markgraf fland bier im Wege, wenn er 
auch im Lande felbft Güter oder Graffchaft hatte. Die Acis 
ſtokratie der Sroßen befämpfte auch die hohe Geiſtlichkeit nicht, 
weil fie nicht im Lande war, der mainzer Siegfried zwar den 
Zehnten erzwang, aber dann felbft gegen den Kaifer mit Sachs 
fen und Zhüringen gemeinfchaftlich auftrat, Hersfeld und Fulda 
Fr Schmälerung ihrer Zehnten auch den Einfluß felbft ein- 

Bten. 

Zu den großen Provinzialgefchlechtern Thüringens Darf 
man aufler dem Haufe Ludwigs des Bärtigen, welches durch 
Macht und Verwandtfchaft bald alle überflügelte, dad Haus 
der Grafen von Weimar und Drlamünde, die Grafen von 
Bielftein an der Werre, die Linderbede, die Rotenburger, 
Sofede, Beichlinger, Rabinswalde, Bucha, Hohenſteiner 


Archiv, Celle 1825. II, 219. 1827. II, 368, auf. Albrecht v. Stade 
(bei Schilter scrr. p. 258.) fagt: Henricus crassus, qui fuit Land- 
gravius, Eichhorn deutſche Staats: und‘ Rechts⸗Geſchichte. 1808. J. 
5. 240. Anmerk. 1. meint, daß die Landgraffchaft in Thüringen gleich 
nad) dem Herzogthum, wenn auch nicht dem Namen nach, doch factifch 
(vergl. über die legte Behauptung Rommel Geſch. von Heffen I. An: 
mist. ©. 198.) begonnen habes ohne jedoch Beweis zu führen. 
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(und Stollberge), bie Kirchberger, Käfernburger, Gleichnes 
(früher zu Zonna), rechnen. Andere führen noch Grafen von 
Bir. denberg, Mühlberg, Lohra, Grumbach u. f. w. an. Die 
Dynaften von Zreffurt, Heldrumgen, Apolda, Krannichfeld 
u f. w. gehörten noch dem hohen Adel an. Doc, bemerkt 
man leicht, daß mehrere Namen urfpränglich zu Einer Familie 
gehörten, die fich aber theilte, fobaß jede. Linie nach einen 
neuen Hauptfchloffe einen neuen Namen führte. Da man 
dad. Ruͤckfallsrecht fich felten vorbehielt, waren foldhe Theiluns 
gen im Sinne jener Zeit Zodtheilungen. Auch bier gingen 
durch Vermiſchung von Alode und Leben, geifllicher und welts 
licher Verleibung, buch Vereinigung bed Beſitzes innerhalb 
und aufferhalb des Gaued, durch Bereicherung ber Stifter 
die Gaugrafſchaften unter. Der biöherige Comes Wilhel- 
mus wird zeitig Wilhelmus comes de Wimmare. 

.&o reich auch manche Kirchen und Klöfter, beſonders 

zu Erfurt, dann Reinhardsbrunn, Memleben, doch nur 
bi 1085, wo ed. unter Heröfeld fam, Oldisleben, Paulin⸗ 
cela 1106 u. f. w. zu werden brobten, fo erfuhren fie doch 
auch das Umfishgreifen ber weltlichen Macht an fih. Die 
Gründer pflegten fich gewöhnlid) Die Vogtei vorzubehalten,: 
aber häufig Fam fie auch als Lehen oder Erbe in die dritte 
Hand, und die Cafloögte (von casa, die Kirche) trogten ihren 
Pflegbefohlenen manches Kirchengut ab, ohne fi durch ben 
dritten Theil der Strafgefälle, Gerichtönußungen, Geleite, eine 
Maſſe Naturalbeſoldung und durch die verheiſſene ewige Be⸗ 
lohnung für hinlaͤnglich entſchaͤdigt zu halten. UÜbrigens war 
der Vogt des Stiftes Hauptmann im Krieg und Richter im 
Frieden, und vertrat fein Stift in jeder weltlichen Angelegen⸗ 
beit, wo eigened Intereffe nicht in's Spiel kam oder der Abt 
und Propft nicht felbft ihr Stift repräfentirten. 

Daß auch das von allen Anmaßungen endlich noch übrig: 
gebliebene Reichsgut in Zhüringen manchem Angriff ausgeſetzt 
fein mochte, weil es verhaͤltnißmaͤßig fehr zerftüdelt und ſchwach 
verwaltet war, liegt am Tage. Wir rechnen dahin die fpäter 
unmittelbar gewordenen Stäbte (villae regiae), wie Mühl: 
haufen, Nordhaufen, Saalfeld, fpäter vielleicht auch Exfurt, 
obgleich fie den Erzbifchef von Mainz ald Erbherm unter land: 
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graͤflicher Hoheit betrachten ſollte, und die koͤniglichen Pfalzen 
wie Wallhauſen, Allſtaͤdt, Merſeburg, (Lauchſtaͤdt ſpaͤter) und 
Dornburg an der Saale. In dieſen Staͤdten ſaß der Vogt 
des Kaiſers oder der Schultheiß mit ſeinen Schoͤppen; die 
einzelnen Pfalzſtaͤtte Hatten ihre Voͤgte, Die unter dem fäc- 
fiihen Pfalzgrafen fanden. In den Töniglichen Städten ') 
finden fich zeitig Spuren von Selbfländigkeit und Stadtregi⸗ 
ment und eigener Gerichtöbarkeitz wie denn diefe überhaupt 
der Maßſtab der übrigen Hoheitörechte ift. Anfangs hielt der 
Graf in feinem Gau, mwahrfcheinlich dreimal jährlich, fein Lands 
gericht, vor offner Schranne. Solche placita legitima kom⸗ 
men häufig vor, und es war bed Kaifers Gericht, was er 
bier hielt. Als aber die Gaue in Grafichaften übergingen, 
- Satrimonien wurden, entwidelte fi) allmälig in ihnen 
ftatt Faiferliches die Patrimonialgerichtöbarkeit. Bei der auch- 
bier. überhandnehmenben Feudalariſtokratie bildete ſich aus 
den wenigen. freien Grundbeſitzern eine Art niederen. Adels, 
der fich nachher von. den ihm zufländigen und mit Hörigen 
und Hinterfaffen befeßten Dörfern nannte. Auch die Kloͤſter 
legten manche Dörfer an, um durch Urbarmachung, Waldaus⸗ 
rodung neue Grundfelder, neue Loden⸗, Novals und andere 
Zehenten und Abgaben zu erhalten. Leibeigene, maneipia, 
wurden noch in Menge den Klöftern zum Seelenheil des Ge 
bers verehrt. Zu dem Abel rechneten fich bald auch die Ins 
haber Eleiner Kriegs: und Hof-Xehen, milites, ministeriales, 
wenn fie auch noch in Urkunden bad Prädicat des höhern 
Adels, dominus, entbehren. 


Wichtiger ald die unleugbaten Befitungen bed Haufes 


1) übrigens kommen noch von Staͤdten in jener Zeit Duderſtodt, 
Kreuzburg, Gerſtungen, Eiſenach, Gotha (von den hersfeldiſchen Übten 
Meingot und Godehard mit Mauern, vielleicht ſelbſt mit Namen begabt), 
Arnſtadt, Ohrdruf, Weimar, Jena, Sulze, Wiehe, Buttelſtaͤdt, Freiburg, 
Eckardsberge, Weiſſenfels, Dornburg (weit groͤßer als jetzt, nach Schwabe) 
Wallhauſen (Merfeburg) vor. Die Urkunde von 1076, in welcher Weifs 
fenfels, welches ja ſchon 1048 dem Pfalzgraf Friedrich gegeben war, als 
dem Graf Lubwig zufländig genannt, und den Fiſchern eine Gerechtigkeit 
extheilt wird, Schultes dir. dipl.I, 197., ift unecht. Stadtrechte kom⸗ 
men gegen Ende dieſes Zeitraums ſchon mehrere vor. 
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Ludwigs bes Bärtigen am Rhein und am ber Lahn, ald deren 
Her und Verwalter noch fpäter Graf Heinrich Raſpe II. 
vorkommt, nämlich Alts und Neu⸗Windeck an den Grenzen der 
Sraffchaft Berg und des Oberlahngaues, dann Güter bei Arnftein 
an der Lahn, die Schlöffer Bielftein bei Lempenich jenfeit bes 


| Rheines, das Schloß Wied, Roſpe, Braubach am Rhein, die 


im 12ten und 13ten Iahrhundert in die Hände der Grafen 


von Sayn und des Erzftiftes Coͤln übergingen '), ift die frühe 
| Erwerbung heſſiſcher Beſitzungen, weil durch ſie die politiſche 
Verbindung zwiſchen Thüringen und Heſſen eingeleitet wurde. 
Heinrich Raſpe, Ludwigs III. Bruder, kommt im Beſitze der 


giſoniſchen Herrſchaft Gudensberg, Ludwig als Schutzvogt 
der maͤchtigen Abtei Hersfeld und der Kloͤſter Haſungen und 
Breitenau vor; ſelbſt der Beſitz von Caſſel war eine Zeit lang 


 Miringifch, weil Ludwigs III. Gemahlin daſelbſt ven Grund 


zum Jungfrauenkloſter Ahneberg legte, ihr Sohn Heinrich 
Kafpe ed vollendete und befchentte und Caſſel felbit wahr 
iheinlich erweiterte. So ging auch Schloß Felsberg an der 
Eder, und die Schlöffer und Städte an der Werre, die nun 
feine politifche Grenze mehr war, in thüringifchen Beſitz über. 
Durch jene Doppelbeirath der beiden gifonifchen Hebwige mit 
Landgraf Ludwig I. und feinem Bruder Rafpe (1127) fielen 
fafl ale Hoheitörechte und die beften Stammguͤter des fränfis 
ſchen Heſſengaues wı das thüringifche Haus, So gewannen 
die neuen Landgrafen nicht nur ſehr bedeutenden Laͤnderbeſitz, 
fondern auch erhöhte politifche Wichtigkeit, indem fie Damit in 
der Mitte des fächfiichen und fränkifchen Deutſchlands ald Ob⸗ 
männer und Vermittler Beider flehen. 

Mit diefer fleigenden Macht änderte ſich auch die Stel 
lung der Thüringer gegen ben Erzftuhl von Mainz, deſſen 
Sehntenfoderungen man jegt nachbrüdticher entgegentrat. Als 
Adalbert damals im Duderftädtifchen zur Eintreibung der Frucht: 
zehnten Gewalt brauchte, einige Leute dabei von den Seinis 
gen erfchlagen wurden, verfammelten fich die Thüringer unter 
Heinrich Raſpe (bei Zreteburg) 20,000 Mann ſtark und 


1) Über die rheinifchen Befigungen f. Rommel heſſ. Geſch. I, 270. 
und Anmerkk. &. 1355 über die heſſiſchen Oenſelben I, 198, 209. 


106 Bud I. Abtheilung 1. Zweites Hauptftäd. 


drohten Erfurt, wo fich der Erzbifchof aufbielt, zu erflürmen ?). 
Da gab Adalbert weistich nach (1122. 1123) oder brachte fie 
zu einem anderen Entfehluffe. Gleichzeitig fol auch noch fein 
Bruder Ludwig an einen Kampfe gegen Lothar von Sachfen, 
auf befien Seite ber Mainzer war, Antheil genommen haben 
(1133), muß alfo ſpaͤter als man annimmt in's Kloſter ges 


gungen fein. 


2. Die zwei thüringifhen Marten. 


Bon der fühthiringifchen Mark, dem nachher fogenanns 
ten Ofterlande, zwifchen Saale und Mulde, find fchon darum 
wenige Nachrichten aus diefem Zeitraume auf uns gekommen, 
weil fie theild geographifch theils politifch immer unbebeutens 
der wurde, da die vorliegende Mark Meiffen in ihrer Stellung 
gegen Böhmen und Polen das deutfche Grenzintereſſe vertrat, 
die hinter ihr liegende Mark als folche ihre Wirkſamkeit vers 
lor und mehr zur Eigenfchaft eines deutfchen Binnenlandes 
überging. Die meiften Markgrafen Meiffens feheinen in dies 
fem Zeitraume auch diefe Mark mit verwaltet zu haben, da 
Feiner befondern Markgrafen mehr gedacht wird, und wahr 
feheinlicy würde fie früher fchon auseinandergefallen fein, wenn 
nicht der Bifhof und das Bisthum fie noch einigermaßen zus 
fammengehalten hätte, da der Verfall der merfeburger Mark 
faft auch Das dortige Bisthum vernichtet und fo ein warnens 
des Beifpiel gegeben hätte. Dagegen muffte fih auch Bis 
ſchof Hildeward entichlieffen dem merfeburger Stift faft alles 
von Giſeler dem Zeizer Zugewandte wieder zurädzugeben. 

Ohnehin waren alle Anftalten zur Zerfplitterung dev Mark 
getroffen, indem die Kaifer den bedeutenden vorbehaltenen 
. Reichöbomainen eigene Landvögte vorfeßten. Solche Reiches 
vogteien entflanden in Folge der Gauauflöfungen da, wo dad 
‚ Reich befonderd viele und große Gebiete hatte. Der Kaifer 
erimirte fein Reichsgut vom Grafen, da dieſer als erblicher 


1) Addit. ad Lamb. Schaf. ap. Pistor-Struv. I, 4297. u. 
Chron. Sanpetrin, Erfurt. ap. Mencken III, 209. = Das legte 
Greigniß bei Annal. Saxo ad 1123, p. 650. 
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Beſitzer ber Grafſchaft ihm nicht mehr vorftehen konnte, und 


vertraute ed einem eigenen Landvogt (advocatus provin- 
cialis ober imperii) an, unter dem wieder geringere. Minis 
flerialen als Untervögte die einzelnen: Beflandtheile der Landa 
vogtei, vielleicht nur mit Gents oder unterer Gerichtöbarkeis 
verwalteten. Daß aber felbft dieſe Landvogteien, die dad Reichs 

gut vor der Exblichfeit bewahren follten, exblich. wurden, zeigt 
die Folge. 

Beſonders feit dem unbeerbten Abgang der Ektardinger 

1048, welche auſſer eigenen Grafſchaften in der Mark auch 1048 
dieſe ſelbſt verwaltet hatten, ſtoͤßt man deutlich auf die Zer⸗ 
ſplitterung der Mark. Es erſcheint eine provincia oder terra 
Plisnensis, welche die Gegenden und Orte von Altenburg, 
Zwidau, Chemnig, Werdau, Crimmitſchau, Schmoͤlln, Leiß⸗ 
nig, Coldiz, Frohburg u. ſ. w. umfaſſt, im Ganzen unter einem 
judex terrae Plisnensis ſteht, unter welchem Beamte mit 

Grafen⸗, Minifterialen:, VBogt:,. Burggrafen - Namen bie 
einzelnen Stüde verwalten. Ein fogenannter Graf Bruno, 
Verwandter des thüringifchen Hauſes ber Lubwige, fchenkt 
faft den dritten Theil des Gaues Plifni, des einzigen der von 
der Zertruͤmmerung bed merfeburger Sprengelö ber bei Zeiz 
geblieben war, bem von ihm 1127 gefifteten Klofter Schmölln, 1127 
der porta coeli, die nachher (1137) in die Nähe Naumburgs 1137 
verfegt wurde und zu Schmölln.nur eine Capelle ließ, welche 
fpäter ein ehe berühmter Wallfahrtdort geworden. So befas 
Ben auch die Grafen von Stade ein großes Eigen um Groitſch 
md an der Schnauder, welches nachher Wiprechtd und enbs 
lich wettinifches Beſitzthum wurde, wie 1143 auch die Grafs 1143 
fhaft Rochlig. Die eigentlichen Vögte, die dem Vogtland 
ihren Namen gaben, erfcheinen urkundlich um hiefelbe Zeit, 3. 
8. Heinrich von Weida 1143. Altenburg, einftmald eine fla> 
vifche Anlage, wie felbft heute manche Spuren bei den Eins 
wohnern noch nicht verwifcht find, war häufig Aufenthaltes 
ort der Kaifer und bildete fich ſchnell zu. einer bebeutenben 
Stadt. 

| So bereitete ſich fhon in biefem Zeitraume die Aufloͤ⸗ 

Ä fung der Mark vor. Einen Theil derſelben ſieht man ſpaͤter 

in wettiniſchen Händen; mit einem andern Theile wurden Kloͤ 
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fer, wie Schmölln, Bofau, Pegau u. a. m. dotirt; ein drit⸗ 


ter Theil blieb Faiferlich oder Neichögut, um enblid) auch den 
gluͤcklichen Wettinern zu Theil zu werden; von ben Stäbten 


erſcheint Zwickau ald die wichtigfte; frühzeitig erfcheinen pro- . 


consules und consules, und (1030?) werden den Bürgern große 


Freiheiten ertheilt. Der große Heer und Handel: Meg aus 


Sachſen nach Böhmen geht hindurch. Nicht wenig mochte die 
41029 unter Bifhof Hildewarb von Gleisberg oder Veitäberg, 
einem Schloffe neben Weida, von bem die erften Voͤgte ge⸗ 
ſtammet ſein ſollen, vorgenommene Verlegung des zeizer Stifts 
nach Naumburg zum Verfall der Mark beigetragen haben. Ob 
die Urſache der Verlegung groͤßere Sicherheit gegen Boͤhmen 
oder die angenehmere Gegend geweſen? 


Eine Veränderung anderer Art trug ſich mit der ſoge⸗ 
nannten norbthlringifchen Mark zu, die von Merfeburg, ihres 
‚anfänglichen Site, auch wohl bie merfeburger genannt wer» 
ben könnte. Auch fie wurbe zum Theil nur durch ihr Bis⸗ 
thum vor gleich fchnellem Verfall bewahrt, obwohl fie auch 
in ihrem Kerne zeitig den Keim der Auflöfung in ſich trug; 
denn ald durch den großen Markgraf Gero das vorliegende 
Land der Lufiger Dazu gewonnen wurbe, brach gleichfalls ihre 
politisches Gewicht zufammen. Die älteren Beflandtheile dieſ⸗ 
feit der Elbe, der Heflengau, das Striefenfeld, dann auch ber 
große einft zur Nordmark gehörige Schwabengau, zerbrödelten 
fh in erbliche Graffchaften und Alloden mächtiger Dynaften, 
wie die von Wettin und Eilenburg, Brene mit Landsberg 
und Camburg dieffeit der Saale, Manöfeld, Walbed, Quers 
furt u.f.w. Die Hauptftabt felbft, Merfeburg mit der umlie 
genden Grafſchaft, nachdem fie durch verfchiebene Hände ges 
wandert, wird als koͤnigliches Palatium eine Befikung ber 
ſaͤchſiſchen Pfalzgrafen; die eigentliche Mark rhdt mit ihrem 
Site bald an die Mulde (Eilenburg), bald an die Elbe (Bel: 
gern) vor und nimmt ald eine Mark nach Oſten ven Namen 
Oſtmark anz ein Name, der bid 1180 die diess und jenfeit 
ber Elbe gelegenen Theile berfelben gleichmäßig umfaflte, bis 
er nach jener Zeit außfchließlich auf die Riederlauſitz (bie ſo⸗ 
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lange gewöhnlich provincia Lusicensis hieß) überging; die 
Refte der urfprünglichen Oſtmark aber, meiſt in afcanifchen 
Händen, unter bem Namen bed auf Bernhard übertragenen 
Herzogthums Sachſen mit begriffen werden. 

In der aͤlteſten Stadt der Mark, naͤchſt Erfurt vielleicht 
einer der aͤlteſten des innern Deutſchlands uͤberhaupt, in Mer⸗ 
ſeburg, war eine Eaiferlihe Pfalz (palatium), wo bie 
Kaifer oder Mitglieder der Faiferlichen Familie haufig reſidirten. 
Dies und die feſten Mauern Kaiſer Heinrichs des Sachſen, ſowie 
die Nähe der Slavengrenze, die für Handel und Verkehr fo 
wichtig wurde, hatte diefe Stadt zeitig groß und bluͤhend gemacht. 
Zu diefer Pfalz gehörten mehrere Gebäude Merfeburgs und 
nubbare Rechte, auch die Kramläben oder Buben (curtilia) 
in und auffer der Stadt, Niederlage und Kaufjchlag, Münze, 
Zoll, Geldſtrafen u. f. w.; dies allds wurde nebft dem 
Burgwart Merfeburg 1004 dem Stifte bei feiner Wiederher: 1004 . 
fellung zurüdgegeben'). Mit der Stabt hing nun die Graf⸗ 
(haft Merfeburg oder Über einen Zheil des großen Hosgau 
zuſammen, die feit 100% (der fräheren Befiger iſt fchon ges 
dat) in den Händen eines Pfalzgrafen Burcharb erfcheint, 
und mit diefem, der vielleicht aus dem querfurter Dynaftens 
haufe war, tritt die fächfifche Landpfalzgraffchaft (zum Unterſchied 
von den Hofpfalzgrafen, die unmittelbar an bes Kaiſers Hofe 
flatt des Reichsoberhauptes das höchfte Hecht und die Auf 
fiiht über den Fiſcus hatten) deutlicher an das Licht der Ges 
ſchichte. Zur fächfifchen Pfalz gehörten auffer Merfeburg mit 
Lauchſtaͤdt noch das thüringifche Allſtaͤdt, Wallhaufen und 
die fächfifchen Pfalzftädte Srona und Werla. Im biefen hiel- 
tn die Pfalzgrafen ihre: Pfalzgerichte. Doch fcheinen auch 
bie koͤniglichen Sclöffeer und Güter zu Magdeburg, Dorns 
burg, Arnfladt und Sulza ihrer Aufſicht mit anvertraut gewefen 
zu fein. Diefe Verwalter der Föniglichen Pfalzen waren fo 
alt als diefe felbft, aber die frühere Gefchichte derſelben iſt 
bis auf wenige Namen eines Berno oder Abalbero 973, des 
genannten Burchard, Siegfried 1037, im Dunkeln. Ob Siega 


1) Diefe wichtige Urkunde vom I. 100% bei Schuites dir. dipl. 
132, | 


’ 
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ter dem Heer vorausſchickten. Der poſener Friebe im Winter 
10064006 (vielleiht an bemfelben Tage, wo 800, Iahre fpäter 
ein anderer verhängnißvoller Friede vom Graf Bofe geſchloſ⸗ 
fen wurde) brachte die Rieberlaufig an die Oſtmark und ih 
ren Markgrafen zurüd. Es war ein fchlechter. Sriebe, denn 
das Gewonnene ging bald im neuen Kriege wieber verloren. 
Vom Förperlih und geiftig lahmen Kaifer Heinrich IL, au 
beffen Größe ein fehr geachteter Militairorden nur ironifch 
mahnen koͤnnte, war damals Feine Hülfe zu erwarten, und 
als ein beutfches Heer beim Markgrafen zu Belgern fich vers 
fammelte, begann es damit, diefen Ort felbft zu plündern 
und tbeilmeis zu verbrennen. In einem diefer Kämpfe, bie 
‚auf neue Frieden und neue Friedensbruͤche folgten, wurde 
1025 (Aug. 1025) Markgraf Gero im Diedeſigaue ſelbſt erſchlagen. 
Pfalzgraf Burchard, auch dabei verwundet, brachte dem ſchon 
ouf dem Rücdzug’ begriffenen Kaifer diefe Kunde. So fhleht 
hatte der vorher:angeflehte heilige Moritz beigeflanden. ft 
ber budiffiner Friebe beendigte dieſe jammervollen Verwuͤſtungs⸗ 
Ertege, ließ aber bie Laufiß in des Polen Händen, die durch 
ihre treue Anhänglichfeit an die Deutfchen dies nicht ver | 
biente. Boleſlaw ftarb erſt 1025; ein Fühner, den deutfchen 
Kaifer weit uͤberſehender Mann, nach feiner (polnifchen) Weife 
auch ein Freund bes Chriflenthums. Wer zur Zaftenzeit Fleiſch 
genoß, dem wurden die Zähne audgefchlagen; wer gegen ba3 
fechfte Gebot gefümdigt, mit dem fchuldigen Körpergliebe aus 
genagelt und ihm die Wahl zwifchen langfamem Zod oder 
ann Rettung durch ein daneben gelegtes Scheermeffer ges 
ſtattet. 
1015 Die aͤltere Oſtmark regierte ſeit 1015 Markgraf Dit: 
1030 mar. bis 1030. Nach feinem Tode fiel der Pole Miſeko 
fogar bis in die Länder zwifchen Elbe und Saale, verwuͤſtete 
mehrere 100 Dörfer und trieb 9000 Menfchen in bie Sch 
verei (Hodos I. Sohn Siegfried, der feiner Kutte uͤberdruͤſ 
fige Mönch, führte ihn dabei). Damals drängte ein Graf 
Dietrich von Wettin diefe Kannibalen zurüd, und als darauf 
ber Fräftigere Konrad der Salier Otto, den Bruder Mifelos 
unterftügte, machte diefer Friede, verſprach Tribut und Ride 
gabe der Lauſitz. Jener Dietrich von Wettin, der Herr von 
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Filenburg und Enkel des Theodoricus aus. dem Haufe Bu⸗ 

zici, feheint nach Ditmars unbeerbtem Tode die Oftmarf bes 

kommen zu baben, wurde aber fchon 1034 von den Leuten 1034 

Markgraf Ekkards II., deſſen Schwefler Mechtild feine Ges 

mahlin war, ermordet’), 

Ihm folgte fein Sohn Dedo bis 1075, der mit in die 1075 

Kämpfe der nördlichen Luitizier hineingezogen wurde, in Wers 

ben (wahrſcheinlich dem brandenburgiſchen) feine Befakung _ 

verlor und Wilhelms von der Nordmark Tod nicht rächen 

konnte. Sein oder feiner leidenfchaftlichen Adela Antheil an 

dem Sachſenkriege, die Ermordung feines Sohnes Debo find 

bemerkt; nicht fo, daß Gregor VII. feiner in feinen Briefen 

gedenkt. Obgleich Debo zwei Söhne, Heinrich (von Eilens 

burg) und Konrad hinterließ, auch im Frieden mit dem Kaifer 

geftorben war, gab diefer doch bie Oſtmark ſeinem treuen 

Freunde Wratiſlaw von Boͤhmen, der aber nie voͤllig zum Beſitz 
gelangte, ſo wenig wie in Meiſſen ſtatt des Knaben Ekbert. 

Endlich gab der Kaiſer fie auch wirklich Dedos Sohne Hein: 
bh (die kuͤhne Selbjibefreiung aus feiner Haft als Geijel 
wvar vergeſſen), oder ber noch verhafitere Ekbert follte wenigs 
Ans die Oſtmark, nad) der.er glüdlich ſtrebte, nicht befigen 
‚ ober behalten. Doch heirathete Heinrich) Ekberts Schweſter 
Gertrud und gelangte fogar nach deſſen Ermordung 1090 auch 1090 
| zum Befige der meifiner Mark, doch ohne die Oberlaufig, 

die in boͤhmiſchen Händen blieb. Als Heinrich der dltere flarb, 
4103, Thimo die Belehnung kaum überlebte, ſchuͤtzte Gertrub 1103 
ihren nachgebornen Sohn, Heinrich den jüngern, gegen bie 
Anſpruͤche von Thimos Söhnen bi an ihren Tod (1117). 1117 
Doch bald nachher (1118 oder 1123?) vergabte Heinrich V. 1118.23: 


1) Diefe Markgrafenreihe nach ben Berichtigungen ber in Worbs 
ienem Archiv 1. S. 206 — 8306. Die Reihe nad) dem Chron. M, Ser: 
ki Menden 11, 166. giebt folgende: Chriſtian; Ditmar, Gero, Dits 
mar II. und Hodo. — Auch feinen mir bie Gründe einleuchtend, mit 
denen er zwifchen Ditmar und Dedo noch des Letztern Water, Dietrid) 
(der comes orientalium ohnehin heifft), einfchiebt, den das Chren. Mont. 
Ser. auögelaffen hat. 

D Worbs ©. 289. meint, Wiprecht habe bie Nieberlaufte 1117 
belommen, Da war Heinrich V. gar nicht in Deutſchland. Mir ift 

Böttiger Geſchichte Sachfens I. - 8 
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die Niederlauſi itz (marchia Lusicensis) dem -Wiprecht, Wra⸗ 

tiſlaws Schwiegerſohne, und nur die ältere Oſtmark blieb Bei 
Heinrich IE: bis 1123, wo dieſer kinderlos, vergiftet” ‚Farb. 
Was folgte, ift Gelannt, - Meder Hermann der- Winzerrburger, 
dem die Oſtmark, noch Wiprecht, den die meiffner Mark: vom 
Kaifer gegeben worden, konnten fich gegen Konrad, Thimos | 
Sohn, und Albrecht den Bär behaupten; und nad) Wipreits 





1124.31 Tode, 1124, kam auch die Kaufig an Albrecht bis 1131, wö 
Heinrich von Groitſch fie wieder erlangte und nad: ſeinen 
1135 Tode (22. Dechr. 1135) an Konrad, Markgraf von Meiffen; 
| dererbte. Diefer Heinrich von Groitich tft der erſte Markgraf 
der Niederlaufig allein, denn bie dltere Oſtmark blieb in den. | 
affanifchen Händen und ging fpäter zum mittlern Herzogthum 1 
Sachfen tiber. : Zum Theil in der alten Oſtmark Jetbft und 
auf ihre Koflen, zum Theil in der Nordmark bildete fich aber | 
noch ein Staat, der für die Gefchichte Sachſens hochwichtig 
wird, der der Afcanier, aus. Im Schwaben: und im ſuͤd⸗ 
lichen Norbthüring= Sau lagen die alten Stammburgen mb | 
Befigungen Anhalt, Gröningen, Afcheröieben, Ballenflädt, 
Bernburg. Ein Graf Eſiko erfcheint Mitte des zehnten Sahıe 
hunderts ald erweislicher Stammvater diefes nachher fo mäde 
tigen und blühenden Hauſes, aus dem eine Reihe Herzoge - 
und Kurfürflen von Sachfen hervorgegangen firid. Sein Sohn : 
Albrecht hatte von feiner Gemahlin Adelheid, Dttos von Or⸗ 
lamuͤnde Tochter, zwei Söhne, Siegfrieb und Otto, und ba 
- Adelheid nachher den rheinifchen Pfalzgraf Heinrich heirathete, 
erwarb fie ihrem ältern- Sohne Siegfried, ber fihon von ber 
“ Mutter her dad weimar-orlamuͤndiſche Erbe befaß, die Pfalp 
graffchaft bei Rhein. Bon deſſen Söhnen folgte nun der - 
eine, Siegfried, in feinem thüringifchen, Wilhelm im rhein> 
kindifchen Beſitz. Jener Otto aber, Albrechts Sohn, hatte 
bad Stammland zu feinem Antheil bekommen, daher der Bals 
Yenftädter genannt, aber auch durch feine Heirath mit Eilike, 
einer ber Erbtichter des Sachſenherzogs Magnus, reichlich ge⸗ 


glaublicher, die beiden Greigniff fallen in Eines zufammen, aus welchem 
Wiprechts Biograph Hofm. scerr. ır. Lusat. p. 26 et 27, zwei Er⸗ 
werbungögeiten macht 3 im Dunkel aber vleibt noch Manches. 
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mehrt; daher er auch ber Reiche hieß. Auf: diefe fächfifche 
Erbtochter grimdeten feine Nachkommen Anfprüche auf Sach: 
fen, Die wenigftens Heinrich,. als er den Herzog Lothar von 
Sachſen ächtete, durch Übertragung feiner Würde an Otto 
anerkannte (1112). Zwar ging dieſer Glanz ſchnell vorüber, 
aber nicht der Anfpruch und nicht der geheime Haß gegen Lo: 
thard Schwiegerfohn Heinrich den Großmüthigen und beffen 
Welfenhaus. Ottos Sohn war Albrecht der Schoͤne oder der 
Baͤr, ber- 1123die dem Winzenburger verliehene Oſtmack ſich 
erwarb und dazu Anſpruͤche, wenn das Eroberungdrecht / etwa 
nicht ausgereicht, von ſeines Urgroßvaters Eſiko Mutter her, 
einer Tochter Hodos oder Udos von ber Oſtmark Or aufwei⸗ 
fen fonnte'). | 
Doch noch auf andere Weife mehrte Albrecht ſein⸗ Macht. 

Die Markgrafſchaft Nordſachſen oder die Nordmark war ſeit Diet⸗ 
richs und ſeit Geros Zeiten durch manche tapfere Hand gegangen. 
Lothar von Walbeck und Werner ſein Sohn, der Moͤrder Dedos 
des Wettiners (1009), hatten ſie regiert, dann die Grafen Bern⸗ 
hard L und I. und Wilhelm, ber dem Luitiziern 1056 "erlag, 
dann Die Udonen und Heinriche aus dem Haufe Stade und die 
Grafen von: Ploͤtzke. As aus dieſem letzten Hauſe Markgraf 
Kontad 1133 in Italien blieb, übergab Lothar die erledigte 
Markt (ein ſchoͤnes Chriftgefchen#!) Albrecht dem Bär, der ſich 

‘ un marchio. aquilonalis nannte. Neun Sahre fpäter (1142) 
erwarb derſelbe Fuͤrſt von Pribiflaw (Heinrich) das branden- 
binger Stavenland, und fo ging die alte Rorbmark, die bisher 
ihren Sitz zu Salzwebel hatte, in die nachherige Altmark über, 
md Die Mark Brandenburg wurde für fie, was: die Nieder 
lauſitz fin die Oſtmark .fpäter wurde, das ben Namen gebende 
Hauptlandı Unterdeſſen waren auch die thiningifchen Ber 
figungen, Weimar, Gleichen, Mühlberg, Drlamünde, Lobede, 
1440 an Albrecht zuritdgefallen, fobaß er in ber That den 1140 
reichten. Fuͤrſten . feiner Zeit ſith gleichflellen amd das wieder 
verlorene Sachfen (dad feinen jungen Löwen nicht laſſen wollte) 
verfchmerzen Tonnte. 


) Vgl.S. A. H. Stendels Handbuch der anhatt. Geſchichte. De 
fan 1820. &. 12—29 


r 
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ESo ſchlieſſt fich mit der erſten Hälfte des 12ten Jahr⸗ 
hunderts die, völlige Unterwerfung der Sorben und benach⸗ 
harten Slaven ab. Die Lauſitzer gehorchten indeß ſchon lange 
am ruhigſten. Daher muͤſſte jene entſetzliche Schilderung, die 
Adelgot von. Magdeburg und die Biſchoͤfe von Meiſſen, Mer⸗ 
ſeburg und Zeiz u. A. um 1110 von ben ſchrecklichen Einfaͤl⸗ 
len und dem Wüthen bes Slaven gegen die Chriften in einem 
‚ohnehin. höchftwahrfcheinlich unechten Nothfihreiben an die 
weftdeutfchen Fuͤrſten machen, eher von ben norbbeutjchen 
Slaven gelten. Menfchen fehinden, ihre Gefichtshaut als Lars 
ven brauchen, langfames Kreuzigen und Abfchneiden der Glie 
der, Leibauffchneiden, Opfern der Chriften. für ihren Gott Pris 
pegala (Priapus), Verfpottung des Chriflengottes wird ihnen 
Schuld gegeben '). 

Ein großer Zheil der Oſtmark ſtand unter dem Bisthunte 
von Meifjen, von deſſen Bifchöfen einer foger noch. in den 
Zeiten der Reformatien und vielleicht gerade beöwegen von | 
Adrian VI. 1523 zum Heiligen gefprochen wurde. Benno, 
aus dem niederſaͤchſiſchen Grafenhauſe Woltenberg, fland vom 
4066 bis 1106 dem Stifte vor, und machte ſich um baffelbe 
nicht nur durch reiche Mehrung feiner Güter, fonbern auch durch 
Einführung .eines befjern Geſangs verdient. und durch regel 
mäßigere Vifitationen feined Sprengeld. Bis zum 3. 1085 
war er Heinrichs IV. entfchienener Gegner und Gregors 
Freund, den er auch in Rom unter vielen Gefahren befuchte, 
und erlitt deshalb mehrmalige Plünderung und Bertreibung. 
Daß er Schriftfieler wur (eine noch vorhandene Anleitung zum 
Brieffchreiben u. ſ. w.) machte ihn :weniger berühmt ats bie 
Wunder, die er tobt und lebend that und die der Stark 
gläubige in der Kanoniſationsbulle mit Erbauung leſen wird. 
Seine Sebeine ruhen jebt feit 1580 in der Frauenkirche zu 


.. Münden?) Sein Rachfolger, der Alte Biſchof Meiffens, 


war Herwig, welcher 1114 zu Wurzen, in der weichen Schen⸗ 
tung des Grafen Efito (995), ein Collegiatftift: für Kanoniker 


3) Calles Series episc. Misn. p. 106. 


2) Calles Series episcop. Misn. p. 73 — 104, wefelbft auch bie 
Bulle. | 


— 
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erichtete, wie ein aͤhnliches bereits zu Zeiz beſtand. Die 
Domherren und Kanoniker lebten damals noch im Muͤnſter 
oder Kloſter ihrer Regel treu zuſammen, beſorgten den Got⸗ 
tesdienſt und die mit dem Stift verbundene Schule. Kunſt 
und Wiffen jener Zeit, wie viel oder wenig ed war, biente 
der Religion, tritt aber erft im folgenden Beitraume wie 
manches andere noch bunfele Verhältniß deutlicher hervor. 


Zweite Abtheilung.. 


Geſchichte Meiffens (mit Einfhluß der Lau- 
figen) und Thüringens bis zu Beider Verei— 
nigung 1123 (1130) bis 1247. 


— — — —— 


Erſtes Hauptſtuͤck. 


Geſchichte der meiſſner Mark bis auf Heinrich den 
| Erlauchten. | 


1. Markgraf Konrad (der Große) und feine Er: 
werbungen. 


Dir große Welfen- und Hohenftaufen= Zeit wird auch für 
unfere meifjner Mark bedeutungsvol. Die fefigeflellte Erb: 
lichkeit der Mark, die Landeshoheit vorbereitend, wird von un 
berechenbaren Folgen. Was jest der Markgraf im -feinem 
Amte thut, er thut fich’3 felbft und feinem Haufe. Ohne biefe 
Erblichkeit würde leicht Die todte Hand, die nicht flirbt, oder bie 
Kirche, die Oberhand behalten haben und endlich, an confequenter 
Politik ver Bifchöfe und Äbte gebrach es nicht, alleinige Grund: 
befigerin geblieben fein. Auch verhinderte die Exrblichkeit, daß 
allzu ſchwache Fürften das Ihrige nicht ganz verloren oder auf 
zehrten, allzu flarte das Fremde nicht zufehr miösbrauchten. 
Eine gleichmäßigere Regierungspolitif bildet ſich; nicht Jeder 
braucht den ganzen Cyclus von Erwerbungserperimenten ein: 
zeln für fich wieder durchzumachen. Mit größerm Nachbrud 
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trat mon der Widerfpenfigfeit der Großen im Lande, denen 
un zu fanguinifche Hoffnungen abgefchnitten waren, und vor 
allen der Geiftlichkeit entgegen. Viel Tam- freilich immer noch) 
auf den Fuͤrſten an. 

| Ko nrad, Ihimos und ber norbheimifchen Ida Sohn 
und Dedos Bruder, ift einer jener Fuͤrſten, die durch. das 
Gluͤck der Umflände und durch glüdliche Nachhülfe der Ges 
walt von anfangs geringer Macht fi batd zu ‚hohem Anfehn 
und Laͤnderbeſitze emporzuheben wiſſen, wofuͤr nachher, denn 
Gluͤck und Macht uͤberheben gemeiner Würdigung, die Zeit⸗ 
genoſſen die Beinamen der Frommen, Reichen, Großen zu 
ſpenden pflegten. Wer wie Konrad Kloͤſter ſtiftete, Kirchen 
reich beſchenkte, nach Rom und zum heiligen Grabe zog, wer 
faſtete und das Fleiſch zuweilen caſteiete und endlich das Ge⸗ 
wiſſen zu beſchwichtigen in eine Kutte kroch, hatte den ſtaͤrkſten 
Anſpruch, der Große oder Fromme zu heiſſen, welche Titel da⸗ 
mals die geiſtlichen Federn allein zu vertheilen oder der Nach⸗ 
welt wenigſtens zu uͤberliefern hatten. 

Zu der alten Stammbeſitzung Wettin, einer ſogenannten 
Grafſchaft (weil von dieſem Burgwart und Herrenſchloſſe ſich 
eine Reihe Maͤnner mit Grafenaͤmtern nannte) von zwei bis 
vier Quadratmeilen Umfang!), war die Burgwart Zoͤrbig, 
waren die Grafſchaften Eilenburg und uͤber den Siuſligau, 
war die Grafſchaft Brene mit Kamburg, waren thuͤringi⸗ 
ide, norbheimifche und braunfchweigifche Güter hinzuerwor⸗ 
ben worden. Mit Heinrich dem juͤngern von Eilenburg und 
Beſitzer der Stadt Leipzig ging die aͤltere markgraͤfliche Linie 
des Hauſes 1123 ab, und dem gefangenen Konrad, ohnehin 
Praͤtendenten der meiſſner Mark, brachte die Vergiftung ſeines 
kinderloſen Vetters (durch wen?) nicht nur ſeine Freiheit, ſon⸗ 
dern auf dem Kirchberg mit ſeinem Bruder Dedo zuſammen 
die Allodialerbſchaft und fuͤr ſich die Mark Meiſſen vom kai⸗ 


1) In einer Urkunde 1156 bei Schoͤttgen Lehen Konrads &.827. 
heiſſt Witin noch burchwardum. Der Rame Graffchaft kam von dem 
Range und Titel der Beſitzer. Schöttgen S. 100. laͤſſt ihre größte 
Linge zwei, bie Breite vier Meilen fein, miſcht aber auch Gilenburg 
hinein, was fpätere Erwerbung war. Ganz anders Zollmann. auf 


ftiner Karte. 
\) 
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ſerlichen Better kothar ein, Dieſe erſtreckte ſich damals von 
Wurzen bis an die Elbe bei Muͤhlberg und jenſeit der Elbe 
bis an die Elſter und Pulsnitz und dieſe aufwaͤrts bis zu ih⸗ 
rer Quelle. Da die Landſchaften Budiſſin und Niſani in 
boͤhmiſch⸗groitſchiſchem Beſitze waren, ſo erſtreckte ſich der wirk⸗ 
liche, nicht der angeſprochene Umfang der Mark von der Pulds 
nitzquelle heruͤber nur bis Scharfenberg und von da ruͤckwaͤrts 
bis an die Chemnitz zwiſchen beiden Mulden:). Konrad wer 
fo gluͤcklich, alles Hausgut der Familie in ſeinen Haͤnden zu 
vereinigen, denn auch Brene und Kamburg fiel ihm vor 1116 
von feinem Better Wilhelm, wahrſcheinlich auch Torgau auf 
gleichem Wege zu, welches er (1119) mit vorbehaltener Vog⸗ 
tei dem Klofter Reinharbsbrunn vergabte. Dedos biöheriger 
41125 Mitbefiß im Stammgut erlofch mit feinem Tode 1125. : Für 
‚die Verſtoßung feiner Gemahlin Bertha von Groitſch fol er 
die Bußfahrt nach Jeruſalem gemacht und auf dem Nüdweg 
fterbend eine Kreuzpartifel nach. Haufe gefendet haben. Sons 
rad muſſte ald Erbe den von Dedo ſchon begonnenen Bau 
des Peteröflofterd auf dem Lauterberge (mons serenus) 
vollenden und daffelbe veich beſchenken. Dafür behielt er fich 
und jedesmal dem Xiteften des Haufes (alfo Seniorat, nicht 
Primogenitur) die Schußvogtei vor, und beflimmte dies Klofter 
zum würdigen Erbbegräbniß feines Stammes. So fanden 
auch die einträglichen Vogteien über die drei Stifter Meifs 
fen, Merfeburg und Naumburg=Zeiz, dann über das von ihm 
und feiner fehmäbifchen Gemahlin Luitgard, Graf Albrechts 
(von Ravenftein?) Tochter, zu Elchingen gegründete oder er 
neuerte Klofler zu”). Auch die Vogtei von Gerbftäbt, wel 


1) Daß ber pagus Nifani, in welchem Dresden lag, nicht boͤhmiſch 
war, überhaupt das eigentlihe Land Böhmen fich nicht dieffeit bes Ger 
birges oder gar bis vor Dresden ausbehnte, fieht man aus der Vita 
Viperti Groic. bei Hofmann scrr. Lus. L' p. 13. „extra hau 
(provinciam Boemide) pagos duos Nisen et Budesin — impetravit, 
Wiprecht befaß aber diefe Gauen unter böhmifcher Hoheit, daher Lam: 
bert v. Alchaffendurg Meiffen allerdings in confinios Boemiae et Saxo- 
niae nennen Eonnte. Auch das meiffner Bisthum ging bis an die Grenze 
des heutigen Böhmens. 


2) Über den vermuthlichen Albrecht, von Ravenflein und die heilige 
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ches ſchon Thimo gruͤndete und wo drei Töchter Kohrads 
Ronnen wurden, gehörte ihm als Senior des Hauſes. 

Im Sahre 1135 ftarb Heinrich von Groitſch, Diprechts 11 1135 
Sohn; und mit Ausnahme des Stammfchloffes Sroitfch, wel⸗ 
ches feine Schwefter, Wittwe Dedos, erſt Tpäter an ben von 
ihr erzogenen Sohn Konrads, Dedo (V.), vererbte, fiel die 
peganer und zwidauer Gegend dem Markgrafen zu. Leißnig,' 
Morungen, Laufig, Goldiz, Gleisberg und mehreres Andere 
kam durch Debos-an einen Grafen Rapodo (von Abenberg) 
vermählte Tochter Mechtild 1157 kaufsweiſe an Kaifer Fried: 
rich J. der Alles zu Reichskammergut erhob '). Mit der Ries 
derlaufiß aber belehnte ihn der Kaiſer. So war Konrad num 
marchio misnensis et lusicensis. Die Landfchaften Bus 
biffin und Rifani erwarb er gleichfall3,. jedoch fpäter, um 1144, 
and erft von Böhmen wieder. Die görliger Gegend, wo 1131: 
Sobieſlaw, Sohn Wladiſlaws, die Burg erbäuete, und bie 
Stadt des Getreides (Zito) oder Zittau- mit der Umgegend 
waren wohl gleich anfangs böhmifch geblieben. Um diefelbe 
Zeit (1143) fehenkte König ‚Konrad EU. ‚der Hohenflaufe 
ihm das dem Reiche zugefallene Gut-Rochliß, eine Sraffchaft, 
welche die geographifche Verbindung zwifchen Groitfch und 
Meiffen und den Laufigen trefflich herſtellte. | 

Konrads Unternehmungen nach auffen bezeichnen ben rits 
terlich = frommen Fuͤrſten des zwölften Jahrhunderts. In Ita⸗ 
lin (1136) zeichnete er ſich bei Ancona und bei einem Streite 1136 
zwiſchen den Baiern und den Leuten des magdeburger Erz⸗ 
biſchofs aus; Fämpfte 1133 gegen Albrecht den Bär, als dies 1138 
fem das Herzogthum Über Sachfen, dem Welfen ungerecht ent⸗ 
tiffen, zugefprochen worden; machte eine oder zwei Pilger 
fahrten in's gelobte Land und eine reiche Stiftung für das 
heilige Grab (1145); trat nach dem frankfurter. Reichötage 1145 
1187, wo auch der große Abt von Clairvaux (denkwuͤrdiger 1147 
als irgend ein Geifllicher feiner Zeit) war, mit Heinrich dem 


Bertha (die die Schneegänfe aus der Donaugegend ’verbannte), als Äl 
ten der. Luitgard oder Luccardis, ſ. Schöttgen ©. 87. 


1) Die wichtige Urkunde vom 1. Sanuar 1157. Origg. Guelf. III, 
466 und Commentar dazu Schultes dir. dipl. 11. p. 19. 
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Swen und andern Fuͤrſten einen Kreuzzug gegen die Qbotri⸗ 
ten an, und feine Schuld war es nicht, wenn. wenig ausge: 


- .zishtet wurde; nahm ſchon im Jahr vorher 1146 an einem 


Zuge gegen Polen Antheil, ber wenigfiens feinem. Sohne 
Dietrich die Fürftentochter Dobergana zur Gemahlin verfchaffte. 
Auf der Ruͤckkehr von Paldftina erfuhr er in Baiern, viel 
leicht bei feiner. Schweſter Mechtild, daß feine. Luitgard geſtor⸗ 
ben und in Gerbſtaͤdt begraben worden ſei. Herr Hojer von 
Mansfeld, vielleicht Statthalter Konrads in ſeiner Abweſen⸗ 
heit, der dies angeordnet, muſſte faſt die Leiche ſtehlen, um 
ſie nach Wettin und auf den Petersberg zu liefern. Eine 
Tochter Konrads war an König Suen von Daͤnemark ner 
mählt, der feinem Schwiegervater bei, einem Beſuche zum 
thete ihn von dem mitgebrachten Prinz, Waldemar von Schles⸗ 
wig auf ſchlechte Weife zu befreien. „Er wolle lieber fehen", 
entgegnete Konrad, „daß Schwiegerfohn und ‚Tochter und: En⸗ 
tel. am lichten Galgen hingen, als feinen Namen noch in alten 
Zagen fo brandmarken. Ritterlich möge er es ausfechten, dann 
folle ihm Hülfe werben”. Später fand Suen an feinem Hofe 
drei Sahre lang Zuflucht. 

Welche Verbrechen Konrad durch Faſten, Caſteien amd 
Armenſpenden abzubuͤßen hatte und in Urkunden andeutet.'), 
wiſſ en wir gluͤcklicherweiſe nicht. Ihn aber mahnten ſie dem 
ewigen Heile einen Schritt naͤher zu thun. Er beſtellte alſo 
ſein Haus nicht nach der Staatsklugheit der ſpaͤtern Zeit, ſei⸗ 
nem. Sohne Alles zu geben, ſondern feine Habe unter Alle 
theilend. Otto befam die meiffner Mark, Dietrich die Nie 
derlaufiß und. das eilenburger Erbe, Dedo Rochlitz, wohlge 
legen für dad von Bertha angeerbte Groitfch, Heinrich Wet 
tin und Friedrich Brene. Die Oberlaufis fiel an den Kaifer 
zuruͤck, der Wratiflam von Böhmen mit ihr belehnte. Dann 
legte er feierlich die Waffen ab und ging als Laienbruber 


1) „Qualiter ego ad placandam iram superni judicis, quam in- 
numerabilium enormitate flagitiorum a diebus juventutis meae heu! 
irritasse me verebar — in remissionem peccatorum meorum‘‘, Yür 
bloße Demuth faſt zu flarf! Siehe url. v. 1116 in Schöttgeng Kon 
rad ©. 825. Welchen fehweren Verdacht Worbs aͤuſſert, fiche neues 
Archiv II, 197., wird manchem Hyperpatrioten nicht gefallen ! 
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 (monachns „ad. :suceurrendum):. zu ‚feinen Auguſtinern anf. 
dem Peteröberge (1156). Stieg wirklich in dem 5Yjährigen 1156 


Fürften, wie man fagt, noch eine Sehnfucht nach. dem Welt 
lichen auf,. fo befchwichtigte ſie fein bald erfolgter Tod 6. 
zebruar 1157) N). 


2 Die Maͤrkgrafſchaften und kleinern Territorien 
von 1157 bis 1190. 

Bar gleich die ſchnell⸗ emporgeblichte Macht des wettin⸗ 

ſchen Hauſes durch dieſe Theilung wieder etwas herabgedruͤckt, 


fo glich. fich dies theils durch aͤhnliche Theilungen in andern 
Füuͤrſtenhaͤufern, theils durch Wiederanfall ber Länder auöges 
ſtorbener Linien, theild emblich durch die höchftwichtige Ent» 


deckung des erzgebirger Bergfegens unter Markgraf Ott o wies 
der aus, und man erlangte zeitig vie Erfahrumg, daß Gelds 
macht auch eine Macht und. eine der geringften fei. Auf 
biefe große. Entdedung führte wahrfcheinlid eine: fogenannte 
ftomme Stiftung Ottos oder feiner Gemahlin Hedwig, Als 
brechts des brandenburger Markgrafen Tochter, veranlafft durch 
deren Eiferſucht auf das reiche, aber durch das Seniorat ihren 
Söhnen entzogene peteröberger Stift. | 

Auf Hedwigs Betrieb legte Markgraf Otto das zum neuen 
Erbbegräbniß: des Haufes beſtimmte Benedictinerklofter Altens 


Gele bei Noffen an der freiberger Mulde 1162—1175 an, 116275 


begabte es unter Eaiferlichee Genehmigung mit großen Wald: 
fireden bes Miriguidiwaldes und erwarb ihm große Vorcechte, 
daß bloß die jedesmaligen Markgrafen Meiffens Voͤgte fein, 
die Äbte allein die vollen Rechte über das Kloftereigen haben 
folltn?): Später kamen noch Zoll: und Geleitö-Freiheit, das 


1) Die Theilungsurkunde ift Teider nicht mehr da. Weiſſe 1,73. 
bemerkt, man wiffe nicht, wie und wann die Oberläaufis wieder an Boͤh⸗ 
men gekommen fei. Ehn. Gottlieb Käuffer Abriß ber oberlauf. Geſch. 
1.8. 1. Heft. &.60. beruft fih auf Vincentii Chron. bei Dobner 
I. ad 1157, wo Friedrich I. dem Böhmen Wiadiflaw für bie gegen Mais 
land zu leiſtende Hülfe das castrum Budiffin surüdzugeben verfpricht. 
Pulkawa fest zu dem Worte Bubiffin noch. hinzu: cum ejus marchia. 
2) Andes Weiffe I,-91., der aber gerade die fchlagenden Worte 
der Urkunde für die markgräfl. Bag bei Eceard hist. gen. p. 75. 
wicht mit citirt. 


Recht Reichblehen ohne des Kaiſers Genehmigung zu erwer⸗ 
ben hinzu, und gewiß hätte fich fo mit der Zeit der Abt den 
reichöunmittelbaren Fürften gleichftellen Zönnen, wenn das 
firengere Landſaſſiat der Mark nicht ebgewaltet und ihn zum 
Beſuche der meifiner Landtage gendthigt hätte. | | 
Möglich iſt's, doch nicht erwiefen, daß man bei der Urs 
barmachung und Ausrodung des Elöfterlichen‘ Grund und Bos 
dens auf den Reichthum edler Metalle aufmerkfam wurde, md 
daß die Nachricht davon, wenn auch nicht eben durch goßlarer 
Salzfuhrleute, die. nach Celle und Böhmen zogen, erſt Ge 
werfe dazu aus Goslar herbeizog. Wahrfcheinlich hatten fihon 
auf einigen Puncten die Wenden nad) Eifen gefchürft, das 
freilich leicht zu. finden war. As man aber in der Gegend 
von Chrifliansporf, Berthelsdorf und Losnitz auf. reiches Sit 
bererz fließ, tanfchte Dito biefe Gegenden gegen das Städtchen 
Roßwein von Alten⸗Cella wieber ein, erhielt vom Kaifer 
die Belehnung mit dem Bergregal und legte durch Ummaue⸗ 
zung von Chrifliansdorf eine neue mit großen Freiheiten und 
Rechten begabte Stadt an. So fam für diefe Bergwaͤlder 
der neue Name Erzgebirge und auf demfelben des Erzgebirge: 
1179 freie Bergftadt Freiberg auf, um 1179, wenngleich ber 
Name Chriftiansborf noch einige Jahre fortgebauert hat. 

Bei der Nähe und der Verbindung Böhmens durch aͤltere 
flavifche Bewohnung mit diefem Lande, bei dem frühzeitign : 
} 
| 
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Erfcheinen eines iglauifchen Bergrechts in Freiberg und ber 
Beibehaltung manches böhmifchen Bergbaufunflausprudes mag 
ein Einfluß des böhmifchen Bergbaued auf den meifinifchen 
wohl anzunehmen fein. Ein oberfler Vogt und Richter, wel 
cher fein Recht vom Kaiſer hat, erfcheint bald nachher in Frei⸗ 
berg, der mit 24 gefchwornen Bürgem das Recht verwaltet. 
Das jus fribergense kommt öfters in Urkunden für entfernte 
Gegenden, wo man auf Silber baute, vor. Die Sicherheit 
ber neuen Stadt und ihre Privilegien verichafften ihr bald 
immer größern Anwuchs, aber auch dem Erzgebirge eine bald 
völlig „peränderte Geftalt, denn immer mehr wurde der Wald 
gelichtet, der Boden über und unten der Erde benußt. Ge 
winn und Beifpiellodt, und immer thätiger wird der Menich, 
wenn er fo fehnelle und glänzende Fruͤchte feines Fleiſſes fieht. 
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Dadurch flieg aber auch Meiſſens politifche. Wichtigkeit, and 
bald wurbe ed der Gegenfland ber Begehrlichfeit mehr als eis 
ned Reichsoberhauptes. Der vermehrte Landesreihthum ging 
in ben Handel, für welchen zu Leipzig zwei Jahrmaͤrkte von 
Otto gefliftet wurben, in die Gewerbe und das Leben über, 
und wie ber Bergbau immer einträglicher wurde, flieg Freis 
berg fpäten zu einer Reſidenz ımb zu einer ber größern. beufs 
ſchen Städte von mehr als 30,000 Menfchen empor und wurde 
endlich) im 18ten Jahrhundert eine Mufterfchule des Berg⸗ 
baued für ganz Europa. Schon fing Meiflen an, das, früher 
an Cultur, Wohlſtand und Bevölkerung weit überlegene Thuͤ⸗ 
ringen zu überflügen. Die Dörfer, Städte, Marfgenofien 
mehrten fi, und wenn ſich auch der Bergſegen nicht immer 
treu geblieben, fo blieb doch fort und fort im Erzgebirge eine 
zahlreiche, fleiffige, genügfame, durch Sittenreinheit, Froͤm⸗ 
migkeit und Anhänglichkeit on feine Fürften ausgezeichnett 
Bevoͤlkerung *). 
| Übrigens benugte Otto die ihm durch den Bergbau zus 
flieſſenden Schäge tHeild zur Bereicherung ber Kirchen und 
Klöfter, theild zur Befeſtigung mancher Städte, wie Leipzig, 
Freiberg, Eifenberg, und zu Ankäufen von Grundbefitz, be⸗ 
fonderd ia Thüringen, worüber es aber mit Landgraf Ludwig III. 
in Krieg (nach fpateren Scheiftftellern ſelbſt in Gefangenfchaft 
uf der Wartburg) gerieth, bis die kaiſerliche Vermittelung 
und theilweife Ruͤckgabe des Gekauften den Streit entfchied. 
In noch traurigere Händel verwidelte ihn die herrifche Marks 


Pr Eine ber Dictien nah claffifche Stelle über das Erzgebirge in 

2. Poͤlitz hiſt. Taſchenbuch 1817 oder Geſch. des Koͤnigreichs 

en. Leipz. 12. I, 161— 164. Sehr gute Bemerkungen in K. W. 
Herings Geſch. des Tag. Hochlandes. Leipz. 1828. I. S. 48 -54. ges 
gen Klotz fch (vont irfprunge ber Bergwerke in Meiffen. Chemnig 1764, 
der ihren Betrieb aus Böhmen ableitet). Die Sage meint, die Fuhrleute 
Kitten die bortigen ſchlechten Wege (alfo doch Nichts ohne Nutzen!) mit 
Ast und Haue bahnen müffen und fo das Erz gefunden. — Benuzt ift 
fernen eine Abhandlung (von Klotzſch?): Probe einer Gefch. des Berg: 
ſchoͤppenſtuhls zu Breiberg, in der Sammlung vermifchter Nachrichten zur 
Pf. Geſch. Chemnitz 1769. IIT. ©. 129 ff. Bon den in Freiberg ans 
' gefiebelten Sachſen hieß die Stadt zuerſt (wie noch jest ein heil) Sady 


| ſen⸗ ober Saͤchſs⸗ Stadt. 
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gräfin Hedwig, welche bie getroffene Beſtimmung, daß der 
ältere Sohn Albrecht die Mark, der jüngere Dietrich bloß die 
Herrfchaft Weiffenfeld und einiges Andere befommen ſollte, 
dem jüngern Sohn zu Liebe umkehren wollte. Darüber griff 
Albrecht zu den Waffen und führte den Vater auf das Schloß 
Dewin (Döben oder Theben bei Grimma) zur Haft.” Kaife 
Briedrich I. gebot aber feine Freilaſſung. Doc begann’ die 
Fehde noch einmal, und diesmal half Dttofar- von : Böhmen 
dem Sohne, feinem Schwager, bis der römifche König Hein 
4189 rich VI. 1189 den Frieden zu Würzburg wiederherftellte. Es 
nem neuen Kampfe, den jebt Otto, vielleicht des von den Boͤh⸗ 
men geplümderten Schabes von 30,000 Markt wegen, ſelbſt 
1190 beginnen wollte, kam deſſen Zod 18. Februar 1190 zuver. 
Seiner beiden Söhne, die ſich in der Marl folgten, ifi-be 
reitö gedacht. ine feiner "Töchter, Sophia, heirathete den | 
Prinzen Ulrich) von Böhmen und in zweiter. Ehe den Burg 
graf Friedrich von Nürnberg, eine andere, Adele, ben‘ Hm 
zen Ottokar von Böhmen. Ze 


Die Niederlaufiß hatte in dem gleichen Zeifraum zwei 
Brüder Ottos zu Markgrafen, Dietrich) und feinen Bruder 
Dedo den Fetten von Groitfch und Rochlitz. Dietrich hatte in 
ber Zheilung des väterlichen Gutes auch den Dre Landsberg 
befommen, in welchem er das befarmte Schloß erbaute, von 
dem man ihn auch Markgraf von Landsberg nannte, und die 
Grafſchaft Eilenburg. Sein flürmifcher Charakter machte feine 

- . Regierung: Triegerifch, feine Ehe unglüdlich und gab fein Band 
furchtbaren Derheerungen preis. Don Doberganen lebte er 
lange getrennt (und fie im Klofter), und daflır mit Konrads, 
Grafen von Plögfe Wittwe, Kunigunde, die ihm den nachbe— 
rigen Biſchof von Merſeburg, Dietrich, gebar. 

Gewoͤhnlich traf man den unruhigen Markgrafen um des 
Kaiſers Perſon, auf ſeinen Zuͤgen und Fuͤrſtentagen, aber 
auch mit Heinrich dem Löwen in Mecklenburg gegen die Obo⸗ 
triten, befonders aber mit Friedrich Barbaroffa in Italien, in 
der Unglüdsfchlacht von Lignano, deren Berluft nachher der 
Welfe entgelten muffte, und zu Venedig, -wo fein Unmuth 














m 
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gegen ben ſtolzen Roland oder Papft Alexander: NI. laut aus 
brach und dieſen ſchnell: hoͤflicher machte. Vor Allen tritt er 
dann als ergrimmter Gegner Heinrichs des Loͤwen auf, gegen 

ben fein kaiſerlicher Vetter ſelbſt Anklaͤger und Richter war, 

und zu deſſen Feinden ſich auch Otto von Meiſſen und ſeine 
Bruͤder geſellt hatten. Dies aber zog den Kampf in's eigene 
Land. Dietrich der Markgraf erbot ſich des Kaiſers und 

der Fuͤrſten Klage mit Eid und Zweikampf zu erhaͤrten und 

half die gegen den Welf gefprochene Acht vollſtrecken. Da 

fie ſchickte ihm Heinrih ein Heer Nordflaven, wahrſcheinlich 
Euiticier und Pommern, in die Mark, welche Dietrich Feld: 
herren fchlugen (1180), mehrere derfelben tödteten und das 1180 
Land grauenvoll verwüfteten. Die Auswanderung des unglüd» 

lihen Fuͤrſten machte dem Kampf ein Ende. 


Im J. 1184 war Dietrich bei dem feierlichen Ritterſchlage 1184 
Heinrichs, des römifchen Königs zu Mainz, erfrankte aber und 
wurde auf den Peteröberg gebracht, wo er am 13. Februar 
1185 farb. Auffer. Landöberg ‚hatte er auch Schilda gebaut 1185 
und dad reiche Giftercienferklofter Dobrilugt zu bauen anges | 
fangen, während fein armes Volk vielleicht kaum Obdach hatte, 
Doc) das gehörte zu einem Fürftenleben jener Zeit und fi cherte 
den oft verwirkften Himmel. Sein Sohn Konrad trat in des 
Vaters Zußtapfen, blieb aber bei einem Turnier in Öfterreich, 
welches er troß bed von Wichmann von Magdeburg darauf ges 
ſetzten Banned (fechzehn Ritter waren in kurzer Zeit in fok 
hen Heldenfpielen, den olympifchen des Mittelalters, gefal⸗ 
len) beſucht hatte. Kaum daß man ihm vont Erzbiſchof ein 
chriſtliches Begraͤbniß und doch nur an dem Eingange des pe⸗ 
teröberger Kloſters erwirken konnte. 


Erbe und Lehen ging nun auf Dedo den Feiſten, 
Dietrichs Bruder, uͤber. Daß er die Mark vom Kaiſer Fried⸗ 
rich mit 4000 Mark geloͤſet, beruht wohl auf einer Verwechs⸗ 
lung mit einem Kauf der ehemaligen nienburgiſchen Kloſter⸗ 
güter in der Lauſitz, die Burgwart Nimptſch mit dem dazu 
gehörigen Kreife und die Städte Tribus und Kubichow, welche. 
dem Hohenflaufen in der Mark zuftändig waren, vor deſſen 
Abſchlieſſung ihm auch die Belehnung ‚nicht gereicht. werden: 
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| mochte). Auſſerdem befaß er Groitſch, Landsberg und Ei⸗ 


lenburg. Auch er befand ſich gewoͤhnlich um den Kaiſer, und 
ſo muſſte er auch in ſeine Seele deſſen Vertrag mit Wilhelm 
von Sicilien in Gegenwart des Papſtes beſchwoͤren. Von 
ſeinem Tode wird Folgendes berichtet. Er ſollte eben wieder 
mit Koͤnig Heinrich nach Italien ziehn und fand fuͤr ſeinen 
allzu fetten Koͤrper den Ritt zu beſchwerlich. Es erbot ſich 
alſo ein Arzt, gewoͤhnlich Moͤnch oder Jude, das Fett ihm 
aus. dem Leibe zur ſchneiden. Durch dieſe Eur verlor er Fett 


1190 und. Leben (13, Aug. 1190). Übrigens vollendete er das Klo⸗ 


ſter Dobrilugk noch..nicht, hatte aber fchon 1174 das Kloſter 
Tſchillen (Wechfelburg) erbauet. Dort wurde er auch begraben. 
Bon feiner Gemahlin Mechtild, Goswins von Heimsberg Tode 
ter und Schwefter des Eölner Erzbifchofs. Philipp, hatte er 
Dietrich, der fich wegen ererbter Anfprüche Graf von Soms 
merfchenburg nannte, obgleich er diefe Grafſchaft nie befaß, 
und Konrad, den Nachfolger in der Mark (+ 1210). Sein 
Tochter Agnes verbreitete das wettinifche Blut in fernere Lin: 
der. Aus ihrer Ehe mit Berthold IV. von Dalmatien und 
Groatien (auch Meran genannt) ging Agnes, Königs Philipp 
von Frankreich, Gertrud, Königs Andreas von Ungern Ges 
mahlin und Mutter der heiligen Elifabeth, und endlich bie 
heilige Hedwig, bes liegniger Heinrich8 bes Bärtigen Gemah⸗ 
lin, hervor 2). 

Markgraf Kontab (feit 1190), der ein Sahr früher Als 
brecht von Meiffen gegen feinen Vater unterflügt hatte, übers 


1) So erklärt Worbs neues Archiv IL, 216. diefe dunkele Stelle 
der Annal. Vet, Cell, bei Mencken II, 396, wie mir fcheint ſehr 
paſſend. Weitlaͤufiger uͤber dieſen Kauf A. v. Werſ ebe niederl. Gols⸗ 
nien II, 658 ff. 


2) Über diefe Berwanbtfchaften die angef. Ann. Vet. Cell. u. Worbt 
n. Archiv II, 220. mit einer wichtigen Verbefferung bed Textes. Vergl. 
die Stammtafel VIII. in des Freih. v. Hormayr ſaͤmmtlichen Werken. 
Züb. 1820. I. und IIT. ©. 141. in der fcharffinnigen und urkundlichen 
Entwicelung jener fehwierigen Verpältniffe ber Anbechfe, Dachauer, Mes 
ran. Daß an das volgtländifhe Meran nicht zu denken, behauptet 
v. Hormayr mit Hm. H. v. Lang, fondern er nimmt Dieranim als 
gleichbedeutend mit der balmatinifchen Geeküfte ©. 209. 
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zengt von deſſen gerechterer Sache, war ein treuer Begleiter 
Heinrichs VI. auf deffen Zuge 1194 nach Genua, Calabrien 1194 
und Sicilien, wo Tankred eben geftorben war und Heinrich 
ſich zu Palermo eine Krone aufſetzte, die er nur zu bald mit 
Schandthaten befleckte, waͤhrend welcher ihm das verhaͤngniß⸗ 
vollſte Kind jener Zeit, Friedrich II, von Conſtanzen zu Jeſi 
geboren wurde. Der Tod des großen Salaheddin ermuthigte 
1197 die Franken zu einem neuen Kreuzzug. Konrad und 1197 
der meiſſner Dietrich nahmen Theil, aber Jeruſalem, die 
Stadt des Heils, bekamen fie nicht zu ſehen. Des Kaiſers 
Tod tief fie und alle Fuͤrſten, jetzt um irdiſch Näheres bes 
forgt, zurüd. In der unfeligen Doppelherrſchaft des Hohen⸗ 
ſtaufen Philipp und des Welfen Otto ſtand er wie ſein meiſſ⸗ 
ner Vetter auf des Schwaben Seite; er ging ſelbſt nach Rom, 
um Innocenz III., den ſchlauen auf den Ausgang oder das 
hoͤchſte Gebot lauenden Statthalter Chriſti, für Philipp umzu⸗ 
ſtimmen. — Die unter ihm vollbrachte Vollendung des dos 
beilugker Kloſters, deſſen Güter allmälig zwei Geviertmeilen 
Sand umfaſſten, bezeugt feine Übernahme der Scirmvogtel. 
| Dafuͤr eroberte er Leubus in Schlefien im Kampfe mit feinem 
polnifchen Schwager Wladiſlaw, deffen Beſatzung das Land 
; weit umb breit verheerte, und hing fie ald Räuber auf. Der 
Berluſt feiner Elifabeth 1209 zog ihn bald nach. an 1210 1209.10 
Ä wirde er neben ihre in Dobriluge begraben. - Er hinterließ 
nur Töchter, felbfi fein Bruder war vor ihm geflorben, und 
fo fiel die Mark, fiel Landöberg, Eilenburg, Rochlitz, Groitfch 
an Dietrich den Bebrängten und blieb faſt ein “Iahrhundert 
bei der meifiner Linie. Denn Konrads Bruder, Dietrich von 
Sommerfchenburg beigenannt, war ſchon 1207 geftorben !). 
As Herr von Groitſch (früher Propfl von Magdeburg) 
batte er die Advocatie von Pegau, deſſen Abt: er hart behan- 
delte (das haben bie ‚geiflihen viſtoriter zu bemerken nie 


. 4) Geinee Mutter Reith Vater, Soswin von Heinsberg N) hatte 
Friedrich I. von Sommerſchenburg des fächfifchen Pfalggrafen Schweſter 
Mechtild zur Gemahlin und damit Anſpruͤche auf jene Grafſchaft auf 
LZochter und Enkel vererbt. Weif fe neues Mufeum der fächl. Geſch. 
MI. 2 Heft. &. 125. Noch anders A. v. Werſebe nieder. Colonien 
in Deutſchland IT, 653. 

Boͤtt ig er Geſchichte Sachſens I. 9 
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vergeffen I), war ein Anhänger König Philipps und Wormund 
des jungen Grafen Heinrich v. Wettin; gewaltſam entriß er auch 
dem Petersberge eine Geldſumme, die Ulrich von Wettin, der 
Vater ſeines Muͤndels, dort niedergelegt, und brauchte fie als 
Reiſegeld zum Koͤnig Philipp nach Wirzburg, wo er kinderlos 
1207 ftarb, Sunius 1207. 
- Etwas länger dauerte die Linte Wettin, an deren Soite 
Konrad des Großen fuͤnfter Sohn Heinrich geſtanden, den 
(+ 118) nur zwei Söhne von feiner oͤſterreichiſchen Sophia 
‚  Überlebten, Heinrich (+ 1187) und Ulrich, der die Sraffchaft 
bis 1206 befaß. Der Lebte zeichnete ſich 1203 mit feinem 
Vetter Otto von Brene durch eine Niederlage, aus, die er hei 
Landsberg und Zoͤrbig König Ottos Verbündeten, den wilden 
Boͤhmen beibrachte. Don feiner Gemahlin Hedwig, Beruharbd 
von Sachſen Tochter, hinterließ. er den Knaben Heinrich, für 
welchen Dietrich von Sommerfchenburg vormundfchaftete, der 
41217 aber fchon im 12ten Lebensjahre (25. März 1217) am Steine 
ſtarb. So fid die Grafihaft Wettin und. was etwa, fonfl 
noch vielleicht gewaltfam.erworben worden !), nach einem Ber 
frag mit Dietrich van Meiffen, an die Binie Brene, 
s- . Die Grafſchaft Bene, zwei: Meilen von Halle, md 
Kamburg und. anderem Zubehör, war 1156 Konrads juͤngſtem 
. .. Some Friedrich zugetheilt worden. Friedrich (4 1184) ſtif⸗ 
tete das Kloſter Buch an der Tſchopau, und die ihn überles 
bende Gemahlin Hedwig von Böhmen aus Haß gegen ie 
Peteräberger das Nonnenklofter zu Brene. - Diefe Linie,. beren 
Feſidenz und Münzftadt Herzberg geweſen zu fein. jheint, 
1290 nachdem Brene ein Klofter geworden wor, dauerte bis 1290 
und erwarb nach und. nach manchen ſchoͤnen Zuwachs, befons 
bers als magdehurger Lehen (Arnoldshagen, Trebus, Loͤben, 
Prettin mit der. Haide, Schweinitz, Jeſſen, Kloͤden, Zwetau, 
Herzberg, Belitz, Zahne, Wieſenburg, Werben, Gommern u. 
ſ. w.), ſodaß erſt durch dieſen Anfall 1290 der Kurkreis in 
den Handen der aſtaniſchen Derzuge feine wahre ‚Gonfiiten; 


1) Chron, Mont. Ser. Menckön U, 257: „„priusgnam haerediia- 


ts paternae, quae ‚non. usquequaque ‚Justa erat, dominatum ‚acen 
perit. — — 
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erhielt 1). Friedrichs Söhne waren Dtto : (der Sieger: bei 
Sanböberg oder Zörbig, +1203) und Friedrich II., der Wet⸗ 
fin ererbte und zu Akkon in Afien 1221 im Tempelherrnge⸗ 
wande ſtarb. Ihre Schweſter Sophia wurde Abtiffin zu Qued⸗ 

linburg, hatte aber mit dem Stiftsvogt, Graf Hojer von Fal⸗ 
kenſtein (wohl derſelbe den Epko von Rebgau im poetifchen 
Eingange des Sachfenfpiegelß nennt), und mit den queblins 
burger Bürgern fo viel Händel, daß fie nach- Eger vor ben 


 jangen König Heinrich. (Friedrichs IT. Sohn und Statthalter) 


votgeladen und, als fie nicht erfchien, auf einige Zeit abgeſetzt 


vigde oder in die ſogenannte Privation Fam. Friedrichs IT, 


Sohne Otto und Dietrich regierten gemeinſchaftlich. Nur 
Dietrich (+ nach 1252) hinterließ zwei Söhne, Dietrich IL 
ben Zempelheren und Albrecht, der durch feinen Sohn Kon 
rad (+ vor 1285) Großvater der beiden legten’ brenifchen 

Gtafen Konrad, der früh flarb, und Otto wurde. Konrade 

Gemahlin, Elifabeth, war Herzog Albrechtö IL. von Sachfen 
Echweſter. Otto fiherte fchon zwei Jahre vor feinem Tode 
in einer fürmlichen Urkunde, auf den Fall Finderlofen Abſter⸗ 
bens und mit angeblicher Genehmigung feiner Erben (der 
Meiſſner ), Schloß und Stadt Wettin mit der alten Graf⸗ 
ſchaft gegen 800 Mark Silber (ſtendaliſchen Gewichts) dem Erz⸗ 
biſchof Erich von Magdeburg (dem Anhaltiner brandenburgi⸗ 
[ger Linie) zu. So ging des Hauſes ehrwuͤrdig altes Stamm⸗ 
gut Wettin unmwieberbringlich. durch einen ſchwachen Süngling 
dem meiſſner Haufe verloren... Nur der Peteröberg blieb bis 1697 
bei Sachſen. Die Graffchaft Brene aber wurde 1290, als Dtto 
zu Erfurt flarb, vom Kaifer Rudolf dem Prinzen Rudolf von 


Sachſen feinem Enkel (durch) Agnes, Herzog Albrechts Ges 


mahlin und des Habsburgerd Tochter) ald ein eröffnet Lehen 
übertragen. Der anwefende Land: und Mark» Graf Albrecht 
der Entartete, miöglinftig. gegen feine eigenen Söhne, gab es 
iu. Des Haufes flarfe Säule, ber erlauchte Heinrich, war 
leider ſchon vor zwei Sahren begraben worden. Der würde 
vieleicht Rudolfs fichtbarer Parteilichkeit entgegengetreten fein 
und folche Befiverfchleuberung nicht zugegeben haben. Doch iſt 


1) 3. 9. Werfebe nieberl. Colonien IT, 969.  _ 
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dieſe Grafſchaft fpäter mit den ganzen Herzogthum Sachſen 
an Meiffen zurinkgefommen. . Nur Wettin, der Vaͤter Burg 
fiel nicht zuruͤck. Das Erzflift verkaufte fie 1446 an die Her 
ven aus dem Winkel‘). 


3. Innexe Verhaͤltniſſe der Markgrafſchaften, 
(1123 - 1190). . 
Wie in Deutfchland überhaupt die Erblichkeit der großen 
und Eleinen Lehen fih im 11ten und 12ten Jahrhunderte ge 
ſtaltet hatte, fo war dies auch in unfern Landen der Fall ge 
wefen. Nur in der Erbfolge der Seitenverwandten war bad 
Berhältnig mitunter. ſchwankend, und bei rafchen oder begehr⸗ 
lichen Oberlehensherren ein Eingriff möglich. Die Zeiten eine 
Heinrich IV., wo ein treuer Mann ein theurer war, begün- 
fligten dies Erblichkeitsſyſtem, und im öftlichen Deutfchlande 
trat ohnehin das koͤnigliche Anfehn vor dem der großen Reihe 
vafallen merklich in den Hintergrund. Daher auch die Tep 
tungen ber Länder ohne befragte kaiſerliche Einwilligung. Das 
Hauptlehen, eingeben? daß es urfprlnglic eine kaiſerliche 
Statthalterfchaft gewefen, pflegte man aber dem Altern Sohne 
zu geben. ı U 
Die voͤllige Landeshoheit war freilich damit noch nicht 
ausgeſprochen. Noch hatte der König das concurrente, im 
Wege der Berufung das hoͤchſte und beſte Recht. Wo | 
forach, ſchwieg der Spruch des flatthaltenden Vafallen. Der 
Regel nach flanden die Markgrafen unter dem Neichäherzoge | 
ihrer beutfchen Provinz, und wenn in ber Oft: und meifind 
Mark dies weniger fihtbar wird (in legter am wenigften), ſo 
lag es in ber hier befonders wichtigen Stellung des Marl 


1) Über dieſe Linien, deren Gefchichte biß zu Ende hier darum fort⸗ 
geführt wurbe, damit fpäteres darauf Wezügliches gleich verſtaͤndlich fei, 
ift am ausführliäften Ritter aͤlteſte meifin. Geſch. ©. 292-352. Ru: 
dolfs, des Kaifers, Eigennutz geſteht die Belehnungsurkunde bei Ke- 
card hist. geneal. Sax. p. 92. „maxime tamen dictante stimulo ma- 
turali, nostram proleın tenemur uberius praevenire gloria et henore“. 
Den ganzen Beftand bes wettinifchen Verkaufes (denn das war eigentlich 
diefe Donation für 800 Mark) ſ. urk. v. 14. Novbr. 1288 hei Schoͤtt⸗ 
sen und Kreyffig diplomat. et,scrr. hist. Germ, III, 395. 
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geafen,.die baum eine Macıtbefnänkung durch den Herzog litt, 
und war wielleicht auch eine Folge der großen Macht des Markgraf 
Gero, der ald Dur des Sorbenlimes fich weit unabhängiger hins 
geftellt. hatte. Es iſt unſeres Wiſſens kein Beiſpiel da, daß Kon⸗ 
sad ober Otto zu einem ſaͤchſiſchen Landtage berufen oder vom 
Herzoge als folchem zur Heeresfolge entboten worden waͤre. 

Selbſt die Regalien gingen allmaͤlig in des Markgrafen 
Hände über; indeß, wenn man manche Vorrechte des Kaifers 
von diefem nicht ausgeuͤbt findet, mochte es mit daher kom⸗ 
nen, daß man bamald überhaupt nur dunkle Begriffe über 
Zweck und Grenze kaiſerlicher Gewalt hatte. Der Hof war 
noch ein wandernder, eine beſtimmte und bleibende Reſidenz 
war ſelbſt Meiſſen kaum. Der Markgraf lebte von ſeinem 
Kammergut, ſeinem Allode, dann von dem als Beſoldung 
ihm angewieſenen Lande, dem Ertrag ſeiner Advocatieen, der 
Zoͤlle, Gerichtsgefaͤlle, ſpaͤter auch der Beden (precaria) und 
der Bergwerke. Ein Hofſtaat war eigentlich nur bei feierli⸗ 
chen Gelegenheiten ſichtbar, wo die Miniſterialen, Adelſchal⸗ 
ken und Vaſallen pflichtmaͤßig erſchienen. Erbhofbeamten, Truch⸗ 
ſeß, Marſchall, Schenk und Kaͤmmerer, finden ſich hin und 
wieder in Urkunden in Meiſſen und der Laufitz, ſowie an den 
biſchoͤflichen und einigen Srafenhöfen'.,  . 

. Im Sabre 1185 wird zuerft eines Landtages zu Gulmig 
gebadht. "Im Oflerlande wurden fie zu Skoͤhlen gehalten. Die 
Natur der Sache erfoderte allgemeine Berathungen mit ben 
Großen und. ben Freien überhaupt. Das war uraltes Mecht 
ber-Deutfchen. „Wo wir nicht mit tathen, wir auch nicht mit 
thaten”. Nur Verwilligungslandtage in fpäterer Form konn⸗ 
ten es nicht fein. Aber um allgemeine Landedangelegenheiten, | 
um neue Geſetze, Kandfriedenäbrlche, Krieg und Frieden, Thei⸗ 


1) Joh. Gottlob Horns nägliche Sammlungen zu einer hiſtoriſchen 
Handbibliot hek. Seipz. 1728. 4. Der ganze erfte Theil (1156) handelt 
von den ebein Erbbeamten. Hieher gehört ©. 8, 88, 122. Inder Lanfig 
kommt ein Werner Marfchal 1161, ein Hermann Kämmerer von Landde 
berg, in Meiffen ein Heinrich Marfcalt, ein Otto Schenk von Groitſch, 
fpätee Muͤnzer, Küchenmeifter, Truchfeffe von Borna, Kämmerer von 
Snontflein u. f. w. vor. — Am Hofe waren aufferdem noch Geiſtliche 
als Capellane, Schreiber, Kanzler unentbehrlich. 
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lung muſſten Alle wiffen. Gewöhnlich wurde eine Heetſchan 
damit verbunden und Gericht gehalten, wo nach dem Gegen⸗ 
ſtand die Männer gleichen Ranges und Schilbes die: Schoß⸗ 
fen (scabini, scephones) waren, das Urtheil ſchoͤpften, ber 
Markgraf es auöfprach, die Schergen (scheriomes, bedelli) .ed 
vollſtreckten. So konnte das plackum win mallus, ein Beod⸗ 
ding werden. Das Lestere fiel weg, als hohe ober Hofs 
Gerichte entftanden. Im Heineren Bezirke hielt der Graf, der 
Stiftsvogt, feine Provinzialverſammlung, gewöhnlich breimal 
des Jahres, der Stabtvogt in feiner Stadt, der Schulze ober 
Bauermeifter (Dorfrichter) in feiner Randgemeinde. Urſpruͤng 
lich war der Minifterial unfrei, bald aber fchieden ſich bie bs 

hern und niedern aus; die Letzten konnten fogar an: Kirchen 
und Klöfter verſchenkt oder vertaufcht werben. ' 

Der Abel,‘ dem fich die Vafallen und Miniſterialen an⸗ 
ſchloſſen, Hann: in diefem Zeitraume immer mehr an, ſich ‚von 
feinen Gütern, Amtern und Binden erbliche Namen und eb 

was fpäter auch Wappen beizulegen. Während natürkich bie 
Bifchöfe, Ädte, Pröpfte, die Grafen, Burggrafen, bie Dyna⸗ 
fin zum hohen Adel (nobilis, edel) ſich rechneten, rückte der 
seiche und freie Grundbefiser um feines Seltenheit, der nie⸗ 
dere Bafall und Dienfimann um feiner Dienfte willen zum 
niebern Abel, zum Veſten und Geflrengen auf, Die Ritter: 
würde war Auszeichnung ber tapfern Fauft und jedem Freien 
anfangs zugänglich, che flrengeres Zurniergefeh auch Ahnen 
foderte. Selbſt bei ven Wenden hatte ein Abel, auf großm 
und freien Grundbeſitz gegrändet, fich erhalten, obgleich auch 
wiel deutfche Adelöhäufer vom wendifhen Namen ihres Adelb⸗ 
fineß fcheinbar wendifche Namen führen. (So die Koͤkrritze, 
Könnerige, Noſtitze, Miltige, Maltige u. f. mw.) Die Heuss, 
Nefemufchlen oder Nyzomyfl (Heinig, Niefemeufchel) unb Ans 
dere dagegen fcheinen ſlaviſchen Urſprungs. 

Eine Beamtung eigner Art war die Kirch⸗ oder Kaſt⸗ 
Vogtei (advocatia oasae dei i. e. ecclesiae) des geiſtlichen 
Stiftes, Die Wahl diefed Edelvogtes hing, wenn der Grün 
der des Stiftes nicht befonderd die Schughoheit den Seini: 
gen vorbehalten, von der Wahl des Domcapiteld ober bed 

» Gonventes ab, Doch muflte, bei Bisthuͤmern wenigfims, der 
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Bogt in ber Regel vom Laifer beftätigt und mit ber geößern Gomi- 
tiva (dem Gerichte über Hals und Band) belehnet werden. Auch 
Unterkögte kamen mitunter, bach zur großen Plage und Klage 
ber Stifter auf. Konrad, der Markgraf, hatte wahrfcheinlich 
die Vogteien aller drei Bisthiimer und auſſerdem die vom 
Peteröberg, von Boſau, Geroftädt. Doc that auch der mar- 
chie dei‘ gratia Nichts umfonft und zog feine reiche Aus⸗ 
nichtung an Naturalien und Sporteln. 

Die Zahl der Klöfter. war in diefer Zeit um einige, meiſt 
ben ciftercienfer Regel vermehrt worden. Es war eine fromme 
Yolitik, einen Theil ſeines Beſitzthums ſo zu verwenden. Die 
Vogtei ſchien man als die Intereſſen des Capitales an Grund⸗ 
beſiig, dad man aufgewendet, zu betrachten. Des Himmels 
war man dann ohnehin gewiß! Gern holte man bie fleiffigen 
Giftercienfer aus Walkenried, ſelbſt erſt 1128 eine Stiftung 
vom Rheine, von Altenz Rampen, ber, und bei verborbener - 


. Moftergucht, wie in Schmölln, veränderte man Orden und 


Geſchlecht der Klofierbewohner oder verfehte das Kiofter ganz. 
Benn man aber bebentt, welchen Grundbefig bie Kloͤſter in 
Merſeburg, Erfurt, Chenmig, Pforte, Pegau, Gofed, Alten» 
Gele, Buch, Peteräberg, Brene, Dobrilugk, Bofau, Tſchillen, 
Aue an der fchneeberger Mulde (von Otto unb Debo feinem 
Bruder geftiftet), Bürgel (1123 von Heinrich von Groitſch und 
Bertha geftiftet), hatten, der zum großen Theile exft uxs und 
artbar hatte gemacht. werden müflen, wie viel Hinterfafjen 


und Klofterleute fich mit ihren Familien wieder davon nähe: 
ten, wie durch die Vogtei Vieles wieber der Laienhand zu 


Gute kam, wie bie terminicenden Mönche felbft ſich damals 
noch der Verbreitung ber Religion (anflatt zu betteln) annahe 
wen, und wie die gefammelten Kloſterſchaͤtze, felbft durch bie 


| unbändige Zeit des Fauſtrechts hindurch ziemlich‘ erhalten, dem . 


Staate im 16ten Jahrhunderte große Mittel zu großen Zwecken 
gewährten, wenn man bedenkt, daß fie faſt die einzigen Gon- 
ſewatorien ber Kunſt und Wiffenfchaft gewefen, fo wird man 
ime Verachtung, jene Anficht von ihrer Schädlichkeit ſchwer⸗ 
lich theilen, Die häufig im neueter Zeit das Urtheil über fie 
rerſtimmt bat. Ein halbes Sahrtaufend kann freilich viel 
veralten unb unzweckmaͤßig macen.- 


16 Buch J. Abtheilung 2 Erſtes Hauptfiüd.. 


. Ein veicheres Leben begann in biefen Zeitraum allmdkg 
in den Städten. Altenburg, Chemnig, Iwidau, wo nur 
die Groitſcher eine Pfarre zu befegen hatten, waren des Rei⸗ 
ches und flanden unter deſſen Vögten. Merfeburg, Leipzig, | 
Gifenberg, Naumburg, Grimma, Belgern, Bubiffin, Bitten, 
Goͤrlitz, —8 Herzberg, Lommatſch, Meiſſen, Großen⸗ 
hayn, Eilenburg, Freiberg, Wurzen moͤgen die wichtigeren 

| 





Städte gewefen fein, welche bis zum J. 1200. im Bereiche 
der Wettiner nachgewiefen werden koͤnnen. Die mancher bies 
fer Städte vom. Kaifer oder vom Markgraf ertheilte Marlt⸗ 
Zoll⸗ und Münz- Gerechtigkeit war gewöhnlich der. Anfang 
ihred Aufblühnse. Man fuchte fich der Vogtei, die landesherr⸗ 
lich oder bifhöflic war, allmälig zu entfchlagen, und eigene 
eonsules oder proconsules (magistros burgensium.) zur 
- Handhabung ded Rechtes und fläbtifcher Angelegenheiten ans 
zufegen. Weil Handel, Kunft. und Gewerbe unter dem Schu 
der Stadtmauer Fräftiger gedieh, faft jegliches Beduͤrfniß des 
Begehrlichen zu befriedigen war, eine Maſſe baaren Geldes, 
auf dem offnen Lande völlig unbekannt, hier circulirte, ſchuͤtz⸗ 
ten. und begünffigten einfichtige Fuͤrſten ihre Städte. gem, 
und liefien fih au wohl, in ihrer Mitte wohl empfangen . 
und bewirthet, Manches abfchmeicheln oder abkaufen, was bis⸗ 
ber des Zürften Recht und Amt zufam. Sie hatten bis.auf 
die oflerländifchen, die nach Frankenrechte lebten, meift mag: 
deburger Recht und Satzung. Denn ber urfprünglich leibei⸗ 
gene Handwerker wurde gefreiet, oder feine Lage freiete ihn 
ſelbſt. Schon in der urfprünglichen Gemeinde war eine Ge 
meindeordnung; fie liegt ſchon im Begriffe der Geſellſchaft 
uͤberhaupt. Der Schultheiß, eine Art Untervogt, handhabte 
ſie. Die Schultheiſſe mehreter Orte moͤgen ſonſt des Centgra⸗ 
fen Schoͤppen gewefen fein. Die neue Stadtgemeinde bildete 
dieſe Berfaffung nur weiter aus. Gleichartiged trat ‚zufammen: 
Die erflen und wichtigfien Handwerker, Bäder (ſchon bom⸗ 
men similae (Semmeln), bald auch pretiola (Brezeln), Som 
nenräber zum Hrühlingäfefle, Hornaffen (dem Hornung zu 
Ehren) vor), Fleiſcher, Brauer, Schuhmacher, Schneider, (ob: 
glei) Gewandfnyder mehr Tuchhaͤndler gewefen zu fen ſchei⸗ 
nen), bielten Zufammenkünfte, Cinigungen.. «(vavon. Zirnfte⸗ 





j 
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Imungen) und fegten ſich ſelbſt Brauch und Kiteſte. So 
eine Corporation trachtete bald, am Gemeindeweſen berathend, 
verwaltend mit Theil zu nehmen. Auch vom Adel ſetzte ſich 
Mancher um des Genuſſes oder um der Erſparung eines Burg⸗ 
haushaltes willen in die Stadt, und gaſtlich aufgenommen 
ſtrebte er bald nach einem Platz im Stadtregiment. Der Vogt 
der Stadt wurde wohl ſelbſt der Bürger einer!?). Gewerbe, 
Handel, Zölle brachten Leben und Kraft in die Städte. Die 
großen Handelöftraßen von der Donau und dem Rhein nach 
Böhmen, Polen und der Oftfee gingen durch's meifiner und 
Dfterland. Der Lombarbe, Cahorfienner (Kowertfche), Zube 
handelte mit Gewuͤrz, Specerei (pigmenta) und Gelb. Ein 
Zheateum oder Kaufhaus, Buben ober Stände (mansiones, 
eurtilia, apothecae) fommen in dieſem und dem folgenden 
Sahrhundert vor. Feine fcharlachne Tücher mit golden Bors 
ben aus Lund bi zum groben Fries aus Friesland erfchienen 
bald zu Magdeburg, Naumburg und den Jahrmärkten zu 
Leipzig. Die Sahrmärkte wurden aus der Kirche auf dem 
Markt, der Iuden wegen auf Sonntag oder Montag verlegt, 
und fpäter erhielt die gottesbienflliche Meffe, vie viel. Volk 
verfammelte und Gelegenheit zum Handel gab, auch eine 
mercantilifche Bedeutung. Des Handels Seele iſt das Gelb. 
Bon Komad find noch Hohlmünzen (Bractenten) da. Die 
diumen Silberbleche zerfchnitt man, wenn man Scheidemünze 
brauchte, im Ganzen wog man fie nach Pfunden von 24, fpd= 
ter. nach Marten von 16 Loth. Als Goldſtuͤcke kommen By- 
zantiner, bie auch am Rhein imd in Frankreich nachgeprägt 


1) Viele dieſer Behauptungen laſſen fi freilich erft aus Urkunden 
ded 1Sten u. 14ten Zahrhunderts nachweiſen; bei andern kommt die Ana⸗ 
logie zu Hälfe, die darum wohl nicht täufcht, weil gleiches Beduͤrſniß, 
gleiche Mittel, gleicher Zweck fruͤher oder ſpaͤter daſſelbe Reſultat im 
Ganzen (bei hoͤchſter Mannichfaltigkeit im Einzelnen) herbeizufuͤhren 


pflegen. Jedes Einzelne zu belegen, wuͤrde die Noten in's unendliche ver⸗ 


mehrt haben. Wer bie 2 Bände von Schultes direct. dipl. durchblaͤt⸗ 
tern will, wicd ſchon Manches finden. Sehr fleiffig gearbeitet ift, mit 
weniger Hülfmitteln als jest vorhanden find, K. Aug. Engelharbt 
Geh. dee Kur: und berzoglichen Länder. Leipg. 1802, 2 Bde. rn 
ganz Culturgeſchichte. Vehruqh nicht bloß fuͤr Kinder. 


138 Bud IL Abthetlung 2. Erſtes Hauptſt uͤckk. 


wurden, vor. Gemimzt wunrde (anfangs vielleicht bloß von 
Goldſchmieden) zu Merſeburg, Naumburg, Pegau, Freiberg, 
keipzig, Zwickau, Landsberg, Grimma, Herzberg, Belgern, 
Strehlen. Den Hohlpfennig loͤſte ſpaͤter der Dickofennig (so- 
llun grasms, Groſchen) ab, den man in großen Summen 
nach Schocken oder Marken zählte, weil 60 auf die Mar 
gefchlagen wurben. Ein Zalent und ein Pfund Silber war 
zen damals gleih'). Welchen Einfluß das freibesger Silbe 
auf den bamaligen Münzwerth und den Kaufpreis der Dinge 
hatte, finden wir leider nicht bemerkt. 

Wenn Handel und Gewerbe im Gegenfab des Ackerbaue 
vorzugsweiſe den Städten, fo gehörte Kunſt und Wiſſenſchaft 
den Klöftern und Stiftern an. Denn unter den Weltlichen 
und unter ven Fuͤrſten findet man noch wenig Begüunftigung 
berfelben. In Ginfiht der Gelehrfamkeit war wie Fulda für 
Thuͤringen, fo Korvei für Sachen und Meiffen von großen 
Einfluß. In Korvei war fchon 1095 eine eigene Bibliothei, 
ob mun gleich manchmal unter diefem Worte eine vollftändige 
Bibelabſchrift ſchon verfiand. Bon Korvei aus wurde bie mag» 
deburger Stiftöfehule gegründet, und diefe wurde allgemeine 
Bildungsanſtalt für unfere Gegenden. Domherr Dteich und | 
Geddo im Johanniskloſter waren bie Lehrer verfehiebener Bi⸗ 
fchöfe von Meiffen und Merfeburg, und ber Forveifche Mind 
Winbolf, ein gelehrter Mann, wurde Abt von Pegau. Rach 
Bollendung der Kiofterftudien (wahrfcheinlish des Triviums 
oder gar des Quadriviums) pflegten Reichere Paris, fpäter 
Drag zu befuchen, fo Benno von Meiffen und Dietrich von 
Sommerfchenburg und die Söhne Ludwigs des Eifernen von 
Thüringen. Bon Pfalzgraf Friedrich von Goſeck ruͤhmte man 
es, daß er zu Zulda habe fchreiben und lefen lernen (feltene 
Kumfte für einen Weltlichen, felbft für Fuͤrſten, die daher. ber 
Geifttichen als Protonotare und Kanzler gar nicht entbeh⸗ 
ven tonnten) und daß er um 1055 eine Ynzahl Codidet, 
die Moralien, das Buch Hiob, ein Paffionale u. f. w. auf 
Eſeln babe beingen laſſen. Die erfle Bibliothek des jegt fo 


119) pr Zar. “6 Beiträge zum Srofäjencabine. ‚Dresden 1811, 
"U,8.405$.. * 
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bicherreichen Sachfens war zu. Merfeburg von Wigbert 1007 
angelegt. Im 1Nten Jahrhundert foll- Meiffens Stiftsbiblio⸗ 
thek zu. fammeln angefangen worben feing im 13ten (1205) 


entſtand mit dem Klofter S. Afra bie Schule gleiches Nas 
mend, Ein Scholaſticus und Gantor unter ben Domhetru 


fanden dem Unterrichte der Dom= und Stifts: Schulen vor, 


und von der Gelehrfamleit eines folchen Mannes bing die 


Frequenz der Schule ab. Nach und nach entftanden auch bei 
den anderen Stiftern und Klöftern folche Schulen. Die Mönche 
pſflegten Codices Fünfllich zu copiren, oder Nekrologien, - Chars 


tularien, Miſſalen, Galender, Legenden, Chroniken, Martyros 


wgien oft wegen Koftbarkeit des Pergaments (daher auch die Ab⸗ 


Bresiaturen) auf abgefchabte ältere Bücher (codices rescripti, 


AUnſchaͤtzbares ging fo verloren!) zufammenzufchreiben und Den - 


Klöftern, mit denen fie in Derbindung ſtanden, wechfelfeitig 
Anufhiden. Bon eigentlichen Gelehrten in diefem Zeitraum 
it wenig auf uns gefommen. Benno von Meiffen, Waltram 
vom Naumburg gehören dem vorigen Beittaum, ber Beitger 
noffe Adam von Bremen, ber ein Meiffner von Geburt ge 
wein fen Toll, fogar dem eigentlichen Sachſen an, und nur 
der Biograph Wiprechts und der goſecker und boſauer Kloſter⸗ 
geſchichtſchreiber find vielleicht hierher zu rechnen, Die'Altifke 
fanden meift im Dienft der Kirche; ob aber gerade Sachſen 


mftrer Gegenden die Dome und Kirchen in Meiffen, Merfeblitg, 


Bürzen, Naumburg erbauet, die Statuen (von ben: Beichen: 
feinen, bie ziemlich alle Einen Typus hatten, iſt's weit wahrs 
ſcheinlicher/ gehauen, bie etwa vorkommenden Bilber gematt, 
daruͤber ſindet ſich keine Kunde, librigens befanden fich--itts 
nerhalb ber Kloſtermauern auch Herbergen (domus hospitam) 
und Krankenſtuben (nur mag die Heilkunde noch in den Win⸗ 
deln gelegen. haben). Selbſt über bie bürgerliche Zeitrechnung 
mid den Anfang des Iahres war man noch nicht im Meinen, 

Bor man es doch auch uͤber noch! weit wictigere Org 
nicht *). 


DB = % Ebert Geſchichte and Vefchreibung ber "tönigt, Bis 
bliothek zu Dresden. Leipg: 1883. über die Nekrologien Wedekind No⸗ 
tn zu einigen Geſchichtſchreibern di Mittelalters HI, 319. "eu 
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So waren. bie privalvechtlichen Verhaͤltniffe der Markein 
wohner nach gar verſchiednem Recht beſtinmt, welches, nir⸗ 
gends aufgezeichnet, ſich bloß auf Brauch und Herkommen 
gründete, alſo der Willkur manchen Spielraum ließ. So fir 
det mar auffer ben Localſtatuten der Städte ſaͤchſiſches, 
fraͤnkiſches, wendiſches, flämifches Recht, und in einer pfor 
taifchen Kloftesftreitfache um 1181 will Gerhard von Stechau 
gar nad) ‚griechifchem (d. h. nach roͤmiſchem, jus graeca -latir 
num) Hecht behandelt fein‘). Dad Gemohnbeitörecht nannte 
man das jus publicum. Daß die Wenden ihr herkoͤmmliches 
Recht behalten hatten, für Mord, Diebſtahl und andere. Ver⸗ 
brechen mit Gelde büßen konnten, daB vornehme Wenden 
ganze Unterthanenfamilien verkaufen und vertauſchen konnten 
zeigen die Urkunden, hing auch mit dem Begriff der Leibeit 
genſchaft zuſammen. 

Unter dieſer ſchmachtete auch wohl der größte Theil Is 
Aderbau auf offnem Lande treibenden Markbewohner, 

meiftens Slaven waren. Sie heiffen in Urkunden liti, * 
les, aldiones, smurdi, smurdiones. Doch hatten fie noch 
einen Schein -von Bürgerrecht, indem auch bei. ihnen Richter, 
villici, vorkommen. Merkwürdig ift, daß in den Urkunden 
vorfonsadinifcher Zeit weit mehr von Wiefen. und Weiden 
als von Ackern die Rede if, . Die Iateinifche Sprache ber 
Chroniſten und Urkunden. erfhwert ed, aus ben wenigen bier 
ber gehoͤrigen Stellen ſich ein deutliches Bild zu machen?). 
Der Beſitz war theils erblich theils perſoͤnlich. Auſſerdem war 
auch der Weinbau damals weiter vielleicht als jetzt verbreitet, 
wie man aus den Meinzehnten: fieht, ‚Die Winzer aber 
waren auch Leibeigene. Die Bienenzucht wurde wegen bed 


1) Chn. Schättgen Leben Konrad des Großen &. 168. 
2) Wie verſchieden werben bie Ausbräde curtis, curtile, 
dium. bivang (conceptio, Umfafung, Umzaͤunung, dann das Befriehige, 


Umhegte felbft), dominicale (gewöhnlich Vorwerk?), grangia, area, ter- 


ritorium, mansus, (octingentos mansos, qui franconica lingua Lehen 


appellantur), huba (Hufe) mit jurnales, jugera (Juchart, Morgen | 


Ader, Tagwerk), scobrones eigentlich Schober, dann ‚auch ein Feldmaß 


„non 80 Schritt Länge und 60 Breite, gebraucht! Piten wir lieber die 


gleichzeitigen ‚beutfchen Ausdruͤcke dafür. 
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Heniges (des Zuckers jener Zeit), des Meihs und wegen bed 
Wachſes zum kirchlichen Bebarfe ſtark betrieben. Die Siegel; die 
noch Damals auf der Urkunde waren, erfoderten befien weniger 
als fpäter, wo fie hingen und oft ein einziges ein viertel oder hals 
bes Pfund ſchwer war. Die Beibler (cidelarii,zydilmistir, apım 
magistri). hatten oft.ihren Erwerb nur zu Lehen (Beibellehen). 
Zur Gultivirung bed Bodens, Eindeichung ber Suͤmpfe 
und Moraͤſte, worin ſie Meiſter waren, wurden in dieſem 
Zeitraum auch fremde Coloniſten aus Friesland, Flandern, 
Holland, von Albrecht dem Baͤr nach Brandenburg, von Bi⸗ 
ſhof Uno vor Naumburg in die Saalgegenden, vom Graf 
Chriſtian von Rotenburg in die goldene Aue, von Gerung 
Biſchof von Meiffen in die Gegenden von Gorin (Kuͤhren) 
gerufen, und nach flaͤmiſchem freieren Rechte in den Beſitz der 
artbar zu machenden Strecken geſetzt. Vorzuͤgliche Verdienſte 
darum hatten die fleiſſigen Eiftertienfer von Walkenried, welche 
bie flandriſchen Colonien bei Heringen und. Kelbra und Rab 
tenhufen veranlafften. Hollaͤndiſche Neubrlche und Hufen 


zu Zribune bei Raumbing, ein Dorf Flemingen kommen 


unter Biſchof Udo, Ludwigs bed Saliers Bruder, vor. Theils 
bei Juͤterbock, theils Magdeburg gegenliber findet man zwei 
Striche Landes ,. melche: Flaͤming genannt werben, wenngleich 
Kemberg, Niemed, Brud u. a. Deswegen noch nicht, "wie 
Gafpar Peucer will, von Cambrai, Nimwegen, Brügge abe 
geleitet zu werben brauchen. Man bat diefen Flaͤming viel 


zu weit ausgebehnt. Erwieſen flandrifch find 60 Hufen flans 


driſchen Maßes am. dortigen. Eifterfluffe, die, hulländifchen Ans 
lagen in den anhaltifchen Dörfern Nauzedel und Nimmitz, und 
vielleicht in Paſchleben, Kleutfch und Stene. In der. Rieder⸗ 
kufig kommen am Flüßchen Primsnig flämifche Hufen an ber 
Stenze des dobrilugker Kloſtergebietes vor. Doch nimmt es 
Bunder, daß ein Land, welches vom Sumpfe feinen Namen 
bat, keine weiten Spuren folcher hollaͤndiſchen Anbauung 
zeigt. Im Meffinifchen, doch ohne Markgraf Konrads eis 
gentliche Mitwirkung, findet fih bloß zwifchen Wurzen und 
Kuppe zu Küren, in einer allerdings fumpfigen Gegend, eine 
flämifche Eolonie, vom Bifchof Gerung angelegt. Diefe Flandrer 
(strenui viri nennt fie die Urkunde ſehr hoͤflich) hatten 18 Hufen 
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Landes, wovon zwei der Schulz, Bauer⸗ oder Burmeiſter 
(incolarum magister) und eine die Kirche erhielt, Die uͤbri⸗ 
gen 15 zahlten jährlih 30 Schillinge und für den Zipzins 
Kornzins an die Gerichtsbehoͤrde) 30 Pfennige. Des Bilhoß 
Vogt, jedoch mit wenigen ‚Begleitern, hält dreimal Verſamm⸗ 
lung (Bogtding®) bei: ihnen; zwei Xheile der Strafgefaͤlle 
kommen dem Biſchof, der dritte dem Schulzen zu. Im bis 
fehöflichen Gebiet find tiefe Flandrer zollfrei, haben freim 
Brod⸗, Bier: und Fleiſch⸗Verkauf, jedoch Feinen öffenen Matt, 


amd find frei von aller weiteren Befleuerung - durch ben Boͤ 


ſchof, feinen Vogt oder den Villicus. In geringer Sach 
ſpricht ihr Bauermeiſter, in höherer der Vogt. Die freie Lage 
dieſer Menſchen, das Erbrecht fir Kinder beiderlei Geſchlechts 
(erworben durch den: fogemannten Kirchgang), kberhaupt mas 
et hapreditas flamingicalis begründet zin nach und nad) für 
alle fremde, durch freien Vertrag -angefiebeite Coloniſten ges 
tendes flaͤmiſches Recht, und muffte wie fin die Irtliche Cul⸗ 
tur ſo auch für den Zuſtand der flavifchen Leibeigenen nicht 
ohne wohlthaͤtige Folgen bleiben, zumal in einer Zeit, wo 


die Kreuzzuͤge und die aufbluͤhenden Staͤdte manchen zu 


— für feine Hoͤrigen bange machen mufften ').. 

In diefer Zeit werben wir auch mit den Lauſitzen % 
waßs mehr bekannt. Die. frühere Eintheilung in. Burgwarten, 
Goftellaneien, Burgen, mit oder ohne Stänte, blieb. Bon 
letztrer Art waren in der nächherigen Oberlaufis Dolgowitz, 
Dobrus, Zizno; in der Nieberlaufig Kottbus, Lübben, Gol⸗ 
fen, Nimptſch, Zinnitz; ſpaͤter kommen noch Priebus, Luckowe, 
Lubratz (Lieberoſe), Schedelowe, Sprewenberg, Buchholz, Sun⸗ 
newalde, Finſterwalde, Senftenberg, Lubbenau, Vredeburg, 
Trebkow, Reichenwalde, Wyſſok oder die hohe Warte bei De⸗ 
brilugk hinzu. Die angeſehnſten dieſer Caſtellane waren die 
von Kottbus und Bubiffin. Im 13ten Jahrhundert kommen 


1) Das Hauptwerk, ungleich velſt indiger und eritiſcher als Hohe 
und Eelking, ift vom Herrn A.y. Werfebe über bie niederlaͤndiſchen 


Golonien im nörblichen Deutfchland. Hannover 1815. 1816. 2 Wbe, 8.5 _ 


hoͤchſt wichtig auch durch feine gelehrten Discurfe über genealogifche, geo⸗ 
sräpbifche und Hiftorifche —— 10-—12ten SDR: se 
ber gehört I, 637—1038,. | 





| 
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ſtun ihter Burggrafen von Lübben, Golſen, Schiedlow, alle 
beutfchen Stammes, vor; die Familie von Sleburg waren Deu 
ren von Senftenberg, Pförten, Muſkauz die Kölerig von_ - 
Landsberg; die Pad, Dewin, Hockindorn brachten ihre Bas 
miliennamen fchon mit; bie anbern begrimbeten fie auf naue 
Lehenserwerbungen. Die Rechtöpflege verwalteten die Caſtel⸗ 
 Isne in ihren: Burgbezirken, die Voͤgte in. ven Städten, fie 
wurde in Beider Händen erblich. Der Adel hatte Schiebögericht, 
Dad. Recht in Land und Stadt war fächfifches, wahrſcheinlich 
| ungen dert Ausdehnung des meifiner Bisthums fiber. dieſe 
' Linder. J 0 | . 
Das Landvolk ging in dem Hoͤrigkeitsverhaͤltniſſe, wie 
eb fuüher zu feinem wendiſchen Herrn geſtanden hatte, an bie 
deutſche Herrſchaft über. Aber feine Lage wurde durch Vers 
ſchiedenheit der Sprache, Sitte, Religion und Nationalhaß des | 
neuen Deren aus Hoͤrigkeit Leibeigenſchaft. Man erlaubte 
ſich Alles gegen ſie, und Biſchof Ditmar ſelbſt, ſonſt ein ver⸗ 
ſtaͤndiger Mann, aͤuſſerte: „wenn die flavifchen Bauern ges 
horchen follten, fo müffe man .fie Heu freſſen laſſen wie 
Ochſen und in Bucht halten wie. Eſel“. Bon ihren nicht. ein⸗ 
mal eigenen Hütten (Kothen) hieſſen fie Kotfaffen oder Kofs 
füten, auch wohl Debicer (dediti). : Die ftädtifche Cultur eye 
bluͤhte erſt recht unter. Heinrich dem Grlauchten, wo Sorau, 
Kottbus, Priebus, Guben, Lübben bedeutend werben; Nimptſch, 
Zinnitz, Jarina oder. Gehren dagegen ſinken ober verſchwinden. 
In kirchlicher Hinficht ſtand die Niederlauſitz trotz ihrer 
politiſchen Selbſtaͤndigkeit unter dem Biſchofe von Meiſſen 
Auf der Synode von Ravenna 967 mag irgend eine maͤchtige 
| öutiprache Dies, gegen -Dito8 urfprimglichen Pan, der auch 
den Zehnten im Lande Luſici und Selpoli dem magdebur⸗ 
ge Erzftift fehentte, durchgefeht haben. Nur Soran und. Pries 
ı ba fanden befonders unter dem Decan von Bubiffin, Viel⸗ 
| licht vermeinte. man fo Verſchiedenartiges durch Ein kirchli⸗ 
ı Ge8 Band heffer zufammenhalten zu koͤnnen. Mit dem Chris 
ſtenthume kam der Decem, der Stein fo vielen Anftoßes, urs 
ſrimglich dem Kaifer zugehörig; eine directe Steuer, bie nad) 
ihrem Umfange (indem fie alles Producirte umfaflte) und wahr⸗ 
ſcheinlich auch nach ihrer Ergebung fehr drüdend war. Die ı 
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Pfarrſprengel, befomderd ‘der fläbtifchen Kixchen waren anfangs 
fehr groß, da die ecckesiae baptismales ſich manche Firchliche 
Handlung vorbehalten hatten. Die Nieberlaufig bildete em 
Archidiaconat mit 12. Barochien, von denen manche, wie us 
ben, Kirchhayn, Beſkow, fpäter 28, 24, 23 Kirchen unter ſich | 
hatte. Eine new -geftiftete Kirche befam vom Biſchof einen . 
Theil des Zehnten, welcher für. Die ganze Geiſtlichkeit des Ran 
des ausgeſetzt war, und. einige Hufen zur Befoldung bed Geiſt⸗ 
lichen (Widmuth, Dotalitium). Einen Theil: des Zehnten 
(Bifchofzehnten) behielt. der Bifchof für -fih, und befam von 
jeder Kirche einen Iahrzind von 1—6 Marl. In den Kir 
hen des offnen Landes, den Filialen, dienten Vicare und 
Capellane; mitunter predigten auch Mönche. Wenn Geiflliche 
die wendifche Sprache nicht verftanden, fo lieffen fie fich deut 
fhe Predigten in's wendifche. uͤberſetzen. Wieleicht war das 
Klofter zu Dobrilugk wur Bildung von wendiſchen Geiſtlichen 
mit beſtimmt. 
Ay der Oberlauſitz tritt in dieſer Zeit (1144) noch 
ein Gau Zagoſt („hinter. dem Walde”) hervor, der an ber 
Neiſſe und Queis bei Seidenberg und Friedland zu ſuchen 
if. Auffer Bubiffin und Zittau wird auch Görlig als Stadt 
befannt; anfangs villa regia mit einem villicus ober kaiſer⸗ 
lichen. Mater. Hier war en Muͤnz⸗ und Zoll⸗Meiſter. Ur 
kunden lehren, daß die Bauern auch bei dem Baue markgraͤf⸗ 
licher Schlöffer frohnen (BröhnsHerr), alfo Herrndienſte and 
Wachen thun muſſten. Dem meifiner .Bifchofe gehörte ein 
großer heil des Landes, :befonders laͤngs der Böhmengreng, 
und ‚einen Burchard. yon Kittlis, der im Zagofllande das Kir 
chengut antaſtete, that Bifchof Martin, der zu Mainz dad 
Kreuz genommen, 1186 Gerungs Nachfolger, in den Bann. 
Dielicchliche Eintheilung der Oberlaufig führt auſſer der Prop⸗ 
flei und dem Decanat von Budiffin neun Parochieen, Br 
fehofswerde, Camenz, Löbau, Goͤrlitz, Hohnſtein mit Sebnitz 
Stolpen, Lauban, Reichenbach und Seidenberg, auf"). 


1) Borbs neues Archiv II, 285-818. 
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Geſchichte der Markgraffhaften bis zur Ers 
"werbung bes pleiffner und thüringer Landes 
(1190 — 1247). 


- Ban einmal ein Fürft jener Zeit gegen die Sitte der 
Zeitgenoſſen den Geiſtlichen etwas ſelbſtaͤndiger, kraͤftiger und 
minder freigebig gegenuͤbertritt, vielleicht fogar an Geldſum⸗ 
men ſich vergreift, worauf ſich jene Rechnung machten, ſo 
ſpitten gewiß. die geiſtlichen Hiſtoriker ihre Feder zu ſchwerem 
Schimpf und Zabel, den wir nun auf Treu und Glauben 
Iinnehmen follen. Eine Summe von 3000 Mark hatte Dtto 
angeblich zu Seelenmeffen in Alten-Gelle niedergelegt. Al⸗ 
brecht hatte davon Kunde und nahm fofort die Summe, die er 
beſſer zu brauchen glaubte, vom Altar weg. So wird er nun 


| wen als Peiniger feines ‚Bruders Dietrich, dem Beiffenfels 


mit einigen Orten und der Mitbefiß einiger‘ anderer zugefals 
in, gefchilvert. Wer. Anlaß zu dem Streite gab, ob Albrechts 
daͤndergier ob Dietrichs Unzufriedenheit, bleibt dunkel. Wir 
überlafien Schuld und Unfchuld einem andern Richter. 

Dietrich, allein zu ſchwach, flüchtete fih an Hermanns 
von Thiringen Hof, und diefer fagte ihm Hilfe zu, wenn 
ee mit feiner Tochter, der triefaugigen ‚Jutta, fich vermähle 
Dazu entfchloß fi Dietrich. Nah damaligem Kriegsbrauch, 
ein Schloß Durch ein andered davor gebautes zu erobern, hatte 
Albrecht auf dem Sibtenberg vor Weiffenfeld einen Zroßer 
aufgeführt, wurde aber von dem nun verftärkten Dietrich hin⸗ 


. weggetrieben und vom Landgraf bei Reveningen fo entfcheidend 
geſchlagen, daß er kaum auf den Peteröberg und von da in 


sn. 


einer Mönchskutte nach Leipzig entkommen Eonnte (1194). 

Schon drohte aber dem Landfriedensbrecher Albrecht eine 
größere Gefahr vom beutfchen König Heinrich VI, dem uns 
redlichſten und eigennüßigften ber fonft fo großen Hobenftaus | 
fen. Sie zu befchwören, eilte Albrecht nach Italien zum Kais 
fer, aber auch eben fo ſchnell zuruͤck, um fi zur Gegenwehr 


 warüften, Leipzig, Kamburg und Meiffen zu befeftigen. Denn 
auf Befehl des erzürnten Kaiſers waren die Böhmen, obgleich 
Albrechts Gemahlin Sophia felbft. eine Prinzeffin Böhmens, 


und feine Schwefter .Adela damalige Herzogin und Gemahlin: 
Boͤttiger Geſch. Sachſens I. 10 
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Dttofar Przemiflaws war, in die Mark mit fürchterlichem Bis 
ſten eingefallen und hatten felbft Kirchen und Kloͤſter nicht 
verfchont.. Des Böhmenfürften foäte Reuethränen Tonnten 

1195 freilich Nichts erfegen. Bald nachher (25. Sun. 1195) ſtarb 
Albrecht am Gifte eines feiner Leute, an bem ihm feine So: 
phia bald nachfolgte '). 

Dietrich von Weiffenfels, fein Bruder, fcheint 
feine Mitbelehnung über die Mark erlangt zu haben, und fo 
konnte ein Kaiſer Heinrich VI. diefe erwuͤnſchte Gelegenheit 
unmöglich vorüibergehen laffen, das fllberreiche Meiffen (ein 
Fang, noch einträglicher ald Richarb Loͤwenherz) als eröffnet 
Reichslehen fich zuzulegen. Dietrichen verfest ein Irrthum 
damals nach Palaͤſtina, wo er Heinrichs Nachftellungen nur 
in einem Faffe, in welchem er fi nuf's Schiff bringen ließ, 
babe entgehen können. Er lebte vielmehr ganz ruhig als dei 
nutu comes in Wyzenvels ber befiern Zeiten. wartend und 

4197 brach erft im Ian. 1197 mit Hermann und den übrigen Für 

1198 ken nad Paldflina auf, von wo er 1198 zuruͤckkam und 
fi mit Hermanns, fowie mit der Unterthanen Hülfe der Marks 
graffchaft bemächtigte. Bon Freiberg erzählt deſſen neue, aber 
aus alten Localnachrichten gefchöpfte Chronik: daß die Bins 
ger die kaiſerliche Beſatzung felbft vertrieben und zum Dank 
dafür dem meiſſner ſchwarzen Löwen in ihr Wappen bekom⸗ 
men haͤtten. 

Der Gegenkaiſerſtreit zwiſchen Philipp dem Hohenſtau⸗ 
fen und dem Welfen Otto IV. griff tief und zerſtoͤrend im 
das Mark des deutfchen Landes ein. Dietrich und fein Vet 
ter Konrad von der Laufig waren auf des Schwaben Seite; 
fo auch fein Schwager Ottokar Przemiflam von Böhmen. 
Als diefer aber die meifinifche Adela verſtieß, 1194 (ob we 
gen verbotener Liebe zum edlen Heren von Gzernin‘, der we⸗ 
nigſtens damals um ihrer willen vertrieben wurde, oder weil 
fie ſich Enthaltfamteit gelobt, oder wohl, weil der König nach 
18 Jahren Adelas uͤberdruͤſſig die ſchon fruͤher geliebte unga⸗ 


1) Chron. Mont, Ser. bei Mencken I, 212. Grab Albrechts 
in Alten-Gelle. Vgl. Adelung in Weiffes neuem Mufeum IV. 1. 
. 72 ff., der Aureqht im Sinne der Schriftſteller jener Zeit behandelt. 
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riſche Gonflantia, Belas Zochter, zur Königin auserfehen, 
bleibt ungewiß), Philipp und Innocenz died miödbilligten und 
aulegt den Böhmen bannten und abſetzten, trat diefer endlich 
auf des Welfen Otto und Hermanns von Thuͤringen Seite 
über. . Auch der König von England, König Dttos naher Vers 
wanbter, hatte deshalb an den meiſſner Markgraf gefchrieben. 
So muſſte Dietrich feinen König gegen feinen Schwiegervas . 
tee und Schwager unterfiiden, was den Erfolg hatte, daß 
er ſich wenigſtens mit dem Böhmen wieder ausfähnte, obs 
gleich Adela verftoßen blieb und den Reſt der Tage (+ 1211) 
in einem ihr errichteten ciftercienfer Frauenſtift zu Meiffen vers 
lebte ‘). 

Den unfeligen Knoten des Doppelreihs in Deutfchland 
zehieb 1208 Dttos des fchwergereizten Wittelsbachers Schwerdt 1208 
uf der alten Burg zu Bamberg, denn nach Philipps Ermors 
dung erfannten alle Fürften Dtto IV. an. In jenen wenigen 
Friedensjahren erlofch die laufiger Linie ded wettiner Haufe, 
und Otto löfte jene Markgraffchaft mit 10,000 Mark Sitber 
(figentlich 15,000) vom Kaifer ein, und erbte aufjerdem auch 
Rochlitz, Landsberg, einen Theil der Graffchaft Eilenburg und 
Greitih. So war er jett dei gratia misnensis et orienta- 
lis marchio. Unterbeß wurde Dttos Kaiferfrönung (1209) 1209 
biefem zum Verderben: denn mit einem Manne wie Lothar 
von Segni ober Innocenz III. konnte ein Kaifer der dem 
Reiche Nichts vergeben wollte, nicht im Frieden leben. Der 
Yapft that ihn in den Bann (1210), und (unerhört für bie 1210 
bamalige Politik des römifchen Stuhls) empfiehlt felbft einen 
Hobenftaufen, den jungen Friedrich IL. von Sieilien, den deut: 
ſchen Zürften als Gegentönig. Auf dem bamberger Convent, 


1) Kür Adelas unſchuld ſpricht der Muth, mit dem fie ſelbſt auf 
einen Unterſuchungeproceß in ihrer Sache bei ihrem Bruder, ben Biſchoͤ⸗ 
ken, dem Papfte drang. Da dieſer aber die Krone Böhmens nicht aufs 
Äufferfte treiben, Ungarns König nit beleidigen wollte, fo wurbe die 
Sache durch Gommiffarialien und Citationen nah Rom in die Länge ges 
zogen, wie merkwuͤrdig fie in ihrer Rechtsform auch ift. Selbſt in ben 
Derretalen lib. II. tit.XX. c. 46. ed. Peletier Leipz. Abdrud 1695. 
1705. II. &. 10. und Weiffe n. Muf. IV. 1. &. 95 ff. finden fi 
hieher gehörige Stuͤcke. | 

10 * 
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den Erzbiſchof Siegfried von Mainz als paͤpſtlicher Legat hielt, 
erſchien auch Dietrich mit ſeinem Schwiegervater Hermann 
und mit Przemiſlaw von Boͤhmen; bald darauf ſagten fie 
Dtto dem Kaifer zu Nürnberg förmlich ab. Als diefer aber 


1212 1212 wieder in Deutfchland erfchien und an’ den Sachſen und 


\ 


dem thüringer Volke Anhänger fand, teat Dietrich (März 1212) 
zu Frankfurt wieder auf feine Seite und verband. fich ihm 


gegen Innocenz, Böhmen und Hermann von Thuͤringen ber 


zuftehen, worüber er Bürgen feiner: Zreue ftelltee Hierauf 
half er Weiffenfee belagern. Erſt als fich ſpaͤter Dtto nad 
dem Unglüd bet Bovines felbft aufgab, gab auch. er ihn auf 
um Friedrichs glänzenderen Sternen zu folgen '). 

Man wirft dem Marfgraf Dietrich vor, er ſei zu ˖ nad 
giebig gegen die Geiſtlichkeit geweſen; desungeachtet hatte 
er auch mit ihr fehlimme Händel, beſonders mit Abt Siegfried 
von Pegau, den er wegen der Vogtei dieſes Klofters, die ihm 
Philipp gegen des Abtes Willen zugefprochen, gefangen neh⸗ 
men und vertreiben ließ. Auch begabte er das Dorf bei Groitſch 





mit Markt, Zoll und Münze und verbot allen Handel nad | 


Pegau, doc gab der Papfi dem klagenden Abte Recht, und 
der Markgraf muffte feinem Gegner den Verſoͤhnungskuß ge 
ben, um dem Banne zu entgehen. So war er auch mit dem 
magdeburger Kirchenfuͤrſten in Fehde gerathen, in deſſen Ki 


chengut er eingegriffen, worauf dieſer den meiſſner und mer⸗ 
ſeburger Sprengel mit dem Interdict belegte. 


Noch bedenklicher faft wurde der Streit, in welchen 
Markgraf Dietrich mit Leipzigs Buͤrgern gerieth. Ihnen hatte 
Otto der Reiche (zwiſchen 1162 — 1170) große Privilegien 
nach halliſchem oder magdeburger Recht und ein eigenes 
Weichbild gegeben, eigene Gerichtsbarkeit in ihren Mauern, 
Freiheit von allen Beden, auſſer wenn er nach Italien zum 


1) Dieſer auch in rechtskundlicher Hinſicht merkwuͤrdige Vertrag vom 
20. März 1212. (Schultes II, 472) zeigt ung einen großen Theil des 
meifjnifchen Bafallen- und Dinifterialen: Staates. Kür den Ball des 
Treuebruches follen ſich die markgräflichen Vaſallen zum Cinlager. nad 
Braunſchweig ftellen und der Kaifer 13 Soͤhne berfelben als Geifeln ers 
halten, mit denen er bis zum Bersiſeltſtande (bis auf Leben und 
—* halten koͤnne. 
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Kaifer ziehen müfle. Doch hatte Leipzig noch einen markgraͤf⸗ 
lichen Vogt (Decan), der den Blutbann, und eimen Schults 
heiß, Der bie Civilgerichtsbarkeit verwaltete, und endlich einen 
Villicus mit der Gerichtöbarfeit (wahrfcheinlich das judicium 
super fossatam apud. Lipzk) über bie Provinzialen oder 
bad platte Land. - Ottos Mauern hatten der Stadt großen 
Zulanf, Handel und Gewerbe, Wohlhabenheit und Muth ver⸗ 
ſchafft. Da nun Dietrich in Leipzig ein geiſtliches Stiftungs⸗ 
haus fin regulirte Chorherren Auguſtinerordens dem heiligen 
Zhomas zu Ehren (gewoͤhnlich Thomaskloſter genannt) erbauen 
und fogar ein Nonnenklofler in deſſen Nähe zu. gemeinfchaft- 
lichem Sottesdienft mit jenem verfeßen ließ, fürchteten die Buͤr⸗ 
ger dad Umfichgreifen geifllicher .Gerichtsbarkeiten und Bes 
ſtzungen "(zumal da. dem heiligen Thomas fehr bedeutende 
Dörfer und Grundſtuͤcke zugewiefen waren und ihnen Dtto - 
doch unbefchränktes Benutzungsrecht ihrer Befigungen verftät: 


tet hatte) und feßten fich dem Bau entgegen, vertrieben den 


Propft: Hermann und erzwangen die Zurüdverlegung der Non⸗ 
nen aus fo anflößiger Nähe. Ein Theil des oflerländifchen 
Adels unterftübte die Bürger dabei und fendete fogar mit 
Vorwiſſen derfelben Meuchelmdrder zum Markgrafen nach Ei: 
fenberg, die aber ihren Zweck verfehlten, Doch wurde die Nach⸗ 
richt von ſeinem Tode abſichtlich verbreitet. Es kam 1214 u. 1214 


1215 zu einer verwuͤſtenden Fehde, faſt unter den Augen des 1215 


jungen Koͤnigs Friedrichs, und Dietrich muſſte endlich (15. 
Julius 1216) einen merkwuͤrdigen Vertrag eingehen, in wel: 1216 
chem er Ottos Handvefte beſtaͤtigt, keine Feſtungswerke und 
Zwinger (Vorbuwen) anzulegen, bloß feinem Vogt, Schult: 
heiß und Villicus die Gerichtöbarkeit zu verftatten und ber 


Stadt völlige Amneftie (Orvede) mit wechfelfeitiger Ruͤckgabe 


des Weggenommenen verfpricht. Diefen Vertrag verfprach Diet 

rih vor feinen Sandesverfammlungen zu Kulmen und Skoͤhlen, 

auch fogar vor den verfammelten Reichöftänden zu befräftigen . 

und zur Sicherheit nebft Eid, und Wort 50 Bürgen zu geben. 
Indeß hatte Dietrich nur aus Ohnmacht nachgegeben, 

den Zriumph konnte er dem aufrührerifchen Adel fo wenig 

als den Bürgern laſſen. Mit Hülfe König Friedrichs IL, der 

1217 oder 1218 mit dem Markgraf und wenigen Begleitern 1217 


— 
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in bie Stabt gelafien worden war, und feiner Leute, die ſich 
einzeln eingefchlichen, auch aus der Sturmglode den Klöppel 
auögehängt hatten, gelang es ihm, doch ohne Mord und Raub, 
die Bürger zu Überwältigen. Die Stadt verlor einen Theil 
ihrer Sreiheiten wieder, ihre Mauern, Wälle und Graben, 
und bekam dafür brei fefte Schlöffer, mit markgräflicher Bes 
fagung ; von denen die Pleiffenburg noch an der Stelle des 


einen ſteht. Der miövergnügte Adel ſcheint fich näher an As 


brecht, den magdeburger Erzbiſchof angeſchloſſen zu haben, 
welcher bald darauf zu Tuch Taucha bei Leipzig) ein feſtes 
Schloß erbauete, nachdem der Markgraf einige Jahre früher 
feine Stadt Aken an der Elbe belagert hatte), Jetzt kam 
der heilige Thomas auch zu ſeinem Kloſter. 

Dieſe Fehde beendete erſt des Markgrafen Tod 17. Febr. 


1221 12212). Nach ſpaͤtern Quellen beſtachen feine Gegner feinen 


t 


Arzt mit 100 Gulden (7. Bu Alten⸗Celle wurde er begre 
ben. Sichtbar befand fi) damals die markgräfliche Gewalt 
dem Adel und dem Bürgerfland gegenüber in einer bebenflis 


1) Die leipziger Handveſte Ottos in Vogels unvollendetem GChro 
nifon von Leipzig ©. 61. und Schultes dir. dipl. II, 166. De 
Vertrag Dietrich von 1216. (eigentlich Albrechts von Magdeburg Bere 
mittlungsurfunde) in Vogels Annalen von Leipzig ©. 22. Merkwürs 
big ift, daß im Eingange wörtlich biefelben PYönitenzformeln vorkommen, 
wie in ber oben angeführten Eonradinifchen Urkunde von 1156. über das 
Thomaskloſter Prof. Rofts Schrift 1817: Was hat bie Leipziger Tho⸗ 
masfchule für die Reformation gethan? und bie leipz. Literaturzeitung 
vom 15. Novbr. 1817. ©. 251. Chr. terrae Mian. bei Mencken II, 
323. nennt fie auch canonici regulares, Die Beitätigung dieſer Stif⸗ 
tung durch K. Friedrich IL Halte ich für unecht, weil nicht zu glauben 
ift, daß binnen wenig Monaten nach Ottos Beftätigung bdiefelben Fürs 
ften alle als Zeugen die Partei gewechfelt haben follten, und Pfalzgraf 
Heinrich, Dttos Bruder, damals in England war. Origg. Guelf. III, 
216. Aus andern Gründen ift auh Schultes, ber bie Urkunde unter 
1218, anfegt, meiner Meinung, wohl auch der hoͤchſt brauchbare Verſuch 
einer Geſchichte Leipzigs vom Vicedirector Joh. Chn. Dolz, Leipzig 
1818. ©. 78—83, 


2) Daß bies ber wahre Zobestag n war und nicht ber 19. März 1221 
(Wachter II, 282. ter die leipziger Angelegenheit faft übergeht), hat 
Dorn im Henricus illustr. p. 31. und nah ihm Schuttes IL, 557. 
etwiefen. 
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en Kriſts, welche ohne Konrads feſte frühere Grunblegung 
wid des Kaiferd Hülfe einen ganz andern. Ausgang hätte neh⸗ 
men Tönnen, Gebrängt fein ganzes Leben hindurch vom Brus 
der, von Gegenkaifern, non böfen Nachbarn, von Papft und 
Geiftiöchkeit und endlich von. einem Theil. bes. Adels und ber 
Bürger, fogar im Bann. und Interdict deiſſt er mit Recht 
Dietrich der Bedraͤngte. 
Mit ſeiner Sutta, die fich gegen den Wien ihres Brus 
ders Zubwigd von Thüringen 1223 mit Graf Poppo XIII. 
von Denneberg vermählte, hatte Dietrich mwahrfcheinlih nur 
drei ihn uͤberlebende Söhne erzeugt, von denen Dietrich Bis 
hof von Naumburg, Heinrich Dompropft zu Meifien wurde, 
ber — — der dreijaͤhrige Heinrich aber, geb. 1218, die 
Marken erhielt. Die Vormundſchaft und Regentſchaft hatte 
Dietrich ſeinem Schwager Lubwig übertragen. . Die Landfchaft 
huldigte ihm nicht allen als folchem, fordern Ludwig erhielt 
ſogar 1226, und. nach feinem Zobe 1227 fein Sohn Here 1226.27 
mann, vom Kaifer bie Eventualbelehnung | mit den Landern 
ſelbſt, da diefe ganze Linie nur auf einem fchwachen Kinde . 
ruhte. Aber auch Jutta maßte fi, wie von der Erziehung 
des Kindes kazun auszuſcheiden war, “einen Theil der Vor⸗ 
mundſchaft an, und der merſeburger Biſchof bedrohte mit Ins 
terdict und Bann, wer ihn in dem, was merſeburgiſch Le⸗ 
ben. ſei, Leipzig, Grimma, Borna, Groitſch, nicht als Vom 
mund anerfenne. Auch mancher meifinifche Vaſall, wie die 
Tage der Fuͤrſtenminderjaͤhrigkeit goldne Tage für. den Adel 
zu werben. pflegten, wollte mit vormundſchaften. Nach Lupe 
wigs Tode in Dtranto wird auch Albrecht L, der Herzog von 
Sohlen, als Vormund von Cinigen genannt, Zwiſchen Lud⸗ 
wig und Jutta kam es beſonders uͤber das mit ihrer zweiten 
Ehe verlorne ſchoͤne Witthum zu einer foͤrmlichen Fehde, ſo⸗ 
daß Jutta mit ihram Sohne dad Land verließ und ſich zu 
Leopold dem Blorreichen, dem Markgrafen Öfterreichs, aus 
dem ehemals auch in Thuͤringen mächtigen babenberger Haufe; 
nach Wien begab und ihm ihr Witthum für 12,000 Mark 
Silbers überließ. Die Beitbeflimmungen diefer Ereigniffe find 
noch dunkel; im Julius 1225 zeichnet Heinrich eine Urkunde 
auf dem hennebergifchen Schloffe Straut zu Gunften des Stif: 


% 
En 


- 
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tes Alten⸗Celle, wo fein Stiefvater Poppo felbft vor den 
geiſtlichen Zeugen fieht, aber 1223 Feines Vormundes gedacht 
1228 wird, und im Sabre 1228 zu Grimma eine Schenfung an 
das Klofter Buch, in Gegenwart der ald Zengen angefuͤhr⸗ 
ten Fürften- Leopold von Öfterreich und Heinrich von Ans 
dechs, Dttos von Merane Bruder. Einer Bormundfchaft des 
Sſterreichers ebenſowenis als des Sachfen Albrecht wird: ge 
dacht !). 
.. Bann Heinrich bie Regierung: ſelbſt übernommen, iſt uns 
1234 befannt. Da er ſich jedoch 1234 mit Conſtantia von Bfkes 
reich, Leopolds Tochter und Friedrichs des Streitbaren Schwe⸗ 
fer, vermählt, fo. mag in jener Zeit die Selbftregierung ange 
fangen haben. Praͤchtig genug wurde diefe Hochzeit auf bemi 
Felde von Stadlau bei Wien gefeiert, aber eine Störung -eig: 
ner Art unterbrach der Brautnacht Freuden. Der beidenſchaft⸗ 
liche Herzog Friedrich drang in das Gemach des jungen Ehe⸗ 
paars und belaͤſtigte es ſo lange,- bis es auf Ausſteuer amd 
Brautiomud verzichtete ?). 
| In jenen Zagen (1229) war "dia großer Theil des 1198 
* Ptolemais geſtifteten deutſchen Herrenordens der Yung : 
frau Maria-dem polniſchen Herzog Konrad von der Maſau 
(Mafovien) gegen die heidniſchen Preuſſen zu Huͤlfe gezogen. 
Diefem Ritterorden, „ver-fich- täglich für den Heren als ein 
anbefiegliches Schils dem Feind entgegenwirft",. hatte Helnrich 
fon 1223 zwei Dörfer bei Domitz' mit dem Burgkornzins und 
: 4237 weltlicher Gerichtsbarkeit verehrt, und jetzt zog er ihm (1287) uli 
500- Vaſallen Wr zeichnete ſi ich i im Kampfe mit bon Heben 
1) Die erſte utkunde Schulter dir. dipl; ‘IE, 899, bie Lte Sid 
688: Sein Eitat Sqöttgen u. Krevſſis Gel. I, 7. muß. 1 
177, heiffen. . : an a —— 
27 2) Peter de Vineis, ber Beitgeneffe, het Kaifer- —— 
Brief an den Koͤnig von, Boͤhmen, Hipp. III, 5. ed, Basil. 1366; 9.40% 
Die ‚Zeitlichleiten, hei denen die Könige, von Böhmen und Ungern ‚und 
viele deytfche Zürften waren, ſchildert von Neueren ſehr ſchoͤn Joſ. & 
Hormayr in feiner trefflichen Geſch. u. Denkwuͤrdigkeiten von Wien. 
1825. II. Bd. 8tes Heft. ©. 136. Des nächtlichen überfalls gebentt 
der edle Freiherr nicht. Ritter meiſſn. Geſchichte S. 309. verwechſelt 
Heinrich d. Erlauchten mit Heinrich v. Wettin, Konrads d. Großen Bahn 





ner linker Ohren und unfäglicher Beute felbft umkehtten. Im 
naͤchſten Jahre turnirte man ſchon wieder luſtig in dem meifle 
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ehhmlich aa, ruͤſtete ſogar zwei Schiffe, den Pilgtim und 


den Friedland, gegen. ihre oftfeeifchen Räubereien und ließ an 
ber Meereöfüfte zwei Schlöffer, Elbingen und Balga, bauen. . 

Was er hier an Ruhm gewann, verlor er bald darauf 
en 1 Randbefig: denn. die brandenburger Markgrafen Otto und 
Johann fprachen die Städte Köpenid und Mittelmalde an, 
die mit der Lauſitz an die meifiner Fuͤrſten gekommen warem; 
Ein Aufträgalgericht Wilbrands, des magdeburger Erzbifchofs, 
nach vernimftigem Fürftenbrauch der Zeit, entſchied für Heins 


nichz aber eine Schlacht bei Mittelwalde gegen ihn. Die 
Brandenburger erfcheinen fpäter im. Befiß der Orte. Eine 


geößere Gefahr, die. von den Mongolen 1241 drohte, erreichte 
glülicherweife die Laufis gar nicht. Der merfeburger Fürs 
flntag, wo ein Kreuzzug gegen die Mongolen berathen wurde, 
brauchte nicht zu ruͤſten, da jene mit fieben Säden abgefchnits 


ner Schloſſe. 


Jener Verluſt wurde aber durch die vorlaͤufig unterpfaͤnd⸗ | 


lihe Einraͤumung des ſogenannten Pleiſſnerlandes reichlich er⸗ 
feat (vor 1246). Died unmittelbare Reichsgebiet unter uns 
mittelbaren Faiferlichen Vogten (judiees provinciales terrad 


Plisnensis, "eine Art Landgrafen) war eine unbequeme Nach⸗ 


x 


barfchaft, wenn der Markgraf mit dem Kaifer im Skteite‘: 


lg. Auch firebten dort viele edle Herren, die Burggrafen von 
Altenburg, Leißnig, Golvis, der Reichsvogt Günther von 
Srimmitfchau und Andere nad Unabhängigkeit. Darum gab 
ber große Hohenftaufe Friedrich, den nicht bloß feine geiſtli⸗ 

pen und weltlichen Zeinde, fondern auch die Gelpnoth ſchwer 
bevrängte, feiner Tochter Margarethe bei ihrer verhängnißpollen 
Berlobung mit Heinrichs aͤlterem Sohne Albrecht, flatt’ der 
veriprochenen Mitgift von 10,000 Mark, dies Land, bis ihm 
die Untertharen das Geld felbft würden aufbringen helfe. 

Doch gefchah die Einloͤſung erft 1291 von Friedrichs Pathen, 

Rudolf yon Habsburg, der den Werth des Landes wohl ers 

kannte, hatte aber nur bis 1341 Beſtand. So mufften jene 
deren, nachdem fie zumal auch burch bie meiffnifche Erwer⸗ 
bung Thüringens umklammert wurden, wie dies auch bie Burye 
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grafen ‚von Kirchberg traf, ihre Hoheitöplane aufgeben. Anh 


daß ein Wettiner Bifchof von Naumburg war, trug.dazu bi} 
. Spurlofer ging eine andere Ausficht gur Erwerbung es 
ned Reichölandes vorüber. Auf dem Schlachtfeld an der Lei 
tha endete 1246 der babenberger Stamm in Öfterreich, und 
Friedrich II. gedachte dieſes Land als ein eröffnet Lehen einzu 
ziehen, während Innocenz IV. Alles aufbot dies zu verhim 
dern, und fi) auch wirklich andere Bewerber dazu leicht fins 
den lieffen. Ein Theil der Stände ſterreichs befchloß fih 
nach Meiffen um einen Erbfolger zu wenden, mp, menn auf 
Conſtantia felbft nicht mehr am Leben war. (+ 1243), doch 
ihr Gemahl und ihre Söhne lebten, und deren einen zu er⸗ 


bitten. Bekanntlich aber redete ihnen bei ihrer Durchreiſe duch 


Böhmen König Wenzel feinen Sohn Ottokar auf, und Hein: 
rich der Erlauchte hatte weder Macht noch Zeit, feine Erban⸗ 
forliche. durchzufechten, die er vielleicht auch auf Öfterreich als 
ein Mannlehen kaum für begründet halten mochte, 


1242 Heinrich hatte am legten Sunius 1242 vom.Kaifer Fried⸗ 


zich, der ihn feinen Verwandten nennt, auf Betrieb fogar des 


damaligen Land- und Pfalzgraf Heinrich Rafpe, die Eventual⸗ 
belehnung mit Thüringen, der Pfalz Sachfen und allen Tailer 


lichen und Reichölehen erhalten, wenn Heinrich ohne maͤnn⸗ 
liche Erben (herede filio) fterben ſollte. Am 17. Februar 


1247 1247 war dies gefchehen, und fo glaubte Heinrich jet feine 


ganze Aufmerkfamkeit von Öfterreich ab auf Thüringen wer 
den zu müflen, zumal da auch zu dieſer Erbfchaft (wie ge 
wöhnlih) ſich manche Mitbewerber fanden. Aber zwiſchen 


; 

1) Die Zeitbeftimmung der Verpfändung und Verlobung habe ich 
nicht gefunden. Fr. v. Raumer Geſch. der Hohenft. IV, 641. nimmt 
die Verlobung 1238 an, wo Albrecht etwa brei Zahre, Margarethe aber 
nach feiner vorhergehenden Tabelle noch gar nicht geboren war. 1846 
nennt ſich Heinrich dominum terrae Plisnenais, 1243 noch nit. Koͤ⸗ 
ler in den tabb. fam. Stauf. fest die Hochzeit ſehr paſſend, doch ohne 


Beweife 1270 an. Horn Henr. illustr. p. 181. bie Verlobung 1254. 


Eine Kinderverlobung muß es übrigens gewefen fein, nad Gitte jener 
Beit. A.v. Werſebe in ben holl. Golon. II, 940 Anm. 95. nimmt 1249 
als Jahr der Verlobung an. Altenburg, Chemnitz, Zwidau, Crimmit⸗ 
ſchau, Shmölln, Frohburg, Leifnig follen damit erworben worden fein. 
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Zweites Hauptfüc, 


Geſchichte der Landgraffhaft Thuͤringen bis zu ihrem An. 
falle an das Haus Wettin 1130—1247. 


L' Thüringens wachfende Macht und Blütheun: . 


ter den vier erften Landgrafen 1130—1216. 

ie Thuͤringen aus einem zerfplitterten, faſt herefcherlofen 
Zuſtande zur Einheit eines namhaften und bedeutenden Reichs⸗ 
fürftentbums gelangte, offenbarten fich bald die fegendreichen 


- Folgen für die innere Anordnung, Feſtigkeit, Politik, das Ges 


deihen der Staͤdte und vielfacher ‚Betriebfamteit, ſelbſt füy 
den ganzen Frieden der Provinz, foviel eben in jener. Zeit ge 
woltiger Entwidelungen und Geflaltungen im dufjern und ins 
nern Leben der Deutfchen Triebe bedeuten konnte. Es iſt 
bereitö gezeigt, wie ‚Ludwig der Dritte von dem bärtigen 
Etammvater an gerechnet, zu feinem. geoßen Befisthume im 
ande nun auch die fogenannte Landgraffchaft der Winzenbur⸗ 


ger an ber Leine vom Kaifer Lothar (1130) erhielt und nun 1130 


den neuen Amtötitel auch auf Thüringen ausbehnte; ynd ‚wie 
er auffer den Gütern am Rhein noch die große Herrſchaft 
Heſſen theild Durch die gifonifche Hedwig, theild nachher als 
Erbe feines Einderlos durch, Mord gefallenen Bruderd Heinz 
ich Nafpe gewann, Durch Lestern. fiel ihm auch die g0r 
jeder Vogtei anheim; die. von Breitungen, Breitenau, Hers⸗ 
feld, Wetter, Spießkappel, Reinhardsbrunn befaß er ſchon. 
Seine glänzende Belehnung mit den Fahnen ?) hat die. Aufmerk⸗ 


1) Die öfterreihifche Exrbfolgefache gehört im Einzelnen nicht hier« 
der. Daß übrigens mitten in der Regierumg Heinrichs abgebrochen wird, 
rechtfertigt fich dadurch, daß ich eine Gefchichte des Landes und- nicht 
bloß der Fuͤrſten gebe. Fuͤr's Land macht jener Anfall Epoche. 

2) „cum vexillorum festiva exhibitione, mit Befelunge der Banyr”. 
Ob gerade 12, um 12 Graffchaften heraussubringen? Ludwig erſcheint 


/ 
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ſamcteit der Schriftſteller fo angezogen, daß fie von Selina 


zehnjährigen Landesverwaltung nur wenig mehr berichten. - 

Der fo vereinigten Macht des Landgrafen mochte ber 
übrige Landesadel fih kaum gewachfen fühlen, ‚gewiß aber 
über dies neue Abhaͤngigkeitsherhaͤltniß fehr wenig zufrieden 
gewefen fein: Darum hielt fi Ludwig am liebften und ſicher⸗ 
ften hei feinem Faiferlichen. Vetter auf, und trat nad deſſen 
Tode auch ſogleich zur hohenſtaufiſchen Partei und erfcheint 
in Konrads Heerlager zu Hersfeld, als es dem unrechtmaͤßig 
geaͤchteten Heinrich von Sachſen und Baiern galt. Er ſtarh 

1140 ant 12. Januar 1140 und wurde in Reinhardshrunn bhegtra⸗ 
ben, wo ihm 8 Sabre fpäter Frau Hedwig beigefellt wurde. 
Auf einem Reichstage zu Worms wurde Lubwig; 
fein: älterer Sohn (noch im Knabenalter), mit der Landgraf 
fchaft belehnt; Heinrich Rafpe II. (Raſpenberg mag von dem 
erften Rafpe, „dem tapfern,“ feinen Namen, dann die übrigen - 
Heinriche des Haufes von diefem Gute wieder den Beinamen 
entlehnt haben) befam wahrſcheinlich erft nach der Mutter Tod 
die Herrſchaft Heffen, mit welchem die hohe Graffchaft oder 
bas Landgericht zu Maden, von welchem felbft bie ziegenhay: 
ner Brafen Recht genommen, verbunden war; erfoll Caſſel ew 
weitert und das Klofter Ahnaburg vollendet haben. Ein drit 
ter Bruder, Ludwig, befam einige thüringifche Alloden und 

baute Zhomasbrüd. Die Schwefter Jutta wurde Wiadiſlaws 
von Boͤhmen Gemahlin. 

Der Anfang ſeiner Regierung verſprach wenig. Er trieb 
fih am Kaiferhofe oder auf feinen Jagden herum und ließ 
feine Bafallen, Vögte und Beamten, nad) ihrer Weiſe fchals 
ten. : Endlih fol er auf der Jagd von einem Schmidt zu 
Ruhla gewarnt und plöglic zum geflrengen Herrn geworden 
ſein; er fol ſogar, wie freilich nur Spätere im 15ten Jahr 
hundert erzählen, um ben flolzen Bafallen das Bauernqudien 
zu vertreiben, eine Anzahl derfelben an den Plug gefpannt 


häufiger faft als fein Nachfolger in Urkunden; einmal kommt neben 
ihm ats Zeuge auch fein Dispenfator, Schagmeifter Siegfried vor. Schuls 
tes dir. dipl. I, 332. überf. einmal comes regionarius (befanntlid, Land 
graf) — koͤnigl. Graf. Die Quellen find bei S qamacher Nach⸗ 
richten 3. Sammlung verzaichnet. 
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ine mit ber Peitſche in ber Hand einFeld bei Freiburg (dem 
Welsacker) mit ihnen umgepflügt haben. Da that: ed freilich 
Roth: ſtets im Harniſch zu geben. unb lieber der ef erne 
ald det ermordete Landgraf zu fein. 

‚* Sehr folgenreich und confequent war: feine Bermählung 
(1150) mit Friedrichs des Einaͤugigen von Schwaben Touch: 1150 
ter Jutta (Glaritia, Glementia ift falfch, hoͤchſtens Überfegung), 
wodurch er Schwager ded folgenden Königs Friedrichs J. Barba⸗ 
sofa wurde. Daher feine vielen Züge mit dem Kaifer: fo -: 
1457 und 70 nad) Polen, welches umfonft nach Unabhän: 1157.70 
gigfeit ftrebte; dann 1158 mit nach Italien, wo er ſich mit 1158 
Etzbiſchof Reinold von Coͤln überwarf und: mismuthig ums 
fchete und bald darauf mit andern Fuͤrſten das cölner Gebiet 
anftel; aber vor dem ſtarken Heer der Bürger (120,000!) wid. 

Kuh an einer eben fo fruchtlofen Verbindung gegen Heinrich, 
den Löwen 1166 und 1168 nahm er Antheil, mit drei Erz⸗ 
biihöfen, dem brandenburger und meifjner Landgraf, und half 
Neuhaldensleben und Meindorf belagerm und erobern, erlitt 
aber auch daflır im eigenen Lande ſchwere Verwuͤſtung durch 
ben welfifchen Löwen, ber fein ehernes Sinnbild zu Brauns 
ſchweig mit gähnendem Rachen aufgeftellt hatte. Endlich ſtellt 
Kaiſer Friedrich felbft den Frieden ber. Zu. Frankfurt, Bam⸗ 
berg, Wirzburg, wo damals Biſchof Herold den. Titel eines. 
Herzogs von Franken und herzogliche Gewalt für feinen. 
Sprengel erhielt. 

As im Jahre 1160 die Mainzer ihren Erzbiſchof Arnold 1160 
todtgeſchlagen hatten, wurden ſie auf der Fuͤrſtenverſammlung 
zu Erfurt in den Bann gethan und ihnen gegen den von 
den Buͤrgern gewaͤhlten Rudolf von Zaͤhringen des Kaiſers 
Better Propſt Chriſtian von Merſeburg (ob aus dem buchiſchen 
ber beichlinger Srafenhaufe?) gegeben (1163), der aber das 1163 
mid noch dem Konrad von Wittelöbac weichen muffte. Als 
ſich diefer aber auf Alexanders IH. Seite neigte, wurde er abs 
 gelest, die eben aufgebaute Mauer Erfurts niedergeriffen und 
mancher andere. mainzifhe Ort in Thüringen zerflört. Jetzt 


gelangte Chriftian, bereits Faiferlicher Kanzler, ein Mann von 
chen fo großer Gelehrſamkeit ald tapfrer Fauſt (er fprach meh⸗ 


me todte und Iebende Sprachen und erfchlug in mander 
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Schlacht fein Dubend deinde mit dem Streitkolben) abermaie 
zum mainzer Stuhl. 

Haͤtte das Kirchenſchiſma doch bloß auf Erfurts Masern 
gewirkt! Der leidenfchaftliche Friedrich haſſte noch im Alexan⸗ 
ber den flolzen Cardinal Roland. und zwang die deutſchen 


4165 Fuͤrſten 1165 zu Worms diefem Papft abzufhwören. Das 


bat wohl Mancher gegen die befjere Überzeugung gethan. Daß 
er aus Freundfchaft für Chriftian deffen Zehnt und. Zins in 


1170 Thüringen wieder gangbar machte, 1170 durch Zaufch mit 


Fulda das volle Eigenthum von Kreuzburg erhielt; daß feine 
Gemahlin den Hligel bei Weiffenfee tro& des beichlingifchen 
Widerſpruchs und des Gemahles offenen Befehld (der geheime 
lautete ganz anders) befeftigte und fo den Grund zu Weiffen: 
fee legte und die Beichlinger mit Gelb befriedigt wurben; 
dag Ludwig, fein aͤlteſter Sohn, zu Erfurt 1170 vom Kalle 
zum’ Ritter gefchlagen wurde, während ein anderer, Friedrich, 
Hropſt zu St. Stephan zu Mainz, dem Vater eine Stifts⸗ 
ſtelle in der Bruͤderſchaft verlieh (die hohe Geiſtlichkeit zum 
Freund zu haben, war auch eine Macht); daß er zwei ſeiner 
Soͤhne mit noch vorhandenem Empfehlungsbrief zu Ludwig VII. 
nach Frankreich ſchickte, um in Paris alle Wiſſenſchaft zu ler 
nen, in Tagen wo man am Thüringer Hofe darauf größem 
Werth ald anderswo zu legen anfing, ift Alles von den ſpaͤ⸗ 
tern Chroniften für nicht fo wichtig geachtet worden, als bie 
eiferne Mauer, mit der er (in den Perfonen feiner Vaſallen 
und Bannerherren) fein Schloß Neuenburg umgeben haben 
fol, als er auf der Rückkehr von Polen 1170 feinen kaiſer 
lichen Herrn und Schwager dort bewirthete und dieſer be 
merkte, daß dem Ort eine tüchtigere Mauer fehle. Selbſt 
nad) dem Tode noch, erzählen jene weiter, war er feinen Ba: 
fallen furchtbar, indem fie ihn 10 Meilen weit nach Rein 
harbsbrunn zu Grabe tragen mufften. Wir verwerfen es nicht 
gern als ungereimt, weil die hiſtoriſche Sage darum noch nicht 
Mährchen ift, wohl aber ein fehöned unverfümmerliches Ei: 
genthum des Volkes. Wer, was fi) Jahrhunderte im Mund 
des Volks herumgetragen, was Abglanz und Nachhall einer 
fruͤhern Denkungsweiſe gewefen, nicht verbauen mag, fol’d 
ungenofien laffen, Der Adeldader, die eherne Mauer, ber 





j ‚ 
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Leichenzug haben in fich felbit nichts Widerſprechendes. Man 
wird davon bad Fegefeuer im Hörfelberg ‚und den Mitt: des 
Mönches in die Hölle auf des Zeufeld Rüden, um ben Land⸗ 
graf im Schwefelpful zu fehen, als Mährchen wohl auszufcheis 
den wilfen *)., — Am 14, Octbr. 1172 flarb Ludwig der 1172 
Eifenme. 

Einer der aiterichſten Fuͤrſten damaliger Zeit an Koͤrper 
und Geiſt war fein Sohn und Nachfolger Ludwig IH. (1172 
—1190):. leutfelig gegen feine Untergebenen, mild gegen bie 
Armen, freigebig, doch nie unterwürfig gegen die Geiſtlichen; 
fing gegen Verbrecher und Friedensſtoͤrer, fromm als Schüßer 
und Mehrer feiner Kirchen und als Kreuzfahrer tapfer und 
kiegefundig, wie er es im gelobten Lande bewiefen, hieß er 
bald der Milde bald der Fromme. Bon feinen Brüdern 
war Friedrich anfangs Geiftlicher, Hermann fpäter Pfalzgraf, 
und Heinrich Raſpe IIL, Graf in Niederheffen, hersfeldſcher 
Schirmoogt und Verwalter der Hausgüter am Rhein. Von 
den Schweftern war eine an Bernhard, den erften aſlaniſchen 
Sachſenherzog, vermaͤhlt. 

Aber auch dieſen mil den Fuͤrſten muſſte auf ſolcher Hoͤhe 
und bei ſeiner nahen Verſchwaͤgerung mit den Hohenſtaufen, 
bei ſeiner Nachbarſchaft mit den unruhigen, in Orlamuͤnde, 
Veimar, Werben nah benachbarten Aſkaniern und den allzu⸗ 
mächtigen Welfen, der Sturm einer gewaltigen Zeit beruͤh⸗ 
ven. Auch. im Innern der Landgrafichaft gab's noch manche 
Unbil gut und manchen Stolz demüthig zu machen. Als ein 
Srankenritter dem reinhardsbrunner Klofter Wein genommen, 


1) Über die Verhältniffe mit Heinrich) dem Löwen verweife ich auf 
bie in meinem biograpbifchen Verſuch: Heinrich der Löwe, Hannover 
119, &, 242—259, angeführten Quellen. Den weiter unten »gebachten 
Brief des Landgrafen an Ludwig von Frankreich ſ. b. Freher serr. 
rer. Germ. ed. Struv. I, 426. „filios hos enim meos omnes literas 
Äiscere proposui, ut qui majoris ingenii nec non majoris inter eos no- 
tretur discretionis in studio perseyeraret. Auch möge ihm König 
Ludwig feine Berhältniffe mit dem Kaiſer nicht entgelten laſſen. Über 
bie hiſtoriſche Sage denke ich wie Rommel Geſchichte v. Heffen I, Ans 
met. 207. Pet. v. Robbe in feinem (fehr zweckmaͤßigen) Handbuche 
ber deutſchen Geſch. Leipz. 1824. ©. 533, bemerkt etwas ganz Ähnliches 
wie Adelacker und keichenzug in ber braunfehiweigifchen Geſchichte. 
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zerſtoͤrte Ludwig des Ritters Schloß, und barfuß, im Leinen 
kittel, das nadte Schwerbt um den Hals, Tonnte. Diefer fein 
Leben kaum vom Landgtafen erflehen (daſſelbe wird auch vom 
Ludwig IV. erzaͤhlt). Die flolgen Erfurter aufgehetzt vom 
zwei Grafen Heinrich und Erwin (wohl ein Schwarzburge 

1175 und Gleihner), empörten fi) 1175 gegen ihn und feine Law 
deöhoheit und verwüfteten feine Güter in der Nachhbarſchaft. 
Dafuͤr zerftörte Ludwig drei fehwarzburgifche Schlöffer und 
brach der Bürger Übermuth, Der Streitigkeiten mit Otto 
dem Reichen über deffen Ankaͤufe in Thuͤringen iſt ſchon ge 
dacht. Mit dem mainzer Erzbifhof Kontad von Wittelsbach 
fihien er Feindfchaft vom Vater her geerbt zu haben: Hein 
rich (VI), der römifche König, wollte (25. Jul. 1185) !) zu Er 
furt in bee Dompropftei zu S. Maria diefen Streit im Bei⸗ 

ſein vieler Fuͤrſten ſchlichten; ploͤtzlich aber brach der morſche 
Boden unter fo vieler Herren Laſt in eine darunter befind⸗ 
liche Kloake zufammen, in welche auch der Landgraf fiel, doc, 
gluͤcklicher ald der fchwarzburger, kirchberger, ziegenhayner 
Graf und ‚Andere, die erflidten, unverfehrt herausgezogen 

‚ wurde. (Des ziegenhayner Gozmar III. Nichte hatte -ein Jahr 
vorher Friedrich, ‚der Propft von Stephan, welcher: weltlich 
geworden, fich vermählt und mit ihr Wildungen, Kefeberg, 

» Treyſſe u. a. befommen, davon er auch Graf von Ziegenhayn 
genannt wurde.) Nachdem jenes Schiedsgericht fo fehauber: 
baft zerfallen, wurde zwifchen Ludwig und dem Mainzer der 
Kampf meiſt auf heſſiſchem Boden fortgefegt und endlich fieg: 
reich vom: Landgrafen beendet ?). 

Sn auswärtige Fehden verflocht den Fürften feine hohen: 
ſtaufiſche Politit und Verwandtſchaft. So wollte Kaiſer 
Friedrich den Söhnen des 1170 geftorbenen Markgraf Albrecht 
des Bären die Grafſchaft Plögke entziehen, und Ludwig muffte, 


1) Dr. H. A. Erhard (Ihägbare) Überlieferungen zur vaterländifchen 
Geh. Magd. 1825. 1. Heft. S. 140. fest mit Beweis dies Jahr und 
Datum feft. 

2) Weiffes Zweifel (Geld, ber kurſaͤchſ. Staaten I, 239.) in Be 
ziehung der ziegenhayniſchen Erwerbung löft Rommel Gef. v. Heſ⸗ 
fen I, 268. u. AX. ©. 219. völlig, eine Urkunde v. 1184 nennt ihn 
Sr. v. Ziegenhayn. Doch befand die andere ziegenhapnifche Linie noch fort. 
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als fie zur den Waffen griffen, des Kaiferd Sache audfechten, 
4734175, mobei auch fein eigned Land verwäftet wurde, 
die. Erafen von Orlamunde und Werben aber Weimar, Wer: 1173-75 
ben u. a. Orte erobert und geplündert fehen mufften. Ends 
lich behielt Bernhard von Anhalt doch die Grafſchaft NPloͤtzke. 
In dieſem Streite fieht man Ludwig noch in gutem Verneh⸗ 
men. mit bem Sachſenherzog Heinrich, und diefen mit feinem 
Better, Kaifer Friedrich. AS aber Heinrichs Hartnädigkeit 
(die wohl in Zieferem ald bloßer Habfucht ihren Grund ge: 
habt) das Unglüd von Lignano verfchuldet haben follte und 
den Mund der Zeinde vor dem erzürnten Kaifer öffnete, als 
Heinrich die Ladungen vor bie Zürftentage (wo freilich Richter 
und Beifiger Ankläger und. Feinde waren) verfäumt und das 
durch die Reichsacht 1179 fich zugezogen hatte, wurbe ber 1179 
topfere Otto von Wittelbah mit Baiern, Bernhard von Ans 
belt. aber .mit dem fehr verkleinerten Herzogthume Sachfen 
beiehnt, aber auch ein Kampf mit Heinrich dem Löwen unver: 
meiblich, der nur durch ber Zeinde Menge einen glüdlichen 
Ausgang verſprach. Auch Thuͤringen litt ſehr durch dieſen 
Krieg, und in einem Treffen bei Weiſſenſee (14. Mai 1180) 1180 
fiel, da die Thüringer feig flohen, Ludwig und fein Bruder 
Hermann nit 400 Dann in Heinrichd Hände, der fie nad 
 Bineburg und dann nad) Segeberg im Helftemifchen brachte, 
ober. nach Jahresfriſt, um Fürfprecher an ihnen bei dem Kais 
fer zu haben, wieder entließ (1181). 

Wie Kaiſer Friedrich vor fimf Jahren zu feines Vetters und 
Ä Safallen Füßen um Hülfe in Italien flehte, lag im Novbr. 1181, 1181. 
auf dem großen Reichötage zu Erfurt, Heinrich zu des Kaifers 
Füßen um Löfung der Acht und Wiebereinfehung. Die erftere 
ehielt er und Gewähr für fein Allode, wenn er brei Jahre 
Deutfchland verlaffe.e Auf diefem Reichstage übertrug nach 
Wunſch des Kaifers der Tinderlofe Landgraf feinem Bruder 
Hermann die fächfifche Pfalzgraffchaft, welche nicht als eine 
Beute vom befämpften Welfen (der fie nie befeffen), fondern 
als ein durch den Tod Pfalzgraf Albrechts II. (aus dem Haufe 
Sommerfchenburg) eröffnetes Reichslehen von Friedrich auf 
dem gelnhauſer Tage (6. April 1180) dem Landgraf verlie: 
ben worben war. So war wieber ein großes Reichslehen, 

Böttiger Gefchichte Sachſens I. | 1 


— 
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wichtiger freilich dem Titel als dem Landbeſitze nach, dem 


Stamme der thuͤringer Landgrafen zugewendet worben. Wer 


konnte damald ahnen, daß man ed damit auch den Bet 
nern eventuell erworben! 

. Im: feiner. Eigenfchaft als Lehensmann und Wigeahol 
des Abts von Fulda unterſtuͤtzte Ludwig, auf dem großen 


4184 Reichötage zu Mainz, 1184 die Anfprüche des Abtes Kom 


sad auf den höhern Plab vor dem coͤlner Erzbifchof, wuoriker 

es faft zum Bruch des Reichstages und: zum Schwerdt ‘ge 
tommen wäre. Vor jener Zeit ſcheint fich der Landgraf: auch 
von feiner erften Gemahlin, Margaretha. von Kleve (micht von 


‚Öfterreich) getrennt umd ſich mit Frau Sophia, König Wal 
demars von Dänemark hinterlaffenee Wittwe, vermählt: Ju bes 


ben. Ihre Tochter hatte Kaifer Friedrich 1182 feinem Sohne 
Friedrich zur Frau gegeben. Als Friedrich biefe aber wegen 
vorenthaltener Mitgift wieder zuruͤckſchickte, that Ludwig, ba } 
allzutrene Vafall, den gleichen Schimpf auch ihrer Mutter, 
feiner Gemahlin, an (1186). Seine Tochter Jutta nermählte 
ex aber mit Markgraf Dietrich von Laufis (auch von: Lande } 
berg oder gar Sommerfchenburg genannt), und bie erbte. von 
ihm Hausgut am Rheine und in Weftphalsn. 

Auf dem Reichstage zu Mainz hatte Ludwig ſich mit 
dem Kreuz bezeichnet. Ein Weh⸗ und Schredend-Schrei ging 
durch Europa, als der große Salaheddin Ben Ejub Sa 
falem wieder gewonnen hatte. Friedrich der. Rothbart, Ris 
‚Hard das Löwenher; von England und Philipp von Frank 
"reich rüfteten. Ludwig vermeinte nach ſo viel weltlichen Steeite 
auch für Gottes Sache noch einen guten Kampf Fämpfen: zu 


muͤſſen. Er mählte ven Seeweg von Brindifi über Cypem 


nach Tyrus, und langte fo weit früher ald die Könige (dem 
Kaifer ‚hatte der Galycadnus, durch den er mit dem Pferde 
fegte, in Gilicien den Tod zu Seleucia zugezogen) vor Akkon 


"oder Ptolemais an, mit großem Jubel vom König Veit. von 


Rufignan empfangen. Er zeigte fich ald des Ejubiten wir 
digſten Gegner, nebft dem berühmten Konrad, Markgraf von 
Montferrat, den Abulfeda nie ohne die Beiſetzung: „Gott ver 
fluche ihn!“ genannt. Wie er dieſen Markgraf mit Veit ver⸗ 
ſoͤhnt, Ordnung im Frankenbeer ſchafft, verderbliche Spaltun⸗ 
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gen beilegt, mehrmals den Oberbefehl des Ganzen fuͤhrt, rit⸗ 
terlich im großen oder im Einzelkampf ſich auszeichnet, ſodaß 
ihm Saladin felbft rührende Beweiſe feiner Achtung giebt, 
wie er der Stadt das Mühlwafler nimmt und einen der drei 
großen Streitthuͤrme bauen laͤſſt, die nur dem verftärkten griechis 
(hen Heuer nicht widerftiehen Binnen, wie er fich mehr an 
Srankreich8 Beherrſcher ald an Englands ftreitluftigen König hält 
und endlich kraͤnkelnd und verleumdet fich nach Cypern einſchifft, 
obne Ptolemais Fall erlebt zu haben, und dort am 16. oder 
26, Detbr. 1190 ſtirbt, ſodaß nur feine auögelochten Gebeine 1190 
nach Reinhardsbrunn gelangten, left man in einer mit mans 
her Sage und manchem Irrthume durchwebten gereimten Er⸗ 
zaͤhlung aus dem Ende bed breizehnten Jahrhunderts '). 
| Den Land» und Pfalz: Graf Hermann I (1190 — 
‚ 1216), zweiten Sohn Ludwigs des Eifernen, zeichnete mehr 
ſeline Beglinftigung ver Kuͤnſte und Wiffenfchaften aus, fuͤr welche 
: ihm die fehwäbifche Jutta, feine Mutter, den Sinn gewedt 
md die parifer Schule gefchärft haben mochte, ſodaß den Ers 
: mübeten oft noch die Bücher alter und neuerer Sefchichten bis 
| in die ſpaͤte Nacht befchäftigten und mitten unter den Gräueln 
| eines Länderverwüftenden ‚Krieges auf der Wartburg eine Ges 
| füfchaft herrlicher Minneſaͤnger zu Scherz und Ernſt um die 


} 

| 1) v. Raumer Hohenft. III, 10. Yäfft ihn (wohl irrig) vor Xelon 
ſterben. v. Bunt Gemälde aus dem Zeitalter der Kreuzzüge. 1821. 

i II, 152. Wilken Geſch. ber Kreuzzüge IV, 287, Beide auf Cypern. 
Vierher gehört nun die hinter Willens 4. wo. (al8 Beilage ©. 7— 

70) epitomizte Erzaͤhlung in altdeutſchen Reimen von des Landgraf Euds 

wig Kreuzzuge, in der wiener Bibliothek (Mſpte. z. Kirchengeſchichte No, 
, 19.) in 8170 gereimten Verſen. Hier werden, zum Theil gegen die 
Glſchlchte, als feine Begleiter, Pfalzgraf Hermann, Ludwigs Bruder, 
der gar nicht mitzog, Biſchof Martin von Meiſſen, der ſpaͤter kam, 

die Grafen von Kaͤfernburg, Schwarzburg, Henneberg, Wiehe, Heldrun⸗ 

gen, bie Burggrafen von Magdeburg, Dewin und Arnſtein als Beglei⸗ 

. te des Landgrafen genannt. Spashaft iſt B. 8498, was der Dichter bie 

‚ Gdmaben, als Ludwig fie zum Ausharren ermahnt, fagen lAfft: 

} Sch wene (wähne) um einen Kuterfac 

! Er wolbe einen ganzen tac ' 

Sich flahen mit den Helden; 

Bir wolln indes abefcheiben. 


— 


11* 
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Wette gefungen haben foll'), als eine Politik, die wohl fer 
nen Länderbefiß vermehrte, aber die Achtung vor ihm als Neufä 
und Fürft vermindern muffte. 

Gtüdlicherweife. ſtand der länberfüchtige Kalſer Heinrich, 
der ſchon aus Apulien dazu herbeigeeilt war, von dem Plane 
ab, fich (wie nachher Meiſſens) Thuͤringens nach Ludwige 
foͤhneloſem Tode zu bemaͤchtigen. Hermanns Verbindung wit 
dem mächtigen Öfterreich (feine erſte Gemahlin Sophia, Wittwe 

1195 Graf Heinrichs von Wettin, war Leopold VI. Tochter (+ 11%), 
und feine zweite, auch Sophia, die Ottos, des Herzogs von 
Baiern. Auch lauerte der alte Löwe noch in feiner Burg zu 

| Braunfchweig ‚ und Italiens Angelegenheiten tiefen dorthin 
zu wichtigerem Erwerbe. Es war nicht der einzige geſchei⸗ 
terte Plan Heinrichs, denn auch der groͤßere, die Erblichkeit 
der Krone dei feinem Haufe gegen Allodification der Reichs⸗ 
lehen durchzuſetzen, muſſte von ihm aufgegeben werben. Siatt 
jener Gefahr vom Kaifer brachen aber Fehden zwiſchen Her 
mann und dem mainzer und fuldifchen Kirchenfürften aus, 

- wahrfcheinlich über Beider Güter in Thüringen, über welche 
Hermann fich landgräfliche Rechte anmaßen mochte. Auch de 
coͤlner Erzbifchof nahm Theil. In Heffen, bei Gruͤnberg 
Marburg, Frankenberg, wurde geflritten, bis die Abte von. 
Fulda und Heröfeld beim melfunger Pfaffenberg zu Hermann? 
Vortheil vermittelten. Gleichzeitig hatte Hermann auch jene 
Händel mit dem meiffner Albrecht, als Schwiegervater Die 
trichs des Bedraͤngten durch feine 12jährige Tochter Jutta 
die ihrem Sohne Heinrich dem Erlauchten die fpäter fo wid 
tigen Anfprüche auf Thuͤringen vererbte. Albrechts Tod oo | 
der gelnhaufer Reichstag und der dafelbft befchloffene Kreuz 

4197 zug endete den meiffner Krieg. Im Mai 1197 zog Hermann 
in’8 gelobte Land; viele Fürften deögleichen. Aber auffer det 
Eroberung von Berytus und der Belagerung von Tetuni 


1) Über den fogenannten Wartburgkrieg, ein poetiſches Turnier, 
weiter unten. Die Quellen über biefen Landgraf in S chum acher s Rob 
richten 6. Sammlung. Rommel Geſch. v. Heſſen I, 271 ff., wegen 
der heſſiſchen Angelegenheiten. Die verhaͤltnißmaͤßig nicht wenigen Ur 
Eunden bei Schultes II. Daß der junge Hermann nicht geiſtesſchwach 
geweſen, ſ. Schultes II, 503. 
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(Korolts, goron?) wurbe Nichts vorgenommen, weil Kaifer 
—* Tod, 28. Septbr. 1197 ſchleunige Heimkehr rath⸗ 1197 
machte. 
Die nun beginnende Beit ber Doppelhersfchaft Philipps 
und Ottos brachte wie über Deutfchland fo. auch über Thuͤ⸗ 
ringen eine ſchwere Beit. Beide Kürften buhlten auch um bes 
mächtigen Hermanns .Gunft, und dieſer fagte ſich ſtets dem 
Mehrbietenden zu. Biermal veränderte er feine. politifche Farbe; 
bene zuallererfi war er für ben vermandten Hohenflaufen, 
dann ſchwur er nach wenigen Tagen dem Welfen, der ihm 
auffer einer Summe Geldes auch Nordhaufen .und Saalfeld 
zu Lehen gab, die er jedoch fich erft erobern muſſte. Saal 
feld wurde dabei geplündert und verbrannt” und die. Einwoh⸗ 
nes in Feſſeln fostgefchleppt. Als aber Philipp (1199) gegen 1199 * 
Thırmgen zog, auch Otto nicht alles Verſprochene hielt, trat 
Hermann im Beifein König Ottokars von Böhmen zu Fulda 
wieder auf Philipps Seite Über (Auguſt 1199). Zu Dttog 
oetung fügte naͤmlich Philipp noch Mühlhaufen, Ranid 
und ein Stud des ehemaligen Orlagau hinzu (jedoch mit Vor⸗ 
behalt der Wiedereinlöfung). Als aber Innocenz II. durch 
den mainzer Konrad tiber biefen Wechfel Vorftellungen machte, 
beſonders Ottokar der Böhme (wegen ber werftoßenen Meiff 
sein Adela) auch Philipp verließ und. zu Merfeburg vom 
paͤpſtlichen Legaten die Krone empfing," trat auch Hermann 
wieder zu Otto über. Dafür brach Philipp (1203) mit einem 1203 
Heet in Thüringen ein, und -wenn dem’ Lande auch die Böh: 
mm zu Hülfe kamen, fo wären biefe faſt fchlimmer ald die 
Beinde ſelbſt. Selbſt Nonnen wurden an Pferden herumge⸗ 
ſchleift und gefchändet. Aber auch Ottos eignes Bruder Hein: 
u zog damals dem Bandgrafen zu, ſodaß Philipp ſich nad 
Efurt werfen muffte:: Bald aber entlam er von da nad. 
Sachſen und führte 120% ein. neued Heer nach Zhüringen, 1204 
machte einige mächtige Vaſallen, Die Hohenſtein, Heldrungen, 
Laͤfernburger, Bodftädter dem Landgraf untreu und belagerte 
Beiffenfee.. Die abermals für Hermann gekommenen Böh- 
men ziffen gar mit ihrem Raube aus. So mufite Hermann 
M hs hershaufen ſich Philipp unterwerfen und Geifeln ftellen. 
Gern hätte Innocenz den Landgraf zu neuem Treubruch vers 
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Wette gefungen haben fol '), als eine Politik, die wohl feis 
nen Länderbefig vermehrte, aber die Achtung vor ihm als Neuſqh 
und Fürft vermindern muflte. 

Gluͤcklicherweiſe fand der länderfüchtige Kaifer Heimich 
ber ſchon aus Apulien dazu herbeigeeilt war, von dem “Plane 
ab, ſich (mie nachher Meiſſens) Thüringens nach Ludwigs 
föhnelofem Tode zu bemächtigen. Hermanns Verbindung weit 
dem mächtigen Öfterreich (feine erſte Gemahlin Sophia, Wittwe 

1195 Graf Heinrichs von Wettin, war Leopolds VI. Tochter (+ 119), 
und feine zweite, auch Sophia, die Ottos, des Herzogs ven 
Baiern. Auch lauerte der alte Löwe noch in feiner Burg n 
Braunſchweig, und Italiens Angelegenheiten riefen dorthin 
zu wichtigerem Erwerbe. Es war nicht der einzige geſchei⸗ 
terte Plan Heinrichs, denn auch der groͤßere, die Erblichkeit 
der Krone bei feinem Haufe gegen Allodification der Reichs⸗ 
lehen durchzuſetzen, muſſte von ihm aufgegeben werden. Statt 
jener Gefahr vom Kaifer brachen aber Fehden zwiſchen Her 
mann und dem mainzer und fuldiſchen Kirchenfuͤrſten au, 

wahrſcheinlich uͤber Beider Guͤter in Thuͤringen, uͤber welche 
Hermann ſich landgraͤfliche Rechte anmaßen mochte. Auch der 
coͤlner Erzbiſchof nahm Theil. In Heſſen, bei Gruͤnben 
Marburg, Frankenberg, wurde geſtritten, bis die Äbte von 
Fulda und Heröfeld beim melfunger Pfaffenberg zu Hermanns 
Vortheil vermittelten. Gleichzeitig hatte Hermann auch jene 
Handel mit dem meifiner Albrecht, als Schwiegervater Dies 
trichs des Bebrängten durch feine 12jährige Zochter Jutta, 
die ihrem Sohne Heinrich dem Erlauchten die fpdter fo wid» 
tigen Anfprüche auf Thüringen vererbte. Albrecht3 Tod ober 
der gelnhaufer Reichstag und der dafelbft befchloffene Kreuz: 

4197 zug endete den meiffner Krieg. Im Mai 1197 309 Hermann 
in’8 gelobte Land; viele Fürften deögleichen. Aber auffer der 
Eroberung von Berytus und der Belagerung von Xetuni 


— 1) Über dem fogenannten Wartburgkrieg, ein poetiſches Turnier, 
weiter unten. Die Quellen über biefen Landgraf in Schumacher s Rad 
richten 6. Sammlung... Rommel Geſch. v. Heſſen I, 271 ff., wegen 
der heffifchen Angelegenheiten. Die verhältnißmäßig nicht menigen Ur: 
kunden bei Schultes II. Daß ber junge Hermann nicht geiſtesſchwach 
geweſen, ſ. Schultes II, 508. 
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Norolts, Zoran?) wurbe Nichtd vorgenommen, weil Kaifer 


Heinrichs Tod, 28. Septbi. 1197, ſchleunige Heimkehr rath⸗ 1197 | 


| lich machte. 


: Die nun beginnende Zeit ber Doppelbersfihaft Philipps 


| und Ottos brachte wie Über Deutfchland fo auch über Thuͤ⸗ 


singen eine fchwere Zeit. Beide Fürften bublten auch um bes 


mächtigen Hermanns Gunſt, und dieſer fagte ‚fich ſtets dem 
Nihrbietenden zu. Biermal veränderte er feine. politifche Farbe; 
denn zuallererft war er für den verwandten Hohenflaufen, 

dam fchwur er nach wenigen Zagen dem Welfen, ber ihm 


auffer einer Summe Gelded auch Norbhaufen und Saalfeld 
zu Lehen gab, die er jedoch. fich erft erobern muſſte. Saal 


feld wurbe dabei geplündert und verbrannt” und die. Einwoh⸗ 
ne in Zeffeln fortgefchleppt. Als aber Philipp (1199) gegen 1199 


Thuringen zog, auch Dtto nicht alles Verſprochene hielt, trat 
Hermann im Beifein König Ottokars von Böhmen zu Fulda 


wieder auf Philipps Seite uͤber (Auguſt 1199). Bu Ottos 
Schenkung fuͤgte naͤmlich Philipp noch Muͤhlhauſen, Ranis 
und ein Stuͤck des ehemaligen Orlagau hinzu (jedoch mit Vor⸗ 
behalt bes Wiedereinloͤſungſ. Als aber Innerenz III. durch 
den mainzer Konrad Tiber dieſen Wechiel Vorftellungen machte, 
beſonders Ottokar dev Böhme (wegen ber verſtoßenen Meifk 
nein Adela) auch Philipp verließ und. zu Merfeburg vom 
pipfllihen Legaten die Krone empfing," trat auch Hermann 


wider zu Otto über.. Dafür brach Philipp (1203) mit einem 1203 


Heet in- Thüringen ein, und wenn dem’ Lande auch die Boͤh⸗ 


mm zu Hülfe kamen, fo waren dieſe faft fehlimmer ald die 


deinde ſelbſt. Selbſt Nonnen murden an Pferden herumge⸗ 


Mkift und gefchändet. Aber auch Ottos eigner Bruder Hein: 
rih zog damals dem Landgrafen zu, ſodaß Philipp ſich nad 


Ct werfen muſſte. Bald aber entlam er von da nach. 
Sohfen und führte 1204 ein neues Heer nach Thüringen, 1204 


mahte einige mächtige Vafallen, die Hohenflein, Heldrungen, 
Laͤfernburger, Vockſtaͤdter dem Landgraf untreu und belagerte 
Reiffenfee.. Die abermald für. Hermann gekommenen Boͤh⸗ 
men ziffen gar mit ihrem Raube aus. So mufite Hermann 
zu Ihtershaufen fi) Philipp unterwerfen und Geifeln ftellen. 
Gern hätte Innocenz den Landgraf zu neuem Treubruch ver: 


% 
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leitet, und wahrfcheinlich wäre biefer endlich auch erfolgt, wenn 

1208 Philipp nicht 1208 (21. Sum.) das bekannte Ende auf der Al 
tenburg gefunden hätte. Nun war freilich nur Otto anzues 
fennen. Als aber Innocenz felbſt -feinen Muͤndel Friedrich 
von Siciliem den deutſchen Fuͤrſten anempfahl, war Hermann 
wieder der Erſten einer, der auf den Conventen von * 
und Nürnberg für, Friebrich ſtimmte und Otto verließ, dem 
Erzbifhof von Mainz an feinem Hofe Schus und. Zuflußt 
gewährte gegen Otto, und fpäter ſelbſt (1213) dem neuen 
Könige nach Mainz entgegeneilte. Doch hatte Dita den Kampf 

1212 nicht aufgegeben; fein Truchſeß Gunzelin überrumpelte 1212 
Nordhaufen und Mühlhaufen, fand Anhang bei einigen Vaſal⸗ 
len Ludwigs, und felbft Rotenburg bei Kelbra, Salzungen 
und Weifjenfee (doch ohne das Schloß) fielen in Ottos Hände. 
Freilich muffte diefer, nach Beatrir Zode von vielen feiner. An 
bänger verlaffen, die Belagerung und den ganzen Kampf in 
Thüringen aufgeben, um dem Gegenkönig felbft fein Schwerdt 
zu zeigen. Die ſpaͤtern Unternehmungen berühren Thuͤnin⸗ 
gen nicht. 

Für feinen 11jährigen Sohn Ludwig (ein älterer, He 
mann, mag, wenn auc nicht an Geiſtes⸗ doc an Körper 
Kräften zu ſchwach zur Succeffion gewefen fein) ließ fich der 
Londgraf 1211 durch. feierliche. Gefandtfchaft an den König 
Andread von Ungern deffen vierjährige Tochter Elifabeth er 

‚bitten und fie auf der Wartburg erziehen. Dann flifiete a 
1214 das fchöne ciflercienfer Ronnenklofter, zu S. Katharina 
in Eiſenach, wo er fich auch begraben. ließ, und vergrößerte 
dieſe Stadt durch mehrere Gaſſen (Iudengaffe) und befonders 
dadurch, daß er die drei Sahrmärkte vor die Thore , verlegte 
und fo den Bau von Vorſtaͤdten veranlaſſte. Sonſt beſuchte 
er noch den hohenflaufifchen Friedrich zu Gelnhauſen, wahrte 
feine Befisungen in Heſſen und an der Lahn gegen die naf 
fauer And folmfer Grafen, wie Thüringen gegen Hermann 
von Orlamuͤnde, begabte noch manches Stift und ſtarb zu 

1216 Ende 1216 (nicht 1215) zu Gotha, vielleicht ein Opfer feb 
ned Wankelmuthes. . Auffer Hermann -und Ludwig hatte er 
noch Heinrich IV. Rafpe (der auch Landgraf wurbe) und 
Konrad zu Söhnen, welcher Hochmeifter des deutfchen Orden? 


—⸗ 





: Kgere Merhätznifie der Landgrafſchaft Thuͤcingen. 167 


mehe . Bon: feinen: Zöchtern zweiter" Ehe gebenfen wir der - 
Jmengard, vermaͤhlt an Graf Heinrich von Anhalt, dem ſie 
GSiegfrieden, einen der Bewerber der 1247 eröffneten Land⸗ 
grafſchaft, gebar. Selbſt Philipp von Frankreich bewarb ſich 
(1210) um eine feiner Toͤchter, wenn er ihn Damit beim Pappe 
von ‚inet bänifhen Sngeburg losmachen koͤnne. 


ganere Berhäftniffe der Landgrafſchaft Thuͤ⸗ 
ringen und ber den Landgrafen gehörigen | 
Beſitzungen. 


N " Anter.den Regierungen ber landgraͤflichen Bruͤder Lud⸗ 
wig I. und Hermann J. hatte Thuͤringen ſeinen Culmina⸗ 
tionsꝑpunct erreicht, der nicht bloß in aͤuſſerer Macht und Aus⸗ 
behnung, fondern auch in. innerer Durchbildung und Gultur 
gefucht werden muß. Die vom vierten Heinrich Rafpe ge 
tragene Gegenkrone war theild nur eine Folge davon, theild zu 
ſehr das Werk gereizter Hierarchie und ſo dorübergehend, wie 
Werke und Handlungen der Leidenfchaft es immer zu fein 
pflegen, baß fie kaum wahren Glanz auf das Land zuruͤck⸗ 
ſtrahlen konnte. 

Der Fuͤrſtentitel eines comes patriae oder provincialis 
ging. allındlig in den des landgravius, auch wohl universa- 
ls Thuringorum comes (Gefamt= Allgraf der Thüringer), 
bebeutfam Über. - Denn immer mehr war die Hoheit diefer 
Ludowinger Über alle thüringifche Grafen und Herren .befeftigt, 


 weniäftend nicht ungeftraft diefelbe mehr angetaftet worden. 


Die von Friedrich II, 1235 zu Mainz auögefprochene Landesho⸗ 
keit der deutſchen Zürften in ihren nun auch förmlich als erblich 
merlannten Reichölehen konnte kaum noch mehr Gewicht hin= 
fügen. Don einem Unterorbnungsverhältniffe der Landgras - 
fen, die endlich auch Pfalzgrafen wurden, unter die Herzoge 
von Sachfen (oder für Heſſen unter Franken) Tonnte Feine 
Rebe fein, und Bein Beweis ift dafür da. Vielmehr hatten 
und übten die Landgrafen alle Vorrechte der Herzoge in ‚zwei 
großen Landgerichten, dem bei Mittelbaufen und auf dem 
keineberge, und vor ihnen muſſten die Grafen Recht nehmen; 
Be übten felbftändige, nicht von Herzogen gebotene Land» und 


? 


7 
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Heereð⸗ Folge und das Wahlrecht, erhsben vie allgemeine Steneꝛ 
und Reichsbede, die Landesbede auf dem eignen Gute hatten 
Soll: und: Münz: Recht, einen berzoggleichen Hofſtaat, und 
führen die vom Reiche erhaltene Blut= oder Landes⸗Fahne 
als Zeichen: berzoglicher Würde, Ihr Heerſchild war detſelbe | 
mit dem der Herzoge. 

Sehr verfchieden waren freilich die Beſitzestitel dieſer Hr 
ſten. Unmittelbares Neichölehen war bie Landgrafſchaft fell 
unb die damit verfnüpften Herzogsrechte. Ihr Spruch war 
ber höchfte der Provinz, nur bei dem Kaifer felbft ging man zu 
höherem und befferm Recht. Allode war da eyes der große 
Srundbefis, den Ludwig der Bärtige duch Kauf und Schens 
fung am Thuͤringerwalde zuerſt erworben, faft jedes Mahfeb : 
ger reichlich gemehrt hatte. Geiftlich Lehen dagegen wat 
Die zahlveichen und einträglichen Advocatien über Stifter md 
Kiöfter, foweit dieſe nicht vom Landgraf felbft aus -bem 
Hausgut gefliftet und die Schirmvogteien dem Gründer und 
feinem Haufe vorbehalten waren. Kin wichtiges Allode war | 
ferner. durch Heirath und Exrbfchaft die Graffchaft Gudensberg 
oder Niederheffen geworden, wo Münden, Gafjel, Guben® 
berg, Belöberg, Melfungen, Rotenburg, Homburg, Wigen 
haufen, Schmalkalden, Frankenberg, Marburg, Theile de 
Stifts Wetter, Allendorf, Grünberg, der Hermannftein bei 
Wetzlar u. f. w. Die wichtigeren Drte waren. Aber auch ge 
heitövechte, wie das allgemeine Gericht, Schirmvogteien (über 
Hersfeld, Breitenau, Wetter, Spießkappel, Herren⸗Brei⸗ 
tungen, Frauenſee), Landfolge und Zölle befaß der Thüringen 
in Heffen, vielleicht als Überreſte des alten fränkifchen Her 
zogthumes, und darum gleich nach der Ausſcheidung von 
Thüringen wieder felbftändiges Territorium und Fürftenthum, 
Selbft das große Landgericht von Maden, ein Gaugericht, 
hatte Jandgräfliche judices provinoiales und deutet dar⸗ 
auf hin). Nächfivem befaß das Iandgräfliche Haus entwe⸗ 
der von lothringifcher (ober heffenkonradinifcher?) Abſtammung 
ber noch dies⸗ und jenfeit des Rheins das Schloß Bilſtein 
mit Zubehör, das Schloß Wiedhe, Wied, beide Schlöffe 


1) Bol. Rommel G. v. 9.1, 244 u. An. ©. 194, 208, 214, 29 
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Wirded, die Stadt Braubach am Üheln,’bie Herrſchaft Sofbe/ 
verfihiedenes Eigen im Naffauifchen an der Lahn, weldye® | 
alles durch Erbtöchter oder Kauf an das Haus Sayn oder 
an das Erzſtift: Coͤtn fiel oder an Stifter vergabt wurde ®). 
”:Der- Umfang diefee auf den aͤllteren Sohn ober Brider 
exblichen und keiner Theilung unterworfenen Landgraffchaft ers 
ſtrekte ſich (ohne Heſſen und den Beſitz am ⸗Rhein) von der 
Werre bis an den Harz, das Gexricht im Leinegau niit: inber 
griffen, von ba bis an die Unſtrut und Saale, und im Shs 
den bis Saalfeld und an- die heiinebergifihe Grenze 2). -Die 
Geafen von Mansfeld, Hohnſtein, Stollberg bekannten ſich 
gegen Heinrich den Erauchten „als Vaſallen der Landgraſen 
von Thüringen; der wenige Grundbeſitz, weichen die ſaͤchſiſche 
Malz bei ihrem Anfalle an Thliringen noch in fich faſſte, war 
jum größten Theil ſchon im Bereich. der Landgrafſchaft und: 
wähefcheinlich dies eine Urfache mehr, fie dieſem Haufe zu 


Verleihen, Die koͤniglichen, von Hermann E. erworbenen Ste 


Muͤhlhauſen, Nordhauſen, Saalfeld taten nach dem Abgang 
dee Ludowinger aus dem thuͤringiſchen Verband heraus; nuv 
daß fie, wenigſtens Nordhauſen, vor dem thuringiſchen Sands 9 
geriehte zu Recht flehen muſſten. 

Der Landgraf ſelbſt reſidirte meiſt auf⸗ ſeiner Wartburg abe 


“unter derfelben zu Eiſenach, wo Hermann: begraben: wurde, oder 


auf der Neuenburg bei Freiburg. Bei feierlichen Gelegenhei⸗ 
ten umgaben ihn bie vier Erbhofbeamten und Miniſterialen, 
die Marſchaͤlle von Ebersberg (Eckardsberge), die Kaͤmmerer 
von Fahnern, die Schenken von Vargila und die Truchfeſſe 
von. Schlotheim. Zur Führung ber allgemeinen Geſchaͤfte 
brauchte er ſtatt aller, fpatern Dikafterien und Collegien einen 


Kanzler, der damals nur noch Schreiber oder Protonstarius 
hieß, dann einen Schatmeiſter (diepensator) und viele 


9 ſ. Beiffe neuet Muſeum der fe Geſchichte w. 1.00 


64-57. 


2) Die fogenannte Legenda patroni Germaniae S. Bonifacii. bei 


Mencken I, 8832866, aus dem Ende des 18ten Jahrh. giebt S. 849. 


eine circamferentia terrae Thuringiae und eine Beſchreibung des mit⸗ 
telhauſer Landgerichts, welche leicht das Wichtigſte an dieſem Fragm. iſt. 


IR Buch J. Abtheilung 2, Bmeitse: dauptftüd 
Kämmerer; unter Subwig! IV. kommt nad ein zweiter Ohne 
ber. vor 


J Daß die Großen bes Landes fh nur ungern und * 
zwungen der landgraͤflichen Hoheit unterworfen hatten, ſieht 
man freilich. aus den; häufigen Verſuchen, die. fie ‚zur Herſtel 
lung‘ des frühern Zuflandes machten, und ‚in biefer Hinſicht 
ſcheint fich in Meiffen die markgraͤfliche Gewalt und das ſtren⸗ 
gere Landſaſſiat beſſex ‚bewährt zu haben. Leipzig ſpielte Me 
furts Rolle nur einmal, unter Dietrich und mit ſchlechterem fr 
folge. Doc hatte. die Iandgräfliche Gewalt eine Stuͤtze Mm 
dem allgemeinen Landgerichte Thüringens zu ‚Mittelhaufen.g: 
ner Anftalt, welche neben ihrer geriänigen Wirlſamleit ao 
eine politiſche hatte. 

Zu Mittelhauſen, noͤrdlich von Erfurt, vurde jaͤhrlich —* 
mal, im Januar, nach Pfingſten und, im Herbſt, unter dem 
Vorſitze des Landgrafen, der ſich 6 Beifitzer aus dem be 
Adel: und- mit diefen - vereint, noch 6 andere Angefehne und 
Rechtskundige wählte .. die ihm zu beiden. Seiten faßen, vor 
offner Schranne im Namen des Kaifers .nach- Landrecht cin 
- Gericht gehalten. Unter freiem Himmel (nach uraltdeutſchem 





Ä 


| 


Brauche) wurde zu jeder Sitzung von dem Inhaber der dazu i 


auögefegten zwei Hufen zu Eirleben eine Bühne erbaut, mit 
breterner Umfaflung, doch fo, daB man die Richter vom Kopfe 
bis zur Schulter fehen mpchte, der Eingang war von Dflen; 
nur ein wohlbewachter Schlagbaum hielt den Andrang zu fiir 
mifcher Parteien. ab. Die Bänke und Stühle waren mit Tep⸗ 
pichen und Kiffen belegt, welche der Abt von S. Peter zu 
Erfurt (und nicht umfonft) zu liefern hatte. Der Landgraf 
hielt den weifien Stab der Gerechtigkeit in der Hand. Die 
Beifiber oder Schöffen ſchwuren dem Landgraf vecht zu ride 
ten, dieſer (wahrfcheinlich ein. für alle Mal dem Kaifer bei 
der Belehnung mit der Blutfahne) dem>Kaifer; denn es 
war des Kaiferd Recht. Dem Gerichte ſchwur der Herold 
(praeco) oder Gerichtäbote, ein anfäffiger unbefcholtener Mann, 
die Befehle zu vollbringen und -die Ladungen (edieta) früh 
nach Aufgang, Abends gegen Untergang der Sonne, nicht aber 
Nachts und Mittags zu vollziehen. Er faß auf einem Kiffen 
vor dem Landrichter. Wittelhaufen und Ried Nocdhaufen wa 


+ 
J 


| 


| 


| 


| 


| 
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von zum Unterhalte des Gerichts angewieſen und hieſſen von 

der vorbeiflieſſenden ſchmalen Gera die Grafſchaft an der fo 
im Sera. Nach jeder Hauptſitzung wurden die Gefeke und 
Peipilegien der Landſchaft Thuͤringen vorgelefen, z. B. daß 
er Anſaͤſſigen im Lande und fremde chriſtliche Kauflaute mit 
ihrer Waare in des Kaifers Schuß und Friede fein, nur die 


Ideligen in Waffen und beritten, überwiefene Verraͤther und 


Viderſacher des Landgrafen und ·ſeines Gerichts mit Pferden 
zum Gericht geſchleppt, geviertheilt und die vier Theile auf 
eben fo viel Raͤdern nach allen Gegenden des Landes hin aus⸗ 
gefielt werden follen u. ſ. w. Auffer diefem allgemeinen Lands 
gerichte gab es noch vier Dingſtuͤhle (Vogtdinge), zu Gotha (mit 
der Grafſchaft Gleichen und dem Synodalſitz oder Ruralcapi⸗ 
tel Ohrdruf), zu Thomasbruͤck (wozu die Graffchaft: Kirchberg 
und Synodalſitz Jechaburg), zu Weiſſenſee (wozu die Gaafs 
fhaft Beichlingen und der ;geiftliche Sprengel von Bebra) und 
zu Buttelſtaͤdt (wozu die Grafſchaft Käfernburg und der geifl« 
liche Sitz. S. Mariä zu Erfurt). Diefe Vogtdinge waren alle 
vom Landgrafen abhängig, wurden aber bloß von. Voͤgten 
uud ihren. Beiſitzern gehalten; doch galt der Spruch deg ei⸗ 
nen fir alle vier umd des Landgerichts über alle. Auſſerdem 
find deutliche Spuren vorhanden, baß auf den Sitzungen des 
Landgerichts, welchem ein alter. Malberg oder ein großes Gau⸗ 
gericht des fühthlringifchen Pagus zu Grunde gelegen zu ho⸗ 
ben fcheint, daher es (freilich irrig) biß auf Karl ven: Gro; 
Ben hinaufgefährt wird, auch Landtagsverhandlungen i im Sinne 
jener Zeit, Berathungen über Landesangelegenheiten vorgenom⸗ 
men worden- find. Die Gelegenheit war die befte, und ſelbſt 
ber vorkommende Name, gemeiner Landtag zu Mittelhauſen 
(ulgare placitum in M.), beutet darauf bin. Max findet 
fonft nur einer einzigen Ritterverfammlung zu Kreuzburg ger 
dacht, wo aber Ludwig der Fromme vor feinem Kreuzzug eis 
gentlich nur vom Lande Abfchied nahm, um ed nicht wieder. 

zu fehen. Ein. anderes häufig damit vewechfeltes Imflitut, 
er große thüringifche Landfriebensgeriht, tritt erſt in der 
ineiten Hälfte des 13ten Iahrhunderts in's Leben. Daß aber 
jene 12 Beiſitzer des Landgerichtes eben bie 12 Grafen Thuͤ⸗ 
ringens geweſen, und daß in jenes Übereinftimmung ber Sys 
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nodalfitze und Vogtdinge der Hrfprung ber geiſtlichen Oberge⸗ 
richte zu ſuchen, mag bis auf genauere Nachweiſungen noch 


bezweifelt werden. Das Recht nach welchem geſprochen wurde, 


war feit den Ottonen wahrfcheinlich das fächfifche, zufammens 
gefloſſen aus uralten Rechtögewohnheiten und dem, was fit 
Jahrhunderten von den Capitularien ſich nationalifirt haben 
Kochte, Die Untervögte, Schultheiffen, Gtadtgerichte, dis 
Kloftervögte fuͤr das geiſtliche Witthum waren, fo Icheint q 
Die unterfie, die vier Vogtdinge die mittlere, das Landgericht 
bie höchfte Inſtanz. Die lebten Spuren. des Landgerichts fin 
ben fich im 14ten Jahrhundert; durch eine Menge Eremtis- 
nen (immer die Ankündigung einer ſinkenden Rechtsanftalt) 
der Städte ‚ geifllichen Sebiete und durch bie fpätern ſoge⸗ 
nannten Hofgerichte in der Reſidenz des Landgrafen ging es 
endlich leider ein und machte einem fremden Rechte und 
dem gefchriebenen Verfahren endlich Pag. .. Schon 1255 muffte 
bie Hegung der Landgerichte vom König befohlen werben, 
Mit der: oberften Gerichtöbarkeit würde. wohl auch. die Land 
grafenwuͤrde allmälig -zerfplittert worden fein, - zumal ba bie 
Lanbetafen fo viele Gerichtölehen vergaßten, die ‚Aber: mit ben 
Landgerichten dev Großen des Landes. (plebizeita) durch des 
ren Vögte nicht zu verwechfeln find, wenn nicht die Untheil⸗ 
barkeit und Prünogenitur, wenigſtens eine ſchon im voraus 
geregelte. Exrbfolge,. zeitig vorgebauet hätte.” Auch war eine 
gute Juſtiz eine tuͤchtige Stäße der Herrſchaft, und von Labs 
wig dem Frommen ausdruͤcklich bemerkt; daß ar vor dem Kreig 
zuge fein Land mit „reblichen Amptleuten! befest habe. Diefe 
“ —* ſtanden den landgraͤflichen Alloden vor und hatten neben 
der Juſtiz auch die Erhebung der Gefaͤlle zu beſorgen. Auf aͤhnliche 
Weiſe walteten die Grafen und Herrn in ihrem Lehen oder Eigen ). 
1) Daß in jener Bonifaciuslegende Altes und Neues fonderbar zu: 
fammengeworfen worben, haben Andere fihen bemerkt. Zum Lesteren ge. 
hört wohl auch bie Notiz, daß auch ber Freibote (friboto) won Kirch⸗ 
beilingen, deſſen Amt fpäter in ber Familie der Schorhrände erblich wurde, 
auf dem Sandgericht fein Recht habe üben dürfen. Gute Bemerkungen 
und Literatur über das „höchfte Gericht‘, tribunal landgraviatus, sum- 
ınum provinciale judicium u, f. w. zu Mittelhaufen in Seh. R, von 
Graffhof commentat. etc, de Mulhusa p. 84, Gr bemerkt, daß erfl 
1280 dieſes Sandgerichts urlundlich gedacht werde, daß Es aber auch zu 
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Sehr reiche Grundbeſttzer in Thhringen waren auch bie 
Kiöfter, deren ſich gegen 30 bereits in biefem Zeitraum fins 
ben, die mit mehr als 12 Graffchaften,. mehr als 20 Herr« 
fhaften und noch mehr Edelleuten, die bloß einzelne Dörfex 
inne hatten und fich davon nannten, die Ariftokratie- bed Lans 
bes bildeten. Won allen war Reinharbsbrunn, deſſen Abte 
Hermann Papft Lucius 1183 felbft die eigene bifchöfliche Mis 
tea fuͤr fih und feine Nachfolger fchidte, gewiß das reichfte 
Kofler, dem auch Zorgau gehörtes dann das von Sizzo von 
Käfernburg (dem Stammpvater der nach feinem Tode fich bilden⸗ 


den kaͤfernburger und ſchwarzburger Srafenlinien) 1143 geftiftete 


Georgenthal (mit Benedictinern von Morimond befeht), wel⸗ 
ed gegen 500 Hufen Land befaß, dann Oldisleben mit .350 


Hufen. Bu den Klöftern jener Zeit, meift Giftercienferorbeng, 


gehören Ichteröhaufen, Gapellendorf, Volkerode (Pforte), Heus⸗ 


dorf bei Weimar, dad Marienflift und S. Nicolas zu Eifer . 
nach, Roßleben, Rohre, Müldenfurt, - die Schotten zu Erfurt, - 
die öfter Laußnig; Sittichenbach, Remiſſau, S. Georg zu 


Naumburg, Paulincel, Bürgel, Hamburg, Heßlar, Scheip⸗ 
lin, Frauenſee. Diefe Klöfter, die nur ihren Beſitz vermeh⸗ 
ven, nie vererben, theilen und mindern Eonnten, ben. felbfk 
bie gierigfien Bögte griffen gewöhnlich nur Einkuͤnfte, nicht 
den Gapitalftod an, waren auch in Thüringen für Landcultur, 
fir. Künfle und Wiffenfchaften wichtig: geworben, waren die 
Schatzkammern des Landes (die nur zu oft durch Nothbeden 
mgezanft wurden) und damit freilich auch ein Gegenfland der 


Begehrlichkeit und des Angriffes von Manchem, der ohne Mühe - 


weich werben, leben und nicht arbeiten wollte. Das fchlimmfte 
Recht, welches beſonders im der Zeit des thüringer Erbfolge⸗ 
krieges aufkam, bad Recht des Stärkern und ber Fauft, hat 
auch in Thüringen weit ärger ald in Meiffen ‚gewüthet, und 
der erlauchte Heinrich nachher manchen Zag. deshalb - gehalten, 

Kein Übel aber ift fo alt und tief, daß nicht das rechte 


Gofferftäbt, Gotha, Eckardaberge, Allersborf gehalten worden fei.. Die 
Behauptung von dem Urſprunge ber geiftlichen Obergerichte hat Here 


Thuisco Er. Sachfe Handb. des großherzogl. ſaͤchſ. Privatrechts. Wei⸗ 


mar 1829, &,27, der: hier wohl zu viel aus jener Legende folgert, fonft 
über auch für jene Zeit manche treffende Bemerkung macht. 


478. Bud J. Abtheilung 2. 3weites Dasptftäd 
ſpecifiſche Heilmittel. füh oft gleich daneben finde. Gegen 


deiftliche und weltliche Ariſtokratie tritt als Schub und Yale. 


dium der Freiheit der - immer kraͤftiger werbende Bürger 
ſtand in Thüringen auf, wenngleich feine Blüthe erſt den 
folgenden‘ zwei Iahrhunderten angehört. Unter den Städten 
Thuͤringens hatte ſich wohl Erfurt am früheften aus der villa 
zur civitas, zur fädtifchen Gemeinde herangebilbet, wenn auch 
im 11ten Sahrhundert viele Einwohner noch wenig mehr alb 
Bauern und Leibeigene gewefen zu fein fcheinen. Erfurt heb 
fich theils durch feine Lage in dev Mitte Thlringens, theils 
durch feinen Eirchlihen Zufammenhang mit Mainz und fen 

zahlreiche und wohlhabende Geiftlichkeit, theils als aͤlteſte Re 
fivenz thuͤringiſcher Fürften, durch frühzeitige Ummauerung 
und Sicherheit, theils endlich durch feinen-Handel. Des Hat 
dels wegen hatten fich viele Niederländer und Briefen dahin 
gezogen, aber auch jene Schmarogerpflanze am Stamme des 
chriſtlichen Europa !), die Sudenfchaft, mit welcher es zu zahb 
zeichen Reibungen: kam, ſodaß, genaͤhrt durch die Zeiten de 
Kreuzzuͤge, 1221. eine völlige Verfolgung besfelben ausbrach. 
Auch die Menge von Kirchen und Klöftern (ſelbſt einzelne 
Bürger bauten Kirchen in ber Stadt) dafelbft, fpricht für En 
furts damalige Größe, obgleich diefe oft Veranlaſſung zu Stre® 


tigkeiten zwifchen dem Landgrafen, bem die Landeshoheit zu } 


ſtand, und zwifchen dem mainzer Kirchenfürften als Gröhern 
ber Stadt wurde. Nicht bloß dem Landgrafen, auch. bem 
Mainzer, der oftmald dafelbft feinen Sik genommen, wem 
am Rheine politifche Stürme wütheten, widerfeste fich bie 
mächtige Stadt und kam deshalb 1244 in's Interdict, ſodaß 
fie ſich von allen ihren Geiftlihen und Mönchen verlaffen fah, 
bis der Streit verglichen war. Manchmal legte auch. der Er 
bifchof Soldaten in die-Stadt, und wenn er feine Anmaßun⸗ 
gen zu weit trieb, fchlug der Landgraf auf feine eigenen Muͤn⸗ 
zen I» das mainzer Rad, welches Willigis, des Wagner Sohn, 


1). Wer wie ber Verf. in Franken lebt, wird dieſen Ausdruck Her 
ders wohl zu wuͤrdigen wiſſen. 

2) Nicol. Vogt rheiniſch. Sagen II, 366. Schumacher VI, 4. 
Mit den Muͤnzen mag es Mitte des 12ten Jahrh. ſich wie in Meiſſen 
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982 -(mit der Unterſchrift: Willigis, Willigis, deiner Herkutiſt 


. nicht vergiß) zum Wappen bes Erzfliftes erhoben hatte. Doch 


Ionant erſt um bie-Mitte des 13ten Jahrhunderts em von 
Gerhard I. von Mainz verwiligter: Stabtmagiftrat vor, bee 
and zwei Rathsmeiſtern und 12 Beifikern beftand, welche je 
doch num die Sorge für die Polizei und die Vollſtreckung ges 
rihtlicher Ausfprüce Hatten. Darüber mögen nad) und nad) 
die landesherrlichen Voͤgte und Schultheiffe im Abgang gekom⸗ 
meh fein, wie⸗dieſe früher fchon zu Ende des 13ten Jahrhun⸗ 
deits fich auch in Mühlhaufen verlieren und ftatt ihrer ma- 
gitri consulum und. consules erfcheinen. In Gotha und 
Heiligenſtadt (erſt 1230 angelegt): Tonnte dies noch weit we⸗ 
niger fo zeitig der Fall fein, weil hier Fein Streit der Grund⸗ 


herrſchaft obwältete, obgleich das Kebtere von Mainz aus ges 


gründet wurde. Weimar heifft zwar noch 1244 Villa, muß 
aber doch fehon früher, da mehrere Seiftliche und Pröpfte ans 


- geführt werben, eine Stadt gewefen fein. Dagegen hatte fich 
unter dem Schug der Wartburg und ber Landgrafen Eiſenach 
ſchnell emporgehoben, an defien Mauern die umliegenden Doͤr⸗ 


fer jedes fein Stud gebauet haben follen. Befonderd blühten 
dort viele flädtifche Gewerbe, denem bald eigene Gaffen ange 
wiefen wurden, und der Handel. Gab es doch fhon am Ende 
des 10ten Jahrhunderts einen Streit zwifchen den Äbten von 
Hersfeld und Fulda über die Schifffahrt auf der Hörfel bei 
Eiſenach. Kigentlicher Autonomie oder ganz vom Landesheren 
mabhängiger Verfaffung und Verwaltung, felbft Gefebgebung 


in allgemeinen Angelegenheiten, wie zu jener Zeit fchon bie 


Reichsſtaͤdte meiftend genoffen, erfreute ſich damals Feine einzige 


thiringiſche Stadt, da Erhebung zur Stadt oder Ertheilung 


des Stadtrechts, gemeiniglich mit Markt⸗, Muͤnz⸗ und Zoll⸗ 
Gerechtigkeit zugleich, nur die erſte Grundlage ſtaͤdtiſchen We⸗ 
ſens, keinesweges aber ihre voͤllige Ausbildung im ſelbſtgeſchaf⸗ 


verhalten haben. Der Gebrechlichkeit und Abnutzung wegen galten bie 


GLohlpfennige, denarii bracteati, bie auch wohl gewogen wurden, in ber 


Regel nur ein Jahr, bie erfurter wenigftens nur von einem Jacobitag 
zum andern. Ginige vom Gegenlönig Heimich Raſpe. f. Chr. Jac. 


- Bb& Deutſchlands Kaffermünzen des Mittelalters. Dresden 1827, tab. 
am vergl. Galletti thüring. Geſch. II, 854. . 


| 176 BuchL Abtheilung 2. Zwaites Hauptſtuͤc. 


fenen ſtatutatiſchen oder ¶Weichbildsrechte war. Noch ware 
zer Vogt, der Schultheiß, vom Herrn: beftellt oder wenigfigns 
hefkätigt, fo fpäter auch ‚die zwei Rathsmeiſter, bie haͤufg an 
der Schultheiſſen Stelle traten, von denen der Eine dem Rath, 
ber Andere dem Gericht vorſtand. Rathsmeiſter kommen aber 
auch, wie in Eifenach, neben dem Schultheiß. vor; Bon dm 
Ausſpruch der Schoͤppen einer Stadt fand auch Berufung m 
die einer andern ſtatt, wie Orlamuͤnde ſich auf den Rath. von 
Jena, biefe Stadt auf. den, von Gotha, Buttelſtaͤdt auf den 
von Weiſſenſee berufen haben. In Zhüringen bekamen hie 
Stadtſchoͤppen von Eiſenach bald fo großes Anſehn als Die mag 
dehurger in Sachen, ia die Landgrafen Hermann, Heimid 
‚amd Albrecht der Unartige befahlen. ſogar für ganz Thüringen 
Die Nechtöerholung bei den eifenacher Schöppen-.). 

Man ſprach auch bier: nach dem lanbläufigen allgemei⸗ 
nen Sachfenvecht,. und trug es fpäter nach; dem Vorbilde ‚her 
Magdeburger unter dem Namen bes :eifenacher Weichbildes 
zufammen, welches aus dem Kettenbuch, Schoͤppenbuch und 
Srevelbuch beſtand. Auch Weiffenfee „und. Kreuzburg waren 
nicht ganz unbedeutende Städte, da ſich bie Landgrafen oͤß 
ters dort aufhielten. In Gotha fliftete Ludwig IV. eine Hy 
fpitalanftalt, deren Urfprung dem Drient und deren Verfegung 
nad) Europa den Kreuzzügen zugefchrieben. wird, deffen Ye 
waltung er den Brüdern des Lazaritenoydend übergab. Lat: 
genfalza bekam erft 1241 eine Mauer. Dagegen, waren Ane 
fladt und Ohrdruf zwei der dlteften Orte Thuͤringens. Die 
Städte wuchfen übrigens auch dadurch, daß fich viele Fluͤcht⸗ 
linge aus leibeignem Stande (hospites) in ihnen niederlieſſen 


1) Item dicimus, quod omnes aliae nostrae civitates et illa oppida, 
quae pertinent ad dominium nostrum et principatum, ex antiquo jura 
sua-requirant apud praefatos cives nostros de Ysenach et recurstm 
ad ipeos habeant aliquas recipiendo sententins diffixiles et obscuren. 
Paullini syntagma rer. et antiquit. Germ. p. 39. in der merkwuͤrdi⸗ 
gen Privilegienrenovation Albrechts bes Unartigen für Eiſenach von 


4283 oder im eifenacher Schöppenrecht Pars V, 102. 103. „Aber bye 


in dem Lande zu Döringen ſzo beruffen fidy alle bye Stete, dye in ber 
Herrſchaft des Lantgrafen zcu Döringen gelegen fint:keyen (gegen) Bfe 
nach, wan dye Körften ſye von alder bamit beonietet han x. Bl 34 
Fr. Sachſe im a. W. © 29. 
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und nach Jahresfriſt nicht zurücigefobert, frei und Bürger 
waren. Don Aus⸗ und PfalBürgern, die wahrfcheinlich vor: 
handen waren, haben wir noch Fein Zeugniß gefunden. Wohl 
aber ließ fich der Sicherheit wegen auch Abel in den Staͤd⸗ 
ten nieder und befam mit ber Zeit Antheil am Stadtregis 
ment. Die Leibeigenfchaft in den thüringifchen Staͤdten wich 
im 12ten Jahrhundert völlig, und felbft auf dem offenen 
Lande milderte und verringerte fie fich fehr, indem fehr Viele 
unter -ben milderen Krummſtab kamen, es auch fir's Seelenheil 
zutraͤglich gehalten wurde, vor ſeinem Tode eine Anzahl Men⸗ 
ſchen frei zu laſſen, und die Kreuzzuͤge und Staͤdte gleich⸗ 
falls das Ihrige beitrugen. Auch die Vermehrung der Men⸗ 
ſchen ſelbſt that nothwendig das Ihrige, weil die Leibeigenen 
im Preife fanten und man viele Andere fand, die fogar noch 
gegen eine jährliche Abgabe den Ader baueten. Auch konnte 
man in den Städten wohlfeiler und beffer Faufen, was fonft 


der Leibeigene hatte arbeiten müffen. 


Überhaupt bemerkt man in ber Zeit der Kreuzzuͤge einen 
unverkennbaren höhern Auffchwung der wefteuropäifchen Menſch⸗ 
beit, der fich in gar verfchiedenen Geftalten und Geftältungen 
kund that, auch, weil er faſt Alles durchdrang, kund thun 
muſſte. Am fichtbarften wird er in der Vollendung der dufs 
feren und inneren Erfcheinung des Ritterthums, aus wels 
them fich bei fichtbarer Einwirkung der Religion noch firen- 
gere, gefchloffne Corporationen, die großen Ritterorden von 
&, Sohann dem Barmherzigen, vom Tempel und. den beuts 
ſchen Herren (die auch für Thuͤringen und Heſſen [fett 1204) 
hochwichtig werden) herausbildeten. Man glaubte fich in jes 
ner Zeit kaum genug thun zu können. So entflanben damals 
auch die firengeren der Mönchsorden. Naͤchſtdem zeigte fich diefer 
erhoͤhete Geiſt befonders in der Kunft, und hier wieder beſon⸗ 
ders in der Baus und Dicht⸗Kunſt. Don der erſtern und ik 
ten Reiftungen mögen Die Kirche zu Sangerhaufen, Reinhards⸗ 
brunn, Paulincelle, Haina, die treffliche Eliſabethkirche zu 
Marburg (feit 1235) und der etwas fpätere Dom zu Er 
furt, aber auch die früher gebaute Wartburg Zeugniß geben . 


1) J. D. Fiorillo Geſch. der zeichn. Kuͤnſte in Deutſchiand I, 
Boͤttiger Gefchichte Sachſens I. 42 


v 
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Son der Dichtkunft tft es fcheinbar noch glaͤnzender Na 
dem ſchon Heinrich von Veldeck, der deutſche Bearbeiter der 
„En&id" Virgils, fih um's Jehr 1170 vermuthlich bei der 
Landgraͤfin Margarethe, gebornen Gräfin von Kleve; am: Hofe 
Ludwigs III. aufgehalten, hatten um's Jahr 1207 ſechs be 
rühmte Minnefänger an Hermanns Hofe auf ber. Wartbürz 
nach Ritterart poetifche Wettkämpfe (die Kiefer oder: Merle 
mochten den Grieswärteln analog fein follen) zu Scherz um 
Ernſt angeftellt. Hochgefeierte Namen nennt man imter ih⸗ 
zen: Heinrich von Risbach, det tugendhafte Schreiber odet 
Kanzler Hermanns, der zum Schild geborne und geſtrenge 
Walter vonder Vogelweide, Reinmer von Zweter, Wolfram 
von Eſchilbach, ein Schweizer, Biterolf, vom landgraͤflichen 
Hofgefinde, und Heinrich von Ofterdingen, die legten oder ber 
Letzte allein eifenacher Bürger, nach Neuern aber ein’ Schwahr. 
Diefer Ofterdingen, der in einer Quelle auch miles, ai 
rittermäßig genannt wird, ‚trat gegen die andern fünf auf, md 
man ſetzte feft, daß der im Gefange Überwundene vom Stem⸗ 
pfel (Scharfrichter) aufgehenkt werden folle. Durch wenig ehr: 
liche Mittel ſei Ofterdingen, der den Herzog von Öfteren, 
den glorreichen Leopold VII. über alle Fürften feiner Zeit im 
Lied erhob (während die Andern den Landgrafen befangen), 
endlich für befiegt erklärt worden und habe fich gegen ben 
Strafvollzug. nur’ unter den Mantel der Landgrafin flüchten 
koͤnnen. Dann habe er den berühmten Meifter Klinfor aus 
Siebenbürgen. ald Schiedsrichter geholt, der mit der Hülfe bi- 
fer Geifter felbft mit den fünfen fang und fie endlich mit 
Dfterdingen verföhnte. So die fpätere Erzaͤhlung der Chro: 
niften. Das Hiftorifche an der Sache ift, daß bis auf jenen 
Teufelskuͤnſtler Ktinfor alle: ‚jene Minnefänger eriftirten, in Ge 
dichten ſich verewigten, auch einen Wettftreit angeftellt haben, 
denn Chroniken des 13ten und 14ten Sahrhunderts gedenken 
feiner oͤfters; ſchwerlich aber 1207 oder 1208 und noch un: 
wahrfiheinlicher in den Gefängen, die jebt unter dem Na: 
men bed Warthurgtrieg vorhanden ſi nd, Wahrfcheinlich wurde 


443-508. Über bie marburger Kir e ſ. Juſti Vorzeit, 1824. mit 
Abbildungen u Fi Vorzet, 
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dab Factum bloß aufgegriffen und in etwas fpäterer Zeit mei⸗ 
fierfängerifch behanbelt, verändert und vermehrt. Vielleicht ge: 
reicht es gerade den fonft fo belobten Meiftern nicht zum Nach» 
theit, wenn dieſe Strophen nicht alle von ihnen. find. Aber 
immer war dieſer auch nach Thüringen und von da nad) Meiffen 


 (berm auch „Heinrich der Erlauchte dichtete) verpflanzte Min: 
negeſang eine koͤſtliche Frucht einer einmal aufgeregten geiflis 
gen Eihebung über bie Feſſel der Hierarchie und Feudalarifto: 


fratie, denen Damit ‚fchwere Wunden gefchlagen wurden, eine 


 Ehebung der Geifter, die fih in romantifch=frommen faft 


unglaublichen Ritterthaten, im Kampfe um die SHeilftätten 
dee Menfchheit, ja in einer umgekehrten Völkerwanderung wie 


in jenen Domen und Münftern, gleichfam verfteinerten Epos 
Hm des Mittelalters, und im jenen poetifchen Ergüffen aͤuſ⸗ 
. ferte, deren viele in Kraft und Einfalt, in Treue und oft 
wunderſamer Milde gleichfam in Worten gebauete Altäre und 


Heiligthumer waren. Im biefem Sinne brauchte der Gefang 
fo wenig einzuwandern, ald die Nachtigall ihr Lied zu lernen, 
das Höchfle was man kannte und verehrte, war heimifch in Ort 
und Zeit, Hochgeehrt war der Sänger, da auch Könige und Kaifer 
fangen; das Gemüth nahm willig auf, was das Gemüth gegeben; - 
nicht geforfcht und recenfirt fondern gefühlt, nicht bezweifelt 
jendern geglaubt wurde in den Regionen des. Geflhld und 
der Phantaſie. Jetzt iſt's freilich nüchterner, gelehrter in den 


Köpfen, aber leerer in den Herzen worden’). 


V Ich befise nur den unvollfländigen Abbrud im Maneffe II, 1 


16, Wer der Hauptfache.nach Alles zufammen haben. will, was in neuerer 


deit von A. W. Schlegel, -Zeune, Docen, Grimm, Görred, Mone, Hagen, 


K.Schreiber, von genannten und ungenannten Recenfenten über den Wart⸗ 


burgkrieg gefchrieben worben ift, den verweife ich auf die fleiffige und 


ritiſche Schrift des Hrn. Prof. Aug. Koberftein (zu Pforta) über 


daB wahrfcheinliche Alter und die Webeutung bes Gedichtes vom Wart: 
burglriege; in den Mittheilungen aus dem Gebiete hiſtoriſch⸗ antiqua- 
riſher Forſchung, vom, thür. ſaͤchſ. Vereine für Erforſchung des vater 
Untifhen Alterthums 2. Heft, S. 1—68. Naumburg 1823. 4. Ko: 
berſtein fucht die Meinung zu begründen, daß biefe Dichtung ihrem 
stoßen Theile nach ſchwerlich vor dem dritten Viertel des 18ten Jahrh. 
atftanden fein koͤnne, ohne die Wahrheit einer zu Grunde liegenden 


TDhatſache damit zu leugnen. Vgl. auch Dr. Wachter II, 239248, 


412" 


180 Bud J. Abtheilung 2. 3weites Hauptfiüd. 


3. Die legten 30 Jahre thüringifcher Selbſtaͤn— 
digkeit, 1216 - 1207. 


Wenige Tugenden giebt es, welche die Geſchichte nicht 
dem Sohne Hermanns, dem Landgraf Ludwig IV. dem 
Heiligen zufchriebe. Seine tapfere Fauſt machte Löwen fanf: 
müthig, und den reizendften Lockungen zur Unkeufchheit w& 
derftand er männlid. Seine Maͤßizkeit an der Tafel ginz 
fo weit, daß er nicht einmal die Lieblingefpeife der Thuͤnin 
‚ger, geröfteten Hering mit Bier, ſich vergoͤnnte:). "Seine 
Adel hielt er in Schranken und feine öfter fehirmte und 
ſchuͤtzte ee. Er wird Förperlich und. geiftig als ein feltne 
Mann gefchildert, des Ritterthums in Thüringen edelfte Blüthe. 
Daß er gleih im 16. Jahre (geb. 1200) die Regierung an 
getreten, wird glaublich, weil er 1218, „im zweiten Jahre ſei⸗ 
nes Furſtenthumes, principatus nostri” unterzeichnet. Zu S. 

1218 Georg in Eiſenach ward er 1218 zum Ritter gefchlagen, und 
diefem Schlage machte er Ehre gleich in der Fehde mit dem 
1219 mainzer Erzbifchofe (1219), der nicht allein behauptete, fein 
Vater fei im Bann geftorben (vermuthlic war im Doppel⸗ 
reiche Ottos und Philipps eine folche Sentenz einmal :ergat- 
‘gen, oder dem hoͤchſt eigennüsigen Siegfried war’3 um ein 
Stuͤck Geld zu thun), fondern diefen auch auf den Son ui | 
dehnen wollte. Mit dem Schwerdte Löfte er den Banı fir 
fih und feinen Vater. Der mweife Abt von Fulda hatte bie 
1221 Verſoͤhnung geſtiftet. Sm Jahre 1221 ſchritt er endlich zur 
Vermaͤhlung mit ſeiner Eliſabeth, die er als ſeine Gattin dann 
den Ungern zeigte. Merkwuͤrdig iſt, daß er (vielleicht zu ober 
nach diefer Reife) 100 Mark von Gefarius von Lömenberg 
leihen muffte, für welche Schuld ſich eine Anzahl Grafen al 
Vaſallen eidlich hatten verbürgen müffen. Der georgenthaler 
Abt ſchoß das Geld, fir 10 Hufen Landes, die zu dem Bit: 
thum der Mutter Sophia mit gehörten, vor. 
Die Vormundſchaft für das Kind von Meiffen, bie ever 


1) Überhaupt fanden die Thüringer im Ruf ber Maͤßigkeit. Kat 
Sprichwort mag aber neuer fein: Halec assatum Thuringis est bene 
gratum; ex solo capite faciunt sibi fercula quingue. 


m 
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tuelfe Huldigung ber bortigehWäfatlen, € VE HätIdel mit dem mer⸗ 
feburg er Bifchof und mit der Schiwefter Jutta, deren Anhang ſich 
* unterwerfen muffte, ſinb beſprochen. Das mehrte ſeine 
Thatigkeit von Heſſen (wenn er dieſes nicht etwa feinem Bru⸗ 
ber Heinrich) zugetheilt hatte) bis an Schleſiens Grenzen, in⸗ 
dem er hier eine Landesberfammlung (wie 1222 zu Delitſch 
ih Dfterlande), dort ein Schieds⸗ oder Land-Gericht hielt, 
hier einen Thurm (wie in Leipzig) niederreiſſen Vie, dort eine 
Temdfelige Bafallenftabt in Brand ſteckte, hier ein Schloß ero: 
berte (mie Tharant), dort ein anderes erbaute (wie-Schauen- 
zwifchen Orlamünde und Rudolſtadt gegen den ihm feind⸗ 

igen Graf Hermann von Orlamünde). So gefellte er zum 
zothen und filbergeftreiften Löwen von Thuͤringen ben ſchwar⸗ 
zek meifinifchen im golonen Felde, den fchon Dietrich der Bes 
drängte führte. ° Im den Händeln zwifchen Graf Heinrich, bon 


Schwerin und König Waldemar dem Dänen war er (1224) 1224 


mit Friedrichs H. Sohne Heinrich zu Bardewick, um zu vers 


mittein, und mit einem Heere 1225 vor Lebus, um biefe 1225 


damals polniſche Stadt fuͤr die Beleidigung ſeiner Kaufleute 
zu zuͤchtigen. Er gewann dieſelbe und auch Schloß Reichen⸗ 
Bath. Dann ging er nach Mähren und zwang Herzog Leo⸗ 
polo non Öfterreich‘ und Ottokar Premiflam von Böhmen 


Frieden zu fliften. Das folgende Iahr, 1226, fieht ihn 1226. 


und feinen Bruder Konrad in Cremona, wo er, im Falle der 
meiſſner Heinrich flürbe, mit dieſem, dem laufier und pleifle 
ner Land (2) belehnt wurde. Dem Seren von Salza brach 
er einen Bergfried (Wartthurm) auf dem Altenberg und half 


1227 zu Achen Frau Margaret) von Öfterreich, des tömifchen 1277 


Koͤnigs Heinrich Gemahlin, kroͤnen. 

Das alles ſtillte ſeinen Thaͤtendrang noch nicht. Zum 
dehen Schmerz ſeiner Eliſabeth nahm er auch das Kreuz, 
hielt eine Verſammlung feiner Ritter und Vaſallen zu Kreut⸗ 


burg und gebot ihnen abfchiennehmend Frieden. Die Hei: 


nen Schulkinder von Reinhardsbrunn bob er auf den Arm und 
Lufite fie, die Mönche feiner Kiöfter befuchte er und bat um 
ihten Segen. Seinen Brüdern empfahl er, zu Schmalkalden, 
Frau Elifabeth, und Heinrich Rafpen noch befonders die Ver: 
wefung feiner, Länder. Diele feiner Vafallen und auch fein 
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Capellan und Biograph Bertholdus und Konrad von. Mar⸗ 
burg zogen mit ihm, 24. Junius 1227. In Italien fand. ey 
den großen Kaiſer Friedrich, aber zu Otranto den Tod, am 
11. September 1227 (nicht 1228), wahrſcheinlicher an ji 
ber als an Gift"). Der Patriarch von Ierufalem gab 

die letzte Oiung. Nach Reinhardsbrunn (dev Abt durfte ü 
die ſchoͤnen Seelmeſſen nicht wie bei ‚Hermann feinem V 

entgeben laſſen) trug bad Maulthier feines, Heren . Gehen, 
Eliſabeth war. Mutter von drei Kindern, Hermann IL. gehe 
en 1223, Sophia.1224 und Gertrud 1225. ‚Über den vim; 
jährigen Hermann nahm Heinrich Rafpe . ‚bie Bormundf 

und führte die Regierung; in Hefien hatte er wohl bloß die 
Hoheit und fein Bruder Konrad die Güterherrfhaftz bie Eu 
ziehung Hermanns leiteten beide Fuͤrſten. Sophia Heiratheke 
1241 den Herzog Heinrich von Brabant; Gertrud, ſtarb a8 
AÄbtiſſin des Nonnenklofters Altenberg bei Wetzlar. Ludwig 
ſelbſt bat ohne foͤrmliche Kanonifation wegen feiner Eigen 
ſchaften den Beinamen bed Heiligen erhalten; vieleicht, Pr 


1) über die oben Grwößnte Belepnung mit der terra Brisciag Cie 

siae) ſ. Wedekin ds Anmerkk. 1821. Heft I. Nr. 9. II. ©. 88. Abt 
was Wedekind überfehn hat, terram Brisciae. quantum expugnarg 
valeret et suge subjicere potestati, zu erobern, war nicht nöthig, 
wenn es dag pleiffner Land (bie Reichsdomaine) bedeuten follte. Dagegen 
begannen damals wirktich die Kämpfe mit den beidnifchen Preuffen, ge 
gen bie auch Heinrich von Meiffen nachher zog. Es wäre alfo bady:fo 
ungereimt nit, wenn Gapellan Berthold fagt: in Pruͤſſenlaude. 
Friedrich IT. Eonnte ihm wohl eine Belehnung über das kuͤnftig zu era: 
bernde Preuffen geben. — Daß Ludwig 1227, nicht 1228 geftorben (mie 
Rommel und Andere), geht beutlich aus Urkunden hervor, Schultes 
1, 628, und aus dem reinhardsbrunner Jahrsgedaͤchtniß ſeines Todes. 
ebend. 646. v. Raumer Hohenſt. III, 419. bringt aus Honors Regeſten 
im vatican. Archiv die Notiz bei, daß Ludwig fuͤr den Kreuzzug (wahr⸗ 
ſcheinlich zur Ruͤſtung in geldarmer Zeit) aus der Kreuzſteuer (Sala 
dinszehnten?) 4000 Mark vom Kaifer Friedrich, Leopold v. Öfterreich gar 
10,600 erhalten habe, wofür ee — zu Haufe blieb. — Daß nur bie päpft: 
liche Partei Friedrich die Vergiftung Ludwigs, bie allerdings Sapellan 
Berthold andeutet, der "Freilich die Folgen der heiffen Jahreszeit in 
Stalien nicht kennen mochte, und bie Aneignung feiner Berlaffenfhait 
Schuld giebt, und daß kein wahres Wort daran ii ‚ bemerft Raumer 
433 mit vollem Rechte. 
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ſpaͤter der. Volksglaube die Heiligfprechung der Eiifabeth auf 
ihren Mann mit über. - 

Das Gotteslamm, welches der ſcheidende Ludwig fei 
ner. Eliſabeth auf feinem Siegelving verehrte, war ſchon längft. 
ir Symbolum gewefen. - Durch ihr ganzes Leben von den 
ſchweren Erfahrungen. der früheften Jugend an, wo fie in 
Thuͤringen die fchredliche Ermordung ihrer -Mutter Gertrud 
durch einen- ungrifchen Magnaten 1213 erfuhr, zieht ſich ein 
Zug der Schwermuth, der in fo religioͤs angeregter Zeit leicht 
bis zur Schwaͤrmerei gedeihen konnte. Sie ließ des Nachts 
ſich zum Gebete und Geiſſeln wecken, bauete am Zuße der 
Wartburg ein Hofpital, ſpeiſete täglich 900-Arme und ſpendete 
befonders in einer Theurung fo veichliche Hilfe aus, dag man 
ben Landgraf darauf aufmerkfam machte. „Laſſt fie in Got 
tes Namen thun und fpenden was wir haben,. bafern wir nur 
bie Wartburg, Cifenach und die Neuenburg behalten.” Sekt 
begannen die Tage des erfehnten Märtyrthiims. Ihrem Schwa⸗ 
ges Heinrich fagt man. nah, daß er fie von der Wartburg 
vertreiben und auch ben.-Eifenachern fie aufzunehmen verbie: 
ten ließ '). Nach Ungern. zurüdzufehren: ader eine zweite Che 
einzugehn verweigerte fie beflimmt. Nachdem aber Rudolf von 
Bargula, der ehrenwerthe Mann, zu der Seele Heinrichs nach⸗ 
druͤcklich ein Wort der Ehre, geſprochen und eine Verſoͤhnung 
zwiſchen dem eigennuͤtzigen Schwager und ihr geſtiftet und die 
Auslieferung der Mitgift ſowie ein jährliche Einkommen vn 
300 Mark auögewirkt hatte, zug fie fich in die als Wittwenfiä 


ihr eingeräumte Stabt Marburg zurüd, 1230. "Dort erbaute 1230 | 


fie ein -Kranfenhgus und: leiftete felbft ben, Kranken die ekel— 
hafteſter Dienſte. Sie widmete dies Hnfpital dem heiligen 
Stanz von Affifi, der der frommen Fürftin feinen Lumpen: 
mantel verehrt haben foll, "wie die Sranzifcaner fie auch für 
Ä die GStifterin der Xertianerinnen (oder der Chorfrauen der 
dritten freieren Ordnung) halten.” 

Auf ein fo geftimmtes Gemuͤth mufften ‚die. Lehren und 
Predigten ihres Beichtvgterd Konrad ver Marburg, eines fin⸗ 
fem Zeloten, mächtig wirken, ber. eine vollfommene Herrſchaft 


1) Auctor de Landgraviis ap. Pist. ed. Shru. I, 1323 sqq.” 
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über fie ausübte und fie endlich zur Heiligen ſelbſt koͤrpetlich 
tyranniſirte. Sie wollte es fo; ihr winkte hinter dev Selbſt 
vernichtung die Maͤrtyrerkrone und ihm der Ruhm, eine He: 


1231 lige gefchaffen zu haben. Am 19. November 1231 ftarb Eis 


fabeth im 24flen Sahre ihres Lebend, und nun Ben an 
ihrem Grabe in der Franziſcuscapelle, die fie geftiftet, Wun⸗ 

der über Wunder, ſodaß Gregor IX. auf Konrads Anzeige 
davon ihm und zwei andern Geiftlichen die Unterfuchung de 


1235 felben übertrug. _ Im 3. 1235 wurbe fie zur Heiligen’ ge 


fprochen und der Todestag der Tag ihrer Verehrung, und 
Kaiſer Friedrich II. in Gegenwart einer großen Anzahl Fin⸗ 


1236 ſten, natürlich auch der thüringifchen, öffnete am 1. Mat 1236 


zu Marburg den Stein ihrer Gruft und fehmüdte die nene 
Heilige mit einer .goldnen Krone, und über ihrem Grabe ers 
bob fich von da an binnen 50 Jahren durch Landgraf Konrad 
ihren Schwager und feine deutfchen Ordensritter der herrliche 
Dom, und unter ihm ein mit Recht noch heute bewundertes 
Denkmal bilvhauerifcher Kunft und frommer Freigebigkeit. (Die 
Reformation hat auch diefe Heilige aus ihrer Gruft verfcheucht, 
indem Landgraf Philipp die Gebeine herausnahm und in es 
- nem Zutterfad an eine unbefannte Stätte tragen ließ. Der 
Kopf iſt jebt m Breslau, und die feltenften der vielen hm 
dert Edelſteine und Perlen fowie einige ber filbernen Figu⸗ 
ren am Grabmal hat eine fremde Gewaltherrſchaft im F 
zehnten Jahrhundert zu Caſſel der Heiligen ſtehlen laſſen. Das 

war der Todten lebte Herrlichkeit.) 

Meifter Konrad erlebte ihre Heiligfprehung nicht. Gr 
fand einen andern Ausgang, ohne ein anderes Monument, als 
das er fich in dem Fluche der Deutfchen ftiftete. Wahrſchein⸗ 
lich aus dem adeligen Gefchlechte derer von Marburg, einer 
Seitenlinie der Schenken von Schweinsberg, flammend, war 
er von Innocenz ald Kreuzprediger (1215), dann für feinen 
Eifer zum Klofternifitator, Keberrichter oder Inquifitor Deutfch 
lands ernannt worden, ohne jedoch ſelbſt Dominicaner zu fein. 
Sn Goslar, wo der Propft, in Erfurt (wo vier des Feuertos 
bes flarben, 1232), in Straöburg, wo 80-auf gleiche Weile 
ermordet wurden, im Näffauifchen, wo ein ganzes Dorf un 
terging, im Marburg felbft hat er fich, dieſer religiöfe Robes⸗ 
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pierre, ſeines Namens Gedaͤchtniß genugfam geſtiftet. Ein 
irbiſcher Vortheil trieb ihn nicht; er bereicherte ſich nicht mit 
der Habe der Verurtheilten, er wollte nur die Seelen retten. 
Dem Wuͤrgen des Volkes hatte man gebulbig zugefeben; doch 
als er einen Graf von Solms ſich fhuldig zu bekennen zwang, 
auch an den edlen Grafen Heinrich von Sayn, ber eine Eis 
felin Landgraf Ludwigs TIL. zur Gemahlin hatte, fich wagte; 
wurde er endlich 30. Julius 1233 in der Gegend von Kaps 
pel unweit Marburg von einigen-Edeln, vermuthlich Heinrich8 
Pannen, todtgefchlagen und neben ber heiligen Eliſabeth, ſei⸗ 
nem Beichtlinde, begraben. Bor der fheußlihen Inquifitivn 
aber war Deutfchland fortan gefihert. Die Schüler des Dos 


minitus, die Spürhunde ded Herrn (domini canes), bekamen 
anderswo weit veichlichere Arbeit und Ausbeute *). 


„Weil Heinrich, Ludwigs Bruder, ber ältefte unter den 
damaligen Randatafen war, folgte er in dem Fuͤrſtenthumn 
ſagen faſt enflimmig die thuͤringer Chroniften. Wirklich wird 
auch in den naͤchſten Urkunden Heinrichs, des vierjaͤhrigen 
Kindes Hermanns II., gar nicht gedacht, ob er gleich vom 
Kaiſer, wie fein Vater, die Anwartſchaft auf Meiffen 1227 
erbatten hatte. Wahrfcheinlich hatte ſich Heinrich) Thuͤringen 
als ein Vormundfchaftslehen ertheilen laſſen. In bie erfien 
Jahre Diefer vormundfchaftlichen Regierung fallen vie Zerfids 
rung bes nächft Reinhardsbrunn gelegenen und dieſem Kloſter 
großen Schaden zufügenden Raubfchloffes Eytersburg nicht 


1) Auffer den befmmnten Quellen der Eccaubfhen und Struv⸗ 
ſchen historia de Landgraviis Thuringiae, der Vita S. Elizabethae 


vom Thüringer Sheodoricus (bei Canisius lectt. ant. IV, 118 sqgq.) 


und Rohte, vgl. befonders Rommel Geld. v. Heſſ. ©. 280-303 u, 
Anm, 333 u. ff. Wachter 283336. Das Wichtigſte unter ben Neues 
ren hat indeß Hr. DER. Jufti zu Marburg theils in der Vorzeit (z. 
8.1824, woraus bie Notizen über die Spoltirung des nad) Caſſel 1810 
—1813 gebrachten Monumentes) theils in feinem Leben der heil. Elifa- 
beth, Zürich 1797, und vielen andern größern und kleinern Auffägen ge: 
geben, welchem Gärtner, Shmerbaud u. %. (vergl. jen. Lit. Ztg. 
1828, 89) faft zu gemwiffenhaft wörtlich das Shrige entnommen. Die 
Kanoniſationsbulle Gloriosus in majestate bei Harzheim ooncil. Ge 
M. p. 597. . ' 


ae 
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Ettersberg bei Weimar) ') 1228, dann Vifelbachd, des den 
gleihifhen Grafen zugehörigen Schlofjes daß dieſe eine 
Raͤuberbande eingeraͤumt hatten, von welcher 23 damals 
enthauptet wurden. Die Grafen aͤchtete ‚der Kaiſer; ihre Vog 
tei uͤber Erfurt verkaufte Landgraf Heinrich dem mainzer Oi 
biſchof für jährliche 40 Mark. Selbft der Himmel zürnte ip 
nen. Im 3. 1231 zündete ein Bligfirahl die drei Schlöffe 
MWachfenburg, Gleichen und Mühlberg auf einmal an! ol 
galt. es ;vielleicht der befannten Doppelehe. des Grafen Ernft 
die. fich fo lange im Munde der Menfchen trug, bis man aus⸗ 
gemittelt hat, daß der Leichenftein mit den zwei Weibern-in 
ber Peterskirche Erfurts dem 1494 geſtorbenen Grafen Sigg: 
mund, der zweimal nach einander vermählt gewefen, gehoͤrt 


Faft hätte 1233 Konrad, Heinrichs. ſtuͤrmiſcher Bruder, 


Heyrn. Siegfried III. den Eppenfteiner, Erzbifchof von Mainz, 


ermorbet (der Dolch war fchon gezuͤckt), als ex in Erfurt Zeuge | 


war, wie Siegfried den wegen verweigerter unrechtmaͤßiger 
Beſteuerung zur Kirchenbuße verdammten Abt von. Reinhards 


brunn ſchon zum dritten Zage blutig geiffelte. Doch kam | 


wenigflend, wenn auch nicht zum Mord des Kirchenfürften, 
doch zu einer in Heſſen geführten Fehde, in welcher Konrad, 
gereizt durch freche Troßweiber, die von den Mauern ihn auf 
das freshfte höhnten?),. Fritzlar erftürmte und Heiliges fowie 
Unbeiliges, Einwohner, Kirchen, Haͤuſer, Alles niederbrannte. 
Hierauf. that ihn der. Papſt in den Bann; Konrad aber zog 
nah Rom und muſſte, um erloͤſt zu werden, zu Fritzlar oͤffent⸗ 
lich Kirchenbuße thun. Dann trat er 1234 in den deutſchen 
Orden und wurde nach Hermanns von Langenſalze Tod (1236) 


1) Schultes dir. dipl. II, 341. meint den acht Meilen von Rein: 
hardsbrunn gelegenen Etteröberg bei Weimar, aber das in praejudicium 
adjacentis coenobii Reinhardsbrun constructum der Quellen wider⸗ 
legt dies. Ort und Name ſind verſchwunden. 


2). gehört zur Gitte und Unſi itte jener Zeit: „vestibus elevatis 
pudibunda sua ostenderunt, oder in Gerſtenberger noch naive: 
„und hingen ere nackenden erße uwer die tzynnen (Zinnen) und ryfen en 
zu, daß fie darin flohen” (sit venia verbo). über die Gleichiſche Dop⸗ 
pelehe — Plac. Muth de bigamia comitis de Gleichen. Erfurt 
1788. 8 | 





nt. es 
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Odensmeiſter. Ala Friedensvermittler zwiſchen Gregor IK: 
und dem Kaifer ſigrb er. zu Rom 1240 und ruht in Marhurg 

Um's Jahr 1237 kommt endlich neben dem Landgraf Hein⸗ 
ich, auch fein Reffe und Mündel, Hermann IL. ſelbſt zum Vor: 
ſchein Er wurde. nämlich, damals mit Kaiſer Friedrichs IL, 
Jochter Margarethe zu Yichaffenburg verlobt, heirathete.. abey 
kurze Zeit darauf flatt ihrer, die dann, Albrecht des -Unartigen 
ven Meiſſen ungluͤckliche Gemahlin wurde, Ditos von Braum 
ſchweig Tochter. Helena, deren Bruder Albrecht ſpaͤter für Ihüs 
ringen ſo wichtig wird. Doch ſcheint ſich Hermanns Regie⸗ 
rung faſt mehr. auf Heſſin. und den Landgerichtöfprengel ‚an 
der. Leine als auf das- eigentliche Thüringen bezogen zu har 
ben, wie er fi dominum terrae ad Laynam nennt !)..(dje$ 
Laudgericht am Leinenberg fiel fpäter an,die Melfen). ; Dar 
gegen erwarb Heinrich Rafpe von Per. queblinburger. Kpriffin 


die: Mark Duderſtadt 1241. Als Herr von Heſſen erneuerte 1241 


Hamann der Stadt Caffel ihre verloren gegangenen. Rerhte 


ı und. Statuten, wobei der Ausbürger gedacht wird. Nach einer 


heffüfchen Chronik gerieth er mit dem Adel in eine Fehde, weil 
fine von feinen Amtleuten und Amt$bnechten hartbenrudten 
Bauern ſich in bie Dörfer der Junker oder Edelleute zogen; 
& ließ daber- mehreren ihre Dörfer: verbrennen, Im Laufe 


diefer Fehde ſtarb er kinderlos am 2, Jan, 1242, und men warf 1242 


den ziemlich allgemeinen Berdacht einer Vergiftungtheild auf eine 
Hoffrau, Bertha von Seebach. (Seeburg), -.tbeild auf Heinrich 
Rafpe, theild guf Heinrich von Meiſſen. Seinen Wunſch, neben 
feiner Mutter Elifabeth in Marburg begraben zu werben, erfüllte 
Heinrich fein Oheim nicht. Er wurde nad) Reinhardsbrunn 
gebracht. Fürchtete ‚er etwa die Wiedererwedung durch Die 


4) Siehe bie Urkunben in ben Originibus Guelf. IV, 78, 6er prae- 
fatio. Aber Scheidt will die terra ad Laginam zum Lande an ber 
dahn, alfo zum marburger Gebiete maghen, und bedenke nicht, daß dies 
im comes Hassiae mit enthalten ift. Wer denkt aber auch, daß Scheidt 
aus Huperpatriotismus, um dies Leineland und das Gericht den Welfen 
gejuwenden, in feiner Urkunde Manches anders lad! Der beffere Tert bei . 
Schminke monumenta Hass. II, 400, zeigt deutlich, daß Hermann 
das Eand an der Leine hatte. Wer noch einen Zweifel hat, dem wird end: 
id Wenck heſſ. Landeögefchichte IT, 727, denſelben loͤſen. ' 
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toble Wunderthaͤterin? Aber ſollte Henrich / Damals fſelbſt nad 
kinberlos, an feines vanſes Untergang: ſelbſt Hand haben a 
legen wollen? 
- &o! lebte vom Mannsſtamm der’ Ludewinger nur vi 
der kinderloſe Heinrich Raſpe. Sein Leben griff in die &% 
gemeinen Reichsangelegenheiten maͤchtig, oft gewaltſam - ein 
As der maͤchtigſten deutfchen Fuͤrſten einer und Friedrith | 
Freund erkor ihn dieſer fuͤr ſeine Abweſenheit (und wie ve 
nig goͤnnte ſich der große Hobenftanfe feinen Deutfchen!) zum 
Reichsverweſer (sacri romani imperii per Germaniam procæ 
rator). Aber eine unverfuchte Treue und Freundſchaft gilt ſo we 
nig ald eine unverfuchte Tugend uͤberhaupt, und dem Verſucher in 
und auſſer ihm hat Heinrich nicht widerſtanden. Als der Id 
tige Gregor IX. (welch? ein Säculum hatte diefer Graf von | 
Segni gefehen!) und nach 46 Tagen auch Eöleftin geftotben 
- war, trat Sinibald Fieko Graf von Lavagna ald Snnocenz IV. 
auf den päpfllichen Stuhl, und erfah fich den thuͤringer Hein 
rich zum Gegenkoͤnig gegen den Ghibellinen; durch Heinrich 
ſollte Friedrich fügen. Von neuem donnerte der Bann vom Fi 
feilen lyoner Concilium aus gegen Friedrich (der freilich den 
Deutſchen eine beſſere Art zu glauben und zu leben verheifien 
haben foR). Den eldentbundnen Fuͤrſten wurde befohlen « 
nen neuen König zu kuͤren; aber viele, auch die Heinriche 
von Meiffen und Thüringen, ſchiugen die gefährliche Chre and, 
Ks aber dem Lebteren Innocenz gewaltigen Zufluß aus fer : 
then Caſſen eröffnete und fort jegliche Hülfe verhieß, fo rief 
er: aus: „fo will ich. beiin gehorchen und wuͤſſte ich auch, 
daß ich kein Jahr mehr teben ſollte“ Dee Handel wurde 
abgefchluffen, und 25,000 Marl Silber, meift in England 
aufgetrieben, langten an. 

1246 : Ans Himmelfahrtötage 1246 wählte eine große Anzahl 
Kirchen⸗ und wenige LaiensFürften zu Hochheim unweit Wir: 
burg den Landgraf zum deutfchen König. Die Feinde nann⸗ 
ten ihn den Pfaffenkönig, denn zu deren Werk und Werkzeug 
war er herabgefunten. Auf feiner Seite fochten in ihrer Weiſe 
auch die großen Bettelorden, bamald noch des Papftes Leib: 
vegimenter. Seine Schickſale ald König gehören der deutfchen 
Geſchichte an. Sein Sieg bei Frankfurt 5. Aug. 1246 übe 
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Kaiſer Friedrichs Sohn; den König Komad IV,, verftärkte 
feinen Anhang. Auch Mailand und:-bie Lombarden rüjteten 
für ihn. Aber. ‚bei Reutlingen, wies- ihm das Glüd den 
Rüden; Überhaupt ‚waren die Städte .den Hohenſtaufen, ihren 


- Beförberern und Freunden günfliger,..:. So lehnte fih auch Ers 


fit ‚gegen den- mainzer Siegfried auf.. Als Heinrich die Be⸗ 
lagerung von Reutlingen aufgegeben ‚hatte, wanbte er ſich 
ndch uim. Dort wurde er eben fo wenig aufgenommen, und 
ſein durch Hunger und Kaͤlte geſchwaͤchtes Heer von Konrad 


geſchlagen, er ſelbſt, ſagt man, verwundet 1). Da ging er auf 
die Wartburg zuruͤck und ſtarb daſelbſt am 16. oder 17. Febr. 


1247 kurz vor der vom Papft ihm zugedachten Krönung, am 1247 


Stntfluffe. Neben feinem Bater im Katharinenklofter bei Eis. 
fmah fand fein Körper, neben der heiligen Elifabeth fein 
Herz feine Ruheftätte. Er wurde mit Helm und Schild bes 
graben, denn mit ihm endete ber legte Ludewinger. 

Obgleich Heinrich von drei Gemahlinnen (die erfte Eli⸗ 
ſabeth, ob eine Braunfchmweigerin? die zweite Gertrud von 
Öfterreich, die dritte Beatrir von Brabant, Herzog Heinrichs 
Zochter, der Sophien, Heinrichs Nichte, felbft zur Frau ges 
nommen) Feine Kinder hatte, fchien doch durch jene Anwartz 
fhaft, welche Heinrich der Erlauchte, als Schwefterfohn Ras 
ſpes, am letzten Julius 1242 von Benevent aus, auf ausbrüd: 
liches Geſuch vom Landgrafen, vom Kaifer erhalten hatte, ge: 
forgt. Aber bie Begehrlichkeit nach ſolcher Erbſchaft war 
ſtaͤker als die Sicherheit eines Diploms, und es erwies ſich 
abermals, daß mit den Leidenſchaften der Menſchen kein dau⸗ 
ernder Contract zu ſchlieſſen ſei. 

Drei Jahre nach ihm ſtarb der Hohenſtaufe Friedrich. 
Wie darauf fuͤr das deutſche Reich, ſo kam jetzt fuͤr Thuͤrin⸗ 
gen eine troſtloſe Zeit eines Interregnums, ein großer, mit 
Feder und Schwerdt gefuͤhrter Erbhandel, der endlich Heſſen 


1) Was Matt. Paris, der Engländer, S. 478 von einer Schlacht 
zählt (fe Wachter IT, 369.), welche Konrad bei ber Stabt gewann, 
wo Heinrich gekrönt werben follte und wenige Tage vor der Krönung, 
iſt und bleibt dunkel. Vielleicht ift diefe Schlacht eine Verwechslung mit 
der bei Ulm. Auch Hr. v. Raumer Hohenſt. III, 220, hält dieſe ganze 
Rachricht für unwahrfcheinlich.! 
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von Thuͤringen auf immer loͤſte, Thuͤringen mit Meiſſen ver: 
einigte, und To die thuͤringiſche Selbſtaͤndigkeit beendete, wenn 
ed auch hin und wieder feine eigenen abgetheilten Fuͤrſten, doc 
aͤus wettinifhem Stamme, hatte. Gewann es auch im weich . 
tigen Verein mit‘ Meiffen‘ größere politiſche Feſtigkeit und 
manche tüchtige Imflitutionen, fo war ihm der rechte friſche 
Lebenskeim, ‘der wahre Silberhlid des Lebens, auf Sahrkun: 
beite genommen. Denn über Alles geht‘ bei’ Einzelnen un 


r 


Staaten die Selbftändigkeit: " 
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Dritte Abtheilung. 
Steigende innere und Auffere Kraft der 
wettinifchen Fürften und Länder. Erwerz, 
bungen, Theilungen und Verkufte. 

von 1247 - 1423 (1428), ° 


Erſtes Hauptſtuͤck. 


Geſchichte der vereinigten Laͤnder bis zur Veraͤuſſerung 
der Niederlauſitz 1247—1303, und zu Friedrichs 
| des Gebiffenen Tod 1324, | 


1. Heinrich der Erlauchte und fein Krieg um, 
Thuͤringen. 

E⸗ iſt eine wunderbar bewegte Zeit, von welcher wir in die⸗ 
ſem ganzen Zeitraume vom dreizehnten bis funfzehnten Jahr⸗ 
hunderte ſelbſt fur unſere Laͤnder zu ſprechen haben, der Zeit⸗ 
raum der unmittelbaren Folgen ber Kreuzzuͤge, der auf's hoͤchſte 
Reigenden Hierarchie und der nach oben in ein deutfches 
Staatenfoftem, nach unten in das fehreiendfte Fauftrecht ſich 
auflöfenden Feudalariſtokratie. Als die deutfche Königs die 
Ümifche Kaifer- Würde nach dem blutigen Untergange der Ho: 
henſtaufen (wer mag es leugnen, daß bie Sirene Stalien fie 
von Deutſchland ald dem rechten Standpunct ab und in’s 
Verderben lockte)? eben weil das Deutfche in ihnen aufzuhören 
drohte, zu verfallen fchienen, als eine gefeß= und herrfchers 
loſe Zeit, heranbrach, das flärkfte Recht das Recht der Stärke 


/ ⸗ 
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wurde, muſſte Eines den Fuͤrſten der einzelnen deutſchen Staa⸗ 
ten allmaͤlig deutlich werden, daß alle Rettung „nicht vom 
- Reiche, welches danieder lag, fondern aus dem Innern der 
einzelnen Staaten herausfommen, daß jeder Deutfchland in 
feinem eigenen Staate retten müffe. Umfonft würden ſich in 
deß manche Fürften bei den immer loderer werdenden Vaſalb 
Ienbanden nad) einem feften Kerne in ihrem Bereiche umge 
fehen haben, würden zum Theil bei ber Zerfplitterung ihrs 
Hausgutes und den fleigenden Bedürfniffen (bei und nach den 
Kreugzügen) von Nothbede zu Nothbede und zu Beräuffemm 
gen und Verwilligungen haben greifen und babei fih De 
muͤthigungen gefallen laſſen muͤſſen, wenn nicht ein Geger 
gewicht gegen den Adel in den deutfchen-Städten und ihren 
vom Abel und Ritterthum weg dem Fuͤrſten ſich mehr zunei⸗ 
genden Intereffe fih gebilbet hätte. In dieſe Städte flüd- 
tete fich die bürgerliche Freiheit, dad Gefeg, der Handel und 
Verkehr, der auf dad Nügliche gerichtete Sinn. Dagegen 
lebte die höhere Kunft und das Wiffen in den Kloͤſtern umd 
Stiftern und beider Schulen fort; aber auch die Zeit war 
da, wo man auf noch höheren Anflalten des Auslandes grk 
ßere als die gewöhnliche. Wißbegier nach Zrivium und Que 
drivium zu befriedigen begann, und endlich neben der geiflli 
chen noch eine befondere Gelehrfamkeit, für Recht und Ge 
ſundheit entftehen fah. Als Alles, Adel und Zunft und Geiſt 
lichkeit, eine gefchloffenere Form annahm, ſchloß fich auch dad 
Wiffen zur Wiffenfchaft, die Summe zu behandelnder reht 
licher Verhältniffe und heiltundlicher Erfahrungen, biöher nur 
Aggregat, zum Syſtem. Am fpäteften liefen fich die Moͤnche 
und Juden die Heilpraxis entreiſſen; weit eher wurde die 
Rechtskunde zum gelehrten Wiſſen, weil Kirche und Fuͤrſt ge⸗ 
fliſſentlich zwei fremde ihnen guͤnſtigere Rechte aus Italien 
einheimiſch zu machen ſuchten. Ein Staats⸗- und Fuͤrſten⸗ 
Recht entwickelte ſich praktiſch, eigentlich mehr aus, der Nege⸗ 
tive, aus der Colliſion, als aus poſitiven Saͤtzen. Den 
Staat als erbliche Beſitzung zu vergroͤßern, war jetzt Fami⸗ 
lienintereſſe; die Sorge, ihn nicht an's Reich zuruͤckfallen zu 
laſſen, erzeugte ſtaatsrechtliche Vertraͤge aller Art, deren Ge 
währ das Reichsoberhaupt zu Übernehmen pflegte, welches bei 
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der Wahlverfaſſung des Reiches, alſo ohne Bürafchaft ber 
Beibehaltung der Krone bei dem eigenen Haufe, für feine 
Hauanacht das Ähnliche wünfchenswerth fand. Wie viel aber 
bei. affenfundigen Anmartfchaften und Erbverträgen noch zweis 
felhaft fein oder zweifelhaft gemacht werben konnte, wie viel 
noch. immer die Gewalt dem Elaren Buchſtaben zu Hülfe kom⸗ 
men und entfcheiven helfen muflte, zeigt ber berühmte thüs 
tingifche Erbfolgekrieg. \ 
„ Die Perfonen welche; bei‘ diefem merfwürbigen Erbfolge: 
inet: beruͤckfichtigt werden mäflen, find folgende Kinder und 
Enkel Landgraf Hermanns: I.12): Iuttas (feiner älteften Zoch: 
ter erſter Ehe und mithin.der Halbfchwefter des lebten Land⸗ 
grafen) Sohn Heinrich der Erlauchte; dann Sophia, 
Herzog Heinrichs J. von: Brabant Gemahlin, die Enkelin Her: 
manns von feinem Sohne zweiter Ehe, Landgraf Ludwig dem ' 
Heiligen, und beren jüngere Schwefter Gertrud, Xbtiffin zu 
Atenberg bei Weblar (nach Anderen zu Altenburg) und endlich 
Siegfried von Anhalt, ein Enkel Hermanns von feiner 
| 1) olgende Tabelle, bie nur die wichtigſten Namen enthaͤlt, wird die Sache 
dentlicher machen: 
i edgf. HermannJ. 1190-—1216. 
Ä er. u Sophie v. Öflereie =, 9: 
| 2. Sophia v. Baiern. 


1... | 2%. 2. 2. 2. 
Juoutta. Ldgf. Ludwig Ahgf. Hein» Konrad, Groß: . Irmengarb, 
1. Dietrich v. Melffen. IV. +1227. rich Rafpe meifterd.difh. Gem. Gf. Hein⸗ 
2 Yoppon.Henneberg. Eliſabeth die IV. König Ordens 1240. richs v. Anhalt. 
— — — GSeilige. 1228 - 1247. Nenn 
1, 2. m N TU 5 Graf Si ieg: 
deinridh Hermann Lbgf, Hermann Sophia Gertrud *) ferien. An: 
bErL1218 v. Henne: I1.1288-1242. Gemahl. Her- Äbtiffin zuXe part. 
71288. berg. Helena von zog Heinrichs tenberg bei 
Braunfenoeig. v. Brabant Weglar 
«x. +1234, + 1297. 





Heinrich & 

Kind +1808. 

*) Statt biefer fegen Andere Sophia, Äbtiffin von Bigingen. Eccard” 
gmalog. Sax. p. 839. 
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Tochter (zweiter Ehe) Irmengard, die an Graf Heinrich von 
Anhalt vermählt gewefen war. Fuͤr Heinrich den Erlaudten 


fprach feine vom Kaiſer (1242) erhaltene Eventualbelehnung 


mit der Landgrafichaft Zhüringen, der: fächfifchen Pfalz um 
Allem was Reichslehen war. - Dies entfchieb aber:micht übe 
die Alloden, uͤber welche nur bie Rähe der Verwandtſchaft ben 
Auöfchlag geben konnte. Allein gerade darüber war bie An⸗ 
ficht ganz getheilt ) und ift noch jest getheilt. Rechnete man 
nach der in Sürfienhäufern fpdter eingefuͤhrten, vamald abe 


ſchwerlich ſchon zur Regel gemorbenen Linealerbfolge, walche 


* 


bloß auf die Naͤhe der Stämme und Linien Ruͤckſicht nimmt, 
und geht man wie billig bis auf Hermann I. hinauf, fo;mwer 
wenigftend Heinrich Recht Dem der Übrigen gleich, und’ % 
ed bet Stammgütern vom Water abgeleitet wird, mochte es 
nicht im Wege fleben, daß. feine Mutter bloß halbbuͤrtige 
Schwefter des letzten Landgrafen war. Dagegen hatte Sophia 
alle Rechte der geraden und Grabualerbfolge und, Heinrid 
Rafpe als Erblaffer betuachtet, das für fich, dab Bmw 
deröfinder Schwefterfindern, die vom Hauptftanıme fich abfon: 


derten, im Lehenrecht vorgezogen werben. Sophia machte 


alfo Anfprüche auf Heſſen und auf die alte Durch Ludwig den 
Bärtigen gegründete Erbgraffchaft der Lubewinger und die 


übrigen nach und nad) erworbenen oder Stammguͤter bed Hau 
ſes. Den landgräflichen Atel ſuͤhrte fie nach Geburtsrecht 


doch nicht ausſchließlich. 
Auſſer Beiden machte noch Siegfried von Andhalt, der 


then, Koswigk u. ſ. w., ber auf dem Schloſſe Reine fol 


1) „Da ſprochin eblige Zurften, ber tochter foen were nehir zu dem 
Lande dann der fmefter foen, darmidde wart frauwe Sophia getroiſt. So 
ſprochin egliche: bie Lande werin uß Kunnig Hinrichs munde geſtorhen 
der eyn Lantgrave geweſt wäre, ber erbete bie Land mogelicher uff fr 
ner fweiter foen, wan uff find bruder tochter foen, darmidde wort Marg⸗ 
grave Hinrich getroift u. ſ. w.“ ſ. Gerftenberger aus der darin 
ger Chroniden in Schminke monum. Hass. II, 414. Schade, daß nicht, 
die ganze Stelle Prag finden Tann, fie verdiente es auch um ber damal 


gen Berwandtfchaftsbegriffe willen. Halbbuͤrtige Geſchwiſter heiſſen: „Mr 
halb geſwiſtere.“ 


Stifter der alten zerbſter Linie und Herr von Deſſau, 8b 








a) 
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weiches fpdter die Elbe verfihlungen, noch Erbanſpruͤche an 
die Allode (ſchwerlich an die Landgrafichaft), Die er auch we⸗ 
gen feiner Mutter Irmgard her wohl machen Fonnte,. und 
überfiel, von feinen Brüdern unterftüßt, Oldisleben und bie 
Stadt Weiſſenſee (Sul. 1249); dagegen foll Hermann von 
Henneberg, der edle Dichter, mit der Herrſchaft Schmalfals 
ben, bie wenigſtens 1262 im Befige jenes Haufes, und Äbs 
tiffin Gertrub mit Geld befriedigt worden fein. Heinrich aber 
fegte fich fogleich in den Befiß der Lands und ber Pfalz⸗Graf⸗ 
(haft, was wohl kaum anders gefchehen konnte, als daß er 
auch die Alloden mit befegte, wobei er aber Widerſpruch ers 
fuhr, und wendete ſich dann glüdlich gegen die Anhaltiner. 
Die getrenen Ritter und Städte von Heſſen und felbft manche 
thiringiſche Vaſallen erklärten fi für Sophia und ihr drei⸗ 
jähriged Kind, und ber alte Herzog von Brabant fäumte nicht 
für die Anfprüche feiner Gemahlin Sophia und feiner Toch⸗ 
ter Beatrir, Raſpes Wittwe (diefer auf ihre Witthum), in 
Hefien perfönlich aufzutreten und felbft den Titel eines Lands 
grafen von Thüringen anzunehmen!) Doc fam er nicht 
nah Zhüringen felbft und flarb 1. Febr. 1248, wodurch So: 1248 
phia weniger vor ihrem fanften Stieffohn Herzog Heinrich, 
als deſſen ebrgeiziger burgundifcher Gemahlin, Brabant ver- 
ließ. Die Lage diefer heidenfinnigen Frau war traurig. Der 
braunſchweiger Otto ri Münden, das Landgericht an ber 
Reine, die duderſtaͤdter Mark an fi), und überfiel die Land: 
Kaft an der Werre, erflinmte Eſchwege. Siegfrieb III, Erz⸗ 
biihof von Mainz, erbaute Burgen gegen Marburg, foberte 
die mainzer Lehen in Thuͤringen und Heſſen ab und ſprach 
bei ihrer Verweigerung gegen Sophia und Heimich von Meifs 
ſen den Kirchenbann (1248). Kein Kaifer und kein Reichs⸗ 
gericht, Eein höheres und beſſeres Recht war da; auf dem 
Schwerdte oder auf friedlichem Vertrage ruhte die Selbfthülfe. 
Sophia ging mit dem Kinde nach Heſſen. 


1) Rommel Gefch. v. Heffen II. 8.16. u. Anmerkt. S. 9. Wenn 
man ganz unparteitfch fein will, muß man auch bie heſſiſchen Geſchicht⸗ 
ſhreiber vergleichen. Es zeigt fih, daß bie Sache wirklich nicht ſo auf 
platten Hand liegt, wie Manche waͤhnen. aan 
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Auch Heinrich hatte fich mit- einer Zahl thuͤringiſcher Gros 
Ben im Lande herumfchlagen muͤſſen und brachte fie nad, ei: 
mgen Zreffen bei Mühlhaufen, Zonna und Gotha, wobei 
Rudolf von Vargula und der Firchberger Burggraf‘auf feiner 

1249 Seite waren, endlich zu Weifjenfeld (1. Jul. 1249) zu einm 
Anerkennungövertrag, verfprach ihnen ben ruhigen Genuß ih 
rer gegenwärtigen und Fünftigen Lehen zu gewährleiften (wa- 
randiam faciet), fie auszulöfen, wenn fie im Kampf für ihn 
gefangen winben, nicht eher Frieden zu machen, als bis fie 
das etwa Verlorne wieder hätten, und fi) mit den Anhalti: 
nern zu vergleichen oder Schiebögericht zu nehmen. Dafuͤr 
erkennen die Grafen und Herren von Käfernburg, Raben 
walde, Schwarzburg, Beichlingen, Hohnftein, Stolberg, He 
drungen u. A. ihn ald ihren wahren Herrn und Landgrafen 
von Thiningen an, wollen bie neu erbauten Burgen breden 
und ohne Falſch und Arg dem Landgrafen fein Land befchügen 
helfen, mit denen bie im lebten Treffen auf feiner Seite wa⸗ 
ren gute Freundfchaft halten, bei neuem Streite unter fih 
Recht von ihm nehmen, die Gefangenen ledig geben, bis auf 
den Xreffurter und die bei Gotha Gefangenen, welche Urfehde 
ſchwoͤren follen '). . 

Nicht nur die Großen Heffens wahrſcheinlich auf dem 
Landgericht zu Maden), ſondern auch einige thuͤringiſche Städte 
und Schlöffer, 3. B. Wartburg und Eifenach, erkannten So⸗ 
phien an, und Heinrich begab ſich vom Landgericht zu Mit 
telhaufen zu ihr nach Eifenach. Hier Fam man wahrſcheinlich, 
um nicht das flreitige Land eine Beute Anderer werben. zu 
laſſen, dahin überein, dag Sophia ihrem Vetter Heinrich bie | 
Bormundihaft, Wartburg und Heſſen auf zehn Jahre A 
getveuer Hänb' übergab, ober bis ein Kaifer- ober Surfer: 


1) Der Vertrag bei Horn Henr. ill. p.308. No. XVI. Die at 
dern Hauptquellen für. diefen Erbftreit find Anonymi chron. Erfor- 
diense bei Schannat Vind. lit. I. hieher p. 100-106; die hist. de 
Landgrav. Thur. bei Pistor-Struv. I. 1328—1331, und die Anna- 
les breves de Landgr. Thur. bei Eccard hist. geneal. p. 429-437. 
‚Gerftenberger in Schminke Mon. Hass. I. iſt höchſt naiv zu le— 
fen und. ſchoͤpft aus frühen thür. u. heſſiſchen Chroniken. Engeihantı 
Riedefel un. f. w. 
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Recht die Sache entfcheiden werde. Auch der Bannſtrahl trug 
wohl zu diefem Frieden bei, der von den folgenden Erzbiſchoͤ⸗ 
fen Chriſtian und Gerhard wiederholt und (jegt erfl, wie es 
fheint) mit dem Interdict verſtaͤrkt wurde. Da war wohl 
Einigkeit .vonnöthen! Doch dauerte Bann und Interdict bloß 
bwi Jahre, indem Gerhard felbft wieder in: anderer Sache vom 


poͤpſtlichen Legaten Hugo excommuniciret und’ damit jene Maß⸗ 


tegel aufgehoben wurde. Gerhard verlieh nun Heinrich 1254 1254 


ime Stiftätehen in heiben Landen von neuem, verlieh wahr: 
fheinlich damals auch das .fliftifche Erbmarſchallamt an Hein- 


5b, ber ihn mit 70 Pferden in Erfurt enwfing und ibm, den 


Steigbügel.hielt, und ‚ging. einen Landfrieden ein, deffen Hand: 
haher Friedrich von Zreffurt fein follte.e Um diefelbe Zeit 
empfing Heinrich auch zu Merfeburg vom deutfchen König Wil⸗ 
heim-(von Holland) die Belehnung mit den neuen. Ländern. 


Dies alles: mochte Sophien für die Rechte ihres Sohns bes 


fngt.maceng ſie eilfe nun nach Thüringen und hob die für 


 Heffen angeordnete Verwaltung des Markgrafen, auf, ber. aber 
Eiſenach, Wartburg und Gudensberg in Heflen: zuruͤckbehielt. 
Wenigſtens verweigerte Eiſenach Sephien Be. Dffnung. Dieſe 


aber, „wante. ſye was. eyn ſtrenge wohlgehertzet wyp unbe 
was von kluger Vernunft. unde wiſſheyd,“ hieh ſelbſt mit ei⸗ 


ner Art in das Georgenthor und wurde endlich eingelaſſen. 
Von ihrem ‚guten Rechte uͤberzeugt, ſuchte ſie ihres Gegners 


Gewiſſen durch eine Art von Gottesurtheil anzuruͤhren und 
bike, in die S. Katharinenkirche, um dort nebſt 20 Eides⸗ 


helfern aus feinem Anhange fein Recht auf. Thuͤringen und. 


Heffen mit einem Eide auf &. Elifabeths ihrer Mutter Ribbe 
zu beſchwoͤren. Auffer fich aber wurde fie, zerriß ihre Hand 


ſchuhe und jammerte, als Heinrich lachenden Muthes (und die 
dwanzig mit ihm) fein. gutes Recht beſchwor. Da beichloß 
ſie nach mächtiger Hülfe ſich umzuſehn und, Gewalt mit Ges 


walt abzutreiben. - Da fie: auf „ihren Münzen mit einer Le⸗ 


hensfahne erſcheint, ſo mag ſie jetzt erſt ihre Anfprüche auf ganz 
dhuͤringen ausgedehnt haben, obgleich dies Andere leugnen’). 


1)8.®. v. Guͤnderrode ſaͤmmtl. Werke. Leipz. 1788. IE, 427. 
Beiffe ſaͤchſ. Geih.. I, 276. — Dagegen Rommel, Hunbespa: 
gen u. X, leugnen, daß Sophia ganz Thüringen angefprochen. habe. 
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Umfonft hatte fich fchon fruͤher Sophia an ihren herzog 
lichen Stieffohn von Brabant um Hälfe gewendet, umſonſt 
fi) dem rheinifchen Städtebunde angefchloffen; jetzt fiel iht 
Blick auf den mächtigen Herzog Albrecht den Großen: von 
Braunſchweig; ald Pfand des neuen Bundes gab fie ihm bie 
eigene Tochter Elifabeth zur Frau und verlobte mit deſſen 
Schweiter Adelheid ihren zehnjährigen Sohn, den Knaben von 

1254 Heffen (1254). Jetzt gab Heinrich wenigftens den Gudens 
‚ berg zuruck; von den thiringifchen Alloden wich Heinrich näht, 
Der Erbtruchſeß v. Schlotheim, ‚fein vielgeltender Rath, er 
klaͤrte ihm „und wenn er mit einem. Fuß im Himmel, mit dem 
andern auf der Wartburg wäre, fo müfle er jewen lieber al 
dieſen wegziehen!" Abredt behielt nun die Landſchaft an der 
Werre und ruͤckte mit einem Heere gegen Thuͤringen, in weis 
chem Heinrich theils feinen Sohn Albrecht, theils feinen Stie: 
1256 bruder Hermann von Henneberg zu Statthaltern ernannte (1266) 

So beginnt nun in ber Nähe der Wartburg, wo 50 

Sahre früher ein. Kampf ganz andrer Art gehalten worden fein 

1256-63 fol, im Jahre 1256—1263 Thüringens fiebenjähriger Krieg 

ein halb Jahrtauſend (und welches?) vor dem berühmteren bei 

achtzehnten Jahrhunderts. Eifenady hatte Sophia durch Lud⸗ 

wig von Velsbach in ihre Hände gebracht. Man baute neue 

Burgen, und im Raume weniger Stunden waren ein Dutzend 

Schloͤſſer von Heinrichs oder von Albrechtd Partei ‚beieht. 

Eins fuchte man durch das andere zu gewinnen; bie Malik 

tens, Eifenacher- und Frauenburg, der Metelftein, bie Klemme 

in Eiſenach waren für Sophia, bie flolze Wartburg, der Ku⸗ 

dolfflein, der Kalenberg u. a. für den Markgraf, Selbſt det 

Abt von Reinhardsbrunn erhob die alte Schauenburg aus if 

ren Truͤmmern und gab fie Hermann von Henneberg. Wenn 

Heinrich fie wieder brach, geſchah es wohl, um fie bem Braut: 

fehweiger nicht in die Hände fallen zu laſſen. Es war ein 

Burgenkrieg. Doch wurde auch Kreuzburg von dem Braum 

1259 [chweiger belagert und verbrannt (1259). Dagegen gewann 
ſpaͤter Heinrich die Stadt Eiſenach und uͤbte un 

Rache an dem Velsbach aus, indem er ihn mit einer Blide 

(Wurfmafchine) mehrmals von der Wartburg gegen bie Stadt 

zu ſchleudern ließ. „Und das Land gehoͤrt doch dem Kind von 
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BeabantY' foll er noch ſterbend gernfen haben. Sophien traf 
noch anderes Ungluͤck. Ihr ſtarb die Tochter Eliſabeth, die Her⸗ 
zogin von Braunſchweig; deren Gemahl ſelbſt muſſte Thuͤringen 
verlaſſen und Margarethen von. Dänemark: zu Huͤlfe Ziehen; 
Marburg wurde von einer Feuersbrunſt verheert, und Wer: 
nee von Eppenſtein, der ſchlaue Erzbifchof ‚von. Mainz, fprach 
über fie, ihren Sohn und Schwiegerfohn ven Bann, und über 
Stadt und Land, das. ihr anhing, das Interdict. Mit Eiſe⸗ 
nach zugleich fiel auch der Metelſtein. 

Das Kind, fuͤr welches Sophia ſolchen ſchweren Streit 
miernommen hatte, war unterdeß zum 18jaͤhrigen Juͤngling 
herangewachſen und fuͤhrte nun wie ſeine Anſpruͤche im Sie⸗ 
gel (als von Gottes Gnaden thuͤringer Landgraf und Herzog 
von Brabant), ſo auch mit dem Schwerdte ſeine Sache ſelbſt, 
zuerſt werbiinbet mit Gottfried von Ziegenhain gegen Erzbi⸗ 
ſchof Werner von Mainz und deſſen Anhang, den er zu eis 
nem Vergleich vermochte, worin die mainzifchen Lehen in Heſ⸗ 
fen und Thüringen, in Letzterem bie Gerichte von Berge, Alpe, 
Thomasbruͤck (andere follten binnen Iahresfrift erft ausgemit⸗ 
telt werden) ihm wieder zugefprodhen wurden (1262). Jetzt 1262 
hette auch Albrecht wieder freie Hand, nad Thuͤringen einzu: 
bringen. Der Markgraf Heinrich. wich vor der Übermacht nad) 
Böhmen, um dort Mannfchaft. anzuwerben. . Seine Söhne 
Albrecht und Dietrich erwarteten zu Leipzig des Vaters Ruͤck⸗ 
kehr. Mit den Grafen von Schwerin, Eberſtein und Hein⸗ 
rih von Anhalt, Albrecht Schwager ,. feinen auf.einem luͤne⸗ 
burger Turnier gewonnenen Zreunben, drang Albrecht in bie 
Stifter Merfeburg und Naumburg vor und bezog dann ein 
verſchanztes Lager zu Beſenſtaͤdt bei Wettin. Da überfiel der 
tree Rudolf von Vargula, mehr ald einmal ber Retter 
Thitringens und des Ruhmes feiner Zürften, mit einigen Huns 
dert tapferer Gefellen und bed Markgrafen Söhnen, die er 
dazu ermuthigt hatte, am 29ften Dctober 1263 die Feinde 1263 
noch vor Tage: um 9 Uhr nach blutigem Kampfe waren ber 
verwundete Herzog und bie Grafen, waren 9 Burgherren, 12 
andere Zreiherren, 550 Ritter und Knechte, 1000 Pferde ges 
fangen und ber Krieg. war geendet; denn alles Verlome in 
Thuͤringen ‚wurde ſchnell wieder gewonnen. 
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Theuer mufiten fich die. Sefahgenen loͤſen, ain theuerſten 
der Herzog, ‚nach langer Gefangenfchaft. in Merfeburg. Er 
zahlte 8000 Mark (durch erhöhete Salzfleuer aufgebracht) und 
trat die bisher beſetzt gehaltene. Graffchaft an der Werre wie 
ber ab, mit Wigenhaufen, Efchwege, Allendorf, Wanfrieh, 
Sontra, Fürftenftein, Arnflein!). Dieſe wurden Sophie 
und ihrem. Sohne nebft Heflen uͤberlaſſen, und. fie” verzichtete 

dafuͤr auf’alled Lehen: und Stamm⸗Gut in Thüringen. Am 
264 31. Detbr. 1264 unterzeichnete fih Heinrich von Heſſen gm 
legten Mal Landgraf von Thüringen. , Nur den .Zitel Land: 
graf führte:er fort, den er ſpaͤter auch auf Heften. übertmg 
(1292). Um alles noch obwaltende Mistrauen zu verſcheu⸗ 
chen, zogen- Herzog Albrecht: umd der junge Landgraf Albrecht 
von Thuͤringen und andere Fuͤrſten gemeinfchaftlich nach Preuf 
fen: den deutſchen Kittern zu und verdienten ſich dort ben 
goldnen  Nitterfporen (1265). . Vorher aber wurbe noch, de 
mit dad große: Tsauerfpiel in Sreuden ende, jenes beruͤhmte 
Turnier zu Nordhauſen abgehalten, in dem ein ſilberner Baum 
mit ſilbernen und goldnen Blättern und goldnen Fruͤchten die 
Preiſe bot. Wer. getroffen auf dem Pferde ſich erhielt, bekam 
aus ſchoͤner Hand als Dank das Blatt von Silber, wer den 
Gegner aus dem Sattel flach, ein goldenes. Das hat mit 
Tanz und Schmaus acht Tage lang gemährt, umd Ahnliches 
hat ſpaͤter auch Merſeburg und Weiſſen 1265 und 1%68 ge 
jeben ?). . 
So trat: Heften aus bem. thiringiſchen Verband. heraus 
und btähte nun kebländigen, kriſtiger zu einem ſchoͤnen deut⸗ 


1) Es ſollen · acht Eqhi ſer und’ a fein, aber -über änige # 
mar zweifelhaft... Romme!l IL Aumerkk. 22. Daß Bielftein und Ziegen 
berg, welche Weiffe Geſch. d. kurſ. St: I, 280 nennt, night darunter 
waren, weifet Rommel nad. Eine völlige Erbverbrüderung zwiſ⸗ 
Meiffen (richtiger wohl Thüringen) und Heffen ift damals nicht gefchloffen 
"worden, hoͤchſtens ein Schutzbuͤndniß. Doch ſehe man zum Jahre 137. 


2) Die aͤlteſte, , nachher gewaltig aufgeputzte Nachricht vom Turnei 
zum ſilbernen Baum” in den Annal, Vet. Cellens, bei Mencken scrr. 
rer. Germ. II, 405. Weder Zahl und Namen der Gäfte noch Zah 
und Tag find angeführt. Wahrſcheinlich zwifchen 1268 und 1265. Bgl. 

auch Büfhing Nitterzeit und Nitterwefen I, 848. (Leipg. 1823)... 
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ſchen Staat empor, der noch vielſach mit Thuͤringen unb Meiſ⸗ 
ſen in Beruͤhrung kommen ſollte, und ſeiner alten Gemeinſchaft 
eingedenk durch eine Erbverbruͤderung mit Meiſſen zu gegen 
ſeitiger Erbfolge ſich ſpater vereinigte. 


om a“ u... 
+ . * 


2 Mark⸗, Pfalz: und Land⸗ Graf Heinrich der 
Erlauchte ober Prädtige, fein Haus und 
feine Zeit. 


Mit der Erwerbung der fächfifchen wich und der charingi⸗ 
ſchen Sandgraffihaft rundete ſich ber Laͤnderbeſitz des mettinifchen 
Hauſes zu einem hoͤchſt anſehnlichen Staate ab, der. nach nem 
damaligen Areal nur von dem oͤſterreichiſchen Ländemieiug (da 
auch Kaͤrnthen, Krain und die Steiermark dazu gehörten), aber 
gewiß nicht von dem Patrimontalflaat der; Wittelsbacher umd 
an Volkszahl von keinem deutſchen Staate übertroffen wurde 
Jetzt war nach Heſſens Abſcheidung das Land von ber Werre 
bis zur Oder, von dem boͤhmiſchen Gebirge bis zum Harz in 
Einer Hand vereinigt. Rechnet man. die durch Handel und 
Bergwerke fo gewachfene Geldmacht dieſes Staates hinzu, fo 
haͤtte man von nun an auf: eine ganz andere Entwidelung 
des Landes und eine andere Rolle fehlieffen follen, die Meifz. 

ſens Kürften fortan fpielen würden. Hier wäre ein feſter Ken 
in. Mitteldeutfchland allein gewefen, eine Vormacht gegen Boͤh⸗ 
men und Polen, die Kaiferwürde würde man feinem Frem⸗ 
den ferner zu verkaufen gebraucht haben! Aber ein. einziger 
ungluͤcklicher und doch natürlicher, in Der Zeit und Sitte ber . 
geimdeter Gedanke Heinrich3 vernichtete Alles. . Heinrich theilt 
und bricht dadurch nicht allein Die ganze Staatöfraft der wet⸗ 
tmifchen Länder, fodaß nach 40 Sahren ſchon ein Hauptland 
verloren war, fondern er erfchüttert auch das Hausweſen ‚und 
zerruͤtet die Familie des Fürften. Leider herrfcht noch. über 
Grund und’ Zeit der Theilung großes Dunkel. 

Heinrich hatte von Teiner öfterreichifchen Conftantia, welche 
1243 flarb, 1240 feinen aͤltern Sohn Albrecht, 1242 den 
zweiten Dietrich. erhalten. Nach faft. fechs Jahren vermählte 
er fih auf’s neue mit Agnes von Böhmen, der Tochter Kö: 
nigs Ottokar Przemiſlaw, welche 1267 oder 1268 flarb, ohne 


- 
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ihm: Kinder geboren zu haben. Da heirathete er vie ihm. um 
ebenbürtige Elifabeth von Maltitz, eines Miniſterialen Tochter, 
welche aber erft zugleich mit Friedrich, dem Sohne, ven fie 
dem Markgrafen gebar, vom Kaifer Rudolf zu Znaym 1278 
mit den Borrechten einer freien und edeln Geburt und de 
Erbfolge in Reichöleben aus kaiſerlicher Machtvollkommenheit 
begnabet werden muffte!). -. Dem dltern Sohne erſter Ehe, 
der mit Margarethe, der Zochter Kaifer Friedrichs, um's Jahr 


246 verlobt und 1254 vermaͤhlt und damit in den unter⸗ 


pfändlihen Beſitz des Pleiffnerlandes gekommen war, hatte 
ber. Bater:bereitd fihon früher die Verwaltung. Thüringens 
anvertraut, und ließ es ihm, da ed ben Thuͤringern wuͤnſchene⸗ 
werth fein muffte, ein eigenes Land zu bleiben, auch Wie det 
Sheilung, als das Hauptland, das dem Xlteften. gebühre. Dis 
mit blieb die fächfische Pfelzgraffchaft verbunden. Der zweite 
feiner Söhne, Dietwich, erhielt das Oſterland oder dad zwi 
ſchen Elſter, Mulde und Saale gelegene Land und damit Leip⸗ 
zig, welchem er große Freiheiten gab; die ‚meiffner und law 
figer Markgraffchaften behielt fich Heinrich vor. Da Mub 
graf Dietrich feinen Sig zu Landsberg nahm und man per 
fönliche Titel auf den Grundbeſitz überzutragen pflegt, nannte 
man Dietrich auch Markgraf von Landsberg. Dem dritten 
Sohne dritter Ehe, Friedrich dem Kleinen, feste Heinrich ſpa⸗ 
ter einige Städte, darunter Dresden, Hayn, Tharant und 
Radeburg aud. Daß die Theilung nicht erfi 1265, fondern [hen 
1262, noch vor dem völligen Befchluß des Erbfolgekriegs ge 
macht worden fei, ſcheinen Urkunden zu bezeugen, in denen die 
Söhne Regentenhandlungen in diefen Ländern vornehmen 
Mahrfcheinlich waren ihnen auch diefe Länder ſchon ſeit 1262 
zus Verwaltung übergeben und wurden dann 1265, nad be 
endigtem Streite, ihnen auch förmlich abgetheilt, ſodaß nun 
der Vater felbft nur noch den Titel Markgraf von Meiffen und 
der Lauſitz führt. 

Menn aber. Heinrich, der kaum 50 Jahre zählte, fi de 
mit etwa gemächliche Ruhe und’ Erholung von. vielen Anſtren⸗ 
gungen bereitet zu haben meinte, wenn er dem Genuſe (er 


1) Hornii Henr. Ilnstris mrankf. u. Leipz. 1786. 4. p 58. 


| 


| 
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ner Macht und: Pracht in glaͤnzenden Turnieren und Hoflseh 
tungen fich widmete ober fo. vielen Landren allein-Fauıni vor⸗ 
ſtehen zu innen glaubte, fo ärndtete er doch nur zu bald. Hu 
tern Sohne Undauk und damit Verdruß und Kummet in 


Bwifchen Albert und Dietrich brach bald nachher (12683) ae 1268 


fo heftige Ircung aus, daß Beide Heere gegen einanbex: fuüͤhn 
ten. Ihr Oheim, Bifchof Dietrich von Raumburg, verfühlte 
fie endlich, ‘ohne jedoch der Urfache des Streites in: einem 
Briefe zu gedenken, in welchen es damit feine Abwefenheit -" 
bei der Weihung der Marienkirche zu Pforta entſchuldigt. 


Eben jo wenig iſt die Urfache des Streits, wen: nicht 


Folge des frühern mit. dem Bruder war, belannt, in welchen 


Albrecht mit feinem eigenen Bater- 1270 gerieth, dem er ach: 1270 


ber in einer feierlichen Urkunde verfprechen muffte ihn und feine : 
Käthe nie zu verfolgen ober gefangen zunehmen, feine Städte 
und Schiöffer nicht zu erobern, quch mit feinen Bruder nicht 
gegen ihn fich gu verbinden‘). Noch enitehrender wie gegen 
Bruder und Vater benahm fich Albert (den man nachher den 


Ausgearteten genannt) gegen feine eigene Gemahlin Marga⸗ 
rethe und deren Kinder, Heinrich, Friedrich und Diezmann 
(er Dietrich ben jüngern). Die eble Kaifertechter wurde ges 


gen ein Hoffraͤulein, Kunigunde. von. Eifenberg, welther Al⸗ 
bert feine Liebe zugewenbet, zuruͤckgeſetzt und verfolgt, und 
follte endlich) von einem Gifeltreiber. ermordet werben, ber 
ihr aber den Plan. verrieth. Am 24 Junius 1270 ents 


floh die hohe Fuͤrſtin, nad) einem ſchmerzlichen Abfchied von 
den Kindern (von dem ber zweite Sohn’ den Beitiamen 'mit 


ber gebiffenen Wange führt), an Striden aus ber Wartburg 


herabgelaſſen, nach Fulda und Frankfurt, wo die Bürger ihres 


großen Vaters, des Bürgerfreimbes, noch ih Ehren dachten, und 


farb dafelbft noch 1270, - verfolgt von jenem ungliccſeligen 


Geſchick, welches faſt alle Hohenſtaufen traf und zwei Jahre 
früher (1268) den letzten maͤnnlichen Sproß des Hauſes, Kon⸗ 


1) Pertuchii chron, Portense ed. II. Lips. 1739. 4. II, 169. 
der Brief des Wilhofs von Naumburg. Ber Vertrag zwiſchen „Heinrich 
und Albert bei Wilh. Er. Tentzel vita Frideriei adınorsi #ti Men- 
cken scrr. rer. Germ. II, 914, wichtig auch in Beziehung auf den bar 
maligen Rechtszuſtand. 
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eubüie,- mit Dierichd "bone: Landsberg junger: Tochter Vrigitie 
fee frich verlabt und 1366 zu Bamberg. vermählt'), auf dan 
Schaffot zu Neapel enden ließ. Vor Ber neuen Stiefmutte 
(12372). Kunigunde, der Unwuͤrdigen der ‚Ehren, fügte Die; 
"gi von Landsberg die unglädlichen Knaben Friedrich um 
Diezmann, die er zu .fih nahm, fowie der Markgraf Hein: 
sich ‚feines :äiteften gleichnamigen Enkels Befchüger wurde und 
ihm fpäter. die Verwaltung des Pleiffnerlandes überkug, be 
1274 Mitgift feiner unglüdlihen Mutter. . Seit: 4274 erfeheint 
Heinrich. ald Herr Diefed Gebiets, feit 1881 ‚auch Friedrich als 
1275 Pfalzgeaf: von Sachfen:. Doch ſchon 1275" brach neue Fehde 
zwifchen „Albert und Dietrich dem Laribsberger aus. Auf 
Dietrichs Seite focht diesmal der Erzbifchof Erich von Mag⸗ 
beburgz: aber Beide wurden bei Tennſtaͤdt in Thuͤringen von 
Albrecht uͤberfallen und. vertrieben, ba fühnten ſich beide Theile 
and; einige Jahre ſpaͤter indeß wurben Fe ‚und des weiß 
lich auögebliebenen Alberts Sohn, Friedrich, und ein Burggraf 
vor Leißnig mit vielen ihrer Mannen (fie hatten dem Eye 
fchof und. feinem Bruder Markgraf Dtto von. Brandenburg 
zur Belagerung eines Schloſſes zuziehen füllen) hinterliftig vom 
Erzbifchofi gefangen: genommen. . Friedrich. eutkam, Dietrich 
Iöfte fich mit fchwerem Gelde,. verwüflete dann aber auch das 
Erzftift und zerſtoͤrte Taucha bei Leipzig, Werben, Köthen 
Vorher hatten Albrecht und Dietrich dem König Ortolar von 
Böhmen, ihrem nahen Verwandten, gegen Rudolf von Habe: | 
1276.77 burg beigeſtanden, waren ‘aber auch 1276 und 1277 in den 
zwifchen Beiden geſchloſſenen Frieden mit aufgenommen wor 
1281 den?). Bald darauf: (1281) entſpann ſich neuer Kampf zwi⸗ 
ſchen Albert dem Entasteten und feinen eigenen Söhnen. W 
bert hatte den mit feiten Kumigunde von Eifenberg vor de 
Verehelichung ergengten. Baſlard, Albrecht oder Apitz, entwe⸗ 


*&“P urk. in Kettentpober Geſch. der Herza. v. Baiern. Ro 
gensburg 1767. 8. ©. 178. Brigitta muß noch ganz Kind gemefen fein, 
wenn man nachrechnet. 

1, 2).Über die magdeburger Fehde vgl. einige. abweichende Nachrichten 
in einer Stelle der. magbeburger Schöppenchronif bei Bedmann Dil: 
des Fuͤrſteath. Anhalt. Zerbft .1810. Kol. II. Theil 5. S. 88. Über Di 
dolf v. H. ſ. Adelungs Dixect. ©. 132. 133. | 
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der durch die Trauung als Mancellind ober Burch Eniferlichen 
Befehl, nicht: nur legitimiren laſſen; ſondern ſuchte auch mit 
hoͤchſt ungerrchter · Beguͤnſtigung deſſelben dieſem ben kuͤnftigen 
Befitz des Landes zuzuwenden. > Die: aͤchien. Söhne wuſften 
ſchmaͤhlich darben und zum Nöthigen dasGeld von Kloͤſtern 
und Stiftern zuſammenborgen. Das war neine: ſchwere Tail 
fie das ohnehin damals durch Überſchwemmungen, Bench 
bruͤnſte, Hungersnoth, Seuchen und Wölfe vielfach: heimger 
füchte Thüringen. Die Bafallen ergriften::für und: widerrihn 
ihre Schwerbter.  Friebrich der Gebiffene!): wurde vor einem 
Graf von Käfernburg in einem Gefecht:-bei Weimar gefangen, -_:: 
und fein Vater ließ ihn in einem Thurm der Wartburg ſchmach⸗ 
ten, bis nach Iahresfüift Alberts mitleibigere Diener ſelbſt! nie 
Flucht erleichterten. (4281). bee diefe:: Fehden winde viela 1281 
leicht einer ber jungen Fuͤrſten, ald Söme ber hohenſtaufiſchen 
Margarethe, nach Oberitalien gezogen fen, wohin.bie boss 
tige ghibellinifche. Partei ihn einlud. Iſt's doch noch unge⸗ 
wiß, ob Konradins vom Schaffot herabgeworfenes »Danbichuh 
vom Truchfeß MWaldburg nicht nach: Thüringen flaft: nach 
Aragonien hatte ‚gebracht werden ſollen ?)I: In ſolcher Zeit 
allgemeiner Aufregung hatten auch bie’ Exfunter ſchweren Streit 
mit ihrem geiftlichen Herrn, dem Erzbiſchof: Werner, ‚ben bes 
richmten Eppenfteiner, und kamen darüber dritthalb Jahr in’s 
Interdict (1279—1282)5 endlich ließ er fich für 1000 Mark 
feinen Amtszorn abfaufen. Bald barauf erregte ein erfurter 
Bürger, Volltad von Gota, einen neuen Aufftand des Pös 
bels gegen die Reichen und Vornehmen. Einige Jahre ſpaͤ⸗ 
ter, 1287, fuchte Erzbiſchof Heinrich von Mainz, ber Mino— 
rit und Schwarzkünftler, einen allgemeinen Frieden in Thuͤ⸗ 
vingen zu fliften, aber er bauerte nur Turze Zeit. Te 
Das Ende diefer Umuhen fahen drei Zürften des wetti- 
nifhen Haufes nicht, die damals im Raume weniger. Sahre | 
nacheinander flarben. Im Jahr 1283 verfchwindet Albrechts 1233 


1) Das Chron. S. Petrinum Erfordiense bei Mencken III, 292. 
nennt Dietrich. Vgl. Wachter in ber jen. Lit. Zeit. 1827. April 27. 

2) Berg. v. Raumer Gef. d. Hohenft. IV, 617. 624, nur daß 
dort Kunigunde von Eifenberg, nicht Ifenburg gelefen werben muß. 


“ 
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bed: Gntatteten Sohn‘ Selleich, der wegen bed ihm vom Va⸗ 
ter. (über unerweislich) entriſſenen Pleiffnerlandes der Länder 
Infe: geheiffen haben fol;.:und Diezmann .erfcheint nun mit 
dem .Zitel vom Meiſſnerlande; bann farb, mahrfcheinlich 1283 
1284 uber 1284, ber gute: alte. Oheim Dietrich von Landsberg, dem 
feine brandenburgiſche Helena Friedrich Tutta als Sohn und 
Erben vom Oſterlande und. Landöberg hinterließ. Sein Bei⸗ 
name ſoll vom: Stammeln. feiner Zunge abgeleitet. werden; de 
er :aber: auch in. fürfllichen Urkunden Tuta, fonft auch be 
Zente beifit, fo. mag-ber. deutſche Mann den beutfchen Ne 
1236 men" fich felbft: beigelegt haben. Im J. 1286 ftarb ferne 
jene thiningifche Fredegund, die eifnberger Kunne, die fo viel 
Unheil:in das Fuͤrſtenhaus gebracht. . Damals feheint Albrecht 
. .: mit. feinen. Söhmen. wieder in Srieben gevefen: zu fein. DD 
bei dem Tode feiner Kunigunde eine menfchlichere Nührung 
durch feine Seele ging, ob Kaifer Rudolf damals ſchon in 
Thiringen geweſen und zur Sühne gefprochen, bleibt. une 
ſtimmt, wenn auch von Einigen behauptet. Wohl aber mu 
Rudolf-im Jahre 1289 (im October) aufeinem großen Reih® 
tage zu, Erfurt, wo er ſehr ernfilich Aufrechthaltung bes Land» 
frieden& 'gebot, eine ‚Menge zu Ilmenau gefangener Räuber 
hifirichten und (1290) 66 Raubfchlöffer durch die Erfurter 
und ſeine Leute brechen ließ. Dann mag ber Streit über die 
meiffner Erbfolge ihn befchäftigt haben. 

Denn auch das alte würdige Haupt des wettiniſchen Ha: 
ſes, Heinrich der Glänzende oder Prächtige!) (vielleicht hat 
mon nur biefed durch illustris ausdrüden wollen, was die 
barbarifche Verdeutfchung zu Erlaucht und in der VBerftärkung: 
form zu Durchlaucht umgefchaffen), war nach bitten Erfah⸗ 

rungen, vielleicht auch nicht ohne Neue über jene allzufrühe 
1758 Theilung, am 15. Februar 1288 zu Dresden geftorben, wer 
ches damals fich erſt zu heben anfing, und. in Alten=Gelk 


1) Man hat illustris auch damit erklärt, daß es einen Gelbftleud: 
tenden, von keinem Andern fein Licht Entlehnenden bedeutet. Über die 
felbft den Kaifer in Erflaunen fegende Pracht Heinrichs f. Sifridus Pres- 
byter bei Pist.- Struv. serr. ır. Germ. I, 1043 a. Einen onbem 
®einamen Lomar von einem Lieblingsworte, vielleicht foviel wie Meſſer, 
führt Worbs neues Archiv UI, 257. an. oo. 











Heintih Ken Erlauchte, fein. Haus u. feine Zeit. M 


bei ben Bältın begraben worden. Er hatte weit über 80 Jahr 
regiert, wie Keiner vor ihm und nur Ein größerer und ehe 
würdigerer ein halb Jahrtauſend nach ihm, und eine Zeit geſe⸗ 
ben, die reich an vielfacher Entwidelung und Geſtaltung en 
Eine der fuͤßeſten Früchte jener Zeit Hat: auch er gefoftet. . 

zahlt mit unter ben 140. Mirmefängern“Deutfchlande: . eis 


rich fah den Fall großer, nah verwandter Käufer, nachdem 


in feinen früheften Sahren die :bänifche Übermacht in Nord⸗ 
deutſchland bei Bornhoͤvede gebrochen worden war, den Uns 
tetgang der Babenberger in eich 1247, der Hohenſtau⸗ 
fen 1254-1268; mit: ihnen den Untergang der Herzogthuͤmer 
Schwaben und Franlen; er fah die gewaltige Kataſtrophe Ot⸗ 
tofard von Böhmen 1278, deffen Tante, Agnes, feine Ges 
mahlin gewefen, ein Fall, welcher dem haböburgifchen Haufe 
feften’ Zuß und große Hausmacht in Deutfchland, aber auch 
Deutſchland Feftere Formen gewaͤhrte; er fah die Entſtehung 
jenes Ritterſtaates an der Oſtſee (und hatte ſelbſt, ſowie feine 
Söhne fpäter daran mit Zheil genommen), aus dem einſt in 
ganz veränderter Form ein Königreich hervorzugehen beflimmt 
war, welches nur zu einflußreich auf die wettinifchen Befißuns 
gen werben ſoſlte, während auf. einer andern Seite bie Aſca⸗ 


nier in Brandenburg fi fi zu immer gefährlichern Nachbarn der 


Wettiner, felbft in der Oberlaufig,.. mächtig verftärkten. Cr 
foh das Erkalten fuͤr die chriſtlich⸗ romantifche Idee, das ge⸗ 
lobte Land zu beſi itzen, und ſelbſt das reizende Italien verlor, 
nachdem von den Deutſchen furchtbare Erfahrungen daſelbſt 
gemacht worden waren, an Werth fuͤr Deutſchland ‚ ſeit der 


Habsburger mit Elarem Sinne erkannt hatte, worin feine Vor⸗ 


gänger gefehlt und daß es eine Löwenhöhle fei, in welche man 
vide Fußtritte hinein und wenige heraus wahrnehme. Er 
ſah die hohe Kraft eines von den Hohenflaufen fo ſchoͤn als 


Hug gepflegten Bürgerftandes fchon in einzelnen Städten reich ' 


und mächtig und Noch weit gewaltiger in zwei Gonfödes 
tationen, wie ber rheinifche Städtebund um 1255 und die 
Hana waren, wenn auch gerade die Landesverfaſſung den 
meifiner Städten Feinen Antheil an jenen Bündniffen verflats 
tete. Er fah die höchfte Blüthe des Ritterthumes, eine Pflanze, 
die währenb ber Kreuzzuͤge duch das eble Feuer der Religion 
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zu Tolden Höhe getrieben war, aber mit: deſſen Grläfchen all 
mälig. audy wieber zu verwelken anfing; und nicht fern waren 
earhlih: auch die Zeiten; wo zuerſt in Italien das Studium 
ber: Aten:neu erblichen und ſich auch Diutfchlaud mittheilen 
ſollte, wo ſchon bie, Kunſt die: edle Vorlaͤnferin geweſen war, 
ar. innerem Zuſammenhange mit dem Geift- Ber dorſchung und 
freimüthiger Beurtheilung: Eiechlicher Dinge, wie er ſich in den 
Zingern. des Petrus Waldus in den: Thaͤlern der Walliſer 
und an den Ufern des mit Blut gefaͤrbten Tarn 'fihon ange 
kimdigt hatte, in inniger: Verbindung mit dem Sinken de 
Hierarchie; die mit Wifferſchaft und Fonfchung ſich nicht ven 
—— und, Da erbleicht we ihre Lihter leuchten 


nie Seiten isn. Verwirrung. und Gefahr 
‚ür die Selbſtaͤndigkeit. der wettiniſchen Laͤnder 


 Boif'den Ländern Heinrichs des Erlauchten wär nur nd 
die Matt Meiffen, mit Ausnahme jener alt Friedrich den Kl: 
wen oder von Dresden (1287). gewiefenen Striche vorhanden‘), 
welche Albrecht und feines verftorbenen Bruders’ Dietrichd von 
Landsberg Sohn; Friedrich Tutta, erben konnten, da die lar 
ſitzer Markgraffchaft von’ Heinrich dem letzlern ſchon im vor 
aus, vielleicht 1287 ,-hbergeben worden war, wahrſcheinliqh 
um den Süngling gegen des Oheims Begehrlichkeit ficheret 
zu fielen. Auch ſcheint Albrecht niit Tutta anfangs Meiflen 


4289 gemeinfchaftlich regiert zu haben; da aber am 1. Zar. 1289 


Abreht zu Rochlig an feinen Sohn Friedrich, den Pfahgees 
fen, ohne daß Tuttas als Mitbefikers dabei ‚gedacht wid, 
eine Anzahl Städte, Freiberg, Schloß und Stadt und das 
Gebirg mit allen Nutzungen und Rechter, Großenhayn, Dr 
trand, Radeburg, Wahrenbrück, Mühlberg, Torgau, Belgem, 
Dommitzſch, Schilde, abtritt ?), fo muß ſchon vorher Tutta 
abgefunden geweſen ſein. 


1) Die Exiſtenz noch eines Sohnes dritter Che, Hermann, bt 
bloß mit Alimenten in Alten-Gella bis an feinen Tod unterhalten wer 
den fein fol, ift problematifch. 

2) Diefe Urkunde f. bei Joh. Gg.Leb. Wilke Ticemannas Lips 


| 
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Friebrich der Kleine, der fich gewöhnlich Herr der dresd⸗ 
ner Pflege (dominus territorii dresdensis) und nur. einmal 
meiffner und öftlicher Markgraf, Fuͤrſt und Erbe des Landes 
Laufis ‚nennt, verkaufte (wahrfcheinlih um nicht in Abhaͤngig⸗ 
feit oder gar in Streit mit Landgraf Albrecht, feinem Stiefs 
bruder, leben zu müffen) am 5. Zebr. 1289, wie eine merk: 
würdige, lange und echte Urkunde!) erweilt, feine Markgraf: 
thuͤmer und die Lauſitz, befonders aber fein Meifinerland und 
namentlich das Schloß Scharfenberg, Stadt und Schloß Dres: 
ven, die Schlöffer Dohna, Tharant, Borfchenftein, Frauen⸗ 
berg, Lauenſtein, Sathan, Radeberg, Wehlen, Liebenau, 
Mutfchen, Lichtenwalde, Sachfenberg; die Städte Pirna (Per- 
ne), Dippoldswalde, Sayda, Großenhayn, Radeburg u. m. a. 
an den König Wenzeflam von Böhmen, der ihm dafür alljährlich 
4500 Mark Silbers, beinahe 90,000 Fl. zu entrichten, und bie 
Orte Sürftenberg, Politz, Landeskron, Ortha (Wartha im 
Glatziſchen?), Mauth, Sebin, Hoenftein und Zwittau in Maͤh⸗ 
ten (nicht Zwickau) und die Vogtei über Leutomifchl lehnweis 


1754. 4. urk. No. 56. Diefer Vertrag war durch den unten erwähnten 
Krieg zwifchen Albrecht und Friedrich dem Gebiffenen erzwungen ; daher 
jenes Mistrauen, jene Glaufeln und Cautelen, jene Verpflichtungen für 
Abreht und feine Vafallen zum Einlager in Hayn ober Zeiz. Eine ans 
dere Urkunde vom 11. Sept. 1289 ebendaf. No. 60. bezeugt, daß Zutta, 
der Ausſteller derfelben, mit feinem Vatersbruder Albrecht zugleich Meife 
fen geerbt, aber ihm, ba dem Lande eine mehrfache Herrſchaft zu bes 
fhwerlich falle, feinen Theil mit baarem Gelde und mit Anweifung an- 
derer Befigungen abgefauft, endlich auch Friedrich dem Kleinen fein Erb⸗ 
teil (pro unione terre) um ſchweres Geld abgehandelt, Habe, zu beffen 
Aufbringung ihm fein ehrwuͤrdiger Gevatter (compater) Bifhof Withigo 
von Meiffen 14 Lotenzehnten u. |. w. von ben Stiftsunterthanen in je: 
nem Lande zu erheben erlaubt habe. 

1) Frz. Mart. Pelzels wichtige Abhandlung über bie Herrſchaft 
der Böhmen im Marfgrafth. Meiffen, in den Abhandt. der böhm. Ges 
feufhaft der Wiffenfd;aften f. d. 3. 1787 (Prag 1788, 4.) in der diplo⸗ 


1289 


mat, Abthlg. S. 39—74. enthält S. 68, jene Urkunde v. 5. Febr. 1289. 


Die rudolfiſche Veftätigung vom 12. März 1289 zu Eger in Fr. W. 
v. Sommersberg scrr. ır, Siles. I, 940, £eipz. 1729. ol. Ich 
habe im Texte Friedrich den fogenannten Stammier bloß Tutta genannt, 
um Verwechslung mit dem gebiffenen und dem dresdner Friedrich zu ver- 
meiden. 


Voͤttiger Gefchichte Sachſens J. 14 
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abzutreten und alle diefe Orte zu einem Fürftenthume zu er: 
beben verfprah. Darauf ging Friedrich nach Eger und ließ 
dort Wenzeflav durch Kaifer Rudolf, deflen Schwiegervate, 
mit diefen meiffnifchen Abtretungen belehnen. Aber bei weis 
tem nicht Alles kann wirklich Wenzeln übergeben worden fein, 
theild weil, wie bei Hayn, Pirna, Ziefenau, Borfchenftein 
und Sayda, frühere Lehensverhältniffe der damaligen Lehend 
inhaber nicht zu befeitigen waren (Wenzel muffte Pirna vom 
meifiner Bifchof Withigo Taufen und das verſetzte Borſchen⸗ 
flein und Sayda felbft einlöfen), theild weil ſich Tutta der 
ganzen Veräufferung widerfegte und einen Kauf mit Fried: 
rich dem Kleinen über fein Erbe fchloß. Doch hatte Friedrich 
Tutta große Noth dad Geld aufzubringen und ftarb ohnehin 


41291 fhon 1291, ohne von feiner baterifchen Katharina Kinder zu 


binterlaffen, worauf wahrfcheinlich jenes Erbe, wenn es Tutta 
anders fehon bezahlt hatte, wieder an Friedrich den Kleinen 
zurüdgefallen ift, und nun erſt müfjen’ Dresden, Radeberg, 
Zharant, Dippoldöwalde, Wilsdruf, Liebenthal u.a. O. wirk 
lich Wenzeln eingeräumt worden fein, zumal da biefer um 


1294 1294 Friedrich dein Kleinen (der die Luft verloren haben mochte 


N 


unter Slaven und Böhmen zu leben) die Orte urkundlich al 
böhmifche Lehen giebt, und zwei Brüder von Schönburg fih 
verpflichtet bekennen dafuͤr Sorge zu tragen, daß diefe Lehen 
gleich nach Friedrichs Tode wiederum an Böhmen zurüdfielen'). 
Allein trotz dem ernannte nachher Friedrich der Kleine feinen | 
Neffen Kriedrich den Gebiſſenen, mit dem er ſich ausſoͤhnte, 
zu ſeinem Erben. 

Sp Friedrich der Kleine von Dresden und fein Antheil. 
Den andern Theil der meifiner Mark theilten Albrecht und: 
Friedrich Tutta. Aber auch Albrechts Söhne, Friedrich be 
Gebiſſene und Diezmann, verlangten einen Theil ber groß 
väterlichen Erbſchaft. Ihr Rechtötitel darauf, wenn einer war, 
ift wenigftens nicht befannt. Es Fam zu mehreren Kriegen. # 
Diezmann glüdte ed im erſten die Laufig dem Tutta zu ent⸗ 


.1) Hieher gehören die Urkunden bei Calles ser. epp. Misn. M. 
(von 1292) und die nah Pelzel in's Zahr 1298 zu ſetzende Urkunde ber 
fchönburgifchen Brüder in Ludwig reliquiae Manuscr. VI, 31. ® 
ift noch nicht Alles ganz klar. 
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reiffen (Ende 1288); im zweiten Friebrich dem Gebiſſenen 
feinen Vater Albrecht gefangen nach Landsberg abzuführen, zu 
dem rochlißer Vertrag ) und damit zu jenen ſchon erwähns 
tm bedeutenden Abtretungen zu zwingen. Allein ald Albrecht 
nun anfing feine übrigen Befisumgen in Meiffen an Zutta 
lodzuſchlagen und mit den thüringifchen vaffelbe Spiel zu - 
treiben, konnten feine Söhne unmöglich ruhig zufehn und er⸗ 
zwangen einen neuen Bertrag zu. Eifenac (5. Aug. 1290 ?), 
wo Albrecht Nichts mehr zu veräuffeen ober feinen Söhne 
Apitz zuzuwenden und zu vererben verfprach ald nach dem 
Willen feiner Söhne. Am folgenden Zage feste ſich Albrecht 
mit feinem Neffen Zutta zu Erfurt, wo eben ber rämifche 
König Rudolf Hoftag hielt. Vielleicht hatte Zutta feinen beis 
ben Vettern, Friedrich dem: Gebiffenen und Diezmann, ſeine 
unbeerbten Länder zugefagt und damit den Oheim überganz 
gen und zum Streit gereizt. Allein ob aud Rudolf ſelbſt 
ſein Siegel mit an die Vergleichungsurkunde hing, an einen 
dauernden Frieden war bei der wilden Leidenſchaftlichkeit Al⸗ 


berts nicht zu denken, ber aller tuͤchtigen Geſinnung gegen 
Kinder, Verwandte, Unterthanen entbehrte und nur ſeinen 


Apitz, vieleicht um feiner hoffnungsvollen (!) Ähnlichkeit mit 


ihm, liebte. Der Vater hatte ihm zu feinem Unterhalte Tenne⸗ 
‚ berg (ald Nefidenz) und andere Schlöffer ausgefebt. Bon de 
aus machte er eined Tages eine Streiferei in das benachbarte 


reinhardsbrunner Kloftergebiet, um den bortigen Bauern ihr 
Vieh hinwegzutreiben. Aber Mönche und Laienbrüber, Ges 


finde und Bauern, vom Abt fehnell aufgehoten, nahmen dem 


Raͤuber Alles wieder ab, und Apitz waͤre, haͤtte ein Moͤnch 
nicht vorgebeten, mit einer Heugabel erſtochen worden. Da 


eilte er heulend nach Wartburg zu dem Vater und klagte fein 


Misgeſchick. Sofort befahl Albrecht dem gothaiſchen Vogte, 


Heinrich von Mila, dem Klofter und feinen Unterthanen alles 
Hab und Gut hinwegzunehmen. Als man aber den Befehl 
vollziehen wolte war Nichts zu finden, d da vom n Vogt, der 


yſ. S. 208, Anmertk. 2. 
2) Wilke Ticemannus LXX, p. 98. Über ben erfurter Vergleich 
ebendaſ. ©. 92, des Urkundenbuchs. 
14 * 
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einen Sohn im Kofler hatte, ſchnelle Warnung voransgefen- 
det war. So erzählt der alte. eifenacher Kanonikus Johann 
Roth oder. Rohte (+ 1434),. deffen Chronik, wenngleich mit 
zitternder: Hand. und durch's Glas. gefchrieben, vom 14. Jahr: 
bundert an wichtig und glaubhaft wird '). 

Nach Zuttas Tode 16. Auguft 1291 nahm Friedrich der 
Gebiffene: von feines . Vetters Ländern den ‚größten Theil bes 
Meiffnerlannes (ſoweit nicht Tuttas Wittwe Katharina und 
Tochter -Elifabeth darauf angewiefen waren und mit Auß 
nahme des an, Friedrich den Kleinen von Dresden zuruͤckfal⸗ 
lenden Gebietes), Diezmann das Dfterland in Befib, ‚wahr: 
ſcheinlich nach einer mon Tutta fchon. getroffenen Verfügung. 
Die Lauſitz befaß Diezmann bereit. Albrecht hatte diesmal 
wirklich Recht: (freilich bei einem folhen Manne ‚muffte Alles 
wie Unrecht ausfehen!), wenn er .die gefehmäßige Erbordnung 
damit als verleßt. anfah und jene Theilung gar nicht aner⸗ 
Bannte. Er verband fich alfo, allein feinen Söhnen kaum ge 
wachfen, mit den Grafen von Anhalt und. den Markgrafen 
Dtto IV. und. Konrad von. Brandenburg und verkaufte ihnen 
fogar die fogenannte Mark Landsberg mit Delitzſch und Sanger 
haufen, und wie es ſcheint die fächfifche Pfalz oder. Lauchftädt und 

41291 Allſtaͤdt (1291). Bar gewann Diezmann (mit feinem Bru⸗ 
1293 der) einen großen Sieg. über die. Brandenburger (1293), be 
kam auch einen Markgraf Sohann gefangen und ließ für die 
fen Sieg in der Thomaskirche zu. Leipzig einen neuen mit 
Einkuͤnften ausgeſtatteten Altar errichten; allein ſoweit man 
durch das Dunkel jener Zeit hindurchzuſchauen vermag, blie⸗ 

ben ſpaͤter Dach «bie vom Vater verkauften Länder für ihn 

verloren. . 

Doch war ber alte Albrecht uͤber ſeiner Söhne ‚anfang 
liches Kriegsgluͤck fo. wüthend, daß er nach Nürnberg eilte 
und dem neuen 'römifche Könige Adolf (dem Naffauer) bie 
ganze Verlaffenfchaft Tuttas und felbft die Landgraffchaft This 
ringen, (doch wie aus ſpaͤtern Regentenhandlungen ſich ſchließ⸗ 
ſen laͤſſt, mit Vorbehalt auf Lebenszeit) um 12,000 Marl 


. 1) Leider bloß im Auszug vorhanden bei Menckensarr. rer. G. 
I, 1749. über im Adelung Direct. : &. 200, 
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Silber verkaufte). Kurz zuvor hatle nochꝰKoͤnig Rudolf 
das Peiffnerland, welches Heinrich dem Erlauchten unterpfänb- 
lich fix 10,000 Mark eingeſetzt wörben, wieder eingeloͤſet 
(1291), welches nun Koͤnig Adolf um dieſelbe Summe 11. Mai 
1292 dem boͤhmiſchen König Wenzeſlad, deffen Tochter Jutta 1292 
Adolfs Sohn Rupert heirathen folte, derpfänbete 2). Adolf. 
bezahlte Die viel zu geringe Kauffumme : für Thüringen AR 
ven englifchen Subfidien König Eduards und glaubte: Deh 
Kauf eingehen zu müffen, weil feine Hausmacht bebeutenb 
damit verſtaͤrkt würde, wenn dieſe Erwerdung auch anfaͤngkich 
nur für das Reich gemacht fein ſollte, eiugehen“ zu duͤrfen, 
weit Albrechts Söhne fuͤr Tuttas hinterlaſſene Laͤnder die Bes 
lehnung nachzuſuchen verabſaͤumt hatten. Auf’ die Weigerung 
der jungen Markgrafen (man hatte ſie durch den nachherigen 
Oberſtfriedensrichter Gerhard von Bruberg aufgefodert), die Laͤn⸗ 
der zu übergeben, drang Adolf (September. 1294) mit eine 1294 - 
Heere in Thüringen em. Die Erz und Bifchöfe von Mainz 
(dem die. Verſtaͤrkung feines Neffen Adolf damald noch am 
Herzen Tag), Trier, Straßburg, Coſtnitz, Bamberg, Wirzburg,. 
Pfalzgraf Rudolf, Graf Eberhard von Wirtemberg u. A. 
hatten Zuzug geleiftetz einige. Städte und Herren unterwars 
fen fih freiwillig, andere wurden unteindorfen- oder geächtet. 
Die Truppen haufeten fürchterlich, und Adolf fah häufig durch 
bie Finger (wie bei der Unthat mit zwei alten Beibern, die 
mar ganz entkleider, dann mit Pech befchmiert, in Federn 
gewaͤlzet und fo fortgejagt hatte); die Mühkhäufer wagten of⸗ 
fenen Aufruhr dagegen, dem der König kaum entkam. Am 
2. December war Adolf 'fchon zu Leipzig; nachdem bie Neuen⸗ 
burg, Groitſch, Pegau, Borne in ſeine Haͤnde gefallen wa⸗ 


1) Die Schlacht zwiſchen Diezmann und den Brandenburgern muß 
im "Sommer 1293 ftattgefunden haben. Um jene Zeit war Abolf in 
Nürnberg, zu welchem Albrecht ging (bie Annal. Vet.Cell.b. Mencken 
II, 408, laſſen ihn an den Rhein gehen). - Das engliſche Bünbnis wurde 
erſt 1294 abgefchloffen; die Zahlung wird alfo erſt 1898 erfolgt fein. 
Sehr gute und gründliche Bemerkungen in Hrn. v. Sünd errode ‚Leber 
Adolfs; ſaͤmmtl. Werke I. ©. 58. 

2) Eine gründliche Unterfuchung darüber und was zum pleiffner 
Eond gehörte, in Wilke Ticemannus p.251 sq., der jedodg Colbig und 
ni nicht sur terra plisnensis rechnen will. 
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ven. Jetzt aber zog er ſich an den Rhein zurüd, und Fried⸗ 
sich und Diezmann eroberten dad Verlorene wieder. Dafiz 
1295 fam Adolf im Sommer 1295 zurüd, verbrannte Kreuzburg 
drang von neuem in’s Oſterland und belagerte (1295—12%) 
Breiberg, vor welchen ein ganzer Kriegshaufe in einen Schacht 
seftürzt fein fol. Die Stadt vertheibigte fih 16 Monate lang 
anter Nicolaus von Haugwitz, bis ein ungerathener Bürgers 
ſohn dem Feind den Weg durch einen fchlecht verwahrten 
Waſſergraben in die Stadt zeigte. Das Schloß wurde ent 
lich Durch Hunger zur Ergebung gebracht (oder durch Untes 
grabung der Mauern), und gegen das königliche Wort wur 
den 60 der tapferfien Vertheidiger enthauptet, bie Tibrigen 
nur gegen Friedrich freiwillige Abtretung ber Stadt Meiffen 
und feiner übrigen Städte und Schlöffer an Adolf gerettet'). 
In ſchrecklicherer Lage war das wettinifche Haus und fein | 
Beſitzthum noch nie geweien. Das Haupt des Haufe ven 
ſchleudert feine Länder, unnatürlich gegen feine ächten Kinder 
wuͤthend; diefe find fafl Feiner Stadt mehr mächtig, in ſteter 
Gefahr durch Gewalt oder Liſt Freiheit oder Leben zu verlis 
ven, ein roher Feind in allen wichtigen Pläben, alle Hülfß 
quellen abgefchnitten! — Markgraf Friedrich hatte unftät und 
flüchtig (zwifchen 1296 und 1297) herumirren müflen und 
fol fogar in der Lombardei gewefen fein, wo ihn, den Sohn 
ber Hohenflaufin, einige Städte-ald Heren anerkannt hätten?); 
boch befand er. ſich auch am 19. Mai 1297 wieder in Mag 
bei Wenzels Krönung (wo Adolfs Sturz fchon eingeleitet wurde), 
aber wahrfcheinli in trauriger Geflalt, da er nicht einmal 
ein eigenes Pferd ‚gehabt und Unterhalt von einigen Freun⸗ 
den erbeten haben foH, und nicht Alle hatten auch wie de 
edle Freiberger Haberberger ihrem unglüdlichen Herrn gleich 
einen ganzen Schmelzguß Silber anzubieten, wie Andreas 





1) Manche Localfage ift gut benupt und gewürdigt in K. W. Her 
ring fächf. Hochl. I, 95 ff. (Leipz. 1828). Zu Abolfs Rechtfertigung 
muß aber aud) bemerkt werden, daß er bie Schänder der raſpenberger 
Nonnen alle entmannen und den Plünderern einer Kirche die rechte Hand 
abbauen ließ. 

2) Annales dominicanorum Colmarienses b, Urstisius acrr. IEl 
Germ. II, 39. und Adelung Direct. ©. 142. 
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Moller, Freibergs tuͤchtiger Ehroniſt, erzaͤhlt. Diezmann hielt 
ſich in jener troſtloſen Zeit in der auch nicht unangefochtenen 
Laufig auf. Als aber Adolf ſelbſt, von einem Gegenkoͤnige be⸗ 
droht, Meiſſen verließ, vertraten Gerlach von Bruberg (Breu⸗ 
berg) als oberſter Friedensrichter mit 12 Friedensconſervato⸗ 
ren in Thuͤringen, Graf Heinrich von Naſſau als Landrichter 
im Meiſſner⸗ und Pleiſſner⸗Lande feine Stelle, Da bemaͤch⸗ 
tigten fi) Die bedrängten Fürften wieder mancher Städte und 
Schiöffer und nahmen fogar den Graf Heinrich felbft gefan- 
gm. Adolf Eonnte ihn nicht erlöfen, nicht einmal wieberfoms 
men. Seine Sonne war im Untergehen. Er blieb am 2. Ju⸗ | 
lius 1298 in der gelnheimer Schlacht, und Albrecht, der ſchau⸗ 1298 
verhafte Sieger, trat ald König auf. 

Wenn fich von jener Zeit Wenzeflam von Böhmen als 
Reichögeneralftatthalter für Meiffen, Laufig und Pleiffnerland 
betragt, als folcher dem meifjnifchen Adel feine wohlerworbes 
nen Privilegien und Vorrechte urkundlich beftdtigt, fo ift es 
wahrfcheinlicher, Daß er von Albrecht ald noch von Adolf mit. 
biefem Amte bekleidet worden ift, und tft auch nicht von jes 
ne Derpfandung der meifiner Mark zu verftehen, welche für 
49,000 Mark von Albrecht zu Gunften Wenzel von Boͤh⸗ 
men (1304) vorgenommen wurde. Denn in König Albrechts 
erften Regierungsjahren fcheinen fich die jungen meifiner Fuͤrſten 
wieber bed größten Theiles ihres Landes bemächtigt zu haben, und 
ſelbſt mit ihrem Water wieder in ein leidliches Vernehmen ges 
kommen zu fein, ſodaß Diezmann, nach Andern Friedrich und fein 
Bater Albert, auf des Königs erflem Reichötage zu Nürnberg 
erfcheinen, vielleicht um feine Anfprüce an die dem Reiche 
von Xbolf erworbenen meifjnifchen Länder ihm auszureden oder 
den fchlimmeren Plan, diefe feinem Better, dem Herzog So: 
hann von Öfterreich oder Schwaben, feinem nachhetigen Mörs 
der, zuzutheilen (worüber ed, ald Wenzel damit unzufrieden, 
dem Markgrafen von Brandenburg, feinem Verbündeten, Meiſ— 
fen, Hayn, Oſchatz, Grimma pfandweife überließ, 1304 zu 1304 
einem heftigen Kampfe zwifchen Wenzel und Albrecht Fam, 
deſſen aber die inländifchen Chroniſten kaum gedenken) !). 

1) Chron. Claustro-Neoburg. in Pez scrr. rer. Auktr. I, 477. u. 
Pelzels Abhandl. &.60. (f. ©. 209. Anmerk. 1.) 


v 
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Soch davon mochte der König wenig hören wollen. In die⸗ 
fen etwas ruhigeren Iahren entführte Friedrich der Gebiſſene, 
nach) dem Tode feiner Agnes von Kärnthen, feine Stieſſchwe⸗ 
ſter Eliſabeth, oder eine Tochter erſter Ehe der Elifabeth von 
Arnshaugk, mit welcher Albrecht nad) der eifenacher Kunigumde 
Tode fich vermählt hatte, erlangte aber endlich auch die Ge 
nehmigung feined Vaterd und feiner neuen Stiefmutter und 
erwarb mit ihr Ziegenruͤck, Zriptis, Auma, Neuftadt an ber 
Drla und ein Viertel von Sena, und von feinem Vater as 
hielt er in einem Vergleiche Weiffenfee abgetreten. - Das Jahr 
diefer Ausföhnung und Heirath und des in jene Zeit fallen 
ben Todes von Apig ift unbeflimmts ed mag zwilchen 1299 


. und 1303 gewefen fein. 


Noch aber follte Fein Friede fein. Die drei Stäbte Ei⸗ 
ſenach, Kreuzburg und Frankenſtein hatten fich eine Art Reiche: 
unmittelbarfeit errungen und follten nun zu ihrer frühen 
Pflicht zurkgeführt werden. Da foderten fie den König Al⸗ 
brecht auf, feine Anſpruͤche auf Thuͤringen ald Adolfs Nad: 
folger geltend zu machen, fowie er auch bereits Meiffen an 
MWenzeflav von Böhmen für 40,000 und biefer wieber für 
50,000 Mark an Dtto, Hermann und Waldemar, Markgra: 
fen von Brandenburg, verpfändet hatte, die nun ihres Thei⸗ 
les wieder Meiffen zu erobern anfingen. Ad nun Friedrich 
und Diezmann, vorgeladen auf dem fuldaifchen Hoftage, nicht 
erfchienen,. wo ber König jener Städte Klagen hören wollte, 


1306 wurde gegen fie Acht und Krieg erflärt (1306). Albrecht 


brach felbft.von Böhmen nach Meiffen auf, ohne jedoch meht 
zu thun als zu fengen und zu brennen. Dagegen exleichterte 
die Schwiegermutter Elifabeth dem Schwieger⸗ und Stief⸗ 
Sohne die Gewinnung der Wartburg felbfl, und von der Zeit 
verblieb fie ihm, denn der Vater begab ſich nach Erfurt und 
nahm, wahrfcheinlich von feinem Sohn gezwungen, Teinen Ans 
theil mehr an der Regierung). Nun belagerten aber bie Ei 


1) Dies muß nad) dem 3. Zul, geweſen fein, denn an biefem Tage 
verkaufte Landgraf Albrecht dem Fuͤrſt Heinrich von Heffen das Geleit 
von Eiſenach bis zur Werre. Rommel Gef. v. Heffen II, 83. und 
Anmerkk. ©. 53. nach eines Urk. im ziegenhayner Geſammtarchiv. 
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fenacher, die. Muͤhlhauſer, Erfurter, Rordhaͤuſer, unter dem 
Befehl eines von Wildenow, die Wartburg. Da glaͤnzt durch 
das öde, wirre Toben der erzumpanjerten Herzen em ſchoͤner 


Zug von Friedrichs Vaterliebe durch. Eben war ihm ein 


ZTöchterchen geboren; "und. in ber hart :Amlagerten Wartburg 
war Fein Geiſtlicher. Da reitet‘ er bei Nacht mit 10° feiner 
Dienfimannen, dem Kinde und der Anime heraus in den 
Wald nach Reinhardöbrunn zu; raſch und zahlreich der Feind 
ihm nah. Das Kind ſchreit und will geflillet fein und 
laͤſſt fich nicht bedeuten. Trotz der Gefahr, man hört bereits 
die Feinde, wird ‚Halt. gemacht und das Kind gefäugt,- bie 
Männer umſtehen es ‚mit ihren Mehren: „das Kind ſoll's nicht 
entbehren, ob auch wir gejaget werben, ‘und ſollt's auch das 
thiringer Land koſten!“ Die Feinde verloren die Spur und 
ver Zug kam glüdtich auf dem Tenneberge an, und Abt Her 
mann von Reinhardsbrunn taufte die Feine Elöbeth ‘). Ende 
Ih wurde auch die Wartburg entfeßt und faſt ganz Thuͤrin⸗ 
gen Friedrichs des Gebiſſenen. . 
Defto drohender wurde die Gefahr im Meiffner- und 


 Dfter= Lande, wohin jetzt Albrecht felbft vorbrach mit einem 
Heere von Rheinländern, Baiern und Schwaben. Aber: das 


Gluͤck war bei der beſſern Sache: denn am lebten Mai 1307 1307 


ſchlugen bei Luda, unweit Altenburg, Friedrich und Diez: 


mann, nachdem fie am Morgen vor der Schlacht in Leipzig 
gebeichtet und das heilige Mahl genommen, den König fo 
entfcheidend, Daß es noch lange.fprichwörtlich im Munde des 
Volkes blieb: „es wird Dir glüden wie den Schwaben bei. 
Luͤcken,“ und nun bie meiflen Städte wieder zum Gehorfam 
gebracht werben Eonnten. Der pflichtvergeffene Abt von Pe⸗ 
gau fah in den Flammen feines Klofterd und feiner Stadt 
Diezmanns fchrediiche Rache und verlor alle weltlichen Rechte 
und GSerechtigfeiten. Den Kaifer felbft rief ſchwere Sorge 
nah Böhmen, wo fein mit Wenzeflavs IV. (+1305) Wittwe 
vermählter Sohn Rudolf nad) Wenzeflavs V. Tode zwar bie 
Krone (1306), aber bald auch Gift (1307) bekommen hatte 


und am 4. Sulius 1307 ſtarb. Diefer Tod und die Schlacht 


1) Rohte bei Menden II. ©. 1769. 
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von ‚Luca vernichteten Sſterreichs damaligen Plan zu eine | 
Deutfehlandd Freiheit vernichtenden übermacht. Im Beſitz 
von Öfterreih, Steiermark, Krain, von Böhmen und Maͤh⸗ 
zen, Meiffen, Ofterland und Thüringen, wer hätte ihm dann 
noch widerſprechen und widerſtehen koͤnnen? Und wie dem 
Koͤnig Albrecht bisher alle ſeine Plane geſcheitert waren, die 
bolländifchen Grafſchaften, Böhmen, unſere Laͤnder zu erwer⸗ 
ben, die unmittelbare Nachfolge auf dem Koͤnigsthrone Fried⸗ 
rich dem Schoͤnen zu ſichern, ſo ſcheiterte endlich auch fe 
Iegter, die Herſtellung des burgundifchen Königreiched,: om 
dem Freiheitsſinn fehlichter, aber Eräftiger Männer auf deu 
Hochgebirgen um den vierwaldſtaͤtter See, und ſeine Rache 
an ihnen durch Johanns von Schwaben, feines Vetters, nie 
zu vechtfertigende That am 1. Mai 1308. So ſchloß ſich auch 
ſein zweites Auge mit ſeinem Leben fuͤr immer zu, und von 
jenen freien Bergen bis zu unſerm Freiberg athmeten viele 
Voͤlker freier auf. 

1307 Doch ging das Jahr 1307 nicht zu Ende, ohne noch dem 
Hauſe Wettin eine ſchwere Wunde geſchlagen zu haben. Als 
am 25. Dechr. Diezmann im Thomaskloſter zur Chriſtmette 
war, ſprang ein Unbekannter auf ihn zu und brachte ihm eine 
tödliche Wunde bei. Keine Marter erpreſſte dem Thaͤter den 
Namen deß der ihn gedungen. War ed Rache für Pegau 
oder war ed Haß der bier und da, befonders in Altenburg 
noch mächtigen Kaiferlichen? Aber auch nicht unmöglich, daß 
die ganze Ermordung mehr, ein Argwohn bei einem unge 
wöhnlich fchnellen Tode Diezmanns, oder eine Sage mehr al 

1308 eine Thatfache if). Am 22. Mai 1308 nahm Friedrich (da 
ber 78jährige Albert, fein Vater, fich der Regierung. faſt ganz 
entfchlagen, auch wenig Anfprüche an Diezmannd BVerlaffen 
fchaft, welche Friedrich zufiel, gemacht zu haben fcheint), jest 
alleiniger Herr der Länder bis auf die Pflege Dresdens und 


1) Adelungs Direct. &.-145. Wahter in der jen. Lit. Zeit. 

. 1827, 73. Die Hauptſtelle des Sifrid. Presbyter b. Pistor-Struv, 

I, 1055. fol ein fpäterer Zufas fein. Daß die bekannte Grabſchrift 

(Mencken II, 489, we auch ber neue Leichenftein v. 1542.), die komiſch 

anfängt Tiez ego sum Mannus ete., nicht von Dante Xlighieri, ſondern 
von Erafmus Stella fei, ſ. Adelung Direct. ©,146. 147. 
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Friedrichs feines Stiefoheims Erbtheil und was etwa noch ie 
böhmifchen Händen war, wie Pirna, Borfchenflen, Sayda 
u. ſ. w., wie bie übrigen fich unterwerfenden Städte auch das 
lange miderfpenflige Eiſenach zu Gnaden wieder an. Auch 
der neue römifche König Heinrich VII. von Luremburg, nache 
dem Exzbifchof Peter von Mainz. (Aichipalter, der gewefene 
Arzt und Erzieher des Johannes Parriciva) und Graf Ber 
thold von Henneberg, die Anfprüche des Reiches auf Meiſſen 
und Thüringen unterſuchet und Friedrichs echte feierlich ans 
erkannt hatten, verzichtete darauf. Daffelbe bekräftigte Hein⸗ 
richs Sohn Johann, ald Reichöftatthalter feined Vaters. dief- 
feit der Berge (Alpen), der erfle der neuen und auch- für une 
fere Länder fo wichtigen Dynaftie- der Ruremburger. in Boͤh⸗ 
men, Mähren und der Oberlaufig*). Bald darauf (1311) 1311 
wurde auch das PBleifinerland (Altenburg, Zwidau und Chem: 
nig mit feinem Zubehör) dem Land- und Mark⸗Graf Friedrich 
vorläufig auf 10 Jahre wieder übertragen, jedoch mit Wie: 
bereinlöfungdrechte von 2000 Mark 3u,.56 prager Dickpfenni⸗ 
gen oder Groſchen (grossi) auf die Mark. 

Nur eines Landes der Wettiner wird in den Titeln Friebe 
richs fowie in den obigen Urkunden nicht mehr gedacht: Dies 
iſt die Niederlaufig, welche nach Dietrich des Landaber “ 
gers Tode nicht ohne Streit an Friedrich Zutta und von die 
fem 1288 an Diezmann übergegangen war. Daher wurde 
auch die Lauſitz. zum Theil Schauplatz jenes Krieges, welchen 
die Brandenburger Markgrafen, dienen Albert 1298 die Laufig, 
Landsberg?) und Anderes verkauft hatte, mit den Brüdern 
von Meiffen führten (1292 u. ff.). Das von jenen belagerte 
Luckau wehrte fich aber fo tapfer, daß fie ablieffen und vors 
erft mit dem Zitel diefer Mark zufrieden vor Großenhayn 30: 
gen, wo fie aber Diezmann fo empfing, daß fie auch bier 


1) Die Urfunden hierüber fe Mencken I, 956 und 957. Die 
urkunde wegen bed Pleiffnerlandes ebendaf. &. 960. 

2) Was zur fogenannten Mark Landsberg gehörte, z. B. Schloß . 
Landeberg, Stadt und Schloß Delitfch, Riedeburg, Shopa, die Schlöf: 
fer Lauchſtaͤdt, Schafftäbt, der alte Hof, ſ. Worbs neues Archiv II, 
266. aus Gerken vermifchte Abhandl. U. ©. 177. (Sie ich nicht nach⸗ 
leſen konnte.) 


1 
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wichen und nur mitten. Grafen: von Anhalt verflärkt zurlick. 
kehtten. Die neue: Schlacht (1298) brachte der leipziger Tho⸗ 
maskirche jenen neuen Altar ein, deſſen ſchon gedacht iſt. Lands⸗ 


berg und Sangerhauſen verblieben aber doch den Branden 


burgern, die vielleicht fogar Verwandtfchaftsanfprüche machen 


konnten, wegen Brigitten, Dietrich - von Landsberg Tochter, 


Konradind von Schwaben Braut und erbte) Markgraf Kon 
rabs von Brandenburg Gemahlin). - 

Schon im 3. 1298 muß Diezmann einen Gedanken: a 
sie völlige Verdufferung der Laufig gehabt haben, da er (2. 
Mai) den Gubenern, ſeinen flanphaften und treuen Vürgem, 
die Verficherung -ertheit, daß er, jemals aus gerechtem runde 
genoͤthigt Guben zu verpfänden, zu verkaufen oder ſonſt zu 
veräuffern, : Died nur ar einen Fürften thun- werde Im 
Sabre 1300 hatte er eine freundfchaftliche Zuſammenkunft mit 
dem brandenburger Markgraf Otto mit dem: Pfeile, beftätigte 
1301 den Gubenern noch alle ihre Freiheiten und Vorrechte; 
die letzte Liebe die er ihnen erweiſen Eonnte, bei. denen er fih 
fo oft und viel aufgehalten. hatte. Seine Kriege und Leiden 
hatten ihn in eine ſchwere Schuldenlaft geſtuͤrzt, aus welcher 


nur die Veräufferung eines ganzen Landes ihn retten Fonnte; 


dazu beflimmte er das entlegenfle, die Niederlaufig. Daher 
ſchloß er im Auguft 1301 mit Erzbiſchof Burkard von Mag—⸗ 
deburg dahin ab, daß er ihm die Lauſitz mit allen ſeinen ei⸗ 
genen Guͤtern und Rechten in derſelben fuͤr 6000 Mark ab⸗ 
trat, ſogleich aber als Lehen zuruͤckerhielt und fo den Nieß⸗ 
brauch (dominium utile) für Lebenszeit behielt, worauf eö an 
ben Erzftuhl gänzlich fallen -folle. Allein wiewohl der Mag: 
deburger den Kauffchilling bezahlte, gelangte er doch nie zum 


‚wirklichen Befie, weil die in dem Vertrage erwähnte Ceſſion 


des Fuͤrſtenrechts (principatus) an der Lauſitz an den Kaiſer 


und von dieſem an den Erzbiſchof von Letzterem nicht gefo⸗ 
dert, und ſo die oberlehensherrliche Einwilligung des Kaiſers 


fehlte, daher ein ſpaͤterer Erzbiſchof Albert vom Kaiſer Karl IV. 


1) Worbs neues Archiv II, 267 fegt dies als Vermuthung ſcharf⸗ 
finnig auseinander, nur Tonnte Konradin mit Brigitten wegen ihrer Su 


«gend hoͤchſtens verlobt fein. 
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damaligem wirklichen Befiger der Lauſitz, Die Fauffumme, doch 
als bloße Gnade, zuruͤckerſtattet erhielt i)J. 


Am 29. November 1302 beſtaͤtigte Diezmann der Stadt 
Lieberoſe ihre von Heinrich dem Ertäuchten erhaltenen Privis 


legien, und ſchon ein Jahr darauf, 28. Novbr. 1303, fchreibt | 


ſich Markgraf Hermann von Brandenburg Markgraf der Laufiß, 
indem ihm und feinem Better Dito IV. von der ottonifchen 

Linie 1303 und 130% Ludau und was dazu gehört, von der 
Spree bis an die fchwarze Eifter, alles Übrige aber an die 
drei Markgrafen Otto, Sohann und Waldemar von Brandens 


burg ‚verkauft worden war. Nach des Tinderlofen Diezmann, 
der ſich zulegt meift nur Here von Groitſch gefchrieben--hatte, 


Zode heirathete feine geliebte Gemahlin Frau Jutta, Bers 
tbolds von Henneberg Zorhter, den Markgraf Otto von Brans 


- benburg?). So fiel nach 166jaͤhrigem Befige die Niederlauſitz 
aus dem wettinifchen Länderumfang heraus. Welche Schids 
ſale und Fürften liegen. aber dazwifchen, ‘wie verändert aber 


war die Geſtalt Deutfchlands und der wettinifchen Ränder, 


als nach) 333 Jahren Kurfürft Johann Georg I. feierlich wies 
der in den Befitz beider Laufiken eingewiefen wurde (30, 
: April 1636)! 


Friedrich dem Gebiffenen konnten als Erben Diezmanns 
ſolche Laͤnderverluſte nicht gleichguͤltig ſein, zumal da die Bran⸗ 
denburger die gluͤcklichen Erwerber waren, die noch uͤberdem 
durch die böhmifche Verpfaͤndung (1304) im nominellen Bea 
fiße der meifiner Mark (der Sache nach wohl nur von -Meifs 
jen, Freiberg (Bergwerke) und einigen andern Bezirken) mas 
ven, wenngleich Katfer Heinrich VII. auf die Reichdanfprüche 
auf Meiffen und Thüringen durch feinen Sohn Johann von 
Böhmen verzichtet hatte. Auch in Zhiringen war Manches 
von Albrecht früher verfchleudert worden, was Friedrich nicht 
gut geheiffen hatte und wieder zurudzubringen fuchte. So ges 
rieth er faft zu gleicher Zeit in zwei fehr bedenkliche Zehden, 


1) Berge. Weiffe Geſch. der Eurf. Staaten II, 40, Weitlaͤufig 
in Worbs neuem Archiy II, 277 ff. Die arten fehr merk⸗ 
würdige Urkunde bei Wilke Ticem. No. 

2) Worbs a. a. O., vergl. K. D. 2. paris Geſchichte d. preuff. 
Monarchie. Leipz. 1818. 8. 64, mit einigen Abweichungen. 
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die ihn, ben vielbebrängten Mann, um feine Zreiheit und 
faſt um feinen gänzlichen Befig im Meiffner: und Ofter-Lande 
zu bringen drohten. 

Nachdem Friedrich, in Folge einer freilich nicht dauernden 
Ausſoͤhnung mit feinem Stiefohelm Friedrich dem Kleinen, von 
biefem zum Tünftigen Erben der dresdner Pflege ernannt wer 

41309 den war und als folcher ſchon 21. Julius 1309 der dresd⸗ 
ner Stadt alle Rechte und Privilegien eventuell beftätigt, „ben 
Burgermieifter, die geſchwornen Burger und die Stab gemeine 
zu Dresden in feinen Schirm getrumelich genommen‘ hatte?), 
wandte er fi) nach Zhüringen, wo die Stadt Erfurt, bie 
Refidenz feines Vaters, eine gerechte Züchtigung zu verdienen 
ſchien. Theils hatte der alte Albert durch die einfeitige Über 
laffung einer Menge Gerichte und Vogteien in den umliegen 
den Dörfern fich ziemlich untechtmäßig bereichert, theild aber 

. mehrere Schlöffee Iandgräflicher Lehensleute fich zugeeignet, 
theild endlich ziemlich. unverholen nach Reichsunmittelbarkeit 
zu traehten angefangen. ‚Unter andern foderte Friedrich ber 
Stadt die von feinem Vater wiederkäuflich für 160 Mark ab: 
getretene Grafichaft an der fchmalen Gera wieder ab, weil 
feine Vafallen meinten, daß Städte und Bürger keine Ritter 
lehen („Lehinguthe, dy Rittern unde Knechtin gemachit we 
ren’) erwerben und befißen Eönnten. Der Landgraf fchnitt 
ber Stadt die Zufuhr ab, und dieſe brach dem Landgraf ei: 
nige feiner benachbarten Schlöffer. Dies betrachtete Friedrich 
fonderbarerweife ald einen Landfriedensbruch und befchied nun _ 
die Bürger vor fein Landgericht zu Mittelhaufen, obgleich fie 
von Rudolf dem Kaifer und vom alten Albert von aller frems 
den (2) Gerichtöbarkeit gefreiet waren. Doch Fam eine lange 
Proceffion von Geiftlichen, Mönchen und Schülern, aber die 
Bürger felbft hinter diefen fo zahlreich und bewehrt, daß ber 
Landgraf floh, um fich auf eine zweite beffer vorzubereiten, 
und als fie auf diefer wirklich erfchienen, ließ er fie durch feine 
bereit gehaltenen Reifigen theild fangen theild mit Zaunpfaͤh⸗ 
len in bie Stadt zurüctreiben. Nun flärkten fi die Bürger 
.. 4) Wilke Ticemannus, Urt. No. 167., wo Friedrich der glene 
(analog mit den Markgrafen von Landsberg) Markgraf v. Dresden heiſſt. 


% 
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wieder durch Buͤndniſſe mit Mühlhaufen, Nordhauſen, dem 
Graf Hermann von Weimar. Selbſt Iohann von Böhmen 
foderte die Reuflen von Plauen, Gera und Weida ald Reiches 
vögte auf, der Stadt zu helfen. Der Krieg ſchien noch aus⸗ 
greifender zu werden, als Friedrich (1310) auch den Abt von 
Sulda für feine dem Kaifer bei Beſetzung Thuͤringens ches 
mals geleifteten Dienſte züchtigen zu müffen glaubte, wovon 
ihn jedoch die frohe Nachricht abhielt, daß feine Elifabeth ihm . 
zu Gotha ein Knäblein geboren, welches, als fein älterer Sohn 
Sriedrich der Hinfende 1315 flarb und Friedrich von Dres: 1315 
den, fein Stiefgroßonkel, ihm 1316 im Tode folgte, unter 1316 
dem Namen Friedrich ded Ernfthaften dee Stammbhalter des 
ganzen wettiniſchen Hauſes wurde. Der Kampf mit Er⸗ 
furt und deffen Verbündeten würde vielleicht weit fehneller zu 
Ende und die übermüthige Stadt gebemüthigt worden fein, 
wenn fich Friedrich nicht feit 1311 in eine zweite bedenkliche 
Fehde mit dem Markgrafen Waldemar von Brandenburg ges 
flürzt Hätte. 

Die Geſchichte biefes zweiten Krieges tft nach Urſprung, 
Zeit und Verlauf noch immer dunkel. Vielleicht zu Roſtock 
von mehreren Zürften befchloffen, wurde biefer Krieg nad 
Weiſe jener Zeit mehr durch Raub, Mord und Brand. ald durch _ 
eigentliche Schlachten geführt, denn felbft die Gefangennehs 
mung des Markgraf Friedrich vor Großenhayn (1312 Ian.), 1312 
welches Waldemar gewonnen hatte, war vielleicht Feine Folge 
einer Schlacht, fondern einer Unvorfichtigkeit des Meifners, 
bee fih ohne Begleitung nad) Großenhayn wagte!). Er 
wurde nach Zangermünde gefangen abgeführt. Died war bie 
Loofung für Friedrichs Feinde in Thüfingen, zu denen auch die 
Aüte von Hersfeld und Fulda traten, zu immer weiterem Um⸗ 
ſichgreifen. Darum ging, um Thuͤringen nicht ganz einzu⸗ 
buͤßen, Friedrich den harten Vertrag von Tangermuͤnde mit 
den Markgrafen Waldemar und Johann 13. April 1312 ein. 


1) Die verſchiedenen Anſichten von dieſem Ereigniſſe ſiehe Fr. v. 
Braun monatl. Auszug aus der Geſch. der kur⸗ und fuͤrſtlichen Haͤuſer 
zu Sachſen. Langenſalza 1780. 4. III, 367, mit ſechs ſtarken Bänden 
noch unvollendet. Gute Bemerkk. und Literatur über biefen Krieg ſiehe 
Poͤlit a. a. O. ©. 86. 
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Er verſprach mit ſeinem Sohne Friedrich dem Lahmen ſich 
aller Anſpruͤche auf die Markgrafſchaft Lauſitz, die Mark Lands⸗ 
berg. und das Land zwifchen Elbe und Eifer (Dfterland) zu 
enthalten, trat ab Großenhayn, Zorgau und Ortrand mit Ju 
behoͤr und verſprach für die darauf haftenden.-Schulden und 
wegen des Brautfchakes der Iandgräflichen Tochter Eliſabeth 

(für Albrecht von Anhalt Köthen, Waldemars Schwefterfohn) 

und für die Kriegöfoften und Schaden 32,000 Mark Silber 

branbenburgifchen Gewichtes in drei Sahren zu bezahlen, un 
feßte zur Sicherheit der Zahlung Grimma, Döbeln, Roclis, 

Geithain, Nauenhof, Leipzig und Oſchatz ein!). Am 2%. 

April befennen die Conſuln von Leipzig, daß fie den Braw 

| denburgern bereitö gehulbigt haben. 

1312: XS Friedrich im Julius 1312 vertragsmaͤßig und nich 
durch einen Magnus Rehfeld, der davon den Ehrennamen 
Loſer erhalten babe (welcher aber ſchon vorher vorhanden), ge 
waltfam in Freiheit gefeßt worden war, nahm er den Krieg 
in Thüringen wieber auf, züchtigte die hochwirdigen Herren 
von Wilnau und Hutten, Äbte von Fulda und Heröfeld, durd 
Megnahme ihrer thüringifchen Befigungen (zugleich eine Mar 

“nung für den mainzer Erzbifchof, der die alten längft verſchol⸗ 

lenen thuͤringiſch⸗ mainzifchen Lehen wieder geltend machen 
wollte) und ließ fie theuer genug wieder einlöfen. Mit fdwe 
rem Gelde büßten auch Mühlhaufen und Nordhaufen, und 
die Hungerönoth im eingefchlofjenen Erfurt zwang endlich. den 
Stabtrath zum Vergleich (1315) auf Verluft der afbertinifchen 
Gerechtſame und Privilegien, oder Bezahlung mit weit höhe 
sen Kauffummen und einer Strafe von 10,000 Mark. Die 
GSraffchaft an der fchmalen Gera mochten fie noch 5 Jahre 
für 300 Mark behalten ?). 
"Diefen Ausgang hatte der alte Landgraf Albert, ſchuldig 


1) Adelung Direct. ©. 150 ff. giebt gegen feinen Plan diesmal 
die Reihenfolge u. Auszüge der hieher gehörigen Urkunden aus Gerken 
cod. dipl. I. Die gleich zu erwähnende Befreiungsgefchichte aus dem chron. 
terrae Misn. ift unerwiefen. 
2) Die fpätern Schiefale diefer nach mehrmaligem Wehhſel 1485 fir 
immer eingelöfeten Graffchaft jiehe Weiffe II, 47. Der fpäter er⸗ 
wähnte weiffenfelfer Vertrag bei Ludewig rell. Mas. IX, 678. 





Gefährdete Selbſtaͤndigkeit der mettin. Länder. 225 | 


ober unfchulbig an diefen Händeln, nicht mehr erlebt. Ver⸗ 
fhwenderifh, wenn Vorrath dawar, darbte er bei trodnem 
Brod, wenn biefee aufgezehrt und fein Eleiner Hofftaat von 
9 Perfonen fich bei Bürgern zu Gafte lud. In fo veräcdht: 
licher Lage möchte man ihn gern bedauern, wenn ber Gedanke 
feiner Unthaten und einer gerechten Vergeltung nicht jede. 
Milde des Urtheils verfcheuchte. Er, der Entartete, flarb_am 
13. November 1314 74 Jahre alt in Erfurt, ein Überläftiger 1314 
für Alle! 

Aber ſchon war der brandenburgifche Streit von neuem 
ausgebrochen. Der Landfriede mit Brandenburg vom 12. Zus 
lius 1313 auf zwei Jahre, während deſſen fi) Johann von 
Brandenburg noch immer meifiner Markgraf fchrieb, war ab⸗ 
gelaufen. Auch nahm Waldemar nach Friedrich des Dresds 
ners Tode 1316 defjen Länder eigenmäctig in Beſitz. Da 1316 
blieb Friedrich der Lahme 1315 durch einen Pfeilfehuß bei der 
Belagerung des Schloffes Zwenka. Endlich Fam aber am 
1. Sanuar 1317 zu Weifjenfeld ein Hauptvergleich zu Stande, 1317 
dem zufolge die Schwefter Iohannd von Brandenburg dem 
Sohn des Landgrafen verlobt werden und Meiffen und reis 
berg zur Mitgift bringen, Döbeln und Rochlitz als Leibgebing 
erhalten, der Befig von Dresden, Hain und Tharant dem 
Brandenburger bleiben follte (die Heirath fand jedoch nie ſtatt). 
Zu Magdeburg Famen beide Zürften perfönlich zufammen und 
vollzogen Die Bedingungen, mit Ausnahme der Ehe. Doch 
wurde Meiffen und Freiberg wirklich dem Wettiner übergeben. 
Was aber no von Meiffen in brandenburgifhen Händen . 
blieb, fiel 1319 bei den großen Verwirrungen, bie Waldemard 1319 
und Heinrich des letzten aftanifch=brandenburgifchen Kurfür- 
fin Tod (1319, 1320) erzeugte, bis auf Landsberg und die 
Lauſitz, die fich freiwillig an Böhmen anfchloß, wieder an 
Friedrich den Gebiffenen zurld. 

Einen Theil der noch dem Landgraf zugemeffenen Lebenss 
zit füllen fortan Belagerungen wiberfeglicher Burgen, Zerſtoͤ⸗ 
tungen frecher Raubnefter aus, dann ein Zug vor Magdeburg 
dem unrubigen Erzbifchof Burchard III. (von Schraplau) zu 
Hilfe. Weiſe verglich Friedrich Stadt und Bifchof, und der 
Kaften in welchem fie den geiftlihen Herm auf dem Johan⸗ 

Boͤttiger Geſchichte Sachſens I. 485 
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nisthurm verwahren wollten, blieb’ leer. (Später entging der 
ungewißigte Fuͤrſt feinem Schickſale dennoch nicht, da er 1326 
von den Bürgern im Gefängniß mit Keulen erfchlagen wurde) '). 

Sonft wurde. 1318 noch ein Bund von Friedrih mit 
Landgraf Otto von Hefien zu Eifenach perfönlich abgefchloffen, 
und Friedrich verfprach feine 12jährige Elifabeth, geboren. und 
getauft unter Krieg und Sorgen, bem von Heinrichs Söhnen, 
den der Vater oder die Braut erwählen möchte. Beide hei 
fiihe Brüder, Heinrich) und Ludwig der Grebenfteiner, follen 
fich fogar in ganz gleicher Kleidung zur Bräutigamswahl be 
geben haben. Elifabeth wählte Heinrich IL. (1321), und faſt 
von Stund’ an haſſte Ludwig feine Schwägerin und verleum- 
bete fie, daß die unglüdliche Frau 1339 nach Eifenach zu 
ihrem Bruder floh und nimmer wiederkehrte?). Seinen Sohn 
Friedrich aber verlobte der Marks und Land» Graf mit Me 
thilde, Ludwigs des Baiern Faiferlicher Tochter, und fehidte 
deshalb die ſchon an feinem Hofe erzogene Tochter Sohannd 
von Böhmen heim’). 

Das vielbewegte Leben diefes Landgraf Friedrich, der von 
der Stunde an, wo die bohe Mutter Margarethe den fehmer; 
lich ſchweren Abfchied von ihm nahm, nur wenig ruhige Jahre 
genoſſen hatte, ging noch ſehr traurig aus. Er fiel in den letzten 
Jahren in eine Art von Schwermuth, die ein geiſtlich Schau: 
fpiel der eifenacher Mönche von ben fünf Fugen und fünf 
thörichten. Iungfrauen in ihm veranlafft haben fol. Ein 

1322 Schlagfluß (30. April 1322) nahm ihm den Gebrauch ber 
Zunge und der andem Glieder. So muflte der fonft fo frew 


1) Joh. Chr. v. Dreih aupt Beſchreibung des Saalkreiſes. Halle 
1749. Bd. J. S. 61. Kuͤrzer und ohne Urkunden bei J. C. F. Berg⸗ 
bauer, Magdeburg u. ſ. w. (1800). I. ©. 19. 

.2) Die Quellen bei v. Braun III, 378 und Rommel Geſch. v. 
Heſſen IL, 112. und Anmerkk. 81. 

5) Hm. Herings (Säcf. Hochland I, 104.) Grinde, daß die Zu⸗ 
ruͤckgeſchickte Johanns von Brandenburg Schweſter geweſen fein 
muͤſſe, überzeugen mich noch nicht hinlaͤnglich. Weswegen zog denn z. B. 
Johann v. Böhmen Goͤrlitz wieder ein? Die Urſache mag bie Unterſtuͤtumg 


der Feinde des Kaiſers in Italien durch Johann den Boͤhmen geweſen 
ſein (Babririm), 
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dige Kriegsheld drittehalb Jahre das Lager huͤten; Feine Fuͤr⸗ 
bitte frommer Priefter, Feine Spende an Kirche und Klofter, 
fein anderes Mittel half. Die edle Elifabeth nahm Graf Hein: 
ih XVI. zum Mitoormund für den 13jährigen Sohn. End: 
lich erlöfete der Tod am 16. oder 17. November 1324 den 1394 
68jährigen muͤden Greis. Sein Grabftein vom Meifter Ber 
thold von Eiſenach in Reinhardsbrunn ift noch der alte echte 
(denn nur die frühern 1290 vom Feuer zerftörten muffte 
der Bildhauer Poflar erneuern). Im Fürftentalare, das treue 
Schwerdt in der Rechten, dad Haupt mit einer Kranzkrone 
bedekt und auf einem Kiffen dad zwei Engel halten und un: 
ter einem Ciborium neben welchem zwei Engel Rauchfäffer 
fhwingen. Schild und Helm mit den meiffner und thürins 
ger Löwen halten zwei Knaben zu feinen Füßen. Vielleicht 
find die Engelpaare eine Anfpielung auf. einen alten frommen 
Ders, der wohl verdient nicht vergefien zu werben: 

Sch will heynt fchlafen gehn; 

Zwölf Engel folln mit mir gehn: 

Zween zu Haͤupten, 

Zween zur Seiten, 

Zween zu Fuͤßen, 

Zween die mich decken, 

Zween die mich wecken, 

Zween die mich wieſen 

Zu den himmliſchen Parabiefen ?). 


4 Zur inneren Gefhichte der wettinifchen 
Länder, 1247—1324. 


Die ſchweren Länderverlufte Des wettinifchen Haufes was 
ten eine unbeflrittene Folge von Heinrichs des Erlauchten uns 


1) Tentzel vita Frid, admorsi b. Mencken II, 998, wo auch 
die Abbildung des Steins. — Ich muß fürdten den mir zugemeffenen 
Raum aͤberſchritten zu haben. Aber theils iſt Vieles in dieſem Fuͤrſtenle⸗ 
ben ſo dunkel, daß man es nicht mit zwei Worten abthun kann, theils 
if und bleibt er eine der, anſprechendſten Geſtalten unſerer Geſchichte, 
der noch ein ganz anderes Gemaͤlde auf der Folie ſeiner Zeit verdiente. 
Und was iſt denn alle Geſchichte, wenn ſie nicht den merkwurdigen Men⸗ 
ſchen dem Leſer menſchüc näher führen darf? 

15 * 
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feliger Theilung. Bon einigen Gebieten nimmt ber Ge 
ſchichtſchreiber Sachfens traurig auf immer, von andem auf 
Jahrhunderte Abfchied. Nach ſolchem Abgange darf der Hi 
die Heerde zählen; oft lernt er dann erſt dad Verlorne wfl 
Eennen und ſchaͤtzen. Es fei vergoͤnnt auch von dem j 
fprechen, was Andere ald für lange Zeit verloren wenige 
‚beachtet haben. 

Niederlaufig oder fpätere Oſtmark. Als Dig 
mann fie im 3. 1301 an den .magdeburger Erzbifchof verfs 
fen wollte, wurbe ihr Umfang etwas genauer beftimmt. © 
begriff dad Land von der fchwarzen Eifter bis zur Oder, um 
da bis zur Stube (Schlaube) und zum Bober, das Land Sr 
rowe (Zara?) bis zur Grenze Polens und des kubiffiner Go 
bietes, und damit die Städte und Schlöffer Priebus, Xriebel, 
Solfen, Luckau, Guben, Lieberofe (Lubraz), Schidlo, Span 
berg, Pilsen, Buchholz, Sonnewalde, Finfterwalde, Senften 
berg, Kalau, das neue Schloß bei Kohebufch (Kotbus), Lib⸗ 
benau, Friedeberg, Schenkendorf, Treſkow, Zinniz, Reichen 
walde, Gerings-(Reines⸗) walde. Zürftenberg wird 1316, 
Lübben (bis 1319 zum Klofter Dobrilugf), Baͤrnwalde, Teu⸗ 
pitz, Storkau, Beſkow, Peitz, Elfterwerde, Müdenberg, Lie⸗ 
benwerde, Cottbus mit den Burgen Forſte und Treſkow, Kirch⸗ 
hayn (1235), Dahme, welches nachher an Magdeburg gelangte, 
meift erſt fpäter genannt. Alle diefe Orte kommen in U 
den bis 1350 vor. Sehr reich waren einige der verhaͤltniß⸗ 
mäßig wenigen Klöfter, indem zu Dobrilugk gegen 60, 3 
dem von Heinrich dem Erlauchten angeblich gegründeten Neu⸗ 
Gelle 50 Dorfer auffer vielen Fleineren Befitzthuͤmern gehörten. 
So kommt noch ein Frauenklofter zu Guben und ein Manns⸗ 
Hofter zu Sorau (1298), ein Minoritenklofter zu Cottbus 
gegen 1307 vor. Auffer den ſchon in einer frühern Überfiht 
angeführten Edeln erfcheinen jebt die Schenken von Schen⸗ 
Fendorf, die Herren von Steele, Turgow, Biberflein, die 
Schwarzburg,. Kittlig, Sliven, Cottbus, Minfwig. Im 
13ten Iahrhunderte gehn die Zitel der Caftellane immer mehr 
in den ber Burggrafen über. Die Herren von Ileburg hatten 
1290 ihre Gerichtäbarkeit zu Senftenberg „Ichon von Alter?" 
ber. Die Städte Famen immer mehr empor, und ed war 
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Politik der Landesherrn ſie zu begünftigen, da fie Schoß, Zins, 
Geleit vermehrten, die Gerichtögebühren fich mit der Zuſam⸗ 
mendrängung der Menfchen häuften. Heinrich begünftigte die 
Städte fehr. In Luckau bielt er fi oft auf und gab ihm 
ben erſten Viehmarkt, Lieberofe befam Holzungs⸗ und Jagd⸗ 
Recht und Schifffahrt auf den Raduz⸗ und Schmielow:Seen. 
Diezmann gab ihr die Biermeile. Sie durfte ihre Thore bis 
auf 10 Ellen Breite weiter machen. Lübben befam eine wich- 
tige Salzniederlage. Der Handel mit Schleſien und Polen 
vom innern und mittlern Deutichland ging durch die Nieder⸗ 
lauſitz. Guben verwandelte ſeine Gemeinweiden in Wein⸗ und 
Hopfen⸗Gaͤrten. 

Die Gerichtsbarkeit kam bald vom Laydesherrn in ber 
Grundherren Beſitz, wie bei den reichen Herren. von Ilburg. 
In den Städten wurde die Gerichtöpflege  erblich in gewiffen 
Familien; daher die Stabtrichter damald Erbvoͤgte hieſſen. 
Auch die Klöfler brachten: diefelbe an fih. Streit zwifchen 
Adeligen fchlichteten dieſe felbft durch Compromiß auf ein eben 
birntiges. Schiedögeriht. Dad Recht des Einlagerd (ad ja- 
cendum) kommt mehrmals vor. Der Sachfenfpiegel galt als 
- Sammlung der Geſetze und Rechtögewohnbeiten, der Richt: 
fleig ald Proceßordnung. Loralgemohnheitsrechte hatte jeder 
Ort und fchirmte fi) dabei. Die Güter waren faſt alle Le: 
benz die Domainen ſehr gefchmälert durch Schenkungen und 
Verleihungen. Die Markgrafen hatten aufler Sporteln, Zoll, 
Geleite und Bede auch noch den Wein: und Honig-Zehenten. 
Auf dem Lande war der Hufenzind gebräuchlich, eine Art 
Grundfteuer, die auch) wohl precaria, petitio genannt wurbe. 
Der Ochfenfonf war Landeswappen !). 

Die, Niederlaufig Fam, nach Auöfterben der Anhaltiner, zus 
gleich mit der Mark Brandenburg 1324 an dad Haus Wit- 
telöbach, an Ludwig, den Sohn des beutfchen Könige. 

Die Oberlaufis (wie fie fpäter hieß) fland in dieſem 
ganzen Zeitraume nur noch in kirchlichem Zuſammenhange mit 


U) um die Citate nicht zu ſehr zu häufen, bemerke ich, daß men in 
Wilke Ticemannus die Belege ſaͤmmtlich und urkundlich findet, Auch 
Worbs neues Archiv II, 285 f. ift benugt. 
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Meiſſen; denn nach Markgraf Konrads (des Großen) Tode ſiel 
dieſes Land an Wladiſlav von Boͤhmen zuruͤck, den Friedrich 
der Rothbart damit belehnte. Schon vorher aber hatten die 
Bifchöfe von Meiffen, zu deren Sprengel es gehörte, fich der 
felbft ungemein bereichert und befaßen faft das ganze ſuͤdliche 
Grenzland von der Neiffe bis zum Queiß, und wahrfcheinkd 
den ganzen Queißkreis felbft, weil man gern Güter, berm 
Beſitz durch böfe Grenznachbarn gefährdet war, ber Kirche 
überließ, die mit ihren geifllichen Waffen fie beffer zu wah 
ven und zu ſchuͤtzen wuſſte. Natürlich aber hörten nm 
die Streitigkeiten zwifchen den Herzogen oder Königen nm 
Böhmen und den meifiner Bifchöfen nicht auf, und 1213 
wurde eine Commiffion aus gefchwormen laufiger Landfaflen 
zur Unterfuchung der Grenzen zwifchen dee böhmifchen und 
der bifchöflichen Laufiß angefegtz da aber nach Polen bin auf 
die böhmifche Grenze unberichtigt war, fo muflte auf dieſer 
Seite die Sache unerledigt bleiben '). Wahrfcheinlich in bem 
-felben Jahre 1213 wurde vom Bifchof Bruno IL, einem Herm 
von Baruth, das Gollegiats oder Dom⸗Stift zu Bubiffin uw 
ter einem Propfte, Decane gegründet, welches 1355 auch eine 
Santoria erhielt, zur Bildung Fünftiger Lehrer unter den Ben: 
ben, mit einem Scolasticus und Cantor?). . 

Die Oberlaufig hatte unter böhmifcher Hoheit auffes dem 
meiffner Bisthbum noch eine Menge größerer und. Heinerer 
Grundherren und erblicher Dynaften, die fich oft auf Koflen 
des bifchöflichen Eigens zu vergrößern firebten, ſodaß ſelbſt 
des Biſchofs Bannſtrahl nicht immer genugſam ſchuͤtzen mochte. 

Als aber im Jahre 1234 die Tochter König Wenzeſlavs, 
Beatrir, fih mit Markgraf Otto II. von Brandenburg ver 


1) In Worbs neuem Archiv II, 319—8357 findet man die grün 
lichfte Erläuterung der oberlaufisifihen Grenzurkunde v. 1218. Abe 
deutlich wird darum noch Lange nicht Alles; nur fo viel ficht man, daß 
mit Ausnahme von Zittau, welches böhmifch war, und Friedland, wel: 
ches bifhöftich, die Heutige Suͤdgrenze ziemlich auch bie damalige war. 

2) Chn. Gottlieb Käuffer Abriß der oberlaufig. Geſchichte. Goͤr⸗ 
is 1802. I. 1. Heft. &. 89. Käuffer führt aber nach Heinrich von 
Groitſch 1136 gleich (mit Übergehung Markgraf Konrabs von Wettin) 
Sobieſlav und Wladiſlav ald Inhaber der Oberlaufis an. j 
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maͤhlte, fo wurden son ihrem Vater: bie Städte Budiffin und 
Goͤrlitz, Lauban und Löbau mit ihren Gebieten, alfo der größte 
Theil der. Dberlaufig, zu ihrer Mitgift beflimmt und an Bran- 
benburg abgetreten, womit fndter (1252) Kamenz und Ruhland, 
welche Dtto nach dem Zode feiner Mutter Mathilde, Zochter 
Markgraf Konrad von der Laufiß (nicht von Meifjen) erhielt, 
vereinigt wurben. Die zittauer Pflege aber blieb bei Boͤh⸗ 
men. In -diefem großen von Böhmen bis Pommern reichen: 
den anhaltinifch=brandenburgifchen Länderverein, zu dem auch 
dad Gebiet Landsberg, Sangerhaufen. und die Nieberlaufig 
famen ; blübten die Städte der Oberlauſitz durch Handel und 
Verkehr. Dieſe wurde nun. in zwei. Kreife, den görliger und 
bubiffiner, eingetheilt (dad Löbauerwafler, Zupata, von feiner 
Quelle bis zum Einfluß. in die Spree machte: die Grenze beis 
dee: Kreiſe), ſodaß Baugen, Löbau, Koͤnigsbruͤck und halb 
Hoyerswerda der Linie Johanns, Görlis, Lauban, die Lands⸗ 
tron, Schönberg und die andere Hälfte von Hoyerswerda ber 
inie Dttos von Brandenburg zufiel, Zol und Münze aber 
beiven Theilen gemeinfam. blieb (1266 oder 1268). Kam 
wurde noch 1318 durch Kauf hinzueworden. 
Als aber im J. 1320 :mit dem kaum muͤndig geſproche⸗ 
nen Markgraf Heinrich die ganze Dynaftie ausſtarb, fiel die 
Oberlaufis an König Sohann von Böhmen zurüd, dem fich 
Budiffin und Kamenz fowie der ganze weſtliche Theil des 
Landes ſchon bei Heinrichs Lebzeiten angefchloffen hatten. Das 
gegen hatte fich des öftlichen Theiles, Goͤrlitz, Lauban u. ſ. w. 
Herzog Heinrich von Jauer bemaͤchtigt und Zittau pfandweife 
inne; als ein Sohn Bolkos und der Beatrix (Otto des Lan⸗ 
gen von Brandenburg Tochter), glaubte er Anfprüche darauf zu 
machen fich berechtigt. Doch. überließ Heinrich biefen Befig 
gleichfalls den Lurenburgern in Böhmen. Erſt im S. 1346 
war die ganze Dberlauſitz wieder vereinigt. Da traten im 
- Gefühle ihrer Macht und politifchen Bedeutung (dem fogex 
nannten Lande gegenüber) die ſechs Stäbte, Bubiffin, Goͤr⸗ 
li (Stadt feit 1131), Löbau (1239), Lauban, Kamenz (1255), _ 
Zittau mit Genehmigung des böhmifchen Landvogted zu wech 
felfeitiger Vertheidigung in einen engen Bund zufammen, wo⸗ 
von fie nachher gewöhnlich die Sechsſtaͤdte hieflen. Von 
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kleinern Landflädten kommen Hoyerswerda, Königsbrüd, Mu 
ſkau, Pulsnitz, Reichenbach, Seidenberg u. a. vor. Nachdem 
ber blinde und abenteuerliche Johann in der Schlacht von 
Grefiy 1346 den gewünfchten Tod gefunden, wurde Kal, 
fein Sohn, König von Böhmen, dem es ald König Deutfd 
lands 1347 auch gelang die Niederlaufiß zu erwerben, foref 
jest feit Konrad dem Großen von Meiffen beide Länder nad 
200 Iahren wieder Einem Herrn gehorchten und nun in be 
großen boͤhmiſch⸗ mährifch=fchlefifchen Nerus mit gehörten. 
Im zwölften und breizehnten Jahrhunderte hasten boͤh⸗ 
mifche Voͤgte (Advocaten) zu Budiffin, Görlis, Löbau, Reis 
chenbach, Weiffenberg ihren Sig. gehabt, zur Verwaltung und 
Suftiz; in Görlig war fogar ein Vogt und ein Erbrichter zu⸗ 
gleich, die nach magbeburger Rechte fprachen, bei welchem 
Heinrih von Sauer die Goͤrlitzer zu laſſen verfichert hatte. 
Als eine Art Lehnscurie Famen fchon 1268 zwei Iubicia ver, 
zu Budiffin und Görlig, zu deren eriterem Löbau, zum le 
teren Lauban gehörten. Über beide Judicia war ein befonde 
ser Vogt geſetzt, fpäter vereinigt unter Böhmen nur ein Ge 
fammtvogt. Um 1249 kommt aber auch die erfle Spur eine 
böhmifchen judex provincialis terrae Budissinensis ver, 
auſſerdem auch ein Gaftellan ober. Burggraf der Stadt, in 
welcher der Reihe nach die Bewohner bes offenen Dazu gehe 
rigen Landes bie Mache halten muſſten. In ben Dörfem 
waren villiei und nuncii. Die Obebienzdörfer des meifine 
Stiftes vermwaltete- dieſes ſelbſt. Zahlreich war ſchon der be 
malige Adel der Laufik. Es Fommen im dreizehnten und vier 
zehnten Jahrhundert die Gefchlechter der von Noftiz auf Pliid- 
kowitz, Landskron, Bork, Haugwitz, Penzig, Godow, Spib- 
ler, Sylitz, Kittlitz, Gersdorf, Kamenz, Baruth, Pulsnit 
Schreibersdorf, Metzradt, Sahr, Seyffrizdorf, Wirſing, Po⸗ 
nikau, Kottwitz, Rochow u. a. vor. Gerade der zwiſchen 
Johann und Heinrich von Sauer flreitige Befiß trug Stäbten 
und Adel manches fchöne Vorrecht ein; fo verforach Johann 
nie das Land zu veräuffern oder zu verpfänden, die Nitter 
bloß innerhalb deſſelben oder aufferhalb gegen den gemwöhnli: 
hen Sold auffißen zu laſſen. Ex verlieh Budiffin, ald Haupt: 
fladt des Landes, das Recht, daß die Güter innerhalb einer 
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halben Meile fır Erbgüter angefehen und nur von bem Rich, 
ter in der Stadt zu Lehen gereichet werben follen; gab Löbau 
das Vorrecht, felbft Adelige wegen Schulden bis zu beren- 
Bezahlung zu verhaften. Goͤrlitz bekam die wichtige, aber auch 
druͤckende Waidnieberlage, die Zolffteiheit, bie Bier: und Hand⸗ 
werks⸗Meile. 

Im 14ten Jahrhundert tritt ſchon der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Land und Staͤdten viel merklicher hervor, auf welchen 

ſich ſpaͤter die ganze Verfaſſung und Vertretung gruͤndete. 
er dem erftern verfland man aber zunächft die unmittelbar 
vom Landesheren gereichten Güter, die zu Ritterdienſt vers 
pflichtet waren. Die Inhaber folcher Güter flanden vor den 
1268 zu Bubiffin und Goͤrlitz gebildeten Töniglichen Gerichts⸗ 
böfen. Reichen Befiß hatte auch die Geifllichkeit im Lande, 
befonderd die Kloͤſter, wie das Giftercienferjungfrauen-Stift zu 
Marienftern (1264) und ein dhnliched zu Maria Magdalena 
in Lauban. Auſſerdem kommen noch die Franciſcanerkloͤſter 
u Goͤrlitz, Budiffin, Lauban und Löbau bis in die Mitte des 
14ten Sahrhunderts vor." Zum Bau der Kirchen wurden von 
den päpftlichen Legaten ſchon Ablaßbriefe ausgegeben '). Die 
an die Brandenburger non Albrecht dem Entarteten verkaufte 
Markt Landsberg und Pfalz Sachſen (in ihren Reften 
Lauchftädt und Allſtaͤdt) kamen als Witthum an Agnes, die 
Wittwe des Erwerbers Heinrich, die Schwefter Ludwig des 
Baiern. Als ihre Tochter Sophia den Herzog Magnus von 
Braunfchweig heirathete, belehnte eventuell Kaifer Ludwig die 
fen Herzog und feinen Bruder Otto erblich mit Landsberg 
und der jegt zum erflen Mal fogenannten Pfalz Lauchſtaͤdt 1341. 
Später aber machte auch Erzbiſchof Dtto von Magdeburg Ans 
fprüche, eroberte Lauchflädt und verfaufte. es an den Biſchof 
von Merfeburg. Die übrigen Güter der Pfalz Lauchſtaͤdt und 
Landsberg kamen 1347 an Meiſſen zuruͤck. 

Meiffen, Thüringen und Oſterland waren nur 
in den letzten 10 Jahren wiederum vereinigt worden und et: 


1) Käufer im angef. Werke belegt die meiften dieſer Notizen 
mit Urkunden, die, foweit fie mir zugänglich waren, nachgefchlagen wur⸗ 
den. Vergl. au Sam. Groſſer laufig. Merkwuͤrdd. Leipz. 1714. Yol. 
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freuten ſich damit wieder eined Gefommtfürften, wenn auch 
noch Feiner Gefammtverfaffung, die ihnen eigentlich nie mehr 
zu: Theil geworben ift,. denn ihre Wiedervereinigung war nicht 
von Dayer, und fo konnte auch an eine innere Vereinigung 
- und Berfchmelzung dieſer Provinzen und ihrer Verwaltungen, 
der fi) vielleicht fogar Adel und Städte gleich fehr widerfeht 
haben möchten; kaum ernſtlich Hand angelegt werden. Nur 
was die unmibderftehliche Zeit felbft fortbildete, gebieh. Jedes 
diefer Länder bildete eine Landfchaft wie im territorialen fo 
im repräfentativen Sinne für ſich. Die thüringifchen Laud⸗ 
tage wurden gewöhnlich zu Erfurt, Eiſenach, Weiffenfee, Mi 
telhaufen gehalten; von ofterländifchen fommen wenig Spw 
ven vor, doch fpricht die Vermuthung für Leipzig, ald Dr 
derfelben; ob noch meiffnifhe zu Kulmen, Lommatſch ober 
Dresden und landöbergifche zu Delitzſch in dieſen 80 Jahren 
gehalten worden find, wie der ehrliche Gefchichtfchreiber ber 
Stadt Dresden, A. Wed, wenigfiens fünf aufführt, fleht de 
hin). Als Friedrich der Gebiffene nach Diezmanns Tode 
bie thüringifchen und ofterländifchen Vafallen zuſammen (1308) 
nach Erfurt befchied, war dies gewiß eine Ausnahme von de 
Megel; aber ed zeigte fich auch dabei in der erſten entfernten 
Theilnahme thüringifcher ‚Städte an den Verhandlungen, daß 
das Ganze von der Noth felbft herbeigeführt worden war, ins 
dem damals Friedrich auch auf ihren guten Willen. gar ſehr 
zechnen mufite, 

Seit Heinrich dem Erlauchten oder Präachtigen hatte fi 
der Hofftaat der Fürften fchon vermehrt. Er kommt frei⸗ 
lich nur noch unter dem Namen des Hofgefindes vor und 
beftand in der Regel noch aus Minifterialen mit erblichen 
Hofämten. Dem Hofe war ein Hofmeifter vorgeſetzt. De 
beſte Schmuck des Hofes waren die ebeln Herren und Ritter, 


1) Rah A. Wech Befchreibung und Vorſtellung d, Reſidenz Dres 
ben. Nürnberg 1680. Fol., ſcheint meiftens auch die Tabelle in Dan. 
Gottf. Schrebers Nachricht von Land» und Ausſchuß-Tagen v. 1185 
1787. 3te Aufl. Dresden 1793. ©. 160. gefertigt. Hieher würden ge 
hören: zu Skoͤhlen 1218; 1283, 1254, 1259 zu Colmen; 1262 od. 1265, 
1288 u. 1290 zu Leipzig; Delitfch 1222, Lommatfch 1271, Dresden 

. 1273. — Berg. Weiſſe Zufäge dazu, Leipz. 1799. ©.7. 
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bie fich gewöhnlich imma den Fuͤrſten aufzuhalten pflegten, zus 

mal in jenen Friegerifchen Sahren, wo am eine ordentliche Hofs 
haltung fowenig al3 an eine bleibende Reſidenz zu denken 
wer. ‚Die eigentlichen Negierungsgefchäfte beforgte noch der 
Fürft allein, mit Berathung erfoberlichen Falles durch bie 
eben anwefenben Bafallenz; für die Ausfertigung Fommt as 
fange nur noch ein‘ Protonotarius (oberfter Schryber) mit eis 
mgen Scriptoren vor. Gemeiniglich war dies des Leſens 
und Schreibens wegen fald colericalis) ein Geiſtlicher. Gr 
fland alfo der Kanzlei und dem Siegel vor. Ein eigentlicher 
Kanzler findet fich erſt 1317, ein Abt: Albrecht von Pegau, 
bei Friedrich dem Ernſten vor, als curiae canoellarius et 
rector, mit emem Protonotar und Scriptoren unter fih"), 

Das Heer.beftand noch aus der frühern Lehensmiliz zu 
Pferde. Es war ein „teitender Krieg,” Man zählte nach . 
Faͤhnlein, Langen oder Gleven, indem die vornehmeren Bas 
fallen ihre Hinterfaffen beritten mitbrachten oder andere Snap: 
pen und Knechte mit fich führten. Wer einzeln Fam, hieß 
ein Einfpänniger. Diefe Mannfchaft wurde, obgleich fie. nach 
ſaͤchſiſchem Lehenrecht 14 Monat auf eigehe Koſten dienen 
follte, doch gewöhnlich vom Fuͤrſten unterhalten. Vom Fuß: 
volfe mar damals noch wenig die Rede, Es bildete fich am 
erften in den Städten aud und :gewann erft fpdter durch die 
Anwendung des Pulverd und in den Zeiten des Hufli itenkrie 
ges ſeine groͤßere Wichtigkeit. 

Die Finanzen der Fuͤrſten gingen noch immer zum 
gtoͤßern Theile aus den Kammerguͤtern ein, dann aus den 
vielen Zoͤllen und Geleitsabgaben, die ſo bedeutend waren, daß 
Albrecht 1289 ſeine Soͤhne Geleite und Zoͤlle mit einander 
theilen laͤſſt, ohne die 900 Mark, die ihnen ſchon im voraus 
auf Zoll und Geleite angewieſen waͤren. Unter den Zoͤllen, 
die wegen ihrer ungeheuren Anzahl in Deutſchland ſchon im 
13ten Jahrhundert der Engländer Thomas Wickes miram in-. 
saniaın Germanorum nannte, kommt das Ungelt (Ohmgeld, 
Gettaͤnkſteuer?), der Vyecoll (Viehzoll, gleichzeitig mit der. 
baierifchen Kloſtyr oder Klauenfleuer), die Wegemit vor, Der 


1) 3.6. Horn ſaͤchſ. Handbibliothek. Lpz. 1730. 4. VI. 571-588, 


— 


236 Buch J. Abtheilung 3. Erſtes Hauptflüd, 


fuͤrſtenberger Oderzoll war ſehr eintraͤglich. Der Geſchoß und 
Urbete als Grundzins wurde von den Haͤuſern bezahlt; daher 
auch die Bürger die Erwerbung der Häufer durch Geiſtliche 
fehr ungern fahen, weil biefe ben Schoß nicht zahlten. Ab 
Grundſteuer kommt die annua pensio, census mansorum, 
dann eine Menge Naturalzinſen von Duͤnkel (ador), Weizen, 
Gerſte, Hafer, Hopfen, Wein vor. Eine allgemeine Bee 
wird erſt 1350 verwilliget. Die frühern gingen. bloß einzeln 
Provinzen für momentane Zwecke an. Auch das Subenfhup 
geld trug dem Landesheren bedeutend ein, 3. B. 1368 gegen 
1000 51. Heinrich der Grlauchte entwarf ſchon 1268 eine 
eigene Judenordnung, welche zugleich eines der dlteften Bei: 
fpiele von Zerritorialgefeßgebung ift, und 1330 gab Kaiſer 
Ludwig feinem Schwiegerfohne Friedrich dem. Ernſten ein le 
benslängliches Privilegium über alle Juden is ben drei Lin 
dern, fowie in Erfurt, Mühlhaufen und Norbhaufen, ven 
den Iuden Steuern (steuras) und Colleeten zu exheben. Sp 
ter heiffen fie felbft Kammerknechte unferer Fuͤrſten!). Auch 
das Bergregal war ſchon nicht unbedeutend. 
Mas die Rechtsverwaltung anbelangt, fo ging diele 1 
in oberfler Inflanz vom Landesheren aus. In Streitigkeiten 
feiner Großen ſprach er im Mann: oder Schieds⸗Gericht. Schon 
zeigt fich eine Spur von einem Hofgerichte bei den Kürften (nad 
dem Borbilde von dem an, Kaifer Friedrichs IL Hofe), und vie: 
Veicht war der camerarius judex ber Vorgänger ber nachmali⸗ 
gen Hofrichter. Landgerichte wurben in einzelnen größeren Be 
zirken abgehalten, deren eins das unterm rothen Thurm zu 
Meiffen geweſen zu fein feheint. Dagegen fpradjen in ben 
- Städten bie fürfllihen Voͤgte und Schultheiffen zu Recht 
Mit den Rittergütern wurde ſchon nicht felten die Patrimo⸗ 
nialgerichtöbarkeit verbunden, baher auch ihr Beſitz in bürger 
lichen Händen urfprünglich ungeſetzlich war (burgenses de- 
bere jurisdictionem et‘ advocatias minime possidere, Alle 


1) Über die Wegemit f. Paullini annal. Isenac. p. 59. Its 
nullus burgensium pretium quod vulgariter dr. Wegemieth de cur- 
ribus dare debet, Über andere Steuern Wilte Ticemannus 245 14. 
Über die Juden die Urkunde in Fr. Rudolphi Gotha diploin. GM 
u. keiph. 1717. fol. V. p.209, | 
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bie nicht von Ritterart find, follen des Lehenrechtes darben). 
Aber feit Anfang des 14ten Jahrhunderts wurde es Politik 
der Fürften, die Bürger Rittergüter erwerben zu laffen, als 
Gegengewicht gegen den allzumächtigen Adel !). 

Wie die fchwarze Farbe eigentlich die völlige Abwefenheit 
‚aller Farbe oder alles Lichtes ift, fo war dad Fauſtrecht bie 
Aweſenheit alles Rechtes. Sein furchtbares Überhandnehmen 
in ben Zeiten bes großen Interregnumd fchuf, da bie gebo= 
tenen Landfrieden ohne Macht die „Brüche und Werren” zu 
firafen blieben, verfchiedene Gegenmittel, befanders in den 
großen Städtecorporationen am Rhein und in Nieberbentfch- 
land. In Thuͤringen geftaltete,fich eine andere Vorkehrung, das 
fogenannte jadicium pacis oder Friedenägericht, welches auf 
einem freien Vertrage der Fürften mit den Großen bes: Lan⸗ 
des und einigen Städten beruht zu haben fcheint.. Das erfle 
Mal wird ed 1281 genannt; es beflandb aus einem NRichter 
(entweder und gewöhnlich der Landgraf felbft, oder ein von 
ihm ernannter Graf), der „Hoyptman des Fredis in deme 
Lande zu Doringen,” capitaneus pacis generalis terrae Thu- 
ringicae heifft, und.12 Beifigern (conservatores pacis, die 
Zwoͤlf ober dem Frieden des Landes gekorn, die Czwoͤlffe defs 
 felbin Sriedes pflegie), welche aus einigen Grafen, 4 Minis 
ſterialen, 2 Bürgern von Erfurt, 1 von Mühthaufen und 4 
von Nordhaufen beftanten und alle 3 Jahre wechfelten. Sie 
verbanden fich, allen Friebensflörungen im Lande vorzubeugen, 
die vorgefallenen auszugleichen, verführen gegen bie Friedens⸗ 
brecher mit Acht und deren Erecution (thaten. fie aus dem 
Frieden in den Unfrieben), flraften mitunter auch folche bie 
dem Bunde nicht beigetreten waren, wie fich einmal der Kurs 
für von Mainz durch den Kaifer von einer ſolchen Straffens 


1) „quod ipsi bona feodalia quae quiritibus (foviel als equitibus) 
proprie debentur, emere, vel quovis alterius contractus titulo recupe- 
rare valeant.* Schneider leipz. Chronil Bud IV. S. 220. Dieſe 
Urkunde ift von Ludwig dem Baier auf ausbrüdliches Verlangen Fried« 
rich des Ernften 1329 vor Pavia (wo auch der berühmte wittelsbachifche 
Hausvertrag gefchloffen wurde) gegeben, 24. Zunius, Alle etwa entges 
genftehenden Rechte und Gewohnheiten wurben aus kaiſeruicher Macht⸗ 
vollkommenheit ausdruͤcklich niedergeſchlagen. 
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tenz entbinden ließ. Auch zogen fie mitunter Sachen vor ih: 
ven Spruch, die kaum bahin gehörten, weil man den Unter⸗ 
fhied zwifchen diefem Landeögericht und dem landgräflichen 
um fo weniger fefthalten mochte, da in beiden der Landgraf 
präfidirte,. auch der Drang der Zeit Manches entfchuldigen 
muffte. Die Koften beftritten die welche Beifißer zu wählen 
befugt waren; der Ort ded Gerichtd war verfchieden. Es ifl 
fogar auch zu Mittelhaufen, aber auch zu Erfurt, Gotha, 
Meiffenfee. gehalten worden, und fiegelte unter eigenem Sie 
gel, dem thäringifchen Löwen, mit dem Namen bed Frieden! 
hauptmanns in der Umfchrift. Gegen dad Ende bes 14tm 
Sahrhundert verlieren ſich die Spuren feiner Eriftenz!). 
Dieſe Zeiten innerer Verwirrung waren auch den Staͤd⸗ 
ten günftig; und wenn fie vorher wenigftens in Meiffen noch 
nicht zu der Freiheit und Selbftändigkeit anderer deutſchen 
Städte gelangt wären, fo waren jest durch diefe Zerrüttuns 
gen im Fürftenhaufe die Banden des Landfaffiates etwas Iode 
ver geworben. Ein großer Bortheil war es zunaͤchſt für fie, 
daß die Vogtei oder das Gericht des Fürften in den Städten 
zuweilen erblich an Bürger oder Magiftrate verliehen wurde, | 
fodaß die Magiftrate nicht bloß die Verwaltung, fondern auh | 
die Gerichtöbarkeit befaßen. Aufferdem wurden felbft vom | 
fürftlichen Stadtvogte die Bürger ald Schöppen gebraudt, | 
und nicht felten ein ſtaͤdtiſches bleibendes Collegium, in web | 
chem fich gerade dadurch eine deflo größere Kunde und Rechts⸗ 
praris erzeugte. So wurden folche Schöppen auch von Frem: 
den befragt. Naͤchſt den magdeburgifchen und hallifchen zeide 
neten ſich die leipziger und freiberger aus; Lebtere auch be 
durch, daß ihr Stuhl zugleich ald hoͤchſtes Gericht in Berg 
werksfachen galt, bis er erft fpäter beim Entſtehen einzelner 
Bergämter zur Natur einer lehrenden Behörde in Bergwerk 
angelegenheiten zuruͤckkehrte. Auch zu Meiffen und Zwidau 
werden Schöppenftühle aufgeführt. | 
Unter den Städten welche in diefem Zeitraum eigene 


1) Mart. Shamelius in ber Sammlung . vermifchter Rachrich⸗ 
ten zur fächfifhen Geld. Ehemnig 1770. 8. IV, 209 ff. meift aus v. 
Graſſhof de Mulhusa. 
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Sefepgebung, Rechts⸗ und Gerichts: Verwaltung (Stadtrecht 
im engern Sinn) erhalten, fleht Eifenach oben an, da Lands 
graf Albrechtd Urkunde von 1283 nur eine Beflätigung ber 
frühen Privilegien der Indowingifchen Landgrafen war. Die 
mühlhaufer Statuten find. um's Jahr 1250 niedergefchrieben, 
auch ift in ihnen noch von gerichtlichen Zweikampf und der 
Seuerprobe ald gerichtlichen Beweismitteln die Rede. Weiſ⸗ 
fenfee erhielt 1265, Erfurt 1289, Freiberg 1294, Görlig 
1304, Norbhaufen 1308 die feinigen!). Bei Streitigkeiten 
zwifchen Rath und Bürgern griff das Landgericht oder: der 
Fuͤrſt felbft ein, und ſolche Streitigkeiten blieben felten ganz 
aus, weil der Antheil am Negimente zu wünfchenswerth. er⸗ 
fbien. Zu Mühlhaufen hatten fich die Patricier beffelben 
ausſchlieſſlich bemächtiget. In Norbhaufen Fam ed 1324 zwis 
fhen den Zünften und dem Rathe zu blutigen Irrungen und 
Zwiften. In Erfurt brach 1310, als Friedrich der Mark: und 
Land» Graf eben in Fehde mit ihr begriffen war, ein Auf: 
fand der Bürger gegen den Rath, der bloß mit Junkern bes 
fest war, aus; Adlige, welche die Erzbifchöfe von Mainz dort 
zue Vertheidigung dee Stadt angefegt hatten. Überdem hats 
ten die Junker die Bürger auf das fchnödefte mishandelt, ei⸗ 
ner derfelben einen Bürger mit Sporen geritten, einen ans 
den ermordet; man befchulbigte fie, die Einfünfte der Stabt 
zu verfchwelgen, und wie fie dem Bürger das Leben nicht 
gönnten, ald wenn ee Gelb geben oder gegen den Feind zie⸗ 
ben folle. Am Tage wo der Rathöwechfel vor fich gehen 
folte, flürmten die Bürger das Rathhaus und wollten ven 
neuen Rath nicht eher verfündigen laſſen, als bis einige aus 
ihrer Mitte in denfelben aufgenommen worden feien. Nach 
langen Verhandlungen erlangten fie endlich (ohne einen Auss . 


1) Ein Verzeichniß der Statuten ſaͤchſiſcher Städte |. Adelung 
om Schluß des Directorium. Die eifenacher Statuten bef Paullini 
annal. Isenac, p. 57. machen freilich begreiflich, wie Bürger übermüthig 
werben koͤnnen. Die angeführten erfurter und freiberger find nur Samm⸗ 
Imgen und Beftätigungen. &o auch bie norbhaufifchen, ſ. E. G. Foͤr⸗ 
kemann urkundl. Geſch. der Stadt Nordhaufen. Halle 1827. 1. Heft; 
enthält die Statuten felbft noch nicht. über die erfurt. Statuten W. X. 
deinemann Erf. 1821. 8. (kenne ich nicht). 


- 
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zug auf den mons sacer), baß fie fi) 4 Zunftmeiſter oder 
Tribunen erwählen durften, welche wenigftend an der Ihüre 
des Situngsfaales Zeugen der Verhandlungen fein, intercedi⸗ 
ren, doch nicht mit befchlieffen follten. Died muffte auch be 
Erzbiſchof von Mainz, an den. fich beide Theile wendeten, be 
flätigen '). j 

Wahrfcheinlich machte dad Aufblühen der Städte, in Der 
bindung mit der Abkühlung jener religiös: geifligen Aufregung, 
welche Urfache und Begleiterin und Folge der Krenzzüge wa 
(nur noch in den um 1260 zum erften Malin Thüringen ſich 
zeigenden Geifflern, welche Biſchof Dietrich von Naumburg 
räftig bekämpft haben fol, zeigt fich ein wüfler Nachhall des 
felben), daß die Zahl dee Kloͤſter fich nicht weiter im Ver 
haͤltniß mit früheren Zeiten mehrte. Auch war weit weniger 
Land mehr zu verfchenken. Auffer den fchon angeführten lau 
fisifchen find nur Grünhayn 1238, Nimtfchen vor 1258 und 
einige Bettelmönchsktöfter zu Leipzig und Dresden anzufühs 
ren. In dem Nonnenklofter von Seufelig (geftiftet 1268) 
befchloß Gertrud, Heinrich des Graufamen von Öfterreich Tod; 
ter, ihre Tage (1288); die Frau wunderbarer Schidfale, bie 
Kaifer Friedrichs U. Hand ausgefchlagen, dann in drei Ehen 
nach Böhmen, Baden und Rußland vermählt war, die Mut: 
ter des unglüdlichen Friedrich von Baden, welcher mit feinem 
Konradin zu Neapel blutete. Aufferdem hatten die deutichen 
Ritter eine Commende zu Dommisfch und die Tempelherren, 
deren Rolle ſchon um 1312 gewaltfam endete, einigen Belt 
wie die Häufer zu Droyffig (9), Goͤrlitz, Leutersdorf und Rohr 
in unfern Ländern gehabt. Deſto fleiffiger wurden ftatt der 
Klöfter Spitäler angelegt, wie das berühmte S. Maternifpi 
tal in Dresden und dad ähnliche zu Freiberg und an andern 
Orten. | 

Mas die Gelehrſamkeit in jenen 60—80 Sahren be 
trifft, jo war die Zeit wohl fchwerlich geeignet Kunſt und 
Wiſſen Eräftig zu unterflüsen. Die Klöfter zu Alten: Celle 


1) Joh. Maur, Gudenus hist. Erfurtensis. Duderstadii 1675. 8. 
p. 80—88. K. Herzog Gef. des thür. Volkes. Hamb. bei Perthes 
1877. ©. 833. hat Specialien, bie ich in dem Chron. Erfurt. S. Pe- 
trinum, Rohte im Variloguus u. f. w. nicht gefunden habe. 
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und Pegau und das auf dem Peteröberge bei Halle, befjen 
Chronik 1225 endet, mögen als Sitze der Gelehrfamkeit in 
Meiften und Ofterland gegolten haben. Bon ben erften beis 
ben weiß man wenigflend, daß fleifiig Bücher. abgefchrieben 
wurden. ‚Bon Schriftftellern höhern Ranges blühte Feiner in 
jener Zeit. Ein Capellan Berthold, welcher des Landgraf 
Ludwig ded Heiligen Leben befchrieb und deſſen Reifebegleiter 
nah Stalien war, ein Dietrich, angeblich von Apolda, wels 
her wie Konrad von Marburg über die heilige Elifabeth 
gefhrieben, Sifridus Preſbyter zu Meiffen oder Pegau 
(+1308), der eine allgemeine Chronik vom Anfange der Welt 
bis 1306 verfaffte, die unbefannten Verfaſſer der erfurter, 
pegauer, alt ⸗ cellifchen, rveinharböbrunner Jahrbücher, felbft 
Hermann von Bibra (+1332) der Domdechant zu Erfurt, 
ber die alten Gerechtigkeiten des mainzer Stiftes über Erfurt 
fhrieb, überfleigen das Mittelmäßigfte nicht, während Heflen 
damals feinen wadern Johann Riedefel hatte, dem wir. 
felbft in Gerſtenbergers Auszuge foviel verdanken. 


Zweites Hauptſtuͤck. 


Geſchichte der wettinifchen Länder vom Verluft der Laufis 
und Friedrichs des Gebiflenen Tode an bis zur Erwer- 
bung des Kerzogthumes Sachfen und ber Kurwuͤrde 
1324— 1423, 


1. : Friedrich der Ernſte, letzter alleiniger Beſitzer 
der wettiniſchen Laͤnder; ſeine und ihre Kraft, 
(1324—1347). 


Der vierzehnjährige Land= und Mark: Graf ſtand bis 1329 | 

unter der Bormundfchaft feiner Mutter und zugleich des Gra⸗ 

fen Heinrih X VI. von Schwarzburg bis 1324, wo dieſer ald 

Anführer meiffnifch=thäringifcher Hülfstruppen zur Eroberung 

Brandenburgs für Ludwig blieb, und des Grafen Heinrich XI. 
Böttiger Geſch. Sachſens I. 16 
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1329 Neuß von Plauen. Im Jahre 1329 von feinem Taiferlichen 
Schwiegervater für volljährig erklärt, vollzog er num zu Rum 
berg die Bermählung mit Mechtild von Wittelsbach; und as 
hielt ftatt der 10,000 Mark Mitgift die Städte Mühlhaufen 
und Nordhauſen verpfändet, die aber erft durch. Die Reichsacht 
zur Unterwerfung unter Die wettinifehe Hoheit und Abvocatie 
gezwungen werden muſſten. Letztere wurde auch über Gosln 
ausgedehnt *). Zugleich wurde auch das meiffnifche Pfand⸗ 
recht auf das pleiſſner Land wiederholt beſtaͤtigt und befeſtig 

Manche Handlungen des Füuͤrſten möchten Zweifel du 
feiner Herzensguͤte erregen, allein wahrſcheinlich find nicht ale 
‚nähere Umftände derfelben bekannt. Er belehnte 1328 feinem 
zweiten Vormund für feine Dienfte mit Ziegenrüd, Tripti 

1332 und Auma, foderte fie ihm nachher 1332 wieder ab mb J 
ließ fie ihm endlich nur unterpfändlih. Auch drang er de I. 
Mutter Elifabeth, Die ihm doch die in Rudolfs von Sachſen 
Hände gekommene Niederlaufig wieder zu verfchaffen geſucht 
hatte, von ihrem Leibgedinge Weifjenfeld (nach Anden Web I 
fenfee) ab und ließ fich einen Faiferlichen Neftitutionöbrief fir } 
alle ihm in feiner Minderjährigkeit zugefügte Schäden geben. I 

Dagegen nahm ihm König Johann von Böhmen Görlig, zur 
Mitgift feiner. zuruͤckgeſchickten Tochter gehörig, und einige an | 
bere meiffnifche Erwerbungen in der Oberlaufig weg (1329). 
Doch legte eine Erbeinigung oder wechfelfeitige Hülfszufage 
auf Lebenszeit gegen alle Feinde, mit Ausnahme des dent 
fhen Reichs und Königes, die nachher noch öfters wiederholt 
wurde, die Sache bei; wenigftens kann man Zriebrich nicht 

1334 beweifen, daß er unmittelbaren Antheil an dem Verfuche 1334 
Görlig wieder zu überrumpeln und an dem Xreffen bei Ra 
bifchau bei Görlig, wo eine meiſſniſch gefinnte Partei geſchla⸗ 
gen wurde, genommen habe2). 





1) Die norbhaufifchen Vedhattmiſſe, der Unterſchied zwiſchen Reiche 
vogtei und Reichsſchultheiſſenamt ſehr genau bei Weiſſe II, 54. air 
1486 und 1553 erfcheinen die Kurfürften von Sachſen ald Schuß: und 
Landes-Fürften von Nordhaufen. 


2) Doch mufften die meiffner Fürften noch viel Anhang in der Ober 
laufig haben. f. Chr. Knaut h in der Samml. vermifcht. Kachr. zur fühl. 
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Das. Verhaͤltniß mit Heffen unb dem dortigen Landgraf 
Heinrich I. (dem Sohne Dttos und Enkel jenes Heinrich des 
Kindes, für welchen die thüringifche Sophia, feine Mutter, 
Heſſens Selbſtaͤndigkeit begründet hatte), war noch damals wie 
es zwifchen zwei Schwägern fein fol. Damals beruhte das 
meifjnifch= thürringifche Fuͤrſtenhaus noch auf Friedrich allein; 
ſchon hatte dieſer (mahrfcheinlich 1327), nach Sitte jener Zeit, um 
die unbeerbten Länder nicht dem Reiche als eröffnete Lehen zus 
ruͤckfallen zu laffen, mit feinem andern Schwager, Ludwig von 
Brandenburg, über wechfelfeitige®ererbung Meifjend und Bran⸗ 
denburgs für den unter ihnen zuerſt unbeerbt Verfterbenden fich 
vereiniget, vieleicht auf Kaifer Ludwigs Geheiß vereinigen 
muͤſſen. Wahrſcheinlich war die Vefte Gleiäberg, das kaiſer⸗ 
liche Kammergut, der Lohn des damaligen reuffifhen Vor⸗ 
mundes für jene Erbverbrüderung, die dem Brandenburger 
vortheilhafter als dem Meiffner (nach damaligen Ausfichten) 
war. Selbſt für das Pleiffnerland befam der Kurfürft von 
feinem eigennüßigen Vater befondere Anwartfchaft. Für Thuͤ⸗ 
tingen aber erbverbrüderte fich Friedrich mit feinem andern 
Schwager, dem Landgrafen von Heflen (Anfang 1329); aber 
Kaifer Ludwig erließ 23. Julius 1329 einen Faiferlichen Bes 
fehl, der dieſen thuͤringiſch⸗ heſſi ſchen Vertrag aufhob, als ihm 
nachtheilig, der fuͤr das Beſte ſe in es Hauſes zu ſorgen verpflichtet 
fü!). Friedrich ſollte wahrſcheinlich nach des Kaiſers Plan 
nur eine Vormauer gegen das mehrfach gereizte Boͤhmen ſein; 
aber auch moͤglich, daß Friedrich dieſe Rolle durchſah und 
auch die brandenburgiſche Erbverbruͤderung aufhob ?). 


Geſch. Chemnitz 1768. Ir, 263 — 279. vom Siege ber Goͤrliter bei Ra⸗ 
diſchau. 

1) Weiſſe II, ©. 59. vermuthet ſehr ſcharfſinnig, daß Ludwig der 
Kaiſer im brandenburgiſchen Erbvertrag nicht bloß Meiſſen als Gegen⸗ 
land fuͤr Brandenburg, ſondern lieber den ganzen wettiniſchen Laͤnder⸗ 
nexus, mithin auch Thuͤringen dafuͤr anſehen mochte. Wenigſtens wurde 
der brandenburgiſche auch auf Thüringen mit ausgedehnt. Ludew. rell. 
MSS. IX, 679. 

2) Horns Abhandlung darüber in Fr. Chr. Schminde monu- 
menta Hassiaca. III. Vol. Cassel 1750. 8. p. 1—116. Rommel ©. 
v. deffen IL, 181. u. Anmerkk. 97. nimmt an, man habe damals bie 
Erbverbruͤderung wieber aufgegeben. 


16 * 
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Ein großer Segen für die wettinifchen Länder war ham 
Vereinigung in Einer Hand auch darum, daß man weit nude 
brüdlicher mancher innern Fehde entgegentreten Eonnte. Ya 
der Werte in der Gegend dreier Zuhrten lag die alte Bay 
Nortmannftein und darunter die Stadt Dryfurt oder Treff, 
von ber fih das edle Gefchleht der ZTreffurt nannte Ik 
großer Befig als Herren von Spangenberg, Dorla und Die 
werde, auch zuweilen der Vogtei von Mühlhaufen, genügfe 
ihnen nicht; räuberifch fielen fie dem mainzer, heſſiſchen uab 
thüringifchen Fürften in's Land, verbündet mit den Her. 
von Kunemunde und Anden. Go hatten fie auch bie ale 
Stau von Gotha, die „ſchynbare fürfame Frau Eltzabet,“ Ies 
unruhigt, bis der tapfere Vogt der Landgräfin Wittwe, Frich⸗ 
rich von Wangenheim, 1327 ihrer etliche gefangen nahm und 
drei Herren von Kunemunde jeden mit einer Kage an ben 
Galgen hängen ließ. Umfonft weinte die alte Mutter blutige 
Thränen. Endlich zogen die Verweſer des Erzftifts Mainz, 
Balduin von Zrier, Heinrich von Heffen und Friedrich ven 
Thüringen felbft gegen Zreffurt (13292, brachen die Burg 
und befegten zu gleichen Theilen die Stadt, mit drei Vögten 
und Burgmannen, und erhoben fie mit der Vogtei Dorla zu 
einer Ganerbfchaft oder einem gemeinfam zu vertheidigenden 
Gefammteigentbum. Spangenberg verblieb dem Heſſen!). 

Wie wenig noch den Erfurtern ihr Muth gebrochen war, 
zeigte eine Vorladung derfelben vor den Stuhl von Mittel 
haufen, in Sachen einer Widerfeglichkeit gegen den Erzbifchof 
von Mainz. Die Erfurter kamen fo ſtark und gerüftet heran, 
daß der Landgraf wich, fich aber mit den Mainzern vereinte, 
während jenen Städtern die Grafen von Weimar, Käfernburg 
und Beichlingen beiftanden. Nachdem diefe gezlichtigt waren, 
belagerte man Erfurt, welches 300 Kinechte geworben und mit 
ihnen der Nachbarfchaft, wie Krannichfeld, großes Unglüd 
bereitet hatte. _ Endlich vermittelte Frau Elsbeth von Gotha 


1336 die Unterwerfung der Stadt 1336. 


Bald nachher gebot der Landgraf, der auf Geheiß feines 


1) Daß diefe Fehde nicht 1339 fondern 1829 ftattgefunben, fudt 
Schultes in direct, dipl. II, 881. not, ****) zu exweifen, 


| 
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Schwiegervaters dem englifchen Könige Eduard 113 (mit dem _ 
Friedrich durch den Kaiſer verfchwägert war) Hilfe gegen Phi⸗ 
lipp von Valois nach Frankreich zufuͤhren ſollte, einen allge⸗ 
meinen Landfrieden in Thuͤringen bei Strafe der Acht und 
ſtiftete ein allgemeines Friedensgericht zur Aufrechthaltung des 
Gebots, dann machte er ſein Teſtament und zog (auch ſeine 
Kanzlei begleitete ihn) in die Picardie. Hauptſchlachten fielen 
nicht vor, da der Franzoſe ihnen auswich; doch muß ſich Fried⸗ 
rich ſonſt ruͤhmlich ausgezeichnet haben, da ihm für feine 
Tapferkeit die Nitterwinde zugebacht wurde. Die Ehre, ihm 
ben Nitterfchlag (den leßten Überreft des ehemaligen Probe: 
tampfes des Knappen, diefer militairiſchen Probedisputation, 
malog dem Meiſterſtuͤcke der Zunftgenoffen) zu ertheilen, wurde 
dem alten Thüringer Friedrich von Wangenheim als dem Held 
zu Theil, der nie in einer Schlacht geflohen ſei. Am andern 
Tage erhielt der Landgraf in der Meſſe den Ritterſegen, zog 
nicht lange nachher mit Reliquien und Kleinodien reich be⸗ 
ſchenkt zur Heimath zuruͤck „unde machte do czu Iſenache ſy⸗ 
nen Volgern eyne ſchone wertſchaft *)." 

Sein Ausgreifen in die allgemeinen europaͤiſchen Ange⸗ 
legenheiten war nur voruͤbergehend geweſen. Er hatte im ei⸗ 
genen Lande noch vollauf zu thun, wo, wie es ſchien, ſeine 
großen Vaſallen mit ihm uͤber den Umfang der landgraͤflichen 
Macht, die jest bei ſolcher Einheit des Regiments und Ver⸗ 
wandtfchaft mit dem mächtigflen deutfchen Haufe der Witteld: 
bacher weit nachdrüdlicher werden mochte, gar nicht einverz 
fanden waren. Auch war Friedrich der Mann nicht, der ſich 
viel bieten ließ. Wie einige Jahre früher die Predigermönche 
zu Erfurt dem von Sohann XXI. gebannten Kaifer Ludwig 
weber fingen noch laͤuten wollten, ſchloß er fie in ihrem Klo: 
fter ein umd ließ fie hungernz; da fangen fie! Soritt er 1342 1342 
einmal durch Erfurt mit Pfeifen und Pofaunen, wie damals 
Surftenbrauch war, als eben auf dem Rathhauſe der Graf 
von Weimar einen Zanz hielt und vom Fenſter herab den 


1) Auffallend ift, daß Konrad Mannert, vor Kogebue und 
Sterr der preiswürdigfte Biograph des Kaifers (K. Lubwig der Baier, 
kandshut 1812. 8.), bei der Schilderung dieſes franzöf. Krieges unfers 
kandgrafen gar nicht gedenft. — Rohte bei Menden II, 1788. - 
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Landgraf ſehr unehrerbietig mit einem: „Fritz, wohin gehf 
du?” begrüßte. Ähnliches fol auch der tapfere Graf Gimther 
von Schwarzburg, der Sohn des ehemaligen Vormundes, ge 
aͤuſſert haben. Doch dies war bloß Folge der übeln Stims 
mumg, fchwerlich. der eigentliche Anlaß der fehweren Graf: 
fehde ſelbſt. | 
Daß Friedrich die - Städte gegen den Adel begünfligt, 1 
große Güter zur Verminderung der Macht des Adels Taufe, 
die Schwarzburger im eben erkauften Beſitz von Frankenks | 
fen anfocht, gehört in feinen Plan, über Thüringen gab | 
firenge Landeshoheit wie über das Meifinerland zu üben. Vrk 1 
leicht entftand damals die Übereinkunft der thüringifchen Gu⸗ 
fen, Feine Güter durch Kauf dem Landgraf oder andern fit | 
lichen Perfonen zuzumenden, deſſen der fehwarzburgifche Ge 
ſchichtſchreiber Jovius gedenkt. Sie mochten fürchten, daß ein | 
großer Confplidirungsproceß bei der flarfen Macht der Land: | 
grafen leicht biefen zu Sinne Fommen Tönne Die Grafen | 
warben und rüfteten. Die Grafen von Hohenflein, die Reuf: 
fen, der Mainzer traten auf ihre Seite; Erfurt war für den | 
Landgraf. Städte und Dörfer ſanken in Afche. Zwar brachte 
1343 der Kaifer 1343 eine „volle Sühne” zu Stande, die aber ik I 
1344 ven Iwed fo wenig erreichte, Daß 1344 ber Kampf von neuem | 
anhob. Da verlor (unter der Form eines Kaufes) Graf Hein 
rich von Weimar feine Herrfchaft Orlamimde; dann wurde 
vor Arnftadt, der fchwarzburgifchen Stadt, gefämpft, Rubel 
fladt geplündert, Schauenforft und Kahle erobert, doch Dorn⸗ 
1345 burg nicht gewonnen. Endlich erfauften 1345 die Verbün- 
beten den Frieden durch „Abtretung von Kahle und ander 
Opfer. Eine andere Fehde Friedrichs und anderer Zürften 
gegen den mainzer Erzbifchof Heinrich von Virneburg unter 
blieb, weil diefet die gegen ihn bereits geſchloſſene Verbin⸗ 
dung ſchlau zu trennen wuſſte y. 


.  D Weitläufig bei Rohte, Jovius (Chron. Schwarzburg.) in 
Schöttgen u. Kreyfig diplomataria et scrr. Altenb. 1753. 3 Vol. 
fol. I, 335 sq. u. aus ihnen bei Heinrih, Weiffe, befonders Her: 
zog ©. 350-362, doch nicht ohne einige Unrichtigkeiten. Hier kam « 
mehr auf ben Zweck des Krieges als auf jede einzelne Bauferei an, Über 
defien Rommel II, 197, | 
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AB ihm im Jahre 1346 einer ber drei Herren von Salza 1346 
feinen dritten Theil an Langenſalza verkaufte, wollte der Erz 
biſchof von Mainz, der von den andern Bruͤdern ſchon die 
zwei Drittel an ſich gebracht hatte, den thuͤringiſchen Mitbeſitz 
nicht dulden und ließ es auf eine Belagerung der Stadt 
durch Friedrich ankommen. Der Landgraf, von den Mauern 
begab ſchwer beſchimpft, ſchleuderte ſelbſt den erſten Feuerpfeil 
hinein und ſo kamen uͤber 1000 Menſchen in den Flammen 
um. Da die Mainzer die Buͤrger nicht aus den Thoren lieſſen, 
fürzten ſich viele der Letzteren vor der ungeheuren Gluth in 
die. Brummen. oder Stabtgraben. 

Jetzt verglich fi) der Erzbifchof auf den Mitbefig zu glei: 
hen Zheilen, 16. Auguft 1346. Nach 40 Jahren erwar: 
ben Friedrichs Söhne auch die andere Hälfte!) Im fol⸗ 
genden Jahre kaufte Friedrich dem Herzog Magnus von Braun⸗ 
ſchweig das Fuͤrſtenthum Landsberg und Delitſch und was 
von der ſogenannten Pfalz Lauchſtaͤdt noch uͤbrig war, Riede⸗ 
burg, Altenhof für 8000 Schock ſchmaler Groſchen ab?). 
Wenn damit wieder ein aͤlteres, in boͤſer Zeit verlorenes Be⸗ 
ſtzthum zum wettiniſchen Fürftenhaufe kam, war einige Sabre 
fruͤher ein Verſuch zu einer ganz neuen Erwerbung gemacht 
worden. Auf einem Turnier zu Eiſenach erſchien 1343 der 
reiche Graf Heinrich von Henneberg, der Herr der Pflegen 
Koburg und Schmalkalden (der ſogenannten neuen Grafſchaft), 
mit feiner Tochter Katharina. Um dieſe, die eine reiche Mit⸗ 
gift zu erwarten hatte, obgleich noch zwei Schweftern gleich» 
falls abzufinden waren, warb der Landgraf für feinen gleich 
nemigen Sohn. Da aber der Landgraf der Ausſteuer nicht 
genug bekommen Eonnte, brach die Unterhandlung. ab. End: 
lich gelang fie auf der Wachfenburg und noch 1344 wurde 
die Ehe zwifchen dem jungen Friedrich (III. oder dem Stren⸗ 
gen) vollzogen. Aber über die Auslieferung der Mitgift ent- 
Randen Irrungen, die bald zu einem förmlichen Kriege wurs 
‚den, zumal da bie neu vermählte junge Landgräfin dem Va⸗ 


1) Es kamen, fagt der Auctor hist. de Landgr. Thur. bei Pistor.- 
Struv. I, 1346. 16 Schod und 18 Menfden um, Andere 18 Schock 
und 16 Menfchen. 

2) Gottlieb Horn Hanbbibliothel IT, 222-230, 
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ter wieber zuruͤckkgeſendet wurde. Beim hennebergifchen Schloffe 
Scharfenberg wurde ver Landgraf gefchlagen und faß gefangen. 
Dies machte den Thüringer etwas nachgiebiger, ſodaß mar 
wiederum fich verfühnte, 1346. Der junge Landgraf erbick 
endlich 1353 nach feiner Schwiegermutter Jutta Tode mh 
nach einer trog mancher wenig ebeln Maßregel nicht zu wer 
meidenden Xheilung mit feinen Schwägern, Graf Eberhard 
von Wirtemberg und Burggraf Albrecht von Nürnberg, bie 
Schlöffer und Städte Koburg, Neuftadt, Sonneberg, New 
haus, Schalfau, Straut (fchon einmal in Heinrich des x 
lauchten Jugendgefchichte genannt) und Rodach. So faflte 
das wettinifche Haus im. eigentlichen Franken Platz. Die au 
Nürnbergs Burggraf vermählte Hennebergerin war früher dem 
andern Sohn des Landgrafen, Balthafar, beftimmt geweſen 

- (4343), aber die Sache hatte fich wieder zerfchlagen!). Die 
fehleufingifche Linie, welche die alte Grafſchaft Henneberg be⸗ 
ſaß, ſtand damals unter Johann J. 

Die Ausſoͤhnung des Landgrafen mit dem Henneberger 
war das Werk der alten frommen Frau von Gotha, Elifa⸗ 
beth von Arnshaugk, welche noch immer bis zu, ihrem Tode 
20. Auguft 1359 zu Gotha ihren kleinen Hofftaat, einen Vogt, 
Hofmeifter, Geheimſchreiber, Kapellan und Minifterialen hatte. : 
Hoͤchſt folgenreich aber wurde bald darauf der am 11. Oct. 

13471347 plöglih fi ereignende Todesfall Kaifer Ludwigs fir 
Friedrich, feinen Schwiegerfohn. Wer zuletzt nod) einen Ge 
genkönig (Karl von Mähren ober Böhmen den Lurenburger) 
fi) gegenüber fehen, ſchon dreimal vergiftet, täglich vor dem 
Eſſen Gegengift einnehmen mufite, wer durch den Bann des 
Papftes, der feit diefer Zeit keinen deutschen König mehr ges 
troffen, der offenen Gemeinschaft mit der Kirche entbehren 
muflte, konnte vielleicht eine glänzende, doch Feine frohe Re 
gierung gehabt haben. Und doch wird ber Befieger Friedrichs 
von Öfterreich, der große Mehrer bairiſcher Hausmacht mit 
Niederbaiern, Tirol, Brandenburg, Holland u. ſ. w., be 
Bürgerfreund, ber Grfchütterer dee Hierarchie fetd mit Ruhm 


1) Joh. Ado. Schultes diplom. Geſch. des gräfl. Hauf. Henne 
berg. Hildburgh. (1788). 2 Bände. 4. I, 149-162, 
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und Achtung genannt. werden müffen. Die baierifchbranden» 
buwgitche Partei fuchte nach einem Gegenkoͤnig gegen Karl IV. 
Englands Eduard HI. ſchlug die angebotene Krone aus. Der 
Landgraf Friedrich, als Ludwigs Schwiegerfohn durch Mech: 
tild, welche auch 1348 verflarb, der Spößling der Hohen 1348 
flanfen, die noch nicht ganz verffungen waren, am wenigften 
in Stalien, befam den Antrag, und mit ihm wurde, dem ans 
fangs nicht Abgeneigten, zu Frankfurt unterhandelt. . Aber ex 
hatte Grund, auf Karl Drohungen. mit Reichsacht und paͤpſt⸗ 
lichem Bann und fein Gefchent von 10,000 Mark Sitbers 
mehr als auf eine Krone zu geben, beven Beſitz bei Böhmens 
Macht nur zweifelhaft erfcheinen konnte. Daher lehnte er dad 
Anerbieten ab und warnte auch zu Dresden feinen ehemali: 
gen Gegner Günther von Schwarzburg dad Gleiche zu thun, 
er. verband fich-fogar förmlich mit Karl IV. Wäre Günther 
doch dem guten Rath gefolgt! Nach 6 Monaten war der 
titterliche, Triagsfreudige Mann eine Leiche, 

Auch Friedrich, hätte er die Krone angenommen, wurde 
ſich derſelben nicht lange erfreut haben. Er ſtarb ſchon im 39ſten 
Sabre feines Lebens am 18. November 1349 (nach Andern 1349 
irrig ſchon am 2. Februar) !) und wurde in ber von ihm 
bem heiligen Andreas zu Ehren erbaueten Gapelle zu Alten» 
Eelle begraben. Traurige Dinge gingen ſeinem Tod voran 

amd mach. Ein furchtbares Erdbeben am 25. Jun. 1348, wel⸗ 
ches Berge erſchuͤtterte und Städte verwuͤſtete; der auf genue⸗ 
ſiſchen Schiffen nach Europa gebrachte ſchwarze Tod, welcher 
auch bie wettinifchen Länder, befonderd bie feit den Kriegen 
uͤberfuͤlten Städte heimfuchte, fodaß aus Erfurt in 6 Mona» 
ten 12,000 Menfchen in einem benachbarten Dorfe, Nufeflen, 
in 3 großer Gruben nach und nach verfchartet wurden; eine 
Verfolgung der Juden, bie die Peft durch Vergiftung der 


1) Ein aber den wahren Todestag gefüheter Etreit f. Blätter für 
Ik. Unterh. 1838. Rro. 172 u. 199. und Wachter Korum der Kritik. 
Altenburg 1829. I, Nro. 2, ©. 86. entfcheidet fh für den 18, Novbr. 
Mon fehe die Urkunde vom 29. Zunius bei Buder Sammlung verſch. 
meift ungebr. Schriften. Frankf. u. Leipz. 1735. ©. 19%. und noch zwei _ 
andere in Schäöttgen inventarium, bie ſchwerlich von ſeinem gieichna⸗ 
migen Rachfolger ſind. 


⸗ 
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Brimnen veranlaflt. haben follten und deren in Erfurt allein 
gegen 6000 ınngebracht worden fein ſollen; und zuletzt bie = 
fangs lächerliche, dann ekelhafte und bedauernswerthe, und 
enblich verbrecherifche Wuth der Flagellanten oder Geiffler. 
Wenn die Natur aus ihren Schranken tritt, mag auch de 
Menſchengeiſt fi fih in den feinigen kaum halten. laffen. . 
Auſſer vier Söhnen, deren die folgende Geſchichte gehn 
ten muß, hinterließ der Lands und Mark-Graf Elifabeth, Ge 
mahlin des Burggrafen Friedrich von Nürnberg, durch. ihm 
Mutter des erften zollernjchen Erwerberd der Mark Brandes 
burg und fomit Stammmutter der. nachherigen Könige won 
Preuffen, und Beatrir, vermahlt m mit Bernhard IV. Grafen 
von Anhalt. | 


2. Die wettinifhen Länder unter den Söhnen 
und Enteln Friedrichs I. des Ernften bis zur ch em⸗ 
i nitzer Theilung 13. November 1382. . 


Landgraf Friedrich hinterließ von feiner wittelsbachiſchen 
Mechtild 4 Soͤhne, Friedrich den Strengen von 17, Baltha⸗ 
ſar von 13, Ludwig von 9, Wilhelm von 6 Jahren. Einer 
Vormndſchaft für den aͤtteſten wird nicht gedacht. Da ein 
Erſtgeburtsrecht noch nicht geſetzlich begruͤndet mar und das 


Theilen der deutſchen Staaten, die man ſchon faſt ganz als 


Erbgut betrachtete, herkoͤmmlich war, wuͤrde wahrſcheinlich quch 
eine ſolche ſchon jetzt zu Stande gekommen ſein, wenn nicht 
die alte gothaiſche Großmutter und wackere Räthe für eine 
gemeirifchaftliche Regierung der drei Brüder (Ludwig warzum 
geiftlichen Stande beflimmt) gewefen wären. So regierte 
Friedrich der Strenge für fih und feine Brüder, und noch 
1356 am Sonntage Iubilate verglich man ſich darüber von 
neuem feierlich zu Gotha. Es war ein Bruberwort was da 
gefprochen wurde: „Ihr Ding follte Ein Ding feyn, und ihre 
Lande Einem als dem Andern zu Gebote flehn und unterthaͤ⸗ 
nig ſein. Nimmer wollten ſie ſich ſondern noch theilen im 
jetzigen und kuͤnftigen Beſitz; auch einander gehorſam und be⸗ 
rathen ſein zu Frommen ihrer Land und Leute; ohne ihre ge⸗ 


kornen Raͤthe ihre Herrſchaften nicht verleihen noch vergeben, 
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und alle Auflaͤufe und Zwietracht durch jene giclich entſcher 
den laſſen). 

Die Politik der Fuͤrſten trat jetzt entſchieden auf boͤhmi⸗ 
ſche Seite uͤber, die Erbeinigung mit dieſem Lande wurde 
mehrmals erneuert. Karl IV. gewaͤhrte ihnen auch eine Ge⸗ 
ſammtbelehnung mit ihren Laͤndern in verſchiedenen Urkunden 
zu Budiſſin, und nennt darin das Oſterland, das Land zu 
Pleiſſen, die Grafſchaften Orlamuͤnde, Rochlitz und Groitſch, 
die Mark Meiſſen mit ihren Burggrafſchaften, Herrſchaften 
und Ländern, die Herrfchaften Eiſenberg (Eilenburg?) und 
Zorgau, die Pfalz Lauchflädt (die Urkunden über Landsberg 
und Thuͤringen find verloren) und „mit allen Wiltpanen als 
bes römifchen Reichs obrifter Sägermeifter und die Folge dei 
Jayt (Jagd) uff allen Welden in benfelben Landen und Gra- 
defchaften und andern ſynen Ummafeffen die Volge czu we⸗ 
ven uff finen Hoͤlzern, Foͤrſten, Hayden und Welden u. f. w.“ 
Da diefes Amtes in diefer Urkunde nur vorübergehend gedacht 
wird, mag es ſchon Friedrich der Ernfte vom Kaifer Ludwig, 
der auch ein Reichsfaͤhndrich⸗ und ein Kronenmärters Amt er- 
ſchuf ‚ erhalten haben. Übrigens wurde dem Landgraf Fried: 
rich in diefen Urkunden die Vormundfchaft über feine Brüder 
auf 10 Jahre zugefprohen?). Das Oberjägermeifteramt, ein 
erbliches wenn gleich Fein Erzamt, übte auch der Landgraf auf 
dem Hoftage zu Meb 1356 gleich nach den Functionen der 
Kurfürften aus, indem er mit dem Grafen von Schwarzburg 
als Unterjägermeifter (subvenator) unter’m Schall der Wald⸗ 
hoͤrner mit 3 Jagdhunden einen Hirſch und ein wildes Schwein 
auf die Tafel trug. Über der hoͤhern Kurwuͤrde kam es nach⸗ 
her in Vergeſſenheit bis 1661 und 1708, wo es neben der⸗ 
ſelben erneuert wurde. | 

"Die Regierung Friedrichs und ſeiner zwei Brüder war 
eine faft ununterbrochene Kette von Erwerbungen und Krie- 
gen, oft Eins bie Zolge nur des Anden. Es Ing im Sinne 


1) 3. Gottlob Horns Lebenss und Helden : Gefhichte Friedrichs 
des Streitbaren. Leipz. 1783. 4. ©. 104. Eine Urkunde barüber habe 
ih nicht gefunden. 

2) (Heydenreichs) Entwurf einer Hift. der Pfalzgrafen zu Sach⸗ 
fen 8.190. und Rudolphi Gotha dipl. V, 212, vgl. Weiffe II, 85. 
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jener ihre Kraft austobenden und zuſchlagenden Zeit. Die 
Macht verfuͤhrte zur Gewalt, und in den Rechtsbegriffen fehl 
und im Befigestitel war Manches oft fo ſchwankend, grenze 
ten Recht. und Unrecht oft zu nahe aneinander, um nicht vom 
Worte zum Schlag, von der Feder zu der Waffe zu führen. 
Wie die Erwerbung der Pflege Koburg durch Katharis 
nend von Henneberg, der jungen Landgraͤfin, Hand eingelei⸗ 
tet 1344 und 1353 vollendet worden: fo fuchte der Landgraf 
nun auch die Vögte von Plauen wieder um Ziegenrud, Trip: 
tis und Auma zu bringen, welche Städte ihnen nur unters 
pfaͤndlich eingerdumg feien. Nach verfchiedenen Kämpfen 1354, 
1357, mifchte fih auch Böhmen fir den Landgraf in bie 
Sache, und fo mufften endlich die Voͤgte nicht nur. die flrei 
tigen Stäbte, fondern auch noch viele andere Beſitzungen, 
3. B. Mühltrof, Adorf, Paufe, unter ber Form eines Tau⸗ 
ſches gegen einige Lehen dem Landgraf überlaffen. As im 
Sahre 1397 die plauifchen Voͤgte auöftarben und Ronneburg, 
Shmölln, Werda, Vogtsberg an die Meifiner fielen,’ fo fcheint 
Died auch eine Bedingung von 1357, welche die Übermadt 
bictirte, gewefen zu fein. Wenn die Verpfändung der Rie 
derlaufiß von dem brandenburgifchen Markgraf an Friedrich um 
1360 nur etwa einen 4jährigen Befig derfelben nach fich führte, 
da Karl IV. das Miedereinlöfungsreht an fi brachte und 
auch übte, fo waren dafür die Erwerbungen von Zörbig, dem 
uraltswettinifchen Eigen, von den Herren von Pouch durch Kauf, 
und dem Haufe Nebra, Zuh, dem halben Gericht von Kie 
. 1358 beburg vom magbeburger Erzbiihof; waren 1358 von ben 
Erben Heintihd XVII. von Schwarzburg Dornburg, Wind: 
berg, Lohdaburg nebft den Lehen an Zautenberg, flatt de 
vom Landgraf angefprochenen Frankenhauſen bleibender. So 
1367 benusten die Fürften 1367 als Lehnsherren ihr behauptetes 
Verkaufsrecht, um die Erwerbung der Schlöffer Wachfenburg, 
Schwarzwald und Liebenftein zu erzwingen. Wichtiger als 
bie kleine Erwerbung des Schlofjes Eigeröburg 1365 von Hen 
neberg war der Ankauf eines alf=thiringifchen Befisthumd, 
der Stadt Sangerhaufen, vom Herzog Magnus von Braun 
ſchweig 1369 für 8000 Schod Grofchen. 
Schon 1350 hatte Landgraf Friedrich an der Fehde fei- 
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ned beffifchen Nachbars Heinrich gegen Heintich von Virne⸗ 
burg, Er:Erzbifchof von Mainz, von feiner Liebe zum Trunk 
Burßmann genannt, Antheil genommen; dann im Jahre 1359 
an der heffifchen Fehde gegen den uͤbermuͤthigen Abt von Fulda, 
Heinrich VIL vom Haufe Kralub; 1365 zugleich mit Gerlach 
von Naffau, dem Enkel König Adolfs und. Erzbifhof von 
Mainz, und den Städten Erfurt, Nordhauſen und Mühlhaus 
fen, gegen den Herzog Albrecht von Braunfchweig, grubenhas 
gener Linie, der fein Schloß Salz der Helden, davon er auch 
ber Herzog von Salze hieß, mit feiner Kanone (der erften 
ber. wir zu gedenken haben) tapfer vertheidigte, verwuͤſtend in 
Thüringen eingefallen war. Friedrich eroberte die Schlöffer 
Hindenburg, Windhaufen, Lichtenftein und behielt fie auch im 


Frieden. Damald fland der Landgraf an der Spike eines 


vereinten Heered von 8000 Gleven! Nicht minder nahm Fried⸗ 
rich auf Seiten Heffend an der Fehde gegen Dtto den Tapfern 
ober Quaden von. Braunfchweig: Göttingen (den das Volt 
nur den wüthenden Hund zu nennen pflegte) Theil, der An⸗ 
forüche oder nur Hoffnung auf Heffen zu haben vermeinte. 
Dtto fliftete insgeheim einen großen Bund mit dem Abt von 
Hersfeld, 8 Strafen und fall 2000 Abeligen von ber Eibe 
bis zum Rhein, deſſen Bundeszeichen ein Ste, golden für 
die Ritter, filbern für die Knappen, auf Schild oder Helm 
oder fonft am Steigbügel getragen wurde. Bundeshauptmanm 
war Graf Gottfried von Biegenhain, der Stern aus feinem 
Bappen entlehnt. Wie Eduards von England Anfprüche auf 
Stankreich die Stiftung bes Hoſenbandes 25 Jahre früher, 
veranlafften jest braunfchweigifche auf Heffen, vieleicht eben 
fo viel oder wenig begründet alö jene, den Sternbund. Dagegen 
waren die Städte den Landgrafen Heinrich und Hermann von 
Heffen treu, welche nun Landgraf Balthafar von Zhüringen 
zu einem Huͤlfsbuͤndniß bewog. - Wie leicht hätte auch bei 
bee Stimmung bes thüringer Adeld und bei dem allgemeinen 
Conföderationögeift jener Zeit ber Bund fich auch nach Thuͤ⸗ 
ringen verbreiten Finnen. Im diefen Tagen gemeinfamer Ges 
fahr, wo man mit. den Köpfen der Hydra zu ſtreiten fchien, 
gedachten zu Eſchwege 9. Junius 1373 die zwei beffifchen 
(Heinrich der Eiferne und Hermann der Gelehrte, fein Neffe) 
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und die brei thuͤringiſchen Landgrafen jener frühern Erbver 
brüderung, der einft Ludwig der Baier entgegen gewefen war, 
welche, da das heifiihe Haus auf ſchwachen Füßen fland, 
wie der Quade wohl ermefjen hatte, deſſen Hoffnungen mit 
einem Mal vernichten und ein feftered Band um beide Fürften 
häufer ziehe follte. Ottos Anfprüche wurden auf ewige Ik 
ten ausgefchloffen. Die fünf Zürften verbürgten füch für ihre 
gefammten gegenwärtigen und zukünftigen Staaten, bri- 
derliche Unterflüßung in jeder Gefahr und mit Ausfchlieffung 
aller weiblichen Anfprüche (dies traf den Braunfchweiger als 
Sohn der Elifabeth von Heffen), wechfelfeitige Erbfolge für das 
überlebende Haus, erklärten die Länder flr unveräufferlich, die 
Unterthanen aber bei allen ihren Rechten und Gewohnheiten 
zu ſchuͤtzen. Der Kaifer Karl IV. beflätigte- dieſen Vertrag 
feierlich am 13. December zu Prag, und Hermann von Heſ⸗ 
- fen wurde mit dem Meiffner= und Tihliringer = Land förmlich 
belehnt. Da des Kaiferd Sohn Wenzeflav, der neue Mark 
graf von Brandenburg, die Beildtigungsurfunde mit un 
terfchrieb, fo fcheint er damit die frühere brandenburgifc: 
meiffnifche Erbverbrüderung für aufgelöfet betrachtet zu haben. 
Erft bei der dritten Erneuerung zu Naumburg 1457 wurde 
auch das Haus Brandenburg mit aufgenommen. Die Für 
fien lieffen fi nun in den gegenfeitigen Staaten huldigen '). 


Sternendbund wurde aber mit vereinten Kräften beider 
Häufer-befämpft und allmälig unterbrüdt. 
Unterdeß hatte fich fhon wieder Stoff zu einer blutigen 


Fehde in Thüringen felbft gefammelt. Der zum geiftlichen 


1) J. Gg. Estor origg. juris publ. Hassiaci. Jen. 1738. 4. p. 
119. Die verfchiedenen zufammengehörenden Urkunden geordnet bei Rom: 
mel Gef. v. Heff. II, 192. Anmerkk. 144. — K. Ed. Vehse de 
pacto confraternitatis Saxo-Hassiacae. Lips. 1825. 8. ift p. 16. ber 
Meinung, baß bei dem Frieden zwifchen Heinrich dem Erlauchten und 
Sophia 1265 zwar Feine förmliche Exrbverbrüderung gefchloffen, aber bad 
der Grund dazu gelegt worden fein Eönne (wobei die bekannte Stelle, die 
allein dafür fpricht, in Sentenberg Sel. jur. et hist. III, 333. ge 
würdigt wird). p. 22%, wird der Vertrag von 1329 nur für einen ein 
feitigen zu Gunften Heffens gehalten, wie auch aus ber beigefügten Urs 
tunde p. 20, hervorzugehen feheint. 


- 
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Stande beſtimmte Bruder ber Landgrafen, Ludwig, hatte 1358 
dad Bisthum Halberſtadt und 1366 das bamberger erhal⸗ 
tn. Nun ſtarb 1373 ber ſanfte Johann von Luxemburg, 1373 
Erzbifhof von Mainz, des Kaifers Neffe, und während das 
Gapitel Adolf Graf von Naſſau zu feinem Nachfolger wählte, 
ging Ludwig, der fih in Mainz ein vergnügliches Leben 
träumte, wie er benn ein großer Freund bed Tanzes war und 
davon Saltarellus hieß, nach Frankreich zum Papſt Gregor XI. 
und erhielt von ihm (1374) die Provifion des Erzſtuhls Mainz, 1374 
mit Einſtimmung des Kaiſers. Allein Adolf hatte den groͤß⸗ 
ten Theil des Erzſtiftes auf ſeiner Seite, namentlich auch die 
Staͤdte Erfurt, Nordhauſen und Muͤhlhauſen, das ganze Eichs⸗ 


‚feld und die noch immer mächtigen Grafen von Gleichen, 


Schwarzburg, Hohnftein und Stolberg. Sofort ruͤckte Fried⸗ 
sich zu Gunſten feines Bruderd gegen Erfurt (1375), felbft 1375 
dee Kaifer erfchien in feinem Lager, dchtete die Stadt und- 


die Grafen von Gleichen, ließ fich aber endlich gegen eine 


. Summe Geldes, bie freilih den Namen einer Geldſtrafe ers 


- 


. hielt, nachgiebig finden und. bewog Friedrich zum Abzug und 


u 


endlich zu einem Waffenſtillſtand bis 1377, nach defien Abs 1377 


‚ Iauf der Streit von neuem begann. Der neue Papft Urban 
- wollte Ludwig zum Patriarchen von SIerufalem und Bifchof 


von Gambrai ernennen, worauf dieſer aber nicht einging. 


- Endlih wurde Ludwig, da er fich gar nicht gegen Abolf bes 


. baupten konnte, mit dem Erzbisthbume Magdeburg abgefun: 
. den (1381). Als er aber Faſtnacht 1382 einen Tanz zu Calbe 1382 
: as der Saale veranftaltet hatte, brach Feuer auf dem Stabts 


baufe aus, und Ludwig, um einer Dame, bie er retten wollte, 
nicht auf den Rod zu treten, that einen falfchen Schritt und- 


brach den Hals (17. Febr. 1382) '). So ging der erfle Wets 


1) Über die erfurter Fehde f. die Historia de Landgr. Thuring. 


bi Pist.-Struv. I, 1352, Über den salto mortale bes geiſtlichen 


. Saltarellus ſiehe Rohte bei Mencken II, 1810. Do begreiff her 


; eme erbar frowin an synen arm unde liff mit der yn deme de- 
. enge dy treppin abe, unde alzo meynit so trete her uff erin rog, 


unde begonde snabin, unde schoz mit er dy treppin abe unde quam 
: Wsynen koph unde vil sich tod, unde dy frowe blip lebinde u. few. 


Etwas anders Chron. terrae Misn. Mencken II, 334. 
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tiner der eine geiftliche Kurwuͤrde erlangt hatte, ruhmlos un 
ter. Befler gelang es fpäter mit einer weltlichen. | 

Gegen die Heinen Pladereien und Räubereien hatten die 
Brüder ſchon 1368 vorgelehrt, daß Balthafar im Oſterlande 
und Wilhelm in Meiffen fie mit gewaffneter Hand abftellte, 
Die Räuber die man fing wurden gehenkt, die Raubſchloͤſſer 
die man uͤberwaͤltigte zerſtoͤt. Um jene Zeit that Balthaſer 
auch einen Zug nad Frankreich, dem Könige von England 
zu Hülfe, und holte ſich wenigſtens den goldnen Sporn 33 
Wilhelm aber ging im naͤchſten Jahr in die Lombardei, 
ſeinem Kaiſer gegen die Viſconti in Mailand beizuſtehen. Ben 
beiden Zügen ift aber weiter Nichts bekannt. In das Jahr 
1366 fait aber auch Wilhelms Vermählung mit des Kaiſers 
Nichte, Eliſabeth, Johanns von Mähren Zochter, bie it 
rem Manne⸗ 6000 Schod breiter prager Grofchen zubracte, 
wogegen er ihr 12,000 zum Leibgeding verjicherte. Acht Jahre 
fpäter vermaͤhlte fich Balthafar mit Margarethe, Burggraf Xb 
brechts von Nürnberg Tochter, und brachte dadurch die im 
ter und Städte Heldrungen, Hildburghaufen, Eiöfeld, Cr 
mershaufen und Ummerfladt, bie fpäter (1440) mit der Pflege 
Koburg vereinigt wurden, ein. 

Die neuen Erwerbungen, die kaum gemeinſchaftüich zu 
benutzen waren, veranlaſſten endlich 5. Julius 1379 eine ſo⸗ 
genannte Orterung auf zwei Jahre, oder eine. Theilung be 
Hauptländer, die bloß zum Behufe abgefonderter Benugung, 
nicht zu völliger Zrennung und Ausfcheibung gemacht war, 
daher auch die wichtigften Regierungsrechte, böchfte Gerichts⸗ 
barkeit, Ausfchreibung von Steuern oder Beben, Verduffe 
‚rungen und Berleihungen, Kriegsanfündigungen, Bergwerke, 
Münze gemeinfchaftlich blieben. Nur die Schulden an bie 
Juden wurden zu gleichen Zheilen jedem zugewiefen !). Die 
Eintracht der drei Brüder wurde erſt durch den Tod bes di: 
teflen ‚gebrochen. Er hatte fein Haus beftelt; Katharinen 
fegte ex die Pflege Koburg und Weiſſenfels aus und verord⸗ 
nete fie zur Bormünderin feiner drei mit ihr erzeugten Kinder, 


1) f. Luͤnig Reichsarchiv Pars Spec. Cont. II. p. 191. — Bu 
Beiſſe II, 104. weitläufiger. 
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Friedrich (nachher ber Streitbare geb. 29. März 1369), Wil⸗ 
helm (1370) und Georg (1380). Die älteren mufften ſich 
eidlich verpflichten ihrer Mutter treu und gehorfam zu blei⸗ 
ben und, auch „wenn fie zu ihren Jahren‘ gekommen wäs 
ren, nur fie zu ihrem Vormund zu erfiefen. Wenige Wochen 
naher ſtarb Friedrich der Strenge (gegen feine Bafallen, . 
Feinde. und gegen Räuber), der Freundholdige (gegen 
ſeine naͤhern Umgebungen) genannt, am 26: Mat 1381 im 1381 
zoſten Lebensiahr an der Gicht, vielleicht einem Erbſtuͤck vom 
Bater her, und war der letzte Fuͤrſt des Hauſes, der in Alten⸗ 
Celle begraben worben.!). 

MDa nun jetzt, mit usnahme des magdeburger Ludwig, 
| fuf Land⸗ und Mark⸗ Grafen vorhanden waren und die Schwie⸗ 
rigkeiten einer Geſammtregierung zu groß werben mochten, fo 
ſchritt man: am 13. Novbr. 1382 zu Chemnitz flatt der blo⸗ 1382 _ 
gen Örterung zu einer fürmlichen Thellung, wobei der bishe⸗ 
tige Nusungsbefiß im Ganzen die Grundlage bildete. Meif- 
fen behielt Wilhelm jebt al& völlig abgetheiltes Land, Thuͤrin⸗ 
gen Balthafar, Ofterland und Landsberg die drei Söhne Frieds 
richd des. Strengen. Nur noch Freiberg und die Bergwerfe 
blieben .in Gemeinſchaft. Der nenerworbene vogtländifche 
Beſitz gehörte nebſt einigen thuͤringiſchen Städten noch zum 
Oſterland?). Bon diefem Jahr 1382 an find mit Ausnahme 
der wenigen Sahre von 1440—1445 die wettinifchen Länder: 
mie wieder vereinigt regiert, aber ſchon ſeit 1349 eigentlich 
nicht mehr von einem einzigen Fuͤrſten allein verwaltet wor⸗ 
din. So war das feltne. Beifpiel einer faſt 3Ojährigen brü⸗ 
| denichen Einigkeit eine verlorne - Erfahrung. 


Ä 1) Born Friedr. d. Etreitbare. ©. 651. No. 5. Bemerkungen‘ 
über den fcharfen Unterfchied über Euratel u. Zutel ſ. Weiffe II, 107, 


2) Horn im angef. Buch ©. 658. No. 18. Die einzelnen Jedem 
zugefallenen Orte ſchreibe ich darum aus ber Urkunde nicht ab, weil oh⸗ 
nebin durch. bie Haupttheilung von 1485 der Befit wieder veraͤndert 
wurde. 


Boͤttiger Geſchichte Sachſens J. 17 


1383 


1389 


S 


— 
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3. Die drei wettinifhen Hauptlaͤnder und, Fürs 
fenlinien bis zur Erwerbung Sacfens und de 
Kur durch den Ofterländer Friedrich den Streits 

baten (1382—1423), nt 


König Wenzeſlav von Böhmen, bes 1378, geflorherm 
Karls IV. Son und Nachfolger auf dent deutfchen Ihren, 
reichte ſaͤmmtlichen Prinzen ihre Länder zu Nürnberg. 1388 
zu’ Lehen. Die-drei ofterlänpifchen Fuͤrſten behielten ihre Am 
der in gemeinfamer. Hand und vermehrten. ihren Veflb: 
manche Weife. So kauften fie zum Kloſter eld au 
Schloß und Stadt gleiches Namens Yinzır (1389), ebenfo 
Altenberg bei Jena 1393, dann Schloß Leuchtenburg mit Kahla 
und Roda 1396 und das Amt Königäberg in Franken;: m 


im Jahre 1400 bie Schlöffer Schmölln, Ronneburg und Werde 


1403 


(letere vom Hochſtift Naumburg). E 

Warum die Oheime der drei Fürften, Wilhelm und Bal⸗ 
thafar, mit einander einen befondern Erbvertrag 1387 und bie 
Ofterländer ganz auszufchlieffen fuchten, ift unbekannt. Allee 
Sriedrih und Wilhelm IL (Georg lebte damals ſchon nicht 
mehr) erzwangen fich 1403 die Aufnahme in. denfelben und 
genofien auch dad Gluͤck beide Linien zu überleben und. 
beerben, daher. fie auch darum als Hauptlinie zu betrachten 
find. Wie fich Friedrich der Streitbare hier mit Rachdruc 
bewieſen und ſeinen Zweck erreicht hatte, ſo bezeichnet gleiche 
Kraft. feine ganze zuletzt noch mit einem Kurhute gezierte He 


gierung. An Gelegenheit zu Aufferungen innerer: Kraft und 


Energie und Aufferen Nachdrudes konnte es theils beider 
etwas gefpannten Stellung ber Sürftenlinien untereinander, 
theild bei der damaligen Ciferfucht geiftlicher und weltlicher 
Stände des Reich gegen einander, bei dem noch Teineäweges 
gebeugten Zauftvecht, bei den ſich immer mehr reibenden Gor- 


foͤderationen der Städte, Ritter und Fuͤrſten, theils ſelbſt dei 


den engen Verbindungen mit fremden Fuͤrſten, in deren Feh⸗ 
den auch die erbvereinten und erbverbruͤderten nicht muͤfſtg 
bleiben konnten, nicht fehlen. 

Da aber von diefen Linien die meiffnifche Wilhelms 
des Älteren zuerft 1407 ausflicht, fo mag Yon ihr zuerſt die 
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Rebe fäln, zumal ba von ihr kaum mehr als einige Erwerbuns 
gen zu hererken find. Boruͤbergehend war bie nur unterpfänd- 
liche Uberlaſſung der Mask Brandenburg von ihrem damaligen 
Beſitzer, Jodoc (Jobſt): von Maͤhren, an Wilhelm: (‚den maͤch⸗ 
tigen Vorſteher der alten und neun Marl‘), da die Einloͤ⸗ 
Mag ſchon 1398 erfolgte Voruͤbergehend war gleichfalls bie 
Vereinigung der großen böhmifihen Herrſchaft Biefenburg für 
40,800 Marl von. Böfen (Bofo) von Rieſenburg auf Wie: 


derlauf erwerben (1398 — 1459). Dagegen wurde damals 


als bleibend ben: meiffnifihen Haufe erworben (1408) bie Herr: 1401 
ſchaft EColditz für 15,000 Mark von den davon benannten 
Edlen Georg und Albrecht, bie ‚bereits (1402) ihre um Ei⸗ 


Iburg. (Schloß und Stadt bufaß er fihon) "gelegenen Befisun: 
gen den meiner Fuͤrſten fir 12,000 Schock Groſchen abge: 
treten hatten. Die" xoldiger Erwerbung wur. nicht unbedeu⸗ 


tend, weit auffer Schloß und Stadt noch 52 Dörfer daı 


gehoͤret hatten, welches Alles Thimo von Guldis im Jahre: 


1368, vom jungen König‘ Wenʒel als ihm aufgetragenes Les 


hen zuruͤckempfangen hatte, in einer Zeit wo dieſe Luxen⸗ 
brrger uͤberhaupt im Meiſſniſchen und Oſfterlande große Er⸗ 


| 


! 
i 


werbungen an Landen und: Rechten zu machen und felbft das 
meiffner Bisthum unter bad prager Erzfift zu bringen bemüht 
waren), bie aber nun nach und nach unter Begünfligung 

der ſinkenden Staatskraft Boͤhmens zumidgebracht wurden. 
Eine fir den ruhigen Beſitz von Dresden hochwichtige Er⸗ 
mabung machte Wuhrkn. durch die Groberung der vieleicht 
nn , 


Sr I Die Geſch. bisfer. eheraniß Wiprecht von Groitſch gehörenben, 


dann mit ſeiner Eukelin an ben Grafen Rabado von Abensberg gekom⸗ 


und durch biefen an den Kaifer als Reichsgut veräufferten Herr: 


| et Weiſſe Muf. der ſaͤchſ. ©. I. 1. Heft. No. 5. Bol. aud) 
Frz. M. Pelzels ſchon angef. Abhandlung über die. Herrfchaft ber Böhr . 
mien im Markgrafthum Meiſſen in den Abhandlungen ber böhmifchen 
Cefſellſchaft der Wiffenfchaften, 1787. &. 64, wo bie von den Eurenbur- 


gem gemachten Grwerbungen nad) den Urkunden angeführt find. Wie 
kraͤftig ſich Wilhelm als Vorſteher der Marten in Brandenburg, in Bers 
bindung mit Albrecht von Schwaben und -den Hergogen von Mecklenburg, 
fir die innere Orbnung in ben Marken gegen die fogenannten Gtekmeifer 
aber" abeligen Roaͤuber benahm/ Lenzen eroberte u. ſ. w. r Pati ©. 
v. Hreuſſen ©. 108. 

. 17 * 
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ſchon von Koͤnig Heinrich. dem Sächfen angelegten Burg: Dos, 
welche den nach ihr benannten suäthtigen Burggrafem Leigente 
lich meiffnifchen Vaſallen, obgleich” fle. ünter Böhmen fie 
mochten) gehörte: und ber Mittelmunct: Fehr. bedeutender hi 
nach Dresden (ihr Hirfchgeweih prangte:felbft an Der —eröbme 
Brüde, wo ein The bes Bruͤckenzolles ihnen zuſtand) hin 
ſich erſtreckenden Beſitzungen war. Sie befaßen ben Königs 

ſtein, Weſenſtein, vie Staͤdte Auerbach (im Vogtland), Die 
bein, Koͤnigsbruͤkk, Muſkau, Oſtritz, Werda (bei Zwicau)/ 
Rabenau: hei. Tharant, we ſich eine beſondere Linie derſelben 
feſtgeſetzt hatte, Das. ganze leibnitzet Aut (ſpaͤter ſogenannt 
dresdner Religiendant) mit Lockwitz, hatten ihre: Allaͤre mib 
Begraͤbnißcanelle zu Alten⸗Celle hatken: das Muͤnz ⸗unund 
Berg: Regal zu Dippoldswalde und einen beruͤhmten Schoͤp 
penſtuhl, mit:ikren Vaſallen beſetzt, von Deren Suͤtetwwre 
nigſtens 14 bekannt, gewarxden find.;. Man rechnete auf. 33 
ihnen zugehoͤrige Orte. Staͤdte und Schloͤſſer. Sie Wbennchten 
aber ihre Macht haͤuflg zu Raͤubereien und Plackereien bei 
Umgegend, vorzuͤglich gegen die markgraͤflichen Vaſallen, und 
machten den Handel⸗ anf der boͤhmifchen Straße hoͤchſt uw 
ficher. Darum: verband fich Wilhsinmit feinen oſterlaͤndiſchen 
Bettern, eroberte Dehpa, welches ber. leipziger Bürger DOrud⸗ 
ſchuh zuerſt exſtieg, und Königflen 1402, : fchleifte das erfle 
und vereinigte den ganzen Beſitz der Burggrafen, vor, tenen 
Jeſchke Johann Zascko), der Vater, im Gefaͤngniß geſtorben, 
der. Sohn auf Befehl des Kaiſera ⸗Sigmund, zu dem er ſich 
geflüchtet hatte, in Ungern ſpaͤter hingerichtet worden fein ſoll. 
Wilhelm erhielt. Dagegen vom Kaifer :die Belehnung mit‘ den 
dohnaiſchen Ghtern: Die Äbte von Alten⸗Celle bekamen als 
Patronatsherren bie leibnitzer Pflege*). Faſt um dieſelbe Zeit 


.. . 2) Auffer den bei Weiffe II, 180, angeführten Quellen vol. des 
um die Numifmatil, befonders bie ſaͤchſiſche, durch mehr alt 50jährk 
ges Stubium hochperdienten Mag. 8. 5 W. Erbftein numiſmatiſche 
Brucftüde in Bezug auf ſaͤchſiſche Geſchichte 9-11. Bruchſtuͤck. Dre 
den 1828. S. 25—43. Solche Schriften zeigen, wie viel auch heute 
noch aus der Muͤnzkunde hiftorifher Stoff herauszumuͤnzen ſei. Doch 
muͤſſen auch noch Reſte des Burggrafengeſchlechtes übrig geblieben: ſein; 
ſ. Sammlung vermiſchter Nachrichten zur ſaͤchſiſchen Geſchichte T, 216. 
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anche auch die: henachbaͤrte Stadt Pirna: (1204) pfandweiſe 
om: König. Wenzeflau':für. 3000 Schock Groſchen erworben, 
unb vos Ian. von Wartenberg das Stäbtchen Gottleube. Bei 
mehrern jandem Unternehviungen erſcheint Wilhelm bloß als 
Gehalfe feiner Vettern oder: anderer Fuͤrſten, z. B. bei der Ab: 
fetung · Wenzeflaus, wo Wilhelm für Ruprecht ben’ Gegenkoͤ⸗ 
wg wax, bei einem Angriff, auf Wenzeſlav in Prag felbfi, den 
er als: Verbindeter feines Schwagers. Jodoc von Mähren un: 
Knakın. Mon deſſen Schweſter Elifabeth (fie ſtarb 1400, und 
u ihrem ‚Müdenken fliftete ex. zu Dresden, Meifien und Seu⸗ 
fi: mehrere Altaͤre und Soelengeraͤthe) hatte er, ſowie auch 
von feiner: zweiten Gemahlin Anna von Braunfchweig feine - 


- Kine; er. farb am.:10:’ Fehr. 1407 und wurde im. meifiner 1407 
Beni begraben. Ttotz feines Einen Auges (dad andere brannte | 
: Mader. heilige Benno von Meiffen,. der ihm im Traum. er: 


ſchien/ aus ). ſah er ſtets feiner wahren Vortheil ein „unbe her 
was benümit vor ben wiften Sorften, den dutzſche Land hattin.“ 
, Die andern drei weitinifchen Fürften flritten fich geraume 


Zeit über die Theilung von Wilhelms Ländern, weil fie zwar 


über Zarlegung derſelben nach zwei Linien, aber nicht über das 


einig werben konnten, was jeder noch voraus verlangte; das 


zu kam, ‚daß. auch die Schwefterfühne des DVerftorbenen, bie 


| Birggeafen Johann und Friedrich von Nürnberg, Anfprüche 


2 J 


machten, woruͤber ſich die meiſſner Fuͤrſten ſogar an die paͤpſt⸗ 
liche Curie wandten, endlich aber 1415 die nuͤrnberger Burggra⸗ 
fen mit 24,000 rheiniſchen Gulden befriedigten. Der Vergleich 


zwiſchen den beiden Linien oder der naumburger Hauptreceß 


vom 31. Zul. 1410 vertrug ſchon vorher die eigentlichen Erben. 1410 


Diefen Receß, ia feines Bruders Wilhelms -Zod felbft 


hatte Balthaſar von ber thäringifhen Linie gar nicht 


mehr. erlebt. Auch er war ein glüdlicher Erwerber geweſen. 
Im Sahr 1385, wo ihm feine Margarethe, Die ihm die fchöne 
benmebergifche Mitgift zugebracht hatte, Burggraf Albrechts 
von Rinmberg Tochter, feinen Erben Sriebrich den Sriedfertigen 


Vie ein Adelstanz auf dem Stadthauſe zu Dresden, ein aus Eiferſucht 
geſtelltes Bein und eine Ohrfeige den erſten Anlaß zur dohnaiſchen Fehde 
gaben, ſiehe K. A. Engelhardts Erobeſchreibung v von Kurfachſen. 
deipzig 1304. III, 283. 
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gebar, war der. Iebte Graf von Küferkburg in Palaͤſtina ge⸗ 
florben and zu Georgenthal wm. Schild: und Selm begraben 
worden. Da erbte ber Landgraf biefe Alte Graffchafſt. Bir 
unficher indeß in jener Zeit jeder Beſitz war, zeigen die uiden 
Bünbdniffe, durch welche man fich nach aufien zu fehlen: fuchte 
und die Kehden, welche benfelben nicht felten erſchuͤttteten br 

1382 veränderten, So verband fih Balthafar 1382 mit be:@iem 
fen von Mansfeld ımb dem. Herrn von Querfurt. In biefen 
Bund wurde auch die Landgraͤfen Wittwe Katharina mit ih⸗ 

ren drei Soͤhnen vom Oſterland aufgenommen. Därauf wurde 
ein ähnliches Bimdniß mit dem Erzbiſchof Albrecht — 

1383 deburg und Kurfürft Wenzel von 1383. abgeſchloſſen. 
nen aͤhnlichen Vertrag ging Balthaſar mit Adolf‘ dem * 

1385 Kurfuͤrſt ein 1385, ſowie ein Jahr vorher mit Erfurtnid 
Muͤhlhauſen, die ihm die Raubrister auf Brandenfels Hatten 
demüthigen helfen. Gewoͤhnlich wurden ſolche Vereinigungen 
nur auf gewiffe Jahre eingegangen, 

13856 Im Jahr 1386 begann eine wichtigere Fe als bie, 
weldye etwa um jene Zeit dad Handwerk der Bäder gu Ni 
berg unſerm Landesfürften angefagt, mit dem Laudgraf He 
wann von Heffen, der feine Geiſtlichkeit und Kloͤſter wit Anfı 
lagen befehwerte und auf guͤtliche Vermittlung Adolfs yon Mainz 
und Ottos von Braunſchweig nicht hören wollte, Mebenbei 
mochte Hetmann noch von der Beit des Sternenkrieges her 
einige Foderungen an Hefien haben, Balthafar-Hatte Einer 
fländniffe in Caffel, auf die er baute. Ein Dutzend anderer geifllis 
her und weltlicher Kürften nahmen niit Antheil. Heffen f chien ven 
loren. Balthafar nahm Efchwege und Sontra, dann ging er vor 
Caſſel, aber die verabredeten weiffen Tücher Dev gewonnenen Bin 
ger waren nicht zu ſehen; ihr Complott hatte Die Landgraͤfin Mer 
garethe von Hohenzollern entdeckt. Mehr ald 200 Er. ſchwere 
Büchfenfleine wurben in die Stadt geſchoſſen, 500 Feuerpfeile 
ließ Otto dee Quade ſchleudern; aber die tapfern Bürger trieben 
die Feinde muthig ab und führten als Trophaͤen zwei We 
gen voll Schuhſchnaͤbel der Feinde heim (welche die Ritter 
abzuſchneiden pflegten, wenn es einen Kampf zu Fuße galt. 
So geſchah es faſt zu gleicher Zeit im Kampfe bei Sempach). 
Da ein Schiedsgerichtsſpruch von beiden Seiten, nachdem man 
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zurhäigegangen, ‚nicht: befolgt wurde, -bugamı der Kampf don 
neuem. Schon war, für den Fall ver Croberung, Heſſens Ber 
ftuͤckelung beſchloſſen. Es waren 15 Grafen, 2400 Ritter mit 
faſt 48,000. Fußfolbaten, die (1387) zum zweiten Mal vor 1387 

Saffel- ſtandon. Da trat bie muthige Landgraͤfin Margarethe 
18 feindliche Lager. heraus vor. Balthafar und mahnte ihn 
an alte Dienfte Hermanns für weiland Erzbiſchof Ludwig, an 
Verſchwaͤgerungen, Vartraͤge, Verbruͤderungen; hierauf trennte 
ſich des Saudgtaf von Hoſſeris Feinden. Auch ein allgemei⸗ 
ner Friede auf der Wartburg Jutius 1988 war nicht von 1388 
Dauer. Ein drittet Kribg degaun, allein auch "Diesmal war 
Cuſſel nicht zu uͤberrumpeln. Die Staͤdte Eſchwege und Sontra 
waren der Preis dirſer -Rämpfe, die der friedfertige Friedrich, 
Baatthaſars Sohn; ſpaͤter ⸗ wieder hingab, weil unrechtes Gut, 
wit 26: dies wor, keinen Segen bringen mag: Eine zweite 


Ehe Balthaſars mit Wenzeis von Sachſen Tothter und des 
 efplagenen Friedrichs · von Braunfchweig Wittwe gewährte wei⸗ 


ter kone Kinder. Er ſtarb am 16. Mai 1406: auf der alten 1406 
Wartburg, und Zriedrich per: Friedfertige (Andete nennen Ihm 


den Eimfältigen) worte. Ebe einer "Bänder >. - - 


Friedrich der Friebfertige, vermaͤhlt wider Willen ſciaer 
Voitern mit Gicathers von Schwarzburg Tochter · Ana, die 
on: bedenklich großem Witthum ausſtaͤtcete vet Erwerber 
ber halben Mark Meiſſen nach Wilhelmd:Wobe, von dem er 


' Ir boͤhniſchen Kriege: 1401 Im Thiergarten vor Prag zum 


Ritter gefchlagen worden, fand völlig unter feiner Gemahlih 

und feinen Schwiegervater, der bei der Kinderloſigkeit diefer 

Ehe: ehrgeisige Plane für ſich felbft zu bitden fchien, ſodaß 
fbon 11. Aug. 1408 die beiden oſterlaͤndiſchen Markgrafen 1408 
den Graf Guͤnther feinen Sohn und feinen Bruder zu dem 
Berſprechen nöthigten, ben jungen Landgrafen nicht zu nach⸗ 
theiligen Veraͤuſferungen und Verbindungen zu bereden, auch 
ſich keine Erbfolge anzumaßen, wenn er kinderlos flürbe. Des- 
ungeashtet gingen die Schwarzburger damit um, daß Fried⸗ 
rich Teine Länder an Mainz, Böhmen und Heffen verlaufen 
folte, lieſſen auch die thüringifchen. Städte gegen bie fuͤrſtli⸗ 
hen Vettern ſperren, veranlaſſten damit aber auch, bag ihr 
verderblicher Einfluß auf Friedrich endlich mit Gewalt gebro: 


204 Buch J. Abtheilung.3.: Zweites Haupkftäd- 


chen wurde. : Die :ofterlänbifchen Farſten drangen, weil fie 
allein ihren Better nicht befuchen durften, mit einem Deere. in 
1412 Thüringen ein (1412), erlöfeten Friedrich aus ber. driken 
den Vormundſchaft des Schwiegervaters und verpflichteten ihn 
bie wichtigern Regierungsangelegenheiten: künftig nicht obm 
ihren Beirath.zu beforgen‘). . Günther hatte ſich aber vorher 
mit einem andern. Feinde des meifinifchen Haufed, Friedrich 
von Heldrungen. nerbunden, und biefex.wilt einer Menge ide 
lichen und ſchlecht bewaffneten Gefinbeld „davon hie Ziegler ge 
nannt, Unruben in Thüringen entzlindet, ‚dann ſich in-bie 
graͤflich⸗ hohenſteiniſchen Familienftreitigkeiten gemiſcht, ſodaß 
die Land⸗ und Mark⸗Grafen, von. hen ‚Önhenfleinern, angesss 
fen, Heldrungen und Wiehe eraberten..uub: gegen Kelbre;; und 
einige Pfandfchaften im Anhettifhen...Ddem- Grafen; Heinrich 
von Hobenftein übergaben. Friedrich iſt Abrigens hit am fein 
1440 Ende 1440. nie. mündig geworden; von ben. 4 Löwen, die ar 
im: Wappen zeigte,. führte er keinen in der. Bruſt; er kit 
: hinser feiner Träftigeren Gemahlin Amme und. feinem oflerlaͤn⸗ 
diſchen Vettern in ben Hintergrund, und wide vergeſſen fein, 
wenn nicht hin und wieder eine, Urkunde feinen Names um 
fein. Leben bemerklich machte. . . 
Ungkeich, mahr Kraft zeigt ſich dagegen in der oſterlan⸗ 
diſchen Linie des wettiniſchen Fuͤrſtenhauſes. Ste war ber 
ſtimmt nicht nur endlich Alles wieder zu vereinigen, ſondern 
auch die wichtigſte Erwerbung des Herzogthumes Sachſen mi 
der Kurwuͤrde zu machen. Vor Allen ‚zeigt ſich Friedrich ber 
Streitbare als ‚einen energiſchen Mann, ber darum auch vor 
feinen Brüdern, obgleich mit ihnen gemeinfchaftlich regierend 
. entfchieden hervortritt, wie er fie auch überlebte und ale 
den Stamm fortpflanzte 
- Wenn fein--Antheil an der burchgelettun Wahl des Sof | 
Heinrich von Stollberg. zum Bifchof von Merſeburg, gegen 
den vom König Wenzeſlav empfoblnen und ven: Urban VE 


1) urkünden 6. Horn, Sriebr. d. Streith.. No, 185, 169, 2ds, iu 
storid de Landgrav. “Chur. b. Pist.-Struv. J, 1362, und’ ein went 
ges beachtetes Meines deutfches-Chronicon in Schöttgen und Krey- 
sig diplom, et sor..J, 85—106. Bgl. au 3.:Goitfr. Hohe Sk 
der Grafſchaſt Hohenfein. Halle 1790. 8, ©, 132, . 
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bnschmigten Mithewerber Andreas vo Dusbi, 1382 wicht ger 

mug erwieſen werben kann (wenngleich bie; Berlektutg:: fliftir 
—— — ihm und feinem Adel nicht gleichgültig: ſein 
temmie), fo nahm er Dagegen deſto tebhafteren Antheil an dem 
über: ‘die Gebangennehmung des ſalhzbarrger Erzbiſchofes Pit 
aim ausgebrochenen ſagenannten beutfchen Staͤdtekriege (1388). 1388 
Aufgefodert von feinem Bundesverwandten, Burggraf Friebeich 
son -Nimmberg, Teroberte "er: in Franken Windsheim und Ro⸗ 
unburg ab half dad mächtige Munberg demäthigen.- Nach 
Thiwingen und Meiſſen verpflanzte ſich dieſer Staͤdtekrieg 
niqht). Aber er zeigte doch, zu welcher Macht Die beutfchen 
Stadte ſchon gediehen waren, daß ſie es mit ſolchen Fuͤrſte 
bunden und Abelöbetten‘ aufzunehmen wagen konnten. Woaͤre 
Deutſchland damals nach Wenzels Plan: in. vier Kreiſe einge⸗ 
theilt· worden, um ſolcher inneren Zerruͤttung vorzubeugen uud 
die gebotenen Landfrieden beſſer aufrecht zu erhalten, ſo wa⸗ 
u’ ‚Ruraberg, Bamberg, Würzburg, Meiſſen und Zbiningen 
den vierten Kreis zu bilden beſtimmt. 
ꝛ Doch war, ber Ritterfpnen noch wicht: Seil: verbieni dan 
| —8 der Markgraf: 1394 mit zahlreichem Adel feines Lan⸗ 1391 
des ⸗dem heutichen Drben ‚gegen Litthauen zu Huͤlfe, base... ı 
kr.einem Jagello, der Ehriſt und Koͤnig von -Pelengewer J 
den,allerdings dem Orden gefaͤhrlicher als je werben mochte. 
Anch waren dieſe Zuͤge moch ein. Nachklang der Axeuzzuͤge, 
weilniele Litthauer noch Heiden waren, Darum auch wohl ſo⸗ 
ger Sarazenen genannt wurden. Großen Antheil. hatte, Das 
vettiniſche Haus (wahrſcheinlich wegen. deu Laͤnderhegehrlich⸗ 
keit der Luxenburger und Wenzeſlavs Klaͤglichkeit) an deſſen 
Abſetzung und Ruprechts Wahl zum Gegenkoͤnig. Auch Fried⸗ 
ih zog mit gegen Prag und feine ‚Schuld mag's nicht ge⸗ 
weien fein, daß Wenig. oder Nichts verrichtet wurde. Auch 
| aaa Wenzel frühen weder die Verlobung feiner Schwefter 
| Kuna mit Friedrich vollziehn, noch bie. in dieſem Fall bedun⸗ 


u Wenn Heinr. 3ſchokke baier. Geſch. n. Aarau 1815. ©. 260. 
fagt: „dieſer Kampf des Bürgertgumes gegen Kriegerwilltür und Ahnen⸗ 
flolz war dee Kampf menfchlicher Freiheit und Gefittung gegen die Ans 
maßungen roher Gewalt und Denkart,“ fo muß man doch bedenken, daß 
auf Geiten der Städte viel. Troz und Übermuth zu finden war. 


\x 
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genen 40,000 Schock Groſchen bezahlen laffen, bis er endtich 
ſtatt des Geldes die Städte Brix und Laun an Friedrich ve 
1402pfaͤnden muſſte. Dagegen vermaͤhlte fich Friedrich 1402 akt 
Katharina von Beaunfchweig, Heintichs des Milden Tochen 
Anb ließ ihr in ihrem Leibgedinge die Edentualhuldigung Icifen, 
—. Nach einigen Jahren erwarb ev; und fein Bruder Mi 
helm der jüngere ‚(Georg war bereits. 140014. geſtorben) bie 
1407 Hälfte: des durd ‚Wilhelms ſeines Oheinis Tod BROT ange 
fallenen Meiffens, und entzog bald. darauf ſeluen Vetter Fils 
sich den Friedfertigen den. eigennuͤtzigen Abſichten Guͤnthen 
von Schwarzburg. Oleſer Begrbenhriten iſt chon geraag 
ſowie deſſen, was gegen hen Helbrunger ninb ſeine Meyer 
umternommen werden muſſte. Die; Gefnugenen in Seltene 
ger wurden zuſammengekoppelt und muſſten ſich feibft' nick 
5 an denen Akne Spitzen beficdlich waren, um Ruhe | 
ſchen. u 
| Biel Jahre nach de Stiftung der - Mhiverfitdt. PER | 
welche einen ſchoͤnen Beweis giebt, daß Friedrich und ſein 
Gruder miitten im Sturme und Drange riner kriegeriſchen 
..: Zeit auch den: hohen Werth dev Wiſſenſchaften zu ſchaͤten 
1409 wufften ) (1409, ſchritten endlich die Markgrafen Zriedrih 
und Wilhelm der jüngere zu einer fogenanaten rtrrut 
(Mutſchirung) ober wiederruflichen Zeitung auf 4 Dale, 
nach deren Verlauf der Ältere Brader dus Recht haben fohte 
feinen Antheil entweder zu behalten. ober. mit dem des Anbern 
zu vertaufchen. Dem Alteften fielen babet-Leipzig und die Pflicht 
die neu angeſtellten Magiſter und Doctoren zu befolben und 
der groͤßere Theil von Meiſſen, dem Juͤngern dagegen der 
groͤßere des Dſterlandes zu. Man ſchien alſo auch jetzt noch 
das Land mehr fuͤr ein großes Privatgut als fuͤr einen wirk⸗ 
fichen, in fich organiſirten und darum kaum theilbaren Siaat 
zu. halten. Wieviel man auch das Luͤckenhafte und Unzunk 
chende des ganzen Verfahrens durch befondere Feſtſetzungen 
zu ergänzen fuchte, z. B. daß Keiner an des Andern Schulden 
- gebunden fei, jede allgemeine Bede nur von beiden Fürften 


1) Über bie Univerftäten Erfurt 139% und Leipzig 1409, ſtehe dem 
Bulturabriß zu dem Abfchnitt von 1324—1428, 
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zupfen ausheſchrieben werben, ſrdes giößere deitnſaloude Des 
ben Beiven zu Gut kommen ſolle, fo ergab fich bald, deß 
Friedrich mit feine Yortion wicht. einmal zufrieden and nach 
en Ausfprische eine neue Xheilung zu machen 


war (1415), Die. der jimgere Bruder vornahm. Allein als 1415 


Briedrich nun dad Ofterland, aber vermehrt, wieder wählte, ent⸗ 
ſtanden von: Seiten Wilhelms Mayen, bis Friedrich Ihn Beip- 
zig gegen Iena überließ (1423)°): 


In jenen Tagen innerer Zerriffenheit und Barteherng ik 


ven meiften deutfchen Ländern und im Reiche uͤberhaupt, des 
Danicberliegens aller Ordnung und Geſetzlichkeit, war auch Ha 
dan Regiment der Ehriſtenheit ſchwere und aͤrgerliche⸗Irrung 
tiagetreten. Nicht bloß das unerhoͤrte Beiſpiel, drei deutfehe 
Könige auf zu haben (Wenzeſlav von Böhmen, Jodek 
von Mähren und Sigismund von Ungern), bot fi) bat, ſon⸗ 
vom auch das noch befremdendere, brei Paͤpſte zu gleicher Zeit, 
antruͤglich jrder and des heiligen Geiſtes ausfchließtich vol, 
ſech werhfehfeitig verfluchen und verdegern zu hören. Nach beim 
avignoner Eril der Päpfte war das große Kirchenſchiſma ein⸗ 


41423 


getteten, amb das Concilium zu Pifß-1409 hatte, ſtatt beide . 


Bipfle abzuſetzen, wie eb beabfichtigte, nur einen’ dritten ger“ 


ſchafſen, der die dringend gefoberte Reformation ber Kirche 
kigtich hintertrieb, weil fie von ihm ſelbſt hätte aegchen 
miſſen. Nur ein Grundſatz wurde gluͤcklich aufgeſtellt, wel⸗ 
Her die Spitze der hierarchiſchen Pyramide flumpfer machte, 
daß ein allgemeines Concil über dem Papſte ftche, Feſtge⸗ 
ſtellt wurde dieſer gewichtige Sat und durchgekaͤmpft auf’ bem 
fimf Jahre fpäter zu. Coſtnitz gehaltenen großen Kirchenvathe 
(1418); aber Kaifer Sigismund, der ihn berufen, beſudelte 


ſich mit dein Blute zweier Maͤnner, deren Lehren man zwar 
aͤhten, aber nicht unterdruͤcken oder widerlegen, deren Körper 


1) Zoh. Geb. Müller des kur⸗ und fürftlichen Hauſes Sachſen 
albert. und erneft, Linien Annalen von 1490-1700. Weimar 1700. Fol, 
zu den Sahren 1410, 1423, Müller war geheimer und Lehnsfecretair 
und Archivar zu Weimar, und fein Werk behauptet wegen ber trefflichen 
aus Acchiven gefchöpften Nachrichten (deren mandje Spätere gern wieder 
vertümmert hätten) faft den Rang einer Quelle, beſonders feit dem 16, 
Sahrhundert. 


: * 
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un; gwar dem Scheiterhaufen uͤbergeben deren. Geduchtvß 
aber und großes Beiſpiel man nicht. vergeſſen machen konnte 

Das war ein hpmmen Zeichen für. bie Kischennerbeffenung 

welche Martin V. verſprochen hatte⸗ „aher mie Leute von kb 
ſem ‚Genifen nur nicht ſogleich fondern eiſt in Fu Ser | 
ven 1 4 
Auf dieſem Concilium war Biſchof Mieoleus, bet 4 
Merfeburg, der Kanzler Friedrichs, waren die Rbte von Cehe 
Chemnitz und Pegau und gegen 12 Dratoten von Seiten 
Friedrichs, der ſich aber auch ſelbſt mit 10 Grafen und 509 
Pferden dahin begab. Doc. blieb er nicht lange genug, ı 
Verſammlung und. ben .Kaifer, der fie berufen,. ſich dus 
jene Fischengerichtliche Ermordung der prager Lehrer. eutchnn 
zu. feben. Bor oder nach. jener Reife nahm ee :bem Ritm 
son Staupitz das Schloß Sriebenflein dur) EGrobenung wieda 
9 welches dieſer dem Dietrich von Berwalde weggenommen 
As man dem Weihe Staupitzens verſtattete „fest: auszuzichn 
und ‚mitzunehmen was ſie am liebſten Kette. trug: fie. ihre 
Monn, auf. den Schultern heraus, Und Friedrich handelte nicht 
unedler als der Hohenftaufe nor. Weinsberg ?).. Wohl aber kehue 
1417 ær ſpaͤter (43. April 1417) mit noch größerer Pracht, in be 
es ihm keiner der andern Fuͤrſten nachthun konnte, dahin zu 
ruͤck, um, ſich von Sigismund mit ſeinen Laͤndern belehnen zu 
laſſen. Voran gingen. die Jaͤger mit Sperbern und Falken 
Wahrſcheinlich wegen bes Reichö:Oberjägermeifisrumtes)) dann 
- Wappen und Fürftenkleinode auf einem mit prächtiger Dede 
belegten Zurnierhengft, dann die zu Schild und Helm gebor⸗ 
nen Knappen, dann in der Mitte des Zuges dev Fürff allein, 
hinter ihm paarweis 18 Grafen, 400 Vaſallen, Baronen und 
Edle in den glänzendften Waffen, mit filbernen Wehrgehän 
gen und Schellen (alfo in fogenannter Dunfingstracht). Der 
roͤmiſche König und mehrere Fürften kamen ihm entgegen. 
Wenige Zage nachher wurde Burggraf Friedrich VL. von Nuͤrn⸗ 
berg aus dem Haufe Zollern mit der ihm anfangs -unterpfänd- 





| 1) Worte & 2. Spittiers, Grundriß der Geſch. ber Seifen 
Kirche. Ste Aufl. v. Plan ck, Göttingen 1812. ©. 838. 
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Die dreiwetikifhen Hauptidhider (SLAM. I 


My, dann ganz übeklaffenen Mark Brandenburg und ver Kur⸗ 
warde feienich belchat. Als aber Sigismund nun: ben Marke 
grufen Friedrich vol Meiſſen auth- Die Lehen für. feine Erwe⸗ 
dungen in:und. von: Böhmen‘ reichen· ſollte, weigerto ſich Mies 
fer, und Friedrich erflärte:. was ihm⸗ Jetzt zu Coſtnitz der Kö⸗ 
nig zu leihen ſich weigere, winte er vielleicht naͤchſtens tue 
freien Selbe: thun muͤſſen. Wie es auch 1420 in Böhmen 
ſelbſt, im Lager vor Prag geſchah. Darum brach er ſchou 
am 12. Mai von Coſtnitz wieder auf: Doch verſtattete er Dem’ 
Könige die allgemeine Judenſteuer des dritten Pfennigs in 
ſeinem Lande, (Möglich auch, daß die Verheerungen, welche 
bamals Fuͤrſt Bernhatrd von Anhalt und Bernburg und Graf: 
Bernhard von Reinſtein im - Stifte antichteten, deſſen Ein⸗ 
kuͤtiſte der Bifchof :in. Goftnie (wo zeiche Gelegenheit az 
war) verſchwelgte feine Ruͤckkehr beſchleunigten. Den Grası 
fen nahm Friedrich gefangen, ber. Anhaltiner war gefluͤchtet.) 
Wenigſtens in dem 1419 ausbrechenden Hufſfitenkriege zeigte 
Zriedrich keinen Mismuth gegen :feinen Kaiſer ®).- 

"An dent Scheiterhäufeh von Huß? und Hieronymlis hatte. 


fi 9 eine Flamme::entzünbet, welche einen großen Theil Deutſchh 


lands verzehren und die traurige Vorbedeutung wahrmachen 
folkte, die mm aus Sigmunds Koͤnigswahl auf dem: Kirch⸗ 
hofe der ihm verfchloffenen Bartholomaͤuskirche zu Fraukfurt 
ziehen wollte. "Ein großer Kirchhof ſollte ein großer Theil 
von Deutfchland werden. Es follten Männer, welche für ihre 
Überzeugung zu ſterben Muth hatten (während Viele vor und 
nachher gar Teine Überzeugung hatten, für die fie hätten ſter⸗ 
ben Tönnen!) nicht: ungerächt fo Schreckliches erlitten haben. 
Die Ermordung jener beiden prager Lehrer (fie waren" 
zugleich ald Nealiften ihren nominaliſtiſchen Gegnern verhaſſt), 


V über die zwei Reifen Friedrichs zum Concil ſiehe Horn Fr. der 
Streitb. 359. Tylich chron. Misn. b. Schannat Vind. lit. II. 19. 
Die Senatores muͤſſen wohl Venatores heiſſen. Oſtern fiel 1417 dem 
11. nicht 13, April, daher tertia feria pascae den 13. April (nicht, wie 
Andere haben, 15. April) fallt. Über die merfeburger Fehde f. Chron. 
epp. Martisb,. in Ludewig rell. Mser. IV, 457, wo e3 aber fast 
Burghard von A. Bernhard heiflen muß, was Mencken ID, 14 | in 
den Emendationen biefer Epronit überfehen hate 


EM Bub: : Abtheilung 3. Z3weites« Huuptfiäd.'” 


Die Unterdruͤckung :der Abenbiunhläichne detß Sasobellus tap 
Misar (Mies), der freilich auch, ben Kinder: gleich nach da 
Zaufe das Abendmahl Tpendete, was.fab viele Utraquiſien 
tabeltanı; emegte jenen furchtharen Huffitentrieg, deſſen Graͤul 
vielleicht Friedrich der Streithare Fin: feine: Luͤnder hatte 'abmendes 
Binnen, wenn er weniger Eriegertfch und dem Könige weniger an⸗ 
haͤnglich geweſen wäre... Auch ſendeten ihm, noch nach dam erfiıs 
Feldzuge gegen fie, Die Huffiten Die vier peager Artibel zu, die kiaf 
‚freie Lehre des Wortes. Gottes, das Ahendmahl unter keinerlei Ge 
ſtalt/ Abſchaffung der weltlichen Güter ber Geiſtlichkeit und gawlß 
fenhafte Beſtrafung aller Todſuͤnden und anderer Wergehunges 
gegen dab Geſetz Gottes (wohin auch. bei der Geiſtlichkeit Br 
monde, Geldfoderungen für Die Sarramente, Ablaß u. ſ. m. 
gerechnet wurden) '), durch diejenigen, beiten ed zukaͤme, ver 
Iangten. “Auch habe es Sigismund um im mahrlich nicht 
verbient. und- ſei nur fein. Freund, wo er. feine Huͤlfe brauche 
‚Aber wie. Sigismund dieſe Artikel verwarf, that auch, 
fo verftändig fie aud) waren, Friedrich daſſelhe. Vielleicht 
fennte er auch nicht. auderä, denn die Gefehr fihien zu’ groß. 
1419 Schon 1419 war Budiffin von den Huſſiten (wenn auch vers 
gebtich) beflürmt worden ?), und er muffte Alles für fein Meib 
fen: fürchten, und mit Männern, gegen melde Martin V. geif 
liche Kaperbriefe austheilte und Kreuzbullen fehleuberte, glaubte 
er nicht verhandeln zu koͤnnen. Nach 15 Jahren freilic, war 
man kluͤger, wo die Väter des bafler Contiliums bewiefen, daß 
man verhandeln und fogar nachgeben dürfe. Markgraf Fried: 
1420 rich und fein Bruder Wilhelm ſtieſſen vor Prag (1420) mit 
“einen finden Heer: zum Kaifer. Allein 200 Bürger von Frei⸗ 
berg waren dabei, ſonſt ſchwankt Die Zahl ihrer Truppen zwi⸗ 
4) Laur. Brzezinae diarium belli Hussitici in Ludewig rell. 
Mscr. VI, 121—216. p. 176. (daß der Verf. nicht Byzynius Heifft, wie 
ihn Ludwig und Andere nennen, zeigt Br. A. W. Wend Entw. ber G. 
ber oͤſterr. und preufl. Staaten. Leipz. 1782. I. ©. 57. Aufferdem ik 
beſonders Bad. Theohald Huflitenkrieg 3. Aufl. Nürnberg 1624, und 
Eberh. Winded in Mencken scır. rer. Germ. I, p. 1074 sq, ie 
nutzt. Jedes Einzelne zu belegen hielt ich für überflüffig. | 
8) Theobald J, 1, dech ragueb ea nönffer oda Or 
ſchichte II, 3. Ä 
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ſchen 1600 und 30400,. Gleich eine der rſten Waffenthaten 
des Krieges fiel ihnen zur denn als es galtıben tapfern Ziſta 
vom Galgen⸗ (Mitkow oder Ziſta) Berge zu vertreiben, muſſten 
die Meiffner fiinmen. Schon. war! der verſchanzte Berg Lrſtie 
gen und Zifta im: Gefahr gefangen zu werden, als ein Aus⸗ 
fall aus der Neuſtadt die Meiſſner zum Ruͤckzug zwang (ABi, 
Sul 149). So hatten die Fuͤrſten wenigſtens ihr Lehen zu 
verbienen geſuchtz denn kurz nachher (19. Jul.) wurden ſie 
im, freien Felde frierlich mit aller ihren Laͤndern und Beſitzun⸗ 
gen belehnt, fowie fie auch zwei Tage ſpaͤter der Koͤnigskroͤ⸗ 
nung Sigismunds im Schloſſe St. Wenzeſlavs beiwrhniten 
Wie heftig felbſt die mäßig geſinnten Böhmen die Meifftter' 
hafften, bezeigt ihr Auerbieten an den Koͤnig, daB fie ihm: 
Prag verfchaffen wollten, wenn er ihnen ‚die Meiſſner Preit 
geben wolle. Freilich wätheten biefe fuͤr den abgeſchlagenen 
Sturm deſto furchtbarer in der Umgegend. Bald nach ter 
Ang entließ der König bie ame, und. ‚Die durſten kehr⸗ 
ten heim. 


| Die Zwiſchenzeit bis zum neuen Yeltyage (1421). Bee 41421 
ter Friedrich und Wilhelm zu Bündniffen wit Mainz, Trier 


Ehln, Pfalz, dem Herzoge von Glögau, dem böhmifchen Bands. 


vogte der Oberlaufig und zu tüchtiger Kriegsruͤſung. Unb: 


witklich Bam 1424 eim noch weit größeres Heer nach Böhmen, 


dem leider aber am König felbft der rechte Mittelpunch fehlte... 
Friedrich zog im Auguſt vor Brig, 100 eine im vorigen Jahre 
von ihm zuruͤckgelaſſene Befagung unter Hans von Polenz 
bart bedrängt war und welches er gluͤcklich entſetzte. Sechs⸗ 
hundert Gefangene, bie in feine Hand fielen, wurden unbarses. 
herzig niedergemebelt.: Das liegt, wie wenig ed ontfchulbigt. 
werden mag, in dev. traurigen Natur der Religionsktiege, wo 
misverftandner Eifer für den Glauben auch. das Grauſamſte 
zu einem Gottesdienſte umzufchaffen wähnt und Menfchens 
mord doppelt verbianftlich ſcheint. Dann eroberte Ftiedrich 
dem Koͤnige den leutmeritzer Kreiß, nahm Kadan und Kom⸗ 
motau; nur Bilin widerſtand gluͤcklich. Weniger gelang dem 
ibeigen Heere, und da es auseinanderlief, zog auch Friedrich 
ſich zur. Der dankbare Papſt Martin verwilligte dafuͤr 
Berhr. 1421) dem: Markgraf die geſuchte Freiheit für ſeine 


- 


72. Guh-I.. Abthettung I. Bwrites: Hnuptfike.. 


Untorchanen/ den Evrtationen ber gefickt Gerichtẽ tauffer 
ihre Sprengeln nicht gehorthen und mu: ver den gewoͤhrü⸗ 
heit; Rüchter Recht · nehmen zudlirfen, auch durch Bannſprüche 
und Ingeldicte nicht: mehr: beunruhigt zu werden. an 
10 Deito- nachbritklicher -follte der. Krieg im⸗ Jahre 4499 ge: 
für werden. Auf’einem zahlreichen: Reichstage zu Nuͤrnberg 
wurde eine Matrilel entworfen, wieviel jeder Reichsſtand bei⸗ 
zutragen habe. Der meiſſner Fuͤrſten iſt darin: nicht gedacht, 
weil ſie ſchon ihre Dienſte zu 90,080 73%: angeſchlagen · has 
ten and: Bafür und: gegen. fernere unbedingte Huͤlfe Stade; 
Schoͤneck; Myla,Battendorf, Sparenberg, Iberg und 
Lentſchutz verpfaͤndet erhielten. Doch’ kam im dieſem Scheer 
nu: die Berennung "von Saatz zu Stande. Ob das Lagers 
Seat: durch einen ;Sperling in Brand gefledt, die tapfer 
meiffniſche Befakung: in Karlſtein durch Menfchenkoth und Aas 
wirklich auf: Auffesfte. gebracht worden, mag’ ımemtfchiebeh 
bleibeni.-: E83’ geſchah in Boͤhmen mefirlichev Seits weder in 
dieſem noch im naͤchſten Jahre 1423 viel Wichtiges, denn ein 
ganz mnderes Ereigniß nahm jetzt Markgraf Friedrichs ganze 
1422 Aufmerkſamkeit und Beit in Anſpruch. Im Movember 1422 
farb der lebte Kurfirſt Sachſens aus. afcanifchem Haufe, und 
- fan Herzogthum wurde mit der Kurwuͤrde zugleich dem Mark 
1423 gehen von Meifjen zu. Theil (1423), wie bavon das nuͤchſte 
Buch das Nähere nachweiſen muß. — J 
1. So ſtieg Friedrich und mit ihm ſein Band.’ zu einer un⸗ 
gleich hoͤheren politiſchen Bedeutung empor, und. der berühmte 
Name Sachſens wurde damit auf Länder uͤbertragen, die mit: 
dem alten Sachen: in keiner unmittelbaren Verbindung ats 
etwa der ber ehemaligen Eroberung von: dort aus ſtanden 
Jetzt treten die Fürften Meiffens in den. Rang ber erſten deut 
fchen ein und gewinnen, durch Koͤnigswahl, Reichsvicariat, 
kurfürſtliche Vorrechte und Privilegien einen ‚Einfluß ‚auf: das. 
ganze Deich, der nun auch ihrer Gefchichte. einen ungleich hoͤ⸗ 
. bern Reiz verleiht. Darum macht diefe große Erwerbung 
‚ billig Epoche, wie in dem Leben des Erwerbers fo auch ie, 
der Gefchichte der Länder, deren Umfang, Bedeutung, innen. 
Kraft und Haltung freilich ſchon vorhanden fein muſſte, um 
für ſolche Würden eine tüchtige Grundlage abzugeben. Die 
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erhöhete Stellung gab höhere Rechte und Pflichten, größere 
Ehren, aber auch größere Anflrengungen und ‚Gefahren, . 


4. Zur inneren Gefhihte der wettinifhen Län: 
der und Staaten von 1324—1423, 


Bis zur Mitte des vierzehnten Jahthunderts erfreuten fich 
die wettinifchen Länder des Segens ihrer legten Bereinigung 
unter Einem einzigen und Träftigen Regenten. Bon da ift 
eine bleibende Vereinigung nie wieder eingetreten, fondern nur 
einmal (14401445), nach dem Ausfterben der thüringifchen 
&inien, wurden von den beiden ofterländifchen Fuͤrſten fämmts . 
liche Länder gemeinfchaftlich regiert. Zu der Anficht, daß es 
ber Staatskraft ungleich zutraͤglicher ſei, bei mehreren Prinzen 
die Länder lieber in gefammter Hand oder dem Älteſten bes 
Hauſes (Seniorat) oder dem AÄlteſten der aͤltern Linie und 
deſſen Defcendenten (Primogenitur) zu laffen, war man das 
mald (um bie Mitte bed 14. Sahrhunderts) wohl in Feinem 
deutſchen Staat gefommen. Hier aber lag die VBerfuchung 
zum Theilen roch viel näher, weil es nicht ein ganzes großes 
Land, fondern wie Meiffen, Ofterland,, Thuͤringen u. f. w. 
einzelne nach und nach zufammen erworbene Landfchaften was 
vn, Man betrachtete auch Land und Leute zu. fehr als Erb: 
gut und Patrimonialftaat, und gebachte der Lehendeigenfchaft 
nur dann, wenn eine Gefahr fich zeigte, es von Lehend wegen 
verlieren zu Eönnen, wo man dann zeitig durch Gröverbrübes 
tungen vorzubauen bemüht war. 
Wenn auch die beiden Laufigen nicht mehr ober noch | 
nicht wieder ben meifjnifchen Fuͤrſten gehören, fo bleiben fie 
doch in zu vielfacher Verbindung und Nachbarfchaft, geftaltet 
fich doch fo Manches in diefer Zeit in ihnen, was fpäter nachges 
bolt werden müflte, daß es erlaubt fein mag auch ihnen einen 
funzen ftehenden Artikel bis zu ihrer Wiebererwerbung einzu: 
räumen, und dies um fo mehr, weil ihrer gewoͤhnlich vom 
vierzehnten bis ſiebzehnten Jahrhundert ſo wenig in den Ge⸗ 
ſchichten Deutſchlands und ſeiner Staaten und ſelbſt Sachſens 
gedacht wird. 
Die Niederlauſitz war von den Markgrafen non Bran⸗ 
Böttiger Gefchichte Sachſens 1. 48 
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1324 denburg aus wittelöbachifchem Haufe zwar 1324 erworben, abe 
faſt ftiefoäterlich behandelt worden.. So überließ fie Ludwig von 
1329 Brandenburg 1329 für 16,000 Mark an Kurfürft Rudolf von 
Sachſen (wegen; deſſen Anfprüche auf Brandenburg felbft) wie 
derkäuflich, und ohne eine Steuer, welche die brandenburge 
1338 Stände felbft 1338 zur Wiedereinlöfung bewilligten, wäre wohl 
diefe nie erfolgt. Auch die Mirk Landsberg und Sangerhau: 
fen hatte Kaifer Ludwig. feinem ältern gleichtiamigen Sohn 
verliehen. Als aber der Kaifer das Iurenburgifche Häus durch 
die höchft eigenmächtige Trennung: ded Prinzen Iohann Hein 
rich von Böhmen von der berühmten Margaretie Maultafd 
und den dadurch herbeigeführten Verluft von Tyrol(welches 
nun an den Kurfürft von Brandenburg kam) auf das hoͤchſte 
gereizt hatte, Tyrol, Brandenburg und die Laufik Einen Her 
ren gehörten, ſollten die Niederlaufiß und 20,000 Mark wieder 
das Verföhnungsmittel zwifchen den Häufern Wittelsbach und 
Lurenburg werden, doch nahm fie Karl von Mähren, König 
Sohanns Sohn, nicht an. Vielmehr flellten er, Rudolf von 
Sachfen, die Fürften von- Anhalt und der Erzbifchof von Mag 
beburg den Müller Rehbock ald Pfeudowaldemar- dem Bran 
denburger entgegen, welchen Müller Karl als deutfcher König 
1348 1348 mit ‚Brandenburg und Landsberg belehnte und ſich dw 
für von ihm die Niederlaufig abtreten ließ. Als aber nad 
Guͤnthers von Schwarzburg kurzer Gegenkönigsrolle die Wit 
telöbacher mit Kaifer Karl IV. ſich auszufühnen dienlich fan 

Ä . ben, erhielten fie im Vergleich von Budiſſin 16. Februar 
1350 1350 wieder bie Belehnung mit Brandenburg, der Niederlaufik | 

. und. Landöberg, und Ludwig der Römer, als fein Bruder Lud⸗ 
wig der Brandenburger fih nach Baiern zurüdgezogen, und 
Otto nahmen fpäter ſogar den König Wenzel von Böhmen, 
1363. ded Kaifers Sohn, in ihre Erbverbrüderung mit auf (1363). 
As aber Ludwig, um feiner fleten Geldverlegenheit abzu⸗ 
helfen, die Niederlaufig fir 21,000 Mark Silber und 10,000 
Schock prager Groſchen an Meiſſen verpfändete, erhielt ber 
Kaifer und: fein Schwager Herzog Bolko II. (Boleſlav) von 
Schweidnig und Sauer die Erlaubniß fie einzulöfen, wozu 

die oberlaufiger Sechöftädte 1000 Schock hergeben muflten, 

und fo: verblieb fie vorerft dem Herzoge von Schlefien. Aber 





\ 
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fchon nach wenigen Sahren (1370) zwang Kaifer Karl den 1370 
Brandenburger Otto, ihm die Niederlaufig zugleich mit Mühl: 
berg, Strehle und Werdenheim (vielleicht Weydenhayn in ber 
torgasier Heide) für 21,000 Mark Silber und 22,800 Shot 
prager Groſchen gänzlich zu verkaufen, und verleibte fie dann 
Böhmen’ völlig ein. Die Mark Brandenburg felbft und Kott⸗ 
bus kam erft 1373 durch Kauf an Karl IV. und feine Söhne, 1373 _ 
und Otto war mit dem kurfuͤrſtlichen Zitel zufrieden und ging 
num nach Wolfftein bei Landshut, um fich mit Gretchen, der 
ſchoͤnen Muͤllerin, die Sorgen zu vertreiben. 
Aus dieſem vielfachen Regentenwechſel mag ſich Doppel⸗ 
tes erklären. Erſtlich daß verhaͤltnißmaͤßig auſſer der Beftaͤti⸗ 
gung aͤlterer Privilegien ſo wenig fuͤr das Land geſchah, und 
ſodann daß ſelbſt von dieſem bei weitem nicht Alles verzeich⸗ 
net worden iſt. Wie viele Urkunden moͤgen aber auch ver⸗ 
ſchleppt und ſpaͤter im Huſſitenkriege vernichtet worden ſein. 
Nach Bolko regierte Karl ſelbſt und ſeine Soͤhne Johann 
von Goͤrlitz, Wenzeſlav, Sigismund, dann Jodok von Mäh: 
ren, Karls Vetter, in dem Lande, und nach ſolchem Fuͤrſten⸗ 
wechſel mochte es das Troͤſtlichſte fuͤr die Lauſitzer ſein, daß 
König Wenzel ihnen 1411 die Verſicherung gab, daß fie fort: 1411 
an auf immer bei der Krone Böhmen erhalten werden follten. 
Diefe Verſicherung ertheilte er den ehrfamen Äbten und Xb- 
tiffinnen zu Dobrilugt, zu Neuen⸗Celle und des Nonnenklo: 
fler8 vor der Stadt zu Guben (dem Prälatenfland), den Eb: 
len Herren von Biberflein, Kittlig, Cottwis (Cottbus), Zur: 
gan, Ronau, dem Schenk von Seybau, den Herren von Schu: 
Imburg (nach andern Ilburg), Weiffenburg und fonft allen 
andern Rittern, Herren und Knechten, befonderd den Bürger; 
meiftern, Rathmannen und Bürgern der Städte Ludau, Gu⸗ 
ben, Sommerfeld, Spremberg, Lübben und Kalau und fonft 
len andern c. Sigismund gab nach Wenzel Tode 1419 1419 
beiden Laufigen Heinrich den jüngern zu Glogau zum Land» 
vogte, und dieſer fchloß auf fünf Jahre mit dem meiffner 
Friedrich. ein Schutz⸗ und Trutz-Buͤndniß gegen die Huffiten. 
In Eirchlichen Dingen verblieb das Land meift unter den Bi: 
fhbfen von Meiffen, denen Bolko noch befonders die luͤbbe⸗ 

18* 
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ner Parochie unterwarf, und deren Vicarius, dem Official von 
Luͤbben!). 
Gluͤcklicher war' in dieſem Zeitraum wenigſtens unter 
1320 Karl IV. die Oberlauſitz, nachdem fie 1320 an Böhmen 
zuruͤckgekommen war. Land und Staͤdte erhielten ihre Privi 
legien beftätigt, bad bubiffinee Stift empfing einen. Schut 
brief.” Die Verfaffung im Ganzen blieb. Der Landvogt, der 
mitunter. auch Hauptmann » zu Budiſſin und Görlig (fowie 
der Vogt in jeder biefer Städte auch Unterhauptmann) heiſſt, 
"hatte die Lehen an Ritterfchaft und Städte zu vergeben, 
Streitigkeiten zu entfcheiden, Landeöverfammlungen, bald hier 
. bald da, am häufigften in Löbau zu halten, die Truppen zu 
muſtern und anzuführen, Tönigliche Befehle bekannt zu mas 
chen, Letzteres gefchah gewöhnlich auf den Landtagen felbfl, 
wo auch über Bünbdniffe, Einigungen, von der Ritterfchaft 
und den Städten (die noch in unbeftimmter Zahl erjchienen) 
gehandelt wurde. Die Ritterfchaft zerfiel in nobiles, (Sta- 
razzen, Starosten?) und Vaſallen. Die Geldzumuthungen 
der Fuͤrſten (Beden, deren eine [1395] 2400 Schock Groſchen 
betrug, Bernen und Steuern) mögen auch flehende Artikel der 
Landtagsverhandlungen geweſen ſein; bis 1408 waren Ritter⸗ 
ſchaft und Städte bei den Verhandlungen über Steuern vers 
einigt, dann gefondert. Seit 1420 ohngefaͤhr fängt der Re 
vers, den der Landvogt dem Lande ausſtellte, an.- Übrigens 
ſtanden unter dem Landvogt noch die Voͤgte der ſechs Staͤdte, 
die Erbrichter und die Landrichter (propraksarien, auch Hofe 
richter genannt, weil fie auf des Vogtes Hofe richteten). Uns 
ter Wenzeflan findet man auch fehon die seniores vasallo- 
zum oder fogenannten Landesälteften. Trotz der beſondern 
Standſchaft war doch der budiſſiner und goͤrlitzer Kreis auf 
immer mit Boͤhmen vereinigt worden. Später erſcheint Goͤr 
litz und fein Kreis als ein beſonderes Fuͤrſtenthum unter He 
1376.96 zog Johann, Karls juͤngſtem Sohne 1370 1306 dann unter 


1) ſ. Sam. Groffer lauſitziſche Merkwuͤrdigkeiten. Leipz. u. Bu 
diffin 1714. Fol. Die erwaͤhnte Urkunde iſt wegen der mitgetheilten Ras 
men der damaligen 8 Stände nicht unwichtig. ſ. 1, 107. die andern Ne 
tigen findet man im Werke zerſtreut. 
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Markgraf Jodok von Mähren bis 1404. Bubiffin und fein 1401 
Gebiet fängt dagegen an in Urkunden Marfgraffhaft genannt 
zu werben. Der Name Oberlaufig aber kommt erſt 1466 vor, 

Die Sorgfalt Karls IV. für die Oberlaufig fpricht aus ° 
manchen feiner Maßregeln. So gab er den Gutöbefißern dem. 
Befehl, von ihren Unterthanen nicht mehr ald die gewoͤhnli⸗ 
hen Dienfte und Zinfen zu verlangen; fo ließ er alle ſchaͤd⸗ 
liche Höfe und Feſten im Lande niederreiſſen und Grund und 
Boden den Städten zur Nutzung üͤbergeben; erlaubte ven ab⸗ 
gebrannten Zittauern Mannlehengüter (doch unter 200 Mark 
on Werth) zu Taufen, aber auch erfoderlichenfalls Kriegsdienſt 
dafuͤr zu thun; fo fehränkte er die vielen Schenkungen ber 
Kaifer an Kirchen und Klöfter Cbefonderd wegen der Erbfchleis 
chereien der Franzifcaner) bedeutend ein, fowie das Afylrecht 
der heiligen Gebäude. Görlig und Budiffin wurden mit ber 
Biermeile, mit freiem: Salzmarkt, Gold» und Silber = Wechfel 
verfehen, Erſteres auch mit dem Abzugsrecht für die Inſaſſen 
(nur mufften fie zuvor die eigenen Schulden und ihren Anz 
theil an der Gemeindefchuld berichtigt haben) mit dem Rechte, 
die Ruden aus ber Stadt zu treiben und ihre Synagoge an⸗ 
derö zu verwenden. E8 erfcheint in Görkig eine Kramerzunft 
mit 18 Meiftern. Die budiffiner Mannfchaft erhielt Sold, 
wenn fie über die Grenze zog. Zittau, deffen Bier bid Prag 
geholt wurde, erhielt von Sigismund von Ungern freien Han: 
del bi8 Dfen. Im Sahre 1352 kommt dafelbit ſchon eine 
Stadtfehule vor. Die Handwerker durften ihre Verſamm⸗ 
lungen (gewöhnlich Morgens, daher Morgenfprachen) nicht 
mehr ohne zwei Geſchworne aus dem Rathe halten. 

Auch für die Vertheidigung des Landes gegen innere Un= 
ruhen und Einfälle von auffen wurbe geforgt: fo muſſte eine 
Stadt zur andern, ein Dorf zum andern große Graben (folg- 
lich auch Wälle) ziehen, in deren Überreften Manche vielleicht - 
uralte Defenfionen und Landwehren erbliden. Auch fchloffen 
die Städte Einigungen mit Dresden, Meiffen, Hayn; fowie 
zwifchen Karln, Wenzen und ben meifiner Fuͤrſten Erbeini⸗ 
gungen laͤngſt beſtanden. Dann mochten gegen innere Raͤu⸗ 
bereien und Plackereien und zur Aufrechthaltung ber öffentl: - 

‚Gen Sicherheit zwei Inftitute dienen -follen, deren Eriftenz 


N 
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‚ gar wohl zu erweifen, deren innere Verfaffung aber, deren 
Zuſammenhang unter fih ſchwer auszumitteln iſt. Das erfte 
1391-98 ift ein Fehmgericht mit einem Zehmrichter von Adel (1391 
1398 war’3 Gzadlau von Gersdorf) mit Schöppen, theil 
aus der Ritterfchaft (fo 1409 auch Heinrich. von Noftig), theils 
aus den Städten. Died Gericht ging von einer Stadt zu 
andern und verfolgte befonderd öffentliche Ruheſtoͤrer, Lan⸗ 
beösbefchädiger und Räuber, ſcheint aber im Huffitenkriege ein 
gegangen. zu fein‘). Ein heimliches Verfahren war nicht des 
mit verbunden. Man koͤnnte in Verſuchung kommen, nach 
einer der vielen Ableitungen des Wortes Fem von fama, ein 
Rügen gericht darin zu fehen, wenn nicht gerade ein fols 
ches mit einer beftimmten Rügegerichtsorbnung noch befonders 
unter Wenzeflan vorkaͤme. Bor daffelbe muſſten die Richter 
jedes Ortes mit zwei Schöppen kommen und eiblich ange 
ben, was an jedem Drt verübt worden, Nach auf dem goͤr⸗ 
liger Rathhaufe noch vorhandenen Rügenbüchern follen erbaus 
liche Dinge zu Papier gefommen fein. An innern und aͤuſ⸗ 
fern Fehden hat es befonders unter Wenzeflan nicht gefehlt. 
So fchreibt Herzog Johann von Münfterberg den kuͤrzeſten 
Abfagebrief: „Wiſſet, ihr Städte, Goͤrlitz, Zittau, Lauban, 
Camenz und Reichenberg, daß wir euer Feind fein wollen; 
gegeben da er gefchrieben iſt.“ Auch der geiftliche Blitz ſchlug 
manchmal ein: fo that Biſchof Thimo von Meiſſen die Lau⸗ 
baner in's Interdict, als fie einen Geiſtlichen wegen Sacrile⸗ 
giums gehenkt; Papſt Martin aber that fie heraus. Zu bez 
tigen Auftritten kam e8 in Görlig, Lauban, Zittau. zwifchen 
Zünften (häufig über Brauberechtigung) und Rath; zu den 
1405 biutigften in Budiffin 1405, wo die Zünfte, mit Audnahme 
ber Zleifcher, das Rathhaus flürmten, den Rath gefangen 
nahmen und abfehten, fogar fich gegen Herzog Bolkg den 
Landvogt vertheidigten und deſſen Sohn in der Drtenburg 


1) Verzeichniß der oberlaufigifchen Urkunden von 965—1419. Goͤr⸗ 
ig 1799. 4. |. Nro. 529, 664. über das Fehmgericht ſ. au Kaͤuffer 
Abriß der oberlaufisifchen Gefchichte 1802. I. 2. Heft. 420. Frz. Matt 
Delzel Lebensgefhichte des römifchen und böhmifchen Königs Wenze⸗ 
flaus. Prag 1788. UI, 560. wo er des Feimgerichts gedenkt. (Den Auf 
fag im laufiger Magazin 1771. 169, habe ich nicht zu fehen befommen.) 
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befchoffen. Selbft Jodok von Mähren muffte dem Landvogte 
beifpringen. Dafür ließ Wenzel 1408, als er fich in den 1408 
Bürgermeifterfiuhl des Raths zu Budiffin gefegt, 14 Raͤdels⸗ 
führer enthaupten, den alten Rath wieder einfegen, die Privi- 
legien der freien Rathskuͤr zerreiſſen. (Doc bald bekamen fie 
diefelbe wieder.) Die Laufiger erfannten, als die Utraquiften 
Sigismund abfegten, ihn fortwährend an und fchidten zahl: 
reiche Gontingente, bis fie um 1425. den Feind im eigenen 1425 
Lande ſahen. Bon Klöflern und Conventen entflanden in je 
ner Zeit nur der Dybin für Coͤleſtinermoͤnche und die Fran 
zifcanerinnen in Zittau und Goͤrlitz. An lebten Drte kommt 
1343 eine Schule mit einem Schulmeifter. (Rector) vor, an 
welcher bald auch Gantor, Localen und Signatoren (signa, Buchs: 
fiaben) und Baccalauren vorfommen. Bom Adel lernt man auffer 
den früher genannten die Zzfchienhaufen, Üchtritz, Rabenau, 
Salze, Schoff (Schafgotih), Warnsdorf, Kyau, Donye, 
Grieskau, Klix, Guſk, Nötenhof u. A. kennen. Einige ber: 
ſelhen kommen auf dem Concil zu Coſtnitz vor, wo bie heili⸗ 
gen Väter fich auch mit. einem Ochſendiebſtahl in der Lauſitz 
beihäftigten ). 

Was nun die damaligen wettinifchen Länder ſelbſt anbe⸗ 
trifft, oder Thuͤringen, Meiſſen und Oſterland, ſo be⸗ 
merkt man zwar keine gaͤnzliche Veraͤnderung, wie ſie bei der 
haͤufigen Zerſplitterung der Laͤnder und bei den politiſchen 
Stuͤrmen jener Zeit kaum moͤglich war, aber doch manche 
Spuren einer allmaͤligen Fort⸗ und Durchbildung ber Ver⸗ 
faſſung. Dieſe war zum Theil das Werk der Noth, in 
welche haͤufig die Fuͤrſten mit ihren Finanzen geriethen; bern 
die zeichen Tage des prächtigen Heinrich. waren längft vorüber. 
Seit dem. 1350 zu Leipzig gehaltenen Landtage erfchienen die 
Städte zwar noch nicht regelmäßig, aber. doch weit häufiger. 


1) Auffer der angeführten Urkundenfammlung, Käuf fe er, Pelzel 
ift auch dee für JE Oberlaufig ‘weit vollftändigere Groſſer (f. S. 276. 
Anmerk. 1.) benugt. Wegen etwa eingefchlichener Unvichtigfeiten in bie- 
ſem Abfchnitte darf ich mich wohl mit Mangel an Quellen und Huͤlfs⸗ 
mitteln entfchuldigen, die mir, 50 Meilen von meiner Geburtsftadt Bu: 
diſſin, nicht zugänglich waren. Wie dankbar würde ich für freundliche 
Verichtigungen ſein. 


\ 
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als Stände. Daß die thuͤringifchen Städte ſchon 1308 (fechs 
Jahre, nachdem die Staͤdte in Frankreich den tiers oͤtat der 
etats generaux zu bilden angefangen hatten und knieend ihre 
Bitten überreichen durften) einmal berufen worben waren, zeugt 
von dem größern Anfehn, weiches die Gemeinden in Thitin⸗ 
gen dem Landgraf gegenüber immer gehabt haben mochten. 
Noch aber bildeten Städte und Ritterſchaft keinesweges eine 
pereinigte Landſchaft, und eben fo wenig war es eine be 
ſtimmte Stadt, in welcher die Landtage gehalten wurden, Fir 
biefe 100 Jahre kommen Berfammlungen ber Stände zu Leip⸗ 
zig 1350 und’1428, zu Meiffen 1376 und 1385, zu Alten: 
burg 1411 (eigentlich bloß ein Städtetag), zu Gotha 1428 
vor. Bei dem Bafallen fah man noch weniger auf bie Größe 
feiner landfäffigen Güter, als auf feine perfönlichen Verdienſte 
und das Vertrauen welches er beim Fuͤrſt genoß. Ferner ging 
man beim Vaſallen, um ſeine Geldbeitraͤge rechtlich zu be⸗ 
gruͤnden, von der Anficht aus, daß er ſeinem Fuͤrſten in der 
Noth beizufpringen verpflichtet ſei. Dagegen ſcheinen die Stif⸗ 
ter und Kloͤſter, die als Praͤlaten auch erſchienen, am zaͤhſten 
geweſen zu fein. Bei den Vaſallen nahm man zum Maß—⸗ 
ftab ihrer Beiſteuer den Betrag der Binfen, welche fie von 
ihren Bauern und Hinterfaffen erhoben; hei den Städten, die 
fih nicht gern tariren lieffen, verhandelte man auf gewiſſe 
Summen im Ganzen, bie fich nach Größe und Reichthum 
jeder einzelnen richteten. Auch pflegte man ſeit 4350 eine 
allgemeine Bede oder Steuer felten anders ald gegen einen 
Revers zu geben, welchen damals zuerft die vornehmſten 
Städte jede einen befondern bekamen. Im Revers non 1385 
verfprach Wilhelm der Landfchaft, daß er fie um dergleichen 
nicht mehr anfangen wollte, es wäre denn daß er mit fernen 
Mannen und Dienern auf einem Felde von Niederlage ober 
Kriegsweſen Schaden nähme. Die erfte allgemeine Bede wurde 
1350 von den Ständen zu Leipzig zur Abtragung ber landet 
fürftlichen Schulden verwilfigt. Bon dieſer war die mit ein⸗ 
zelnen Ständen oder Orten verhandelte befonbre Bede ter 
ſchieden. Auffer diefer Steuer kommt häufig (1405 in Thir 
ringen) der Bär oder Bern vor, welche Balthafar ausſchrieb 

und welche von jedem Kopf in Städten und VDoͤrfern gezah⸗ 
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let werden muſſte:). Da alfo der Vaſall ald folcher keines⸗ 
wegeö von der allgemeinen Bede ausgenommen war, fo ift 
auch die Behauptung umrichtig, daß die vielen Lehensoblatio⸗ 
nen, beven Zahl weit größer ald die. der. vom Zürften audges 
henden Berleihungen war, wegen Befreiung von der Bede 
gefchehen wären (eden fo unrichtig als wenn man bie Erwers 
bung der Ritterwürbe ald Urfache angäbe, die ja nicht an die 
Lehen, fondern an die Fauſt und freie Geburt gefnüpft war). 
Vielmehr mag bie unfichere Friegerifche Zeit dad häufige Ver⸗ 
wandeln des Allode in Lehen veranlafft und der Fürft, um 
femen Mannen⸗ und Vaſallen⸗Staat zu mehren, dies moͤglichſt 
unterſtuͤtzt haben. 

Denn gerade in diefem Jahrhundert ſteigerte ſich das 
Heer der Markgrafen, mit dem fie in Heſſen oder zuletzt 
gegen Böhmen und gegen die Huffiterr auftraten, ungemein, 
Richt bloß Der Vafall für fein Kriegsichen, der eine Anzahl 
Hinterfaffen und Knechte mitzubringen hatte, auch die Voͤgte 
und Amtleute muſſten auſſerhalb ihres Amtsbezirkes dienen, 
und bie Raͤthe und Heimlichen des Füuͤrſten, meiſt Vaſallen, 
zogen gewöhnlich in doppelter Function mit. Aber man brauchte 
ſeit der Anwendung des Pulvers im Kriege, welches die groͤßte 
Revolution im Kriegsweſen hervorbrachte, theils zum Kriege 
im Gebirg, theils vor feſten Plaͤtzen und mit den Huſſiten, 
nicht allein mehr Fußvolk (auch darum weil das Pulver den | 
Adel mit feinem theuern und ſchweren Roßdienſt allmaͤlig ver⸗ 
ſcheuchte), ſondern nun auch neue Waffengattungen, wie das 
Geſchuͤtz und die zu feiner Bedienung verordnete Mannſchaft. 
Dies gab den Buͤrgern neue Gelegenheit ſich zu heben, da 


1) Dee Bern kommt auch in den Lauſitzen vor und kann von ber 
berner Münze mit dem Bär, Baͤtz (davon Batzen), oder von baar, im 
Gegenſatz von Raturalleiftung, oder endlich von bären, heben, tragen, abs 
geleitet werden. f. Haltaus s. v. Bar, Bärn. Fabricius fehlägt Ihn 
auf 75 eines rheinl. Gulden an. f. Hist. de Landgrav. 'Thur. b. Pi- 
ster.-Struy. I, 1360. über ben Revers ſ. Ant. Wed Beſchreibung 
eo Vorftellung der kurſ. Refidenzfladt Dresden. Nürnberg 1680. Fol, 

«487 ff. Vergl. Chr. E. Weiſſe Zuſaͤtze und Berichtigungen zu 
—* ers ausfuͤhrl. Rachr. von d. ſacht Land⸗ und Ausſchuß⸗Zagen. 
Leipz. 1799, 
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fie fchon laͤngft zum Schirm bes eigenen Heerdes mit der 
Waffe umzugehen vertraut, in Schuͤtzengilden mit jaͤhrlichen 
Ubungen zuſammengetreten waren und in dieſer Zeit auch 
Banner zu fuͤhren berechtigt wurden. Gewoͤhnlich lieſſen ſie 
ſich vor dem Aufbruch ihre Privilegien beſtaͤtigen, Schaden 
erſatz verſprechen, bekamen Nahrung und Futter und mitun⸗ 
ter Sold, was die Geldbeduͤrfniſſe des Fuͤrſten immer hoͤher 
ſteigerte und ſie zu Veraͤuſſerungen, zum Schuldenmachen 
(damit die Nachfolger auch ihren Theil noch an der Noth 
der Gegenwart abtrügen!) oder zu Beden zwang '). So führte 
der Huffitenkrieg auch bald nachher 1438 die erſte Conſum⸗ 
tionsabgabe, unter dem Namen der Ziefe, unter Friedrich dem 
Sanftmüthigen herbei. Auch die yon den Markgrafen unter 
befondern Schuß genommenen und zu ihren Kammerknechten 
erhobenen Suden, welche von dem Gerichte der. Vögte und 
Schuitheiffen befreit, bei ihrem Judenrecht erhalten, wider _ 
geiftlichen und weltlichen Bann gefchüßt wurden, mochten manch⸗ 
mal.wie ein Schwamm betrachtet werden, den man fich voll 
faugen ließ, um ihn dann auszupreffen. Zwar brachten ed die - 
Markgrafen dahin, daß die von König Wenzel 1391 gegebene 
Berordnung wegen Caſſirung ber Sudenfchulden (mit 15 pCt, 
für den Faiferlichen Fifeus) für die wettinifchen Länder nicht 
in Kraft trat, zwar wurde felbft 1425 das Schutzgeld derſel⸗ 
ben vermindert; aber mehrmald wurden fie auch auf landes⸗ 
herrlichen Befehl in Ketten und Banden geworfen und nur 
gegen große Summen wieder in Freiheit gefeßt. Dann‘ muff: 
ten fie freilich Brunnen vergiftet oder Chriftenfinder langſam 
gemordet haben ?). 

Bon andern Einsünften ber Fuͤrſten wird jetzt auch das 
Bergregal bekannter. Die Landesherren hatten den Vorkauf 
der Metalle, den Bergzehenten. Die Muͤnzgerechtigkeiten, die 
fie 1380 an zwei Edelleute auf 4 Jahre verpachteten, braten 
4000 Schoß prager oder freiberger Groſchen (in welchem Suße . 


1) Über das Kriegswefen jener Zeit Horn Friedr. ber Streitbare 
434 ff. 

2) Hist. de Landgrav. Thur. b. Pist.-Struv. I, 1362. u. W. 
Ern. Tentzel Supplem. hist. Gothan. (Jen. 1701. 4.) II, 260. 
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gemuͤnzt werben muffte) ein. Auch die coburger Müngftätte, 
wo man nach wirzburger oder regendburger Fuße muͤnzte, 
muß bedeutend eingetragen haben. Anfangs gingen noch 60 
Groſchen auf die Mark, ſodaß man nah Schoden wie nad), 
Marken zählte und nur die Häler (von Halle in Schwaben) 
wog, zu denen 4 Loth Kupfer mitgenommen wurden. Der 
Iegteren wurden 12 auf einen Grofchen gerechnet. Auch) zählte 
may 20 Schilling auf die Mark, und 12 Pfennige auf den - 
Schilling. Im 3. 1330 machten die Marfgrafen aus, daß 
aus der feinen Mark 72 Grofchen gefchlagen werden follten. 


Die legteren kommen unter fehr verfchiedenen Benennungen. 
vor: Spike, Schmal-, Breit, Schwerdt:, Engel, Kreuzs, 
Schild⸗Groſchen, Sudenköpfeu.f.w. Der Huffitenkrieg brachte 


dad Münzwefen fehr in Verfall. “Goldmünzen wurden noch 


nicht geprägt, fondern erſt 1486, nach Vorbild der rheinifchen 


oder ungerifchen (Güldenpfennige, denarü floreni von los 
venz, ducati), Im J. 1411 Eoftete ein vheinifher Gulden 19 
freiberger Groſchen; 1415 fland ein Schod alter Grofchen 
gleich mit 24 ungeriſchen Gulden !). 

“ Unter Sriedrich dem Ernſten kommt zuerſt ein Kanzler, 


doch noch nicht bleibend, vor; auch bemerkt man in dieſem 


Zeitraum beftändige Raͤthe am Hofe, unter dem Namen ber 
Heimlichen, gewöhnlich aus dem Ritterftande. Mit Ausbil: 
dung des eigentlichen Hofes traten die ehemaligen Miniſteria⸗ 
len in den Hintergrund. Zur. Einnahme der landeöherrlichen 
Gefälle erfrheint 1357 zuerft ein magister camerae, Kammer- 
meifter, der vom magister curiae oder Hofmeifter verfchieden 
if. Die Fürften hieſſen damals noch Erlaucht und Hochgebo: 


- on; Grafen und andere Große Wohlgeboren;z der niedere Adel 


gefirenge, die Geiftlichen ehrwürbige und ehrbare?). 


1) Horns Friebe. der Streitbare ©. 254 ff. 


2) Das Wort xauupa bei Herodot I, 199, bedeckter Wagen, bei 
Kero, Dttfried und Notker gewölbtes Gemach. Camerarius ſchon unter 
König Dagobert. Unter Karl dem Großen und Ludwig nahm die ca- 
mera imperialis die Strafgelder ein. Vergl. K. H. Rau über Eameral: 
wiffenfchaft. Heidelberg 1825. 8. Goͤtt. gelehrte Anzeigen. 1825. 1. Sept. 
140. ſ. au Schneider, Du Cange u. Haltaus. 
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Was die Gerichtöverfaffung betrifft, fo bemerkt man zuerfk 
das Verfchwinden bed allgemeinen thüringifchen Landgerichts 
zu Mittelhaufen, zumal da das Hofgericht der Land- und 
. Marks Grafen unter dem Kanzler und den Räthen fih au 
über Thüringen auszubehnen anfing. Dagegen blieben noch 
Das Manngericht in höhern Angelegenheiten der Vafallen un 
ter fuͤrſtlichem Vorfig, und die Landgerichte in den einzelnen 
Provinzen, mit Gerichtöbarkeit über bie unmittelbaren Vaſab 
Ien, die aber an das Hofgericht appelliren Eonnten, Geh 
häufig wurde jebt das Berleihen der ftähtifchen Gerichtsbarkeit 
an Privatperfonen ald Erbrichter oder an Stadtmagiftrate, wie 
in Leipzig 1385 und 1423, Zreiberg 1380, Lommatſch 1410, 
Jena 1406, Dresden 1425; und befonders kaͤmpfte man ge 
gen die Einmifchung der geiftlichen Gerichte, welche mit gie 
riger Hand eine Menge weltlicher Sachen vor ihre episcopa- 
lis audientia zu ziehen pflegten und dadurch im Nechtögange 
die größte Unorbnung erzeugten, auch wohl veranlafften, daß 
Parteien ihre Anfprüche, Foderungen, Mobilien, Grunodftüde, 
worüber geftritten wurde, der Kleriſei im Wege der Ceſſion 
übergaben, die Geifllichen aber, wenn man bdiefem Unfug 
* feuern wollte, mit Bann und Interdict drohten, um befls 
mehr neue und einträgliche SKirchweihungen vornehmen zu 
fönnen. Wider folhe Ungebühr erlangte Friedrich vom Papfte 
Martin das jus de non evocando'), Wie die geiftlichen 
Gerichte der Bifchöfe und Stifter und (im Wege des Auftrags) 
die Archidiafonen ihre Macht zu erweitern frebten, fo thaten 
ed auch bie fogerannten weftphälifchen oder Freigerichte. 
Aufferhalb der rothen Erde Weftphalend (die von ihrem Blut: 
bann den Namen haben mag) und troß ber rupertinifchen Re 
formation von 1404, griffen fie intenfiv und ertenfio immer 
weiter, luden Zürften, Kurfürften und Könige vor ihren Stuhl 
und plagten auch die Unterthanen der thüringifch= meiffnifchen 
Fuͤrſten, auch in Sachen nicht verweigerter inländifcher Juſtiz 
und in nicht peinlichen Angelegenheiten, ohne auf Eaiferliches 
Verbot dabei zu achten. So fah fich endlich Friedrich be 


”1) Die drei Urkunden bei Horn Friedr. der Streitb. 396 und Fr. 
255—257. 
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Streitbare genöthigt ein für ale Dial zwei Anwälbe zu ernen⸗ 
nen und mit 20 Fl. ald Mannlehen zu befolden, um die 
Sürften, ihre Erben und Eingefeflenen vor dem Gericht zu 
vertreten. Freilich mochte fich der dortmunder Stuhl um fo 
mehr berechtigt glauben einzugreifen, weil Meiffen und Thuͤ⸗ 
ringen unter keinem Faiferlichen Landgerichte fanden, wohl 
aber dem werphälifchen Landfrieden Karls IV. und Wenzeſlavs 
von 1371 beigetreten waren, die Gerichte aber zu deſſen Hands 
habung nad) Gewohnheit der Freigerichte zu richten pflegten, 
auch in fchwierigen Faͤllen beim Generalcapitel zu Dortmund 
anfragten '). 
Gegen das immer mehr um fich greifenbe Fauſtrecht ver⸗ 
banden ſich die Mark: und Land⸗Grafen in Schug: und Trutz⸗ 
Bindniffen nach und nach mit den meiſten deutſchen Fürften, 
zur Aufrechthaltung des Friedens und ehrlicher Abwehr von 
Gewaltthätigkeiten, „ſodaß fie ſich völlig zu Necht mächtig waͤ⸗ 
ven, Won 1382—1426 kommen wenigftend 46 folche Urkuns 
den von Bündniffen vor, gewöhnlich mit Verabredung gütlis 
der Audträge mit Obmännern oder fogenannten Ungeraben, 
mit Verköftigung ber zugefendeten gewaffneten Hülfe, Scha⸗ 
denerſatz, Theilung des Gewonnenen an Beute, Land und Ge⸗ 
fangenen. Aber eigentliche landesherrliche Verordnungen zur 
 Aftellung des Fauſt⸗ und Kolben-Rechtes findet man in dies 
ſer Zeit fonderbarer Weife gar nicht, wahrfcheinlich weil man 
es, wenn nur fonft die Form und Friſt der Abfage und die 
Jage des Gotteöfriedend ordentlich gehalten wurden, für er⸗ 
laubt hielt, bis eine vertragsmäßige Einſchraͤnkung deſſelben 
vorhanden ſei. Einſeitige Verordnungen dieſer Art wuͤrden 
ganz unnuͤtz geweſen ſein. Die einzelnen Fehden jener Zeit, 
| ſoweit ſie unſere Fuͤrſten angehen, zu berichten, ift unnöthig; 
fie befchäftigten Friedrich einen guten Theil ſeiner Regierung 
hindurch und gar nicht immer war er der angegriffene und 
abwehrende, ſondern haͤufig auch der angreifende Theil. Ge⸗ 
voͤhnlich entſtand aus einer Fehde wieder die andere. Nur 
mit dem Beginnen des Huſſitenkrieges wurde es nach innen 
etwas ruhiger ?). 
1) Chr. E. Weiffe Geſch— der kurſ. Staaten IT, 173, 
2) Horn ($r,d. Streitb.) zaͤhlt von 1334—1420 wenigftens 40 
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Das Fauſt⸗ und Kolben-Recht hatte aber doch eine gute 
Folge in feiner freilich unabfichtlichen Beförderung bes fläbti- 


- Sehen Flores. (Eine entferntere Eönnte vielleicht in der Fem⸗ 


Haltung des römifchen Rechtes gefucht werden, wie auch wirk 
lich bei der Stiftung Der Univerfitdt zü Leipzig Fein Lehrſtuhl 


dieſem Recht beftimmt gewefen und noch Fein Kanzler Doctor 


dieſes Nechtes war.) Es mehrte auch die Zahl der Lehen: 
oblationen und damit die Fürftenmacht, während die Erwer 
bung vieler Rittergüter dur; Bürger, Die verminderte Wich 
tigkeit des Adeld im Kriege feit der Anwendung des Pulves, 
bald auch der Briefadel, fein Anfehn fchwächten. 

> Sn den Städten gingen die Vereinigungen der Handwer⸗ 
fer in Zünfte immer häufiger vor fi) und gewöhnlich ofme 
Anfrage bei dem Landesheren, woruͤber 1414 aber auch die 
Chemniger ihre Statuten verloren. Die Zahl der letzteren 
oder -fogenannten Städtrechte mehrte ſich bedeutend, indem 
Hetligenftabt 1335, Hof 1368, Orlamuͤnde 1381, Schlichen 
1372, Sim 1350, Schleufingen 1412, Meimar 1410, Stk 
fenthal: 1412, Lobeda 1407, Magdala 1406, Chemnig 144, - 
Leißnig 1430, Colditz 1431 damit verfehen worden fein fol 
len. Von den Städten der wettinifchen Länder verdienen drei 
eine befondere Würdigung, gleichfam als Repräfentantn des 
bald fo wichtigen Buͤrgerſtandes in den drei Ländern, Meil: 
fen, Thuͤringen und Ofterland, Dresden, Erfurt um 


Leipzig. | 


Dresden, wohl noch die kleinſte unter den drei Schwe 
fern, hatte fich wegen der unbequemen böhmifchen Nachbar 
fhaft und wegen der höhern politifchen Wichtigkeit von Meiſ⸗ 


8 ſen, von deſſen Biſchof es bis in's 14te Jahrhundert lehns⸗ 


abhaͤngig war, Budiſſin und Freiberg nur ſpaͤt erſt heben 
koͤnnen. Dies geſchah unter Heinrich dem Erlauchten oder 
Praͤchtigen und ſeinem Sohne Friedrich von Dresden. Auch 
das Kloſter Seuſelitz, welches manchmal der Stadt feinen Gr: 


Fehden auf. Eine ber wichtigften war gegen Kurf. Joh. v. Maim we⸗ 


gen angeblicher Ermordung Friedrichs von Braunſchweig. Mit Friedrich 
und Wilhelm waren die Fuͤrſten von Braunſchweig und Heſſen; mit dem 
Mainzer die Grafen und Herren von Hohnſtein, Vibra, Wangenheim. 

Friedrichs Abfagebrief (1408) bei Horn ©. 467. : | 
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gen gab, und ber Abt von Hersfeld hatten Beſitzungen und 
echte in Dresden. Schon im erflenViertheil ded Uten 
Jahrhunderts hatte Dresden die Frauen: und Kreuz⸗Kirche, 1351 
die Sophienfirche, dann ein Franzifcaner: Moͤnchs⸗ und ein 
S. Claren Nonnen : Klofter, mehrere Capellen und: das be: 
ruͤhmte Maternenhofpital, zu dem fpdter das der ausfäßigen 
Frauen (Fernfiechen, Sünder = [gefonderten] Stechen) kam. 
Dresden hatte feine Münze, feine Innungen, feinen Salzmarkt, 
eine Synagoge und Judenordnung; die fleinerne Brüde foll 
vom Ertrage fogenannter Butterindulgenzen (in Faſtenzeit) 
oder Butterbriefe ſchon 1319. erbauet fein, doch waren ans 
fangs noch die fleinernen Pfeiler nur mit Balken verbunden. 
Es hatte feine öffentlichen Badſtuben, feine Seelbäder, wo 
zum Seelenheil der Stifter unentgeltlich gebadet wurde. Dress 
den lag aber damald auf dem rechten Elbufer, und was jebt 
bie Hauptſtadt Altdresden iſt, bildete ſich erſt in dieſem Zeit⸗ 
raum zu einer Stadt und erhielt 1403 Stadtrecht, Markt und 
Innung und 1404 ein Auguſtinerkloſter. Unter Markgraf 
Wilhelm dem Einaͤugigen, welcher ſeiner Gemahlin den dresd⸗ 
ner Rath zum Leibgeding verſchrieb, wurde ein neues Schloß 
gebaut. Als Dresden unter Friedrich den Friedfertigen, Bal⸗ 
thaſars Sohn, kam, und dieſer gewoͤhnlich zu Weiſſenfels, 
Weimar oder Gotha reſidirte, erhielt es eigene Statthalter 
Gurggrafen?). Dem Stadtrathe wurde 1412 dad Stadtge⸗ 
riht verpachtet, fodaß dem Vogte nur das Gericht zu Hals 
und Hand verblieb. Die große Peft, die. Iudenverfolgung, 
die Geifflerfecte (phyſiſche und moralifche Krankheiten) "haben 
auch Dresden nicht verfchont '). 

Erfurt fland nur unter der Oberhoheit der Landgrafen 
von Thuͤringen, waͤhrend die Erzbiſchoͤfe von Mainz Erbherren 
der Stadt waren und in derſelben ohngefaͤhr dieſelben Ho⸗ 
heitsrechte uͤbten, welche die thuͤringiſchen Grafen und Dy⸗ 
naſten in ihren Graf: und Herrſchaften beſaßen. Aber durch 
| Umfang, Bürgerzahl, Wohlhabenheit, Geld, Trotz und Lift 
war Erfurt zu mandem Vorrechte gekommen, welches zwifchen 


1) Nah %. Bed und Joh. Chr. vaſ che diplom. Geſchichte von 
Dresden 1816. I. 
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ihr und dem Landess und dem Erb⸗Herrn fortwährende Strei⸗ 
tigkeiten herbeifuͤhrte; vorzüglich benuste fie Einen gegen den 
Andern und erweiterte ihr Gebiet durch eine Menge Käufe 
und Verträge, 3. B. mit der Herrfchaft Mühlberg, dem Amt 
Bargula, Azmannddorf, Zonndorf, Rubelftädt, Sömmerd, 
der Srafichaft an der fchmalen Gere, Kapellendorf u. f. m 
Die zahlreich die Bevölkerung gewefen fein muß, erficht man 
aus der Zahl der Öpfer, welche die mehrmals wieberfehtende 
Peſt bier fand, indem einmal 12,000, fpäter wieder 20,000 
Menfchen um’s Leben kamen. Bei des Judenverfolgung (ir 
welche man dem Erzbiſchof Gerlach von Mainz Suͤhn⸗ und 
Entſchaͤdigungs⸗Gelder geben muffte) Famen 6000 dieſes Glaus 
bens um. Der geiftliche Statthalter des Erzbiſchofs war der 
Meihbifchof (feit 1262), ber weltliche dev Vizthum (vicedo- 
minus), defien Amt in der davon benannten Familie der Viy 
thume erblich geworden fein foll, bis fie ihr Amt 1354 dem 
Erzbiſchof Gerlach verkauften. Später vergab es ein anderer 
Kurfuͤrſt 1413 an Johann von Allenblumen. Erfurt hatte 
eine auſſerordentliche Menge von Stiften und Kloͤſtern und 
faſt eine Muſterkarte von geiſtlichen Orden. Auſſer dem ho⸗ 
hen Marienſtifte, deſſen Domkirche mit der Freitreppe unge⸗ 
heure Summen zu erbauen koſtete, war das Severus⸗, das 
Peter⸗ und Pauls⸗Stift, waren dad Schotten, Karthäufer:, 
Auguftiner:, Dominicaners, Franzifcaners ober Minoriten:, das 
Serviten⸗Moͤnchskloſter, das regulirte Auguſtiner⸗ Chorherren⸗, 
und derſelben Congregation auch ein Chorfrauen⸗Stift, wa 
ven die Benedictiner⸗, Ciſtercienſer⸗ oder Bernhardiner-, der 
Weisfrauen⸗ (fpäter Urfulinerinnen) Nonnenflöfter und ein 
Deutſchordenshaus 1). 

Im Allgemeinen ſcheinen die Erfurter den entfernten 
mainzer Herrn vor dem nahen thuͤringiſchen Nachbar mehr 
beguͤnſtigt zu haben, und wenn ſie auch Friedrich dem Stren⸗ 
gen 1359 zu Gotha huldigten, 1440 ſich beſonderem ſaͤchſi⸗ 
ſchen Schutze unterwarfen, ſo traten ſie doch im Vertrauen 


1) Verzeichniß derfelben bei goh. Heine. v. Fal kenſt ein thuͤr. Chro⸗ 
nit, Erfurt. 1738. 4. II, ©: 978—1148, Seine erfurter Geſchichte 


habe ich nicht benutzen tönen 
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auf ihre Zahl und Mauern (die mit boppeltem Wall und Gras 
ben umgeben wurden und für jene Zeit ungemein feft gewefen fein 
müffen) fehr Häufig dem Landgrafen feindfelig gegenüber; woll 
ten auch, als Gegenkönig Ruprecht, aus Haß: gegen Mainz, 
fie von der Gerichtöbarkeit des Exzbifchofed ganz befreien und 
unter fein Hofgericht oder das rotweiler flelen wollte, felbft 
nicht einvwilligen. As Wenzel 1390 die Erfurter vor fein 
Gericht Iud, erklärte der Mainzer fie für ihm unmittelbar uns 
terworfen. Sie könnten nur vor des Königs Recht gerufen 
werden, wenn zu Mainz ihnen das Recht verweigert worden. 

Die hohe Blüthe diefer Stadt erzeugte bei den Bürgern 
auch den Wunfch eine Hochfchule zu befigen. Glemens VII. 
zu Avignon hatte (1378) ſchon eingewilligt; aber Erzbifchof 
Adolf von Mainz, geborner Graf von Naffau, wandte fich , 
lieber an den andern Papft zu Rom, Urban VL, ven er für 
den wahren anerkannte, und diefer gab der neuen Univerfität 
4. Mai 1389 ihre Stiftungsurkunde. Der Erzbifchof Johann 
(auch ein Nafjauer) weihte fie feierlich ein 1392 und wurde 
erfter Kanzler derfelben, ein Amt welches fpäter die Weihbi⸗ 
Ihöfe oder Dechanten des Marienſtiftes verſahen. Den Rector 
mählten die vier Facultäten durch 12 Wähler, unter des 
nen ein Student mit war. Die Zwoͤlfe wählten wieder drei, 
von denen Der Züngfte den beiden andern drei Männer vorz 
ſchlug und durch feine Stimme den Ausfchlag gab. Die 
neue Hochſchule, deren ed damals nur in Prag, Heidelberg, 
Wien und Coͤln gab, wurde fchnell zahlreich, vorzüglich an 
Theologen. Sohann Müller aus Arnflabt war der erfte 
Rector, Unter den Gelehrten zeichnete fih der Arzt Amplonius 
Fagus, der Beſitzer einer der bedeutendften Bibliotheken und 
Gründer des Collegiums oder Pfrundhaufes zur porta coeli, 
und Bafilius Balentinus, der Arzt, Naturforfcher und 
Goldmacher, aus. Das juriflifche Mariencollegium Fam 1448 
dau!), Die Zeiten eined Dalberg, Celtes, Eoban Heffe, 
Range kamen freilich erſt fpäter. 


1) Leider ftand mir über bie erfurter Univerfität nur das Wenige 
zu Gebote, wa8 Gudenus in feiner hist. Erfurt. hat. Galetti thür. 
Geſch. IV, 80, 

Böttiger Gefchichte Sachſens I. 49 
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Die Einkünfte der Stadt beliefen ſich auf 9759 Pfund . 
Silber. Sie kaufte dem Erzbifchof das Münzrecht ab und 
teachtete allmälig nad) dem Range einer unmittelbaren Reid: 
ſtadt; fie verbündete fich mit den Zürften von Braunfchweig 
Ihr Wohlftand war zum großen Theile Folge eines bedeuten 
den Handel für welchen fie fi 1400 ein neues Kauf: und 
Lager-Haus erbauete. Sie war Stapelplag des ganzen hi: 
ringifchen Hanbelä, und hatte feit 1331 eine Meffe. Schon 
waren aber auch Luruögefege nöthig geworden und Kleiderord 
nungen, Gefeße, die zu übertreten, num erſt recht Lurus wure 

Das feit 1237 fehr vergrößerte Leipzig wird gleich im 
Anfang dieſes Zeitabfchnittes dadurch wichtig, daß daſelbſt die 
noch fehr übliche wendifche Sprache durch einen Befehl dr: 
richs des Ernften förmlich abgefchafft wurde. Doch war an 
eine. Verfchmelzung der Sorben mit den Deutfchen bei de 
Nationalantipathie zwifchen Beiden und bei der Hartuädigket 
der Sorben, ihre Gebräuche, Sitten, Gewohnbeiten beizube 
halten (eine Art erlaubter Reaction), nicht zu denken. Auch 
die Straßen hatten ſchon fruͤher deutſche Namen, und der Na⸗ 
me Lipzk geht allmaͤlig in Leipzig Über. Der Schöppenfuhl 
von Leipzig wurde immer mehr berühmt, ſodaß Telbft sn 
Sohann von Böhmen die Stadt Pirma an denfelben | 
Daſſelbe thaten fpäter auch Boͤhmen, Polen und Preu 
und bis 1574 ſprach er im Namen des Raths. Sein er 
Siegel flellte Chriftum auf der Weltkugel vor. Ale mal 
gräflihen Gerichte überließ Friedrich 1423 der Stadt wie: 
wuflih. Das Thomasklofter wurde fehr bereichert mit Die 
fern und Altären und verordnet, daß die Sonnabendsmeſſe 
mit 8 Schülern gefungen und gewiſſe Sefttage „mit Gelücte, 
Gelüte mit Orgelgefange erbarlich begangen werben folen." | 
Mit dem Thomasklofter war eine Schule verbunden. Im‘. 
1395 gab Bonifaz IX. die Erlaubniß, die erſte Stadtſchule 
Micolaiſchule) anzulegen, und dem Rathe, Lehrer der Sram 
matik und der freien Künfte ohne Concurrenz des Propſtes 
von St. Thomas einzufeßen; doch feheint fie erft weit ſpaͤter 
wirklich in's Leben getreten zu fein, da die Geiftlichen von 
St. Thomas ſich wahrfcheinlich das Schulrecht fo leicht nicht 
nehmen lieſſen. 
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Leipzigs Handel, den es damals noch mit Merſeburg, 
Halle und einigen andern Plaͤtzen theilen muſſte, war noch 
keinesweges ſo ausgezeichnet wie der von Erfurt. Seit 1388 
wuchs er allerdings bedeutend durch die Verbindung, in welche 
Leipzig mit Nuͤrnberg und Augsburg und des letztern levanti⸗ 
ſchem Handel trat. Von Leipzig und Halle aber holten doch 
die Sorben ihren Waarenbedarf, und brachten ihre Hauptarti⸗ 
kel, Leinwand (deren Bleichen zu Chemnitz und Grimma ſchon 
im 14ten Jahrhundert bedeutend waren) und Pelzwerk, dahin. 
Auſſer diefen beiden Gegenfländen mögen die Haupthanbelss 
waaren bed erfurter Plabes, die Tücher (gute, breite, duͤnne 
u. f. w.), Filze, Schleier, venedifches Glas, Nheinwein und 
Malvaſier, Heringe, Seide, Gewürz, Gold: und Silber⸗Waa⸗ 
ren auch in Leipzig zu finden gewefen fein. 

Aber eine neue Periode Leipzigs begann unfkreitig mit . 
der Errichtung feiner Univerfität (1409). Es war eine 
großartige Erfceheinung, mitten in den unzähligen Fehden, in 
dee Barbarei des Fauſt⸗ und Kolben:Rechtes, in dem Ringen 
des Buͤrgerthumes mit der Feubdalariflofratie, eine Hochfchule 
aufblühen zu fehen, welche, eine Pflanze des Friedens, jenes ' 
ſtreit⸗ und turnierfreudige Rittertbum, aber auch die Blüthe 
und Größe der Städte Tange überlebt hat, eine Eiche, an 
welcher vier Sahrhunderte mit ihren Generationen der Fürften 
und Menfchen, mit ihren Stürmen und ihrem Sonnenfchein, 
mit Krieg und Frieden vorübergezogen find. Der Blitz hat fie 
oftmals getroffen, nie gebrochen. Was aus dem Geifte her⸗ 
vorgegangen, was auf den Geift, den unvergänglicheren Theil 
des Menfchen, was auf die Menfchheit felbft berechnet: ift, 
ift fleter und bleibender, ald was bloß den phyſiſchen Bedarf 
und die fünf Sinne befriedigen fol. Wenn Friedrich ver 
Streitbare und fein Bruder Wilhelm, die ofterländifchen Für: 
fin, zunaͤchſt aus einer Art Reaction gegen Böhmen und ges 
gen Prag, wo die Meifiner (Sachfen) und die andern frem⸗ 
den Nationen (durch die Umkehr des ufurpixten Stimmver: 
bältniffes der drei fremden gegen die inländifche Nation unter 
Sohann Huß)- fcheinbar gekraͤnkt worden waren und nicht 
länger bleiben mochten, die günftige Gelegenheit jener Gelehr: 
tenemigration ergriffen: fo find doc auch Spuren da, welche 
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nachweifen, daß der Plan einer neuen Hochfchule für Meiffen 
und Ofterland nicht eben damals erft reifte. Der Befuc von 
Prag, Erfurt, Heidelberg, Coͤln u. f. w. führte nicht nur 
manche Summe aus dem Lande, fondern unterlag auch dem 
Mechfel politifcher Verhältniffe. Unter Anführung der Schle⸗ 
fiee Joh. Hofmannd und Dttos von Münflerberg, und de 
Henning Boldenhagen, wendeten ſich damals von den 5000 
Magiſtern, Doctoren und Studenten, die Prag am 11. Mai 
1409 verliefen, über ein Drittheil an den Markgraf Friedrich 
um Aufnahme in Leipzig, und Vincenz Gruner, ber Barca 
laur der Theologie und Lehrer der freien Künfte und Theolo⸗ 
gie zu Alten: Celle (von Prag: 1397 dahin berufen) verwen 
dete fich für fie, und fo entfland noch 2. December 1409 nad) 
prager oder parifte Vorbild die neue Hochichule, nachdem 
Aerander V. Einwilligung und Beflätigung gegeben hatte. 
Diefe, den von Prag auögetriebenen Wiffenfchaften und Kün- 
ften „vergunte Herbrige” im Lipzk, „dem volkreichen und geräu: 
migen Orte unter freundlichem Himmel, mit Allem, gleichfam al 
ein Ader, den Gott vorzüglich gefegnet, und mit Einwohnern 
verſehen, die als artige und wohlgefittete Leute bekannt wis 
ren“ (wie der Papft fich ausdruͤckt), war nun die erfte Re⸗ 
genten=Anflalt für unfere Länder, während Erfurts Hoch⸗ 
fehule 20 Iahre früher von der Stadt felbft zunächft ausge⸗ 
gangen war. Otto von Münfterberg war der erſte Rector 
aus der polniſchen Nation (zu welcher alle Magiſter und Do⸗ 
centen aus der Lauſitz, Polen, Boͤhmen, Maͤhren, Ungern, 
Schleſien, Preuſſen u. ſ. w. gerechnet wurden), die andern 
drei Nationen (aus allen wurde wechſelnd der jedesmalige 
Rector von allen Lehrenden gewaͤhlt) ſind die Meiſſner (Meiſ⸗ 
ſen und Thuͤringen), die Sachſen (Kurkreis, Brandenburg, 
Pommern, Holſtein, Weſtphalen, Schweden, Daͤnemark, die 
Niederlande) und endlich die Baiern oder Franken (zu denen 
auſſer dieſen Ländern auch Schwaben, Pfalz, Öfterreich, Schweiz, 
Heſſen, Lothringen, Italien, Frankreich, Spanien, England, 
Schottland und Irland gezählt wurden). Die fogenannten 
beiden Fürftencollegien wurden die Wohnungen der Doctoren, 
aus deren Einkünften fpäter die Collegiaturen gebildet wurben. 
Doch mehrte ſich die Zahl der fogenannten Collegien fpäter 
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noch ungemein. Die erften (20) lefenden Magifter befamen 
aufferdem zufammen 500 Fl. ald gewiſſe Befoldung angewie: 
fen, und trugen Theologie, Eanonifches Recht und Philofophie 
vor. Die medicinifhe Facultaͤt entfland erſt 1415. Bald 
ſchenkten auch die Päpfte fechd Dompfründen oder Kanonikate 
zu Meiffen, Zeiz und Merfeburg für die drei erſten Profef: 
foren jeder der höhern beiden Sacultäten. Dann erwarb die Unis ' 
verfität nach und nach eine Anzahl Dörfer zur Mehrung ihrer 
Einkünfte. Der jedesmalige Bifhof von Merfeburg follte, der 
päpftlichen Bulle zu Folge, Kanzler der Univerfität fein und 
die prüfen, die fich zu academifchen Ämtern meldeten, und 
ſich wieder einen Profanzler beftellen ). Daß Leipzigs Han⸗ 
del und Gewerbe fehr Dadurch gewinnen muffte, konnte man 
ſchon aus dem Sammer der prager Bürger über ihre Verkufte 
ſchlieſſen. Wenn indeß die neue Hochfchule erfi nach 150 
Jahren ihren nachherigen fo ausgezeichneten Ruhm fich zu 
erwerben begann, lag es theild an dem höchft mangelhaften 
Schulwefen, welches nur fehr rohe Studenten zu den aka⸗ 
demifchen Subfellien förderte, theild in der Scholaftil jener 
Zeit und in ber Befangenheit im unantaflbar Herfömmtlichen, 
beſonders im Felde der Theologie und im Moͤnchthum, dem 
damals noch fo viele afademifche Lehrer angehörten und welches 
ſchon in Verfall geriet. Wenn auch wirklich aufjer den 
Stiftsfchulen einige Stadtfchulen allmälig genannt werben, fo 
sourde doch ein Schulmeifter gewöhnlich nur auf wenige Sahre 
angenommen, und biefer nahm nicht felten einen noch duͤrfti⸗ 
gern Kocaten an. Es gab lehrende Schüler und Schulmeifter 
auffer beſtimmtem Dienft. 

Desungeachtet fehlte es nicht ganz an Männern, welche 
in geifliger Hinficht unter ihren Lands: und Zeit: Genoffen 
fi) bereits hervorthun. Unbedingt der merkwuͤrdigſte von al- 
In, da feine Abftammung aus dem Meiffnerland ziemlich er: 


1) fiber Leipzig auffer den ſchon angeführten Chroniken und Anna- 
In von Schneider u. Bogel, ſ. Dolz Verſ. e. ©. Leipzigs, 1818, 
©. 115. Vergl. auch Älteſte Nachrichten die Univerfität Leipzig betref: 
fend, in den leipziger Beiträgen zur vaterländifchen Alterthumskunde. 1826. 
I. ©. 42, von denen leider meines Wiſſens nur ein Heft erſchien. 
Über die prager akademiſchen Auftr. Pelze! Wenzeflaus LI, 351. 
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wiefen werden Tann, ift Peter von Dresden, der (gewoͤhn⸗ 
lich mit einem gewiffen Nicolaus zufammen) ald Lehrer einer 
Schule (ob der Kreuzfchule?) zu Dresden, Chemnis, Zwickau 
und als Urheber der Lehre vom Abendmahl unter beiberlei 
GSeftalt genannt wird; worüber er mit feinem Collegen vom 
Bifhof von Meiffen nad) Böhmen auszumandern gezwun⸗ 
gen wurde. Dort habe er an Sacobell von Mies (den Ei: 
nige auch zu einem Meiffner machen möchten) und vielen An- 
dern gelehrige Schüler gefunden. Daß Peter in Dresven dis 
nige Zeit war, fcheint Feinem Zweifel unterworfen, und fo 
wäre es hoͤchſt merkwuͤrdig, daß die große Lehre vom Abends 
mahl sub utraque hier ihren Urfprung oder ihre Wieberbele 
bung fand. Auch gegen das Fegfeuer erklärte er fih und 
vertheidigte feine Anfichten aus der Schrift und aus- den Kir 
chenvätern. Als Verfaſſer einiger Kirchenlieder in leoniniſcher 
Weife, z. B. puer natus in Bethlehem, in dulci jubilo nun 
finget und feid froh, wird er genannt!). Unter den dresd⸗ 
ner Gelehrten wird Johann Melzer (+ 1414) angeführt, Ni 
colaus Münzer und Magifter Ludwig, der der Kirche Novellen 
und Sachfenfpiegel und andere Bücher ſchenkte. Sonſt wa- 
ren noch immer die Klöfter, befonders Alten= Celle, Hauptſitz 
der Gelehrfamfeit. Ein eigenes Schreibezimmer (scriptorium) 
l 


1) Die Hauptftelle über Peter von Dresden ift ber Auszug aus der 
Schrift eines Gleichzeitigen, welche Pelzel in f Geſch. Wenzeflausll. 
urkundenbuch &. 156—158 gegeben. Der meiffner Bifhof Johann Ob 
mann, welcher um 1412 Peter den Schulmeifter aus Dresden vertrie: 
ben, muß Johann Hoffmann fein, einer der gelehrten prager Emigran⸗ 
ten nach Leipzig. Da diefer aber nad Calles series 233 erft um 1413 
Biſchof wurde, fo wird er früher, wie auch Ealles meint, bloß Propfl 
und Weihbifchof gewefen fein. Eine zweite Hauptftelle für den Urfprung 
bes dogma de utraqueiftin Aeneas Sylvius (nachher Papft Pius II.) 
Schrift de Bohemorum origg. et gestis. Frankf. 1687. 8. p. 69, be 
Peter einen Meiffner nennt, der 1409 aus Prag mit ausgewandert fe 
(wie Sohann Hoffmann) und wegen waldenfifcher Srrthümer (nur nennt 
Aeneas gerade die Seite vorher das Abendmahl s. utraque nicht mil 
‘unter dieſen) wieder nad) Böhmen gejagt worden fei und bort erſt den 
Zacobellus von Meiffen (beffer von Mies) damit befannt gemacht habe. 
Auf welche Kegerei dürfte umfer Vaterland ſtolzer fein als auf biefe? 
Man vergl. au Joͤch er Gelehrtenlericon, Hafche ©. Dresdens u. 2. 


% 
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war fir das Abfehreiben und Lefen beftimmt. Unter ven Schrift: 
flellern verdienen Heinrich von Friemar bei Gotha (+ 1357), 
Meifter der heil. Schrift und der ariflotelifchen Philofophie 
(die damals noch über Alles galt), Johann Tylich, Propft zu 
©. Mauritius bei Naumburg, der die alt=cellifchen Jahrbuͤ⸗ 
cher von 1375—1422 fortfeßte, Theodor Engelhaus, ein 
Eingeborner, der 1434 im Klofter zu Wittenberg verftarb, 
wenn er Verfaſſer der erfurter Chronik ift, Erwähnung. Bor. 
ihnen lebte (vor 1370) Heinrich v. Hervorden, ein Weft 
phale, eine Zeit lang zu Erfurt und fchrieb ein Werk de 
temporibus et rebus memorabilibus !). Auch der Kanonikus 
an der Marienficche zu Eifenah Sohann Rothe, ein uren- 
burger (+ 1434), gehört noch diefen Zeiten an. Was er mit 
zitternden Händen durch die Brille fchrieb, ift noch immer 
eine gute Duelle für feine Zeit. Daß ein Mönch durch eine 
merkwuͤrdige Wafferleitung Gotha mit Wafler verforgte, wurde 
von einem undankbaren Gefchlechte fo wenig geachtet, daß 
nicht einmal der Name des SKünftlers auf und kam. Daß 
die Kirchenbauten wahrfcheinlich fchon damals von einer. Stein- 
mebbrüberfchaft in Sachfen beforgt wurden, deren Hütte zu 
Rochlitz von ber flrasburger abhängig war und eine eigene 
Ordnung hatte, ift erſt in neuerer Zeit bekannter worden ?). 
Bon öffentlicher Sitte und häuslichen Leben jener Zeit 
ift in der Kürze und bei dem Mangel guter Quellen kaum 
ein beutlich Bild zu geben, am wenigften Etwas was unfern 
- Gegenden ganz eigenthümlich wäre. Das Zauftrecht war ein 
Übel nicht Deutfchlands fondern halb Europas. Armuth, Leib: 
eigenfchaft war allgemeines Zoos des letzten Standes, Lurus 
und Hoffahrt war beim Bürger wie beim Junker, der in 
ſpitzen Schnäbelfchuhen, in unverfchämt_gefchligten Pluderho⸗ 
fen und in der Dunfings 'oder Schellentracht einherging. Der 
Ritter turnirte oder jagte, als dad Pulver ihm ben’ Krieg 
verdarb, er fehwelgte oder zechte, und ſchon hört man Flagen 
über das viehiſche Zu⸗ und Nieder Trinken. Kleiderordnun⸗ 


1) f. Adelungs Directorium S. 163, 179, 193, 199, 200. 
2) Dr. Karl Stieglis Über die Kirche der heil. Kunigunda in 
Rochliz. Leipz. 1829. 8. Beck Repertorium 1829. Heft 5. ©. 39. 
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gen fuchten die Blößen des weiblichen Körperd da umfonft zu 
deden, wo Zucht und Sitte ſchon geſunken war. Frauenhaͤu⸗ 
ſer weiſt der naͤchſte Zeitraum in Sachſen nach. Die gemein⸗ 
ſchaftlichen Baͤder, die Voͤllerei, das Coͤlibat, kirchliche Feſte 
und Metten, die ſittenloſe Tracht, der wohlfeile Ablaß Io: 
hanns XXI. für ſolche Sünden, das boͤſe Beiſpiel der Geiſt 
lichkeit in dieſem Punct mögen die Verworfenheit geſteigert 
haben. Scheuten ſich doch die heiligen Väter zu Coſtnitz nicht, 
718 fahrende Fraͤuleins, 1700 gemeine Frauen in den Haͤu⸗ 
fern, 700 Dirnen in den Ställen zu dulden. Faſt mag in 
diefem Punct dee Sorbe den Deutfchen befhämt haben, nur 
im Aberglauben that er ed ihm zuvor. Wie viel endlich muß 
nicht der furchtbare Huffitenkrieg der Cultur unferer Länder 
gefchadet haben! Und doch find diefe Huffiten gleichſam die 
Sturmvoͤgel jener herrlichen geiftigen Revolution, die ein Haupt 
gegenfland des folgenden Buches fein wird. Vielleicht muſſte 
ed erft dahin kommen, damit in der gefährlichen Krifid dad 
wahre Mittel wirkte, weil über das Übel kein Zweifel met 

fein Eonnte. | 


j 
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altern wettinifhen Länder bis zur Haupt- 
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Erites Hauptflüd, 


Gefhhichte des Herzogthums Sachſen an der Mitteleibe 
bis zu feinem Anfall an die meiffner Markgrafen, 
1180 — 1423. 


‚1 Geſchichte des neueren Herzogtbums Sachſen 
"bis zur Befefligung der Kurwürde bei dvemfelben 
durch die goldnen Bullen 1356. 


Des alten Nationalherzogthums Sachfen, zwifchen Rhein und 
Ehe (mit Ausnahme Frieslands), Nordſee und Harz, nebft 
Nordalbingien, Gefchichte, greift nur entfernt in die meiſſni⸗ 
ſche Gefchichte herein. Jener Kämpfe Karld ded Großen mit 
den Weſtphalen, Engern und DOftphalen, jener ludolfingifchen 
fogenannten Herzoge, eigentlih nur Markgrafen, gegen noͤrd⸗ 
liche und öftliche Seinde, bis auf den erlauchten Dtto und 
feinen großen Sohn, Kaifer Heinrich den Sachfen, und wie 
deſſen Sohn Dtto der Große ein neues befchränftes Herzog: 
tum den Billungen (bi Magnus 1106) gegeben; ift im Ber- 
laufe der Einleitung und des erften Buches gedacht worden. 
Dies Herzogthum kam von Lothar von Supplinburg (1106 
—1126) bis 1180 in nur zweimal kurz unterbrochener Reihe 


J 
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an bad alte Haus ber Welfen, nach deren Sturze aber, fofl 
nur dem Zitel nach, an die Aſkanier bis 1423, nachdem fie 
den fächfifchen Herzogstitel an ihre Befißungen an der Mittel: 
elbe, namentlich an die Oſtmark geknüpft hatten. Wie dies 
.. gekommen, mag Furz erörtert werben. 

Aus Herzog und Markgraf Geros gewaltigem Sorbenl: 
mes waren auffer jenen füdlichen Marken an der Saale und 
Elbe bis Böhmen auch eine Oft» und Nord: Mark hervorge 
treten, deren Gauen und kirchliche Verwaltungen -fchon be 
merkt find. Auf einige derfelben muß von neuem ber Blid 
geworfen werden. Zur Oſtmark gehörten links und rechts ber 
Elbe auch die Gauen Serimunt, Cierviſti, Koletizi, Scitici; 
zur Nordmark der große Nordthuͤringgau links und Morgan 
(Moraziani, Moraſſov) und Ploni rechts der Elbe. Diet 
zwei leßten Famen an den brandenburger Sprengel, währen) 
Serimunt, Koletizi dem merfeburger und .bei deſſen (vorüber: 
gehender) Auflöfung dem: magdeburger zufielen. In der gro: 
ßen Slavenempörung nach 983 fuchten die brandenburg 
Slaven oder Heveller und ihre nördlichen Nachbarn mit de 
alten Freiheit auch die alten Götter wieder auf, und nur die 
Gegenden um Zerbft, Wittenberg, Leitzkau, Juͤterbock mögen 
chriftlich geblieben fein. Das Andere wurde erft fpäter wie 
der mit Kreuz und Schwerdt gewonnen. | 

Am Harze liegen die ehrwürdigen Trümmer ber alten 
Stammburg Anhalt, von einem Graf Efico, der auch von 
Ballenftädt genannt wurde, erbauet. Auf einem Bretchen 
flieht eine finnvolle Schrift aus neuer Zeit, doch alten deutſch 
gedachten Inhalts: „Über den Truͤmmern, unter fchattigen 
Bäumen, ein Andenken an die Ahnherren und Ahnfrauen, an 
die Kraft, Die Thaten, die Lieder, die Frömmigkeit und Zur 
gend der Vorfahren, mit Wehmuth, daß das Xuffere vergeht, 
mit Freude, daß ZTüchtigfeit, Recht, Glaube, Hoffnung ud | 
Liebe ewig befteht, blicken aufwärts die Nachkommen !)". Ei | 
kos Sohn war Albrecht vom Ballenflädt im Schwabengau 
Ihm hatte Adelheid, Markgraf Dttos von Meiffen und Thi⸗ 
ringen Tochter, Erbin von Weimar und Orlamuͤnde, zwei 


1) Sutsmuths und Jacobi beutfches Land und Volk, I, 176 
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Söhne, Siegfried und Otto, geboren. Siegfried erwarb 
auffer den ihm zugefallenen orlamündifchen Gütern die Rheins 
pfalz, vertheidigte aber auch das ihm angefallene Weimar 
(1112) tapfer gegen König Heinrich V, Ron feinen Söhnen 
wiederum erhielt Siegfried (+ 1124) die orlamündifchen Bes 
fitungen und Wilhelm (+ 1140) die Rheinpfalz. Dann fiel 
nach Beider Tinderlofem Tode der Beſitz von Orlamünde an 
die Affanier von Ottos Linie, an Albrecht ven Bär‘). 

Dtto der Neiche, Albrecht3 anderer Sohn, hatte den 
Stammbefig von Ballenſtaͤdt und Anhalt nicht allein gewahrt, 
fondern auch reich vermehrt. Mit feiner billungifchen Gemahs 
fin, Herzogs Magnus von Sachſen Tochter, Eilife, erwarb 
er einen Theil der Alloden jenes Haufes in Thüringen, in 
Oft: und Weftphalen, und wo nicht Anfprüche, doch Hoffs 
nungen auf das Herzogthum Uber Sachfen, die bei Herzog 
Lothars Achtserflärung 1112 wirklich, doc nur auf Furze Zeit, 
in Erfüllung gingen. Er flarb 1123. Sein einziger Sohn 
war Albrecht der Schöne ober der Bär, der fchon 1123 
fih mit Lothars von Sachfen Hülfe der Oſtmark (ohne, und 
1124— 1131. mit der Niederlaufis) bemächtigt Hatte. So ges 
ſchah die eigentliche Erwerbung des nachherigen Kurs ober 
Wittenberger: Kreifes, der wenigftend einen bedeutenden Theil 
defien bildete, was damals noch Dflmark ohne die Laufig 
heiffan Fonnte. Dann erhielt er durch Lothar den Kaifer 1134 
die feierliche Belehnung mit der durch Markgraf Konrads Tod 
1133 eröffneten Nordmarkt (Altmark, Salzwedel) und von dem 
Hohenſtaufen Konrad III. das 1138 dem Welfen Heinrich dem 
Sroßmüthigen'abgefprochene Sachfen. Aber auch dieſer zweite 
aſtaniſche Befik von Sachfen war nur vorübergehend, da 1142 
Albrecht (gegen Ruͤckempfang der ihm im Krieg genommenen 
sigenen Laͤnder und, fo ſagt man, mit Exemtion vom ſaͤchſi⸗ 
ſchen Herzogthume fuͤr ſeine Marken) auf Sachſen fuͤr Hein⸗ 
tich den Löwen wieder verzichtete. Nach Wiederanfall der or⸗ 
lomündifchen Güter gelang ihm auch die Erwerbung (oder 
Eroberung) der flavifchen Staaten des Fürften Pribiflav ( Hein⸗ 


x 


1) G. %. 9. Stengel Handbuch der anhalt. Gefchichte. Deffau 
1280. 6. 127. ch h ſchich fl 
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rich) von Brandenburg (1142), auf welche ein transalbingi: 
fher Ducat flatt des in Sachjen verlorenen und das zu 
Mahl eines deutfchen Königs berechtigende Erzkämmereremt 
gegruͤndet wurde. Aus bdiefer Erwerbung wurde fpäter, in 
Bereinigung mit der Nordmark, die Markgraffchaft Branden⸗ 
burg gebildet; während die ſchon früher erworbene Oſtmark 
(ſoweit nicht Stüde derfelben, wie die Graffchaft Brene, welche 
die Wettiner befaßen, Prettin und Pretfch in den Händen dei 
Bifchofs von Meiffen, Gommern, Ranis, Elbenau, die den 
Burggrafen von Magdeburg zuftändig waren, bie Grafſchaft 
Barby, welche dem Stifte Quedlinburg gehörte, ſchon fremte 
Herrfchaft anerkannten) in eine Dynaſtie oder ein Erbgut de 
aſkaniſchen Haufes umgewandelt wurde, wegen großer Ye: 
dung durch Kriege, für einige Gegenden (Flaͤming) flandrifhe 
und rheinifche Coloniften und zur Vertheidigung flavifcher Ein 
fälle, vielleicht auch zur innern Organifation und Verwaltung 
eine Anzahl Burgwarten erhielt, von denen Wittenberg 
(eigentlich die weiffe Burg), Dobin, Wiefenburg, Zahne, Er 
ſtermuͤnde, Coßwig befannt geworden find. Aus diefen und 
einigen Anlagen der fremden Coloniften gingen die erſten 
Städte jener Gegend hervor. Eine noch fpätere Erwerbung 
(1152) war die Graffchaft Ploͤtzkau. Die Kriege mit oder gegen 
Heinrich von Sachfen zeigten wohl feine Macht, vermehrtenabe 
nicht feinen Befiß, der ohnehin fchon höchft bedeutend war. 
Albrecht ftarb 1170. Sein ältefler Sohn Dtto erhielt 
die Altmark (Nordmark oder Mark Nordfachfen) und Brar 
denburg, und feine Nachkommen rvegierten fie bis 1320. Her 
mann befam das reiche thüringifche Erbe, ‚wozu Orlamimde, 
Rudolftadt, Arnftadt, Weimar, Plaffenburg, Culmbach, Hof, 
Miehe und Anderes (fpäter in verfchiedene Grafenlinien zer 
fplittert) gehörte. Dietrich befam Werben (vermuthlich Burgwer 
ben bei Weiffenfeld) und anderes billungifches Erbgut; Albrecht, 
durch Hedwig Schwiegervater Markgraf Ottos des Reichen von 
Meiffen, die Grafſchaft Ballenftädt mit den Vogteien über 
Hedlingen und Nienburg. Bernhard erbte Afchersleen, 
Plögkau und die Reſte der ehemaligen Oſtmark zwifchen Saale 
und Elbe. Ihm wurde auch, nachdem Heinrich der Loͤwe fir 
feine Hartnädigkeit, mit der er in feinen verfammelten Zeit 
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den nicht ſeine Richter anerkennen wollte, aber auch fruͤher 
ſchon ſeinen kaiſerlichen Vetter ſich zum Feinde gemacht hatte, 
zu Wuͤrzburg in die Reichsacht (1180) gethan worden war, 1180 
das Herzogthum Sachſen zugefprochen, aber fo verkleinert, 
daß aufier den Herzogätitel feine Herzogsrechte (hoͤchſtes Ges 
richt, Heerbannsaufgebot, Lehensvergabung, Bede und Steuer: 
foderung , die Vogtei der Stifter) nur im Lauenburgiſchen und 
Holſteiniſchen und einigen uͤberelbiſchen Grafſchaften von ihm 
ausgeuͤbt werden konnten. Die Biſchoͤfe Sachſens hatten ihre 
Lehen zuruͤck⸗ und mänches noch dazu genommen, der coͤlner 
Erzbifchof Engern und Wefiphalen mit Herzogsrecht erhal 
ten, und den Beliß feiner Alloden erfaufte der unglüdliche 
Welfe nach einem Kampfe, der auch Bernhard durch Verhee⸗ 
sung feiner Länder von den aufgehegten Slaven fehmerzlich 
traf, mit einem dreijährigen Exil. Das alte große Herzogs 
thum Sachfen glich dem von Raubthieren zerfleifchten Roſſe, 
und feine Macht Eonnte fortan den Hohbenflaufen fo wenig 
als Die Baierns gefährlich werden. Gewiß, daß für Deutfchs. - 
land und feiner Kaifer Ruhe das Welfenhaus zu mächtig ges 
worden war. Bernhard aber war aus einem mächtigen Gras 
fen ein fchwacher Herzog geworden, der feine Großen kaum 
in Gehorfam halten Tonnte, gegen die er die Lauen= (Polas 
ben-) Burg am rechten Elbufer bauete aber auch bald verlor; 
wie er auch eben fo wenig Bardewif gegen den von neuem 
losbrechenden Welfen ſchuͤtzen konnte. Leichter war es freilich, 
die fünf ſchwarzen Balken im goldnen Feld (der Ballenſtaͤdter 
Wappen) mit einer Herzogskrone (in Form eined Rautenkran⸗ 
zes) ſchraͤg zu belegen; vielleicht eine Andeutung, daß er das 
Herzogthum auf feinen Hauöbefig begründen muͤſſe. Mit dem 
Herzogthum war das Erzmarfchallamt des Reiches (eine Art 
KReichöconnetable oder comes stabuli), ein vorzüglicher Antheil 
an der Kaiferwahl und vielleicht ſchon das Reichsvicariat in 
dem nördlichen Deutfchland (den Ländern fächfifchen Rechtes) 

- verbunden, und davon oder von feinem Widerfpruch gegen Kaifer 
Heinrichs VI. Plan, die deutfche Krone bei feinem Haufe erb⸗ 
lich zu machen, mochte eö herrühren, daß nach Heinrichs VI. 
Zode ihn einige Zürften zum deutfchen König machen wollten, 
was er jeboch verbat. 
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1214. 12 Herzog Bernhard ſtarb 1211 oder 1212, und ihm folgte 
im Herzogthum Sachfen fein jüngerer Sohn Albrecht (1212 
bis 1260), der ältere, Heinrich, in dem affanifchen Erxblande, 
wahrfcheinlich weil dieſes weit. beträchtlicher als der Pleine Kurs 
kreis war, welcher der Herzogswuͤrde zur Unterlage diente. 
Unter Albrecht fcheint num Wittenberg die Hauptitadt des 
neuen fächft fchen Herzogthumes geworden zu feyn. Lauenburg 
war damals in Waldemars von Daͤnemark Händen und kam 
erft nach des Dänen Demüthigung im Treffen von Bornhoͤ⸗ 
1227 vede 1227, nebft der Hoheit Über Nordalbingien, an Herzog 
Abrecht zuruͤck. Seine erfie Gemahlin war die Sfterreichifche 
Agnes; feine zweite, eine Tochter Herzog Ottos von Braun⸗ 
fchweig, fol das Franziffanerfiofler zu Wittenberg 1238 ge 
gründet haben, welches auch die Gruft der fächfifchen Herzoge 
dieſes Stammes enthielt. 
1297 Bon feinen Söhnen fliftete Albrecht DI. (ſtarb 1297) 
bie Linie Sachſen⸗Wittenberg, die bis 1422 dauerte, und Jo⸗ 
1292 bann (ftarb 1292) die Linie Sachfenstauenburg, melde erſt 
1689 ausftarb. Herzogdtitel und Herzogsrecht blieb beiden 
Brüdern in Gemeinfchaft, fo auch vermuthlich der Zitel eines 
Erzmarfchallö, der mit dem der davon abhängigen Erbmar⸗ 
fchälle (aus dem Haufe Pappenheim oder Galatin) nicht zu 
verwechfeln iſt. Freilich ſank durch folche Theilung die einf 
fo größe Herzogswürde von Sachfen immer mehr zur politis 
fehen Unbedeutenheit herab. Doch wurden die lehnsherrlichen 
Rechte Über die fächfifchen Grafen von beiden Linien geübt; 
auch erwarben beide Brüder die Burggrafichaft Magdeburg, 
zu welcher die burggräflichen Rechte in Magdeburg und Halle, 
Reſte der alten Baiferlichen Statthalterfchaft, und die vier Am: 
ter Gommern, Ranid, Elbenau und Gottau gehörten. Beide 
Herzöge nannten ſich nun Burggrafen, obgleich ſpaͤter nur die 
wittenberger Linie im Beſitze der Qualitäten der Burggraf⸗ 
fhaft gefunden wird). Albrecht erwarb auch auf Koften der 
meiffner Markgrafen die Graffchaft Brene, als deren letzter 


1) Die frühere Geſch. ber Burggraffchaft Magdeburg, zu welcher 
Unter Wiprecht von’ Groitſch 1000 Wafallen gehöret haben follen, f. 
Weiffe Geſch. d. kurſ. Staaten II, 219—225, Kurf. Alhrecht II. ver: 
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‚Her: Graf Otto IV. 1290 geforben war!)., Solche Er 1290 
werbungen mufften freiläh eintreten, um: dies affanifche Haus 
nicht ganz ohnmaͤchtig werden zu laſfen. 
Der aͤlteſte von Albrechts Soͤhnen, Kudolf I. (1298 bis 

1356), war bei bed Vaters Tode noch unmündig und be⸗ 
fennt noch 1302, daß er, in Ermanglung eined eigenen Sies 
geld, fich desjenigen feiner Mutter Agnes bedienen müffe. 
Zwei jüngere Brüder, Wenzel und Albrecht, waren entweber _ 
zum geifllichen Stande beſtimmt oder konnten aus Mangel an 
Rebenläubern Leinen Antheil befommen, da man das Haupt⸗ 
land ungetbheilt erhalten wollte. Unter diefer Regierung brach 
endlich ber Kurſtreit zeichen beiden Linien’ aus: inbem..bei 
Heinrichs VII: Königswahl die Lauenburger, die ihr Wahlrecht 
einigemal nicht geübt ‚hatten und nun in Kraft treten, laſſen 
wollten, nicht zugelaffen wurden. Dafür traten ſie bei der Dop⸗ 
pelwahl Ludwigs von Baiern und Friedrich von Öfterreich 
1314 für Erften auf, während Rubolf dem Lestern feine 
Stimme gab. Died trug aber Ludwig. der Baier lang dem 
Herzog Rudolf nach: denn als diefer, nach dem Ausfterben des 
offanifchsbrandenburgifchen Haufes, 1320 wegen Stammver⸗ 1320 
wandtſchaft auf dieſes Land Anſpruch machte und ſchon von 
einem Theil deſſelben als Erbe anerkannt wurde, belehnte Koͤ⸗ 
nig Lubwig, nachdem er (1322) feinen Gegenkoͤnig bei Am⸗ 1322 
yfing oder Mühldorf überwunden und gefangen, feinen eige⸗ 
nen Sohn Ludwig mit der exledigten Mark Brandenburg als 
einem eröffneten Reichslehen, und Rudolf muffte. mit einer 

- wieberfäuflichen Überlaffung der Laufiß und: einiger branden- 
burgifchen Städte fuͤr 16,000 Marf Silber zufrieden fein. Es 
bleibt zweifelhaft, ob Rudolf fi mit Ludwig wiederoällig 
ausgeſoͤhnt hat, wenigſtens verfichert er felbfl dad Gegentheil, 
wenn‘ er auch den päpftlichen Anmaßungen gegenüber dem 
Kurverein von Renfe (wo der Lauenburger wieder. nicht er 
ſchien) beitrat. Ald vom Dapfle endlich gegen Ludwig, Karl 


fegt 1419 die vier Ämter an die Stadt Magdeburg für 5000 Schock 
böhm. Gr., ſodaß bloß noch die burggräfl. Rechte in Halle, bas foges 
nannte Grafengebinge, in’ ihren Händen blieben. 
1) ſ. oben Buch I. Abtheil. 2. Erſtes Hauptftäd.. 2, 
| Böttiger Geſchichte Sachſens I. 20 
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"sen Mähren aufgeſtellt: wurde, unterſtuͤtzte er dieſen aus allen 
1346 Kraͤften (1386) - und: erhielt defur nach: Ludwigs Tode · aine 
Belehnung mit der alten Mark und ſogar eine Eventuche 
lehnung mit Brandenburg ſelbſt, die aber wegen der Ausſoh⸗ 
nung Karls mit den Wittelahachern (um fie von. ſeinem @e 
genkoͤnis Guͤnther von Schwarzburg abzuziehn) unwirkſam bie. 
: Daß. der Herzog von Sachſen⸗Lauenburg dieſen Günter 
‚mit bette wählen und dem Böhmen entgegenflelen helfen, 
kam, ihm ſchwer zu ſtehn. Dam nur entſchied Karl IV. in 
einer Urkunde zu Prag 1355 den langen Kurſtreit dahin, baß 
die wittenberger Linie, Die faſt allen ruhigen Kaiſerwahlen al 
ein beigewohns hätte, auch allen im Kurvereine von Ask 
aufgenommen fei, fortan bie Kurflimme- allein: befigen, u 
daß die Primsgenitur (oder in Ermanglung eines Gobad 
der ältere Brüder und deſſen aͤlteſter Sohn nach ihm): Ihe 
die Erbfolge entſcheiden ſolle. Die fibrigen Kurfürften gaben 
nach Damallgem Brauche ihre Willebriefe dazu, und die geln 
4356 Reichöbulle von 1356 befldtigte dieſe Ginrichtung, mit de 
Ausbehnung, daß bie Unmimdigkeit des Kurprinzen bis pm 
48ten Sabre dauern und fo lange der nächte Agnat zur Bor 
wuimdſchaft berechtigt fein ſolle. Auch das Erzmarfehellan 
cweswegen die Kurfuͤrſten ihn auch portitor ensis in einm 
Briefe an den Papft nannten) und bad Meichsvicariat. wınd 
der wittenberger Linie ausfchließtich zugefprochen. Die Privile 
gien de non appellando et evocande, das Berg⸗ und Miny 
Regal, der Judenſchutz Tamen ihm. wie jedem Kurfür zu 
Auch führte ee unter allen Herzugen zuerft ben Kite eines 
Erzmarſchalls bei beit. römifchen Reichs. Noch rührt: von ihm 
die mit einem Dorn von Chriſti Krone ausgeſtattete⸗ Schloſ 
kirche zu Wittenberg mit einem Collegiatſtift, exemt vom bar 
denburger Bifchof, her. Mit feiner erfien (brandenburgiſchen) 
Gemahlin Jutta erzeugte er feinen Nachfolger Bubolfl; 
mit der dritten, einer Gräfin von Lindow, ven Prinz Ber 
zel, der fpäter Rubolfs II. Nachfolger wurde. Rubolfl. farb 
1356 am 21. Mär; 1356. 
1356-0 Rudolf II. (13561370), des Günftling Karls, ſol 
ald Kurprinz in frangöfifchen Dienften die Schlacht von Creth 
mitgemacht haben, auch frühzeitig zu Megierungögefchäften am 








DR Merz eg fheim Sachfen *ou:1350-41428. am 


gehalten / worden fein: - Da die lauenburgerinie mit ven Be 
ſtimmungen der kaiſerlichen Mkunde nor 1355 fir Sachſen⸗ 
Wittenberg ſehr unguftieden mar, gab Kaiſer Karl IV. den 

27. December 1356 zu Metz dem Kurfuͤrſi Rudolf nach. eine 1356 
befunbere, bie vorige beſtaͤtigende fäckfifche geldne Bul- 
le!), ober ainem Behenhrfef:uber alle feine Ränder, unter de 
non auch. einer Pfalzgrafſchaft Sachſen gedacht wirk, 
bie fein. Vater ſchon befeften haſe. Bon biefer. aber waren 
uberhauept nu noch Lauchſtaͤdt und. Allſtaͤdt übrig, von denen 
Lauchſtaͤdt zugleich mit Landsberg von. den Wettinern aus 
braunſchweigiſchen Händen wieder. erworben worden war. All - 
fläbt aber wor durch fehr. verfchiebene Haͤnde gegangen und 
wiegt von den Gtafen von: Manöfelb befeſſen worden, von 
denen es die Herzoge non Sochſen ind ffen.:eingeläfet haben 2). 
Auf fie bezieht ſich übrigens den: Adler im ſaͤchſiſchen Wappen 
Allſtaͤdt wurde, bach ohne die Malzgrafenwinde, welche ſich 
Sachſen vorhehielt, dem Gebhard, Herrn von Querfurt 1360 
lehenweiſe uͤberlaſſen und fiel erſt 1496 an das ſahſchemeiſp 
niſche Das zurich 


x 


PER, 21 


2. Geſchichte des Herzogthumes Sachſen von den 
goldnen Bullen bis zum Anfalle an, ſriebrich 
vom Oſterlande, 1366 4423. 


Der hoͤchſt aufgebrachte Herzog Erich von kauenburg 
naunte ſich, trotz dieſer Beſtimmungen, des heit. fen Aer Rei⸗ 
ches obriſten Marſchalk und behauptete, er fei Kurfuͤrſt. Dar⸗ 
über 1361 vom Kaiſer vor ein Fuͤrſtentecht geladen, ſcheint et 1361 
endlich feine Anfprüche aufgegeben zu haben. In ber fächfifkhen 
golenen Bulle bemerkt: mar zwei auffallende Abweichutigen 
bon der allgemeinen deutfhen: denn 1) wurde auf Beh’ Fall 
daß Rudolf II. ohne Kinder flürbe (wie auch geſchah) Teinem 
iingften Bruder Wenzel ver Vorzug vor Albrecht, einem Söhne 
feineö zweiten 1350 verftorbenen Bruders Otto, gegeben, wo: 
bei vielleicht ein Familienvertrag zu Grunde lag; und 2) wurde 


\) Bei Lünig geichrarchiv Pars spec. Cont. II, 185. 
2) Weitläufiger bei Weiſ re e a. a. 9. IE, ‚28-2. Ä 
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die Muͤndigkeit im 18ten Yahre bloß auf: die Kurwuͤrde tages 

gen, während die Austbung der ‚wirklichen Regierung ef 
im 2iften Iahre heginnen koͤnne. So hätten ‚eigentlich bie 

- fächfifchen Fürften :zweimal muindig werben müflen, wenn fi 
nicht mit der Zeit dieſe fonderbare Unterſcheidung verwiſt 
hätte. Rudolf führte zuerſt den Zitel princeps elector in 
einer Urkunde von 1370 und erhieltvon der Abtiffin Agas 
von Quedlinburg die Herrſchaft Barby nebſt Walternienbu 
welche aber Rubolf. wieder einer Samilie, die ſich bauen: ba 
Barby nannte, zu Lehen gab. 

1370-88 Der neue Kurfiuſt Wenzel (1370-1388) ſchein fen 
Neffen Albrecht. einigen Antheil. an der Regierung verflait 
zu haben, wenigſtens wirb ihm in einigen Urkunden der Zul 
Kurfürft beigelegt und. wurden Beide mit Braunſchweig Abe 
die Succeffion im Fürftenthum Lüneburg, auf: welches. ſchen 
für dei Ball des Ausſterbens Herzog Rubolf J. eine Is 
wartfchaft vom Kaifer erhalten hatte, in einen Erbfolgelie 
verwidelt, der aber mit der Niederlage von. Wenzels Soͤhnm 

1389 bei Winfen an der Aller am 21. Ianuar 1389 und eine 
Erbverbrüderung endigte, Derzufolge nach Abgange des gar 
zen braunfchweigifchen Stammes die Herzoge von Sahlen 
oder bei deren Abfterben die Herzoge von Braunfchweig — 
folten‘). Die ganze Fehde wäre fchmerlich erfolgt, wen 
feſtere Grundſaͤtze im Erbfolgerecht ber Verwandten eingefuͤhrt 
ober befolgt worden waͤren. Gewiß der Erfolg des Krieges 

1385 war gerechter ald die Urfache. Albrecht ſtarb ſchon 1385 md 

1388 Wenzel 13885 die fogenannte Frankfurter goldne Buße, wehhe 
Karl IV. Wenzeln 1376 gegeben, hatte die früheren. mir im 
Punct der Primogenitur noch deutlicher. beſtimmt und die Be⸗ 
lehnung mit Lüneburg wiederholt. Übrigens nahm, vermuth⸗ 
lich wegen eines Streites mit Brabant uͤber das Recht, den 
Kaiſer das Reichsſchwerdt vorzutragen, der Kurfuͤrſt die Sum 
ſchwerdter in fein Wappen auf?). Daß Bene vor ae 


N Weit fe St. d. kurſ. Staaten II, 210 _ 258. 

2) Daß die Kurſchwerdter übrigens nicht auf die Mendendefle 
gung gehen, wie =pangenberg in ber fächfifchen Chronik aus den 
alten Serien fchlieffen will 
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fr Propſt Bertram" vergiftet worben ei, iſt wol erzählt, body 
nicht; vewieſen worden: -: - ::- 

er Nuhelf IL, Menzels Ateſter Sohn (1388 1419) von 1388 — 
ſeiner Caͤcilie von Carrara, hätte durch Schuls der Zeit eine. 1419 
ſehr ſtuͤrmiſche Regierung... Unter andern war er bei den Kurs. 
firften, welche zu Marburg ihre und des Reichs Rechte 1399 1399 
gegen ben idolenten König Wenzel aufrecht zu halten fi ver; 
ſurachen,: dann mit. voch andern Zürften vereinigt an eine 
Wſetzung · Wenzels dachten, wobei Rudolf feinen Schwager 
driebrich non: Braunſchweig bei deſſen Bemühungen um bie 
dentſche Koͤnigskrone lebhaft unterflüßte. Aber er richtete we⸗ 
gen Widerſpruchs von Mainz und Pfalz Nichts aus und ging’ 
mitt Friedrich von Frankfurt heim; unterweges warb er troß 
des zahlreichen ‚Gefolge unweit Fritzlar yon mehr als 200 
Kitten uud Knechten angegriffen, an deren Spitze der junge 
Graf Heinrich von Waldeck fih befand, der Oberamtmann 

des mainzer Erzbiſchofs in Heſſen, und muffte fich, während 

kin Schwager Friedrich nach verzweifelter Gegenwehr erſtochen 
wurde (5. Junius 1400), ‚mit vielen Andern gefangen auf: 1400. 
Schloß Waldeck abführen Iaffen und mit fchwerem Belde feine 
Freiheit erkaufen, nachdem er verforochen fich nicht zu rächen. 
An Ruprechts Wahl nahm Rudolf keinen Antheil, deſto thaͤ⸗ 
figeren an der Jobſts und Sigmunds, der ihn dafur mit ſei⸗ 
nen Linden und auch mik Lüneburg belehnte. Aber weder 
diefe Anſpruͤche noch ein-bedingter Exbvertrag find ‚jemals in 
Erfüllung gegangen. Den Reichöfchwerbiträgerftreit mit Bra⸗ 
beat. entſchied Sigismund zu Gunften Sachſens und gab 
* Rudolf das Privileglum ‚gelbne Münzen. prägen zu 

en, 

Anma,  Balthafars von Thiringen FZohter, ſeine erſte 
Gemahlin, hatte ihn ohne Erben gelaſſen; die zweite, Bor⸗ 
bara pon Liegnitz, ihm zwei Prinzen. geboren, welche (1406) 
von einem einſtuͤrzenden Thurm zu Lochau (nach Andern Schwei⸗ 
nitz) rd ſechs DOM: und dem Hoßweiſter arkdlegen wur⸗ 

Dur u .S s 

nei: 2 Ba Gäniker. das 6 anf Tiie: heiten, Zn 11% 
"Die wendiſchen “Hutden omagureuten." Ä en 
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ven. Es ſchien als wolle mit viefem Haufe die Ratur In 
zum Ende eilen. Rudolf felbft blieb 1419 gegen die Seifen 
So war vom ganzen aſtkanlſch⸗ſaͤchſtſchen Kurfurſteiſtamm 


1419.22 nur noch fein Bruder Albrecht III. (1410-602) Kbrig.' Mm 


barf ihn den Armen nennen, da feine. Kaffen. durch :feims 


Vpotgaͤngers Aufwand, der auch 'mit großer Pracht: auf dem 


“r 


Esil zu Coſthitz erfihlenen war," fo erſchopft gemefn, 105 
ee feinen Sofftaat auf's aͤuſſerſte beſchraͤnkte, gewoͤhnlich uur 
vier Diener hatte, die vier burggraͤflichen Amter an: Magte 


butg verpfändete und Nichts gegen bie Harffiten : unternahn 


Auſſer mehreren Erbvereinen zu wechfelfetiger Vertheidig 

is: jenen fehdevollen Seiten, hatte er "auch Händel mit ſeiner 
Stadt Wittenberg Hhet: Privilegien und VZoͤlle, wo Kuflr 
Frledrich won Brandenburg den Scieböfpruch that. "Ba 
nach feiner Ruͤckkehr vom Reichötage zu Ninnberg (1422) de 
näthtete er auf der Jagd in einem Bauernhauſe der lochaue 
Heide, das Haus gerieth in Brand und: kaum Pannte wwifche 
Enfentia oder Offfa, die Tochter Konrads von DI, nadın 


(wie man bamals zu ſchlafen pflegte) auß den Blamıten'@e 


ten. Schreck ober Verlegung zug: Ihm nach wenig Taze 


1422 (November 1422) den Top in Wittenberg zu, wo. ae 
‚ 2egte. feines Stammes, vor den Hochaltar der Barfüper seht 


feinem Runen begraben würde: — 

Schon laͤngſt war Fein Reichslehen eroͤffnot oo, Ma 
va fich nicht eine Menge Bewerber: dayiı gemeldet Pink 
Braunſchweig und Auhalt zwar‘ nicht; deſto lebhafter hr 
Brandenburg und Lauenburg. Kurfuͤrſt Friedrich selbe) 
für feinen ‚Sohn Scham, der mit Rudolfs IE. Tochtei Dar 
bara vermählt war, und befegte fogar dad Land. Erich tm 
Lanenburg gruͤndete fein  Mecht wuf "der —— — 


Stammoater, ohne zu erwaͤgen, daß bie Abtheilung zwiſcher 


belden ſaͤchfiſchen Linien im Sinne jener Seit eine Kodsheikmg 


geweſen war und alſo ohne ausdruͤckliche Beſtimmung fee 
Etbfolge ‚bebttgte: isch‘ haste Rudolf II, als: der Sa 


von Lauenburg 1414 die Belehnung erhielt, die Fahne auf 


druͤcklich nicht mit -angageiffen, und. fo-dieMtitbeiehnung 17 
miebden. Endlich brachte der Herzog noch inen Lehenbrief zum 
Vorſchein, den der Kaiſer als ohnt ſrin MWiſſen 


— 


‚ande | 


en 
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erklaͤrre, Sigismund betrachtete alſo das Beben als angefallen 
und: wurde nun vom Kurfuͤrſt Ludwig "von dee Pfalz, der 
für: feinen gleichnamigen Sohn Darum anfıschte, und von Fried⸗ 
rich dem Streitbaren vom ODſterland 'barlım.. gebeten. Apel 
von: Vizthum war deshalb zam kaiſerlichen Hoflager gereifet. 
Eine beſtinunte Anwartfcheft mag aber. feiner. der beiden Fuͤr⸗ 
ſten aufzuweiſen gehabt haben. Die ſaͤchſiſche Landſchaft ſelbſt 
bet. dringend um dieſen Furſton, der fie zu ſchuͤtzen maͤchtig 
ſei. Doch weniger dieſer Umſtand und daß Friedrichs beibe 
Aitbewerber ſchon jeder eine Kur beſaßen, ſondern bie won 
Friedrich dem Streitbaren im Huſſitenkriege gemachten Ans 
ſtrengungen entſchichen zu ſeinen Gunſten. Die aufgewand⸗ 
en And aufgerechneten Kriegskoſten waren. kaum zweckmaͤßi⸗ 
gie zu vergiten. Am 6. Jan. 1423 ſtellte zu Presburg Kai⸗ 1423 
fr Sigizmund, unter Vorbehalt kuͤnftiger feierlicher Beleh⸗ 
nung, Zriedrich dem Streitbaren einen Lehenbrief aus und bes 
fahl dem Brandenburger bad Herzogthum Sachſen zu raͤu⸗ 
men, dem kaiſerlichen Hofrichter Graf Johann von Lupfen, 
Landgraf zu Stulingen aber, allenfalls ſelbſt mit Gewalt den 
neuen Kurfuͤrſt in fein Land einzuführen“). Allein Friedrich 
von Brandenburg räumte freiwillig, als der neue Kurfuͤrſt 
von Sachfen ihm 10,000 Scheck prager Groſchen zu zahlen 
verſprach. Der Landſchaft wurden ihre Freiheiten und Privi⸗ 
legien feierlich beſtaͤtigt. Nach gegebener Cautivn, ſich wegen 
det lauenburgiſchen Anfprlche. richterlicher Entſcheidung zu un⸗ 
tecwerfen, wurde Friedrich (1424) zu Bingen in's Kurfin⸗ 1424 
fencollegium eingeführt, amd am 1. Aug. 1425. Dfen in 1425 
Ungern feierlich mit: dem Kurfuͤrſtenthume, Erzmarſchallamte, 
ber Dial, Auſtaͤdt, Grafſchaft Brene, Burggraffchaft Magde⸗ 
barg belehnt. Die lauenburgiſchen Anfpruͤche brachte der Kaiſer 
aber Duck, feine merkwindige Erklärung, wie es mit dem falfchen 
Lehenbrief von 1414 zugegamgen fei, noch nicht mn. Schweigen; 
denn wenn auch das angetufene Zürftengericht wicht zu Stande 

J ae EEE Ze a IE ' Ä 

1) Die urkk. bei Horn Friedr. der Streitb. No. 266, 267. Nur 
Schloß Kalau und Klofter Dobrilugk behielt fi) die Krone Böhmen vor. 


Die Betätigung der Freiheiten des Landes bei Horn ©. 277. Wie es 
mitdem erſchlichenen erichſchen Briefe zugegangen, |. Urt. 324. ©. 920-924. 
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am, fo wendete fi) Erich noch an Papſt Martin V. (1427), 
der die Sache dem Kaiſer empfohlen haben foll, und enblid 
(1434) an die bafeler Kirchenverſammlung, die feinen Ge 
fandten ald einem Eurfürftlichen behandelte und zweimal hm 
damaligen Kurfürft von Sachfen, Friedrich den Ganftmütk- 
gen,. vorlub, wogegen aber diejer fowie Kaifer und Reich pri 
1435 teſtirten. Erich fiarb 1435, fein. Nachfolger Bernharb ſchwieg; 
erſt Herzog Johann fuchte die alten Anfprüche 1471 vor ud 
ging felbft an den Papit 1474, aber ohne beſſern Erfolg dd | 
feine Vorfahren. Diefe Hartnädigkeit von Seiten ber Lanen⸗ Ä 
burger Läfft faft glauben, daß fie felbft durch jene falſche Ur 
Funde, hinter bem Rüden des Kaifers, getaͤuſcht worben ſind 
Wenn dies Herzogthum Sachſen nur eine verhältnißmäßig 
unbedeutende Rolle fpielte, fo lag es zunaͤchſt an jener unglüd« 
lichen und fchwächenden Theilung in eine wittenberger und 
Tauenburger . Linie. Die wechfelfeitige Eiferſucht ſtoͤrte die 
fehönften Pläne; vereitelte bie günftigfien Gelegenheiten. zu 
Erwerbungen, und die bereitd gemächten muſſten zum Theil 
aus Gelbmangel wieder .veräuffert werben. Bas hätten nicht 
allein mit größerem Rachdruck für. Rechts: und Befiged- 2% 
tel. vom Herzogthume Sachſen abgeleitet und eingebrait 
werden koͤnnen; auch Brandenburg hätte ihnen nie entgehen 
duͤrfen. Übrigens finden ſich an dieſem Hofe die gewoͤhnliche 
vier Hoferbaͤmter, beſonders dad Marſchallamt in den Hin 
den derer von Loͤſer, dann ein Kanzler. Die Landſchaft durfte 
ohne ihren Willen mit keiner Bede ober Heiſſung, mit keinem 
Dienſte auſſer Landes ohne Einſtimmung, und dann nur ſchrift⸗ 
lich durch den Fuͤrſten oder feinen Amtmann (alſo Schrift⸗ 
und Amts⸗Saͤſſigkeit) beſchwert werden. Aber Spuren van 
landſtaͤndiſchen Verſammlungen finden ſich nicht, vielleicht 
weil der ganze Staat aus einer bloßen Herrſchaft oder 8 
naſtie des aſkaniſchen Hauſes hervorgegangen war —— 
kurfuͤrſtliche Evocations⸗ und Appellations⸗Befreiung ging 
gar bis auf den Fall, wenn der Fuͤrſt ſelbſt mit feinen Un 
terthanen in Streit geriethe. Die Gerichtsbarkeit verwaltete 











1 Eehn. — — weiſſe behehuch bes ni ſaht Staatsrechtes 
Leipz. 1824. I. ©. 9 
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des Fürft oder ein dazu beflellter Landvogt, mit Zuziehung 
von Räthen oder Baſallen. Als fürmliche Stände fcheinen 
die Städte noch nicht erfihienen zu fein. Doc, fchloffen fie 
Bimbdniffe zu. ihrer Sicherheit (5. B. 1306 Aken, Wittenberg 
‚Wittenberg, wo bereit consules und "scabini genannt wer⸗ 
ben), unb befonders erfreute ſich Wittenberg ald Hauptftadt 
ber Zolle, Geleits⸗ und Jagd⸗Gerechtigkeit, durch Kurfürſt Fried⸗ 
rich. Die Staͤdte hatten ihre Municipalverfaſſung, doch ohne 
eigene Gerichte, die Wittenberg erſt 1441 bekam, und erhielten 
die Lehensfaͤhigkeit; Patrimonialgerichtsbarkeit muß ſchon fruͤher 
von Buͤrgern beſeſſen worden ſein. Übrigens findet fich noch 
aus den Zeiten des vereinigten lauenburger und wittenberger 
Landes ‚ein merkwuͤrdiger Zolltarif fuͤr den Waarenzug zwis 
ſchen Salzwedel, Hamburg und Luͤbeck, vom J. 1248, dem⸗ 
zufolge vom ganzen Ballen (compacto) vier Schillinge, von 
einem einzelnen Stuͤck Tuch ein Denar, vom ganzen Ballen 
Zuch aber, wie, von der Laſt Kupfer, Zinn, Blei, Kuh⸗, Bock⸗ 
und Rinds⸗-Haͤuten zwei Schillinge Tranſito⸗Zoll und Geleit 
gegeben werben follen. - Vom Schiffspfund (talentum quod 
vulgariter schippunt vocatur) Wachs, Schaffelle, Feigen, 
Honig u. f. w. zwei Denare. Deögleichen von Eifen, Stahl, 
Keffeln und andern Gefäßen u. ſ. w. Ein bedeutender Theil 
dieſer Artikel mochte von — ER den Lau⸗ 
fiten Tommen?). : 


1) Sn einer biefer ar in —— u. Kıe — 
diplomataria III, p. 402. No. 24. zwiſchen Aken (Aquis), Wittenberg 
und Herzberg, wenn ich fie recht verftche, verpflichten fich die drei Städte: 
wenn der Vogt in einer biefer Städte wegen Eingriffe in die Bürgerrechte 
beleibigt wuͤrde, fo follten. die andern beiden Staͤdte bei bem Kurfürften, 
als wenn auch fie gefehlt hätten, Worbitte thun; und daß fie Gerichts⸗ 
und Beſtrafungs⸗Koſten gegen einen übelthaͤter aus den drei Städten ges 
meinſchaftlich tragen wollten. 

2) Sam. Lenz Becmannus enucleatus etc. Köthen 1787. Fol. Ga: 
pitel IV. &. 150. hat diefe Urkunde. Fr. Ehn. Ion, Fiſcher Geſch. 
d. deutfchen Handels. Hannover 1785. II, 34. Unter den Zeugen bies 
fer Urkunde Tommt auſſer dem Graf von Holftein auch ein u (Lu- 
derus de Bluchere) vor. 





318 Buch I Abeheitung 1. Zweites Dauptflüd. 


sort or 
ve Er x 


8w ⸗ ites 02 an piRke.. J 


G6 . ſchihi⸗ der vereinigten, vier — is pr 
see “ Haupttheilung, 1423 — 1485. : 

4: 1 Buffitenteieg 'Die Friedriche der Streiibar, 
"Ser Sanftmüthige, ber Einfältige, bis 1440. 


DE yonids ber Streitbare, obgleich er 5: nod mit feinen 
Bruder: Wühelmn (41425) and. feinem Vetter Friedrich, Bal: 
thafars von Thüringen Sohn, in den Veſitz der wettiniſchen 
Länder theilte, hob dieſe durch die Erwerbung der Kurwuͤrde 
und: ed Herzogthumes Sachſen, von welchem‘: fi ich allmaͤlig 
der Name!) auf das Gange Auszudehrmbegann, auf zige 
dem Umfang der gefammten Länder und. ihrer innern Stans 
Fraft zukommende Auffere ober politifche Höhe, auf. welcher 
trog der fpätern Theilungen, es ſich als erſter weltlicher Staat 
des Reichs, nach den Erbſtaaten der Luxenburger und be 
Habpburger als deren Linien 1496 vereittigt! wurden, erhielt. 
Bis in die Beiten des Hurfärft Marimilien von Baiern, Web 
leicht Jogar bis in's 18. Jahrhundert herauf, wo Branden⸗ 
burg durch bie Koͤnigskrone feiner Markgrafen ſich in ben Bew 
dergrund des deutſchen Lehenſtaaten ftellte, war Kurſachſen 
der erſte Staat nach denen des Kaiſers. Aber freilich auf ſob 
her Höhe ſteht fich’5 nicht immer ohne Sturm. Am Zoſten 
1425 März 1425 ſtarb Markgraf Wilhelm IL, Friedrichs Bruder, 
und wurde kinderlos in dem zu Altenburg von ihm gegrände 
ten St. Georgenftift begraben. Friedrich brachte als fein Erbe 
nun auch deffen Sander an fih. Solcher Zuwachs kam ihm 
fehr zu flatten im Huffitenkriege, deffen ganze Laſt Kaifer Si⸗ 
giömund damals auf ihn werfen zu wollen ſchien; denn Frieb⸗ 
rich follte mit ihnen in des Kaiferd Namen handeln und ver 
tagen, Fries und Griede machen, beſtrafen und begnabige 


Een Nicht nur der Name fondern auch die Weheeiing von —* 
auf fremde Gerichte; wichtiger als die Ehre fuͤr die fuͤrſtliche Kanzlei, mit 
rothem Wachs zu ſiegeln. 





2 :Quffitendriegn- Fritdräd: der Steoltkaud? BB 


une haflır uͤberließ er ihm pfaudweiſe bie beiden Staͤdte Bes 
und Auſſig. Auf: bie as Bingen: und Wien. verſprochene Hänfe 
der andern Fürften. war, wie der: Be nicht viel zu 
rechnen. Undgerade jetzt wäre der ch, fie mit ganzee 
Macht anzugreifen, fehr guͤnſtig geweſen: dam im Detober 
1824 ſtarb der große Ziſka, und nun ttaten Spaltungen uns 
Fattionen em; wie Taboriten, Orphaniten, Hortbiten Prc⸗ 
ger u. ſ. w. Aber men verſaͤumte den erſten gluͤcklichrn Mya 


meht und buͤßte dafüͤr 1425 vor Beir, welches man: entſetzen 


wollte und wobei die Meifſner, weiche ben-größten Theil nes 
Heeres bildeten, 4000 Mann verloren. Auf der nuͤrnbergẽr 
Verſammlung klagte Friedrich Öffentlich -darliber und verlangte 
von den Firrſten Huͤlfe, ohne ſie fruͤher gu erhalten alt im 
folgenden. Jahre, mo zu Nuͤrnberg zur Berathung dieſes Kriv⸗ 
ges zwur die Füuͤrſten, fogar ein paͤpſtlicher Legat, aber kein 
Kaiſer erfchien. Unterdeſſen Hatten. vie Huſſiten mehrere von 
dert, meifſſniſchen Truppen beſetzte Plaͤtze weggenommen und 


El 


wollten eben mit Auffig dafjelbe thun. Eben war der. Kurz 


fürft zu Mürtiberg; als der Gommandant um Tehleunigfie Huͤlfe 
af das dringendſte bat. Da trat Katharina, die Kurfürftin, 
aufytfanımelte und begeifterte perfönlich bei Freiberg ein ‚Ha 
von faſt 20,000 Mann und fchidte es nach Böhmen." ‚ Die 


Huſſiten vor Auffig empfingen fie Hinter amb auf einer mit 
Ketten verbundenen -Wagenburg, welche bie unausgeruhten | 


Arnppen ſogleich erflürmen zu Fünnen wähnten Aber. ums 
ſonſt; fie Durchbeachen fie nicht, wohl aber brach der Feind 
heraus, uͤber die doppelt ermuͤdeten Sachfen her und.vichtete 
ein furchtbares Blutbad an: Buſſo von Bizthum fol (was we⸗ 
nig wahrfcheinlich iſt) zuerft zur Flucht gerathen, Die Deutſchon 
vielmehr, ſich umgangen und vetrathen glaubend, ihn auf der 
Feucht mit fortgeriſſen haben. Am tapferſten und laͤngſten 
ſtritten die wackeren Thuͤringer; Johann Weltzing, der Füͤh⸗ 
rer der Gothaner, that umſonſt Wunder der Tapferkeit, um 
die Grafen Ernſt und Friedrich von Gleichen zu’ retten ober 
wenigftens zu tächen, als fie und ihre Banner ſanken. Er 
ſtatb wie er gelebt und ald Lieblingsſpruch im Mund geführt 
* Ehren". Mit ihren Hellebarden riſſen die Huſſiten die 

tter von den Pferden und mordeten fie. Andere erſtickten 
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im: Semiht vor Staub und Bike in der ſchweren Ruͤſtung. 
So fielen in der Schlacht .oder. auf der Flucht. 4 — 500 ge 
kroͤnte Helme, zwölf ernfen; einen ehrwuͤrdigen Leichenhan⸗ 
fen- bildeten 400 langenſalzer Bürger; ſie lagen wie Sparte 
un. die ihr Schild: nicht laſſen wollten, unzertrennlich im Zobe 
‚wie. im Leben, um dad Banner ihrer Stadt, Es mögen 12,000 
Deutſche und 3000 Huffiten geblieben fen. ‚Bernauer hat ſie, 
mit. dem Morgenland zu reben, nur Gott gezählt. Go. am 
1426 45. Junius 1426. Tags brauf fiel nun auch Auffig; Be 
fosung und Einwohnerſchaft wurde .niebergehauen, und bie 
Stadt, damit. dem Schlachtfeld ber Leichenflein nicht fehle, 
niedergebrannt. Gepäde, Pferde, Waffen, Mundvorrath, ds | 
ganze Kriegsgezeug des Heeres hatten die Huffiten erbeutt 
und-fih fpottenb bei dem Kurfürft für. folche Zufuhr bedankt. 
Ein ungeheurer Schreien ging durch alle fächfifchen Länder, 
faft keine Stabt und Feine Gemeinde, Feine edle Familie war, 
die nicht Verluſte zu beklagen hatte. Das Reichsheer aber 
41427 biieb nun weislich aus:). Das näcfte Jahr (1427) ruͤckte 
der Kurfinft perfönlich nach Böhmen, an ber Spiße des er 
nen ber.: wier gefammelten Reichsheere unb belagerte Mieß. 
Aber bie Furcht feiner Truppen vor den ſchwarzen Hufften 
: war zu. groß, als daß fie ihnen Stand gehalten. hätten (21. 
Julius). So konnte fi Zriedrih mit Procop dem Groß 
nicht einmal meffen, als diefer zum Entfab von Mieß bee 
beieilte. Wiederum 10,000 follen auf der Flucht erfchlagen 
worben fein. So hatte auch das fromme Heer Nichts an 
gerichtet. (Auf Spielen, Fluchen, Unzucht, Zank war ſchwere 
Strafe geſetzt, wöchentliche Beichte und Communion Jedem 
vorgefchrieben. Aber mochte dies bie fanatifche Kraft der Huf 
ſiten, die für ihre Glaubensmaͤrtyrer ſelbſt Maͤrtyrer werden 
wollten, wenigſtens fuͤr eine große Überzeugung fochten, wei 
aufwiegen koͤnnen?) 


‚1 Eberh. Windeck bei Menden scrr, rer. Germ. I, 1188 . 
Theobald Huſſitenkrieg I, ©. 236. (nimmt irrig den 16. Junius an). 
Gegen Vizthums verräfherifche Flucht (er habe wegen Dinrichtung feines 
Bruders Rache nehmen wollen) erklärt fi v. Braun monatlicher Aut: 
zug a. d. ſaͤchſ. Gef. IV. S. 202, Eine gute Sqhiderung der Schlacht 
bei Herzog thuͤring. Geſch. 401 ff. 
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Friedrich überlebte dieſe Kataſtrophen nicht lange. Aber 
er- machte in Folge der einen noch eine wichtige Erwerbung. 
Unter den bei Auffig vom Landesadel Gebliebenen war auch 
der meiffner Burggraf ' Heinrich. II. aus dem ‚Haufe Hartens 
fein. . Da er keine Kinder nachließ, nahm Friedtich fene 
meiffner Lehen ald erledigte zuruͤk. Die fruͤhern Burggrafn 
: waren ohnſtreitig markgräfliche Landfaffen geweſen, allmälig 
aber zur Reichsunmittelbarkeit gelangt. Doch nahm auch der 
Kurfürft die Burggraffchaft an ſich. Der Kaifer aber vergaß 
fie und die hartenfleiner Graffchaft an einen Vetter des Ges 
faßenen, feinen Hofrichter, Graf Heinrih Reuß von Plauen 
und befahl dem Kurfürft diefen in Beſitz zu ſetzen. Di - 
that erſt Friedrich der Sanftmüthige, der den neuen Burg⸗ 
graf auch wieder mit Schloß Frauenftein belehnte, für andere 
eingezogene Zehen, wie Borfchenftein und Seyda, eine Summe. 
Geldes zahlte. Allein fpäter fiel diefe Burggraffchaft: and 
Srauenftein wieder an Meiffen zuruͤck. Beſſer gelang die Be 
fitergreifung (1426) bed Grafengebinges- zu Halle, wo unter 
dem großen Roland Öffentlich Gericht gehalten wurde"). 

Am Yahre 1428 am 4. Januar flarb von Sorge und 1428 
Sram gebeugt Friedrich der Streitbare zu Altenburg. Exr Ä 
hatte noch wenige Tage vorher feine beiden im Charakter ſich 
ſehr ungleichen Söhne (was ließ dies für die Zukunft fuͤrch⸗ 
ten!) vor fich befchieden und Worte zu ihnen gefprochen, 
welche die Gefchichte noch nad) vollen 400 Jahren: beffer als 
dad Gedaͤchtniß oder der Wille der Söhne aufbewahrt hat: 
Bor Allem ermahnte er fie zu brüderlicher Liebe und Eintracht? 
Friede, Milde gegen den Unterthan, zu Mäßigkeit im Zorn, 
Freundlichkeit doch auch Strenge ‚gegen den Adel, und beim 
Slaubenzftreit, mit Böhmen frommer und gelehrter Maͤnner 
Unterricht zu hören. Er wied im Guten an Friedrich des 
Gebiſſenen Beifpiel und warnte einem Albrecht dem Entarles 
ten ed nachzuthun. Sie gelobten’3 in die Hände des Sters 
benden, der nach wenig Tagen, erſt an einer unbekannten Stelle, 
dann in der von ihm geſtiſteten Fuͤrſtencapelle zu Meiſſen bes 
graben wurde. 


1) Weitlaͤufiger bei Weiſſe Geſch. d. kurſ. Staaten II, 286 — 288. 
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„7% Die braunfchweigtiche Katherine. Hakte Friedrich Dewe Streit: 
boren. vier Söhne und zwei Töchter geboren. Frie drich der 
 Sanftgüthige:(placidus) erhielt als ältefler das Henog 
thum Sachſen mit der. Kur Horausy und ob ex gleich mur 14 
Jahre nit war, fo..ift uch ‘Feine Spur von einer Vormund 
ſchaft vorhanden. Dad uͤbrige Land Dehielt er mit feinen Birk 
dern, Sigmund, Heinrich (der ſchon 1435 ſtarb) und Wilhelm 
(geb. 1435) zuſammen. Es ſcheint alfo daß man es mit 
den Beftimamungen ber. goldnen Bulle noch. lange nicht: fo ge 
nau wie Später nahm (der Geber ſelbſt hatte ſich ja am erflee 
und .häufigkien davon 'entbundent) und den xechten Regierungk 
verfland gu folchen Abweichungen: hatte). Erft nach Heim 
richs Tode wurde auf. neun Jahre eine Art von: Theilung de} 
Landes (mit Aubnahme des Herzogthumes Sachſen) vorge 
nommen (wobei zum erſten Mal auch der Theilung ber Ms 
kunden Erwaͤhnung gefchieht), die aber wieder nach kunt 
Beit geändert wurde, ald Sigmund aus Liebe zum ſchoͤnca 
Fraͤulein von Lohmen, einer Nonne zu Weida, den geiſtlichen 
Stand erwaͤhlte. So (am 25. Fehr. 1437) behielt nun Fu 
rich feinen Yutheil, und Sigmunds und Wilhelms Lände 
wurden von zwei Voͤgten mit einem Oberſchoͤſſer oder Ren 
meiſter verwaltet, von ihrem Ertrage die Schulden ber Fi 
fien ‚getilgt. Die oberfie Kriegsgewalt und. die Vergabung 
der Amter behielt ſich Kuzflrft Friedrich vor. Seinen Brube 
Wilhelm nahm auf drei Jahre fein Vetter Friedrich von Tha⸗ 
ringen, ‚gegen jährliche. 100 Schon? neue Grofchen und. 10 du⸗ 
der Weins, zu fi, was nicht ohne Einfluß auf ſein ſpaͤteres 
Fuͤrſtenleben geblieben zu fein Scheint. Sigmund dagegen 
ber wahrfcheinlich ald Laienbruder zu Weida lebte, wurde we⸗ 
gen bes verbotenen Umgangs mit des Schönen Nonne ‚von 
Friedrich aufgehoben und nach Freiburg in Gewahrſam gebracht, 
wa. ſechs Ritter ihm Geſellſchaft leiſteten. Nach drei. Jahren 
exhielt ex das Bisthum Wuͤrzburg 1440, gerieth aber mit dem 
Donspit wegen ſeines unerdentichen. Lebens in Zwiſt und 


Die Toͤchter Zeebride— Anna und Katharina, wurden mit Land: 
graf Ludwig von Heſſen und Kurf. Friedrich II. von Brandenburg ver⸗ 
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wide. 4443 abgeſetzt Als er num, ſein baͤterliches Eotheil 
und hie Regierung verlangte, gefaͤhrliche Meutereien gegen 
feine Brüder deshalb anſpann, wurde er nach dem Schloffe 
Scharfenſtein und endlich nach Rochlitz in Verwahrungnge⸗ 
bracht, wo er 1463 ſtarb und am Dom zu Meifſen Bahr 
fand '). 

Friedrich der Sireitbare, als. er⸗ fi ch: an einer unbekoncue 
ten ‚Stelle des Doms beiſetzen ließ, mochte geahnet haben, 
daß die Huffiten, wenn er als Bormaner: und Schutz des Lanır 
bed geſtotben wäre, auch. nach Meiſſen Hervorbrechen, winden, 
wie es ſchon in andern Laͤndern geſchehen war.: Nannten; fe 
bock. in ihrer Bibelfprache Boͤhmen ihr gelobtes Land unde die 
benachbarten bie, ber Philiſter, Moabiter, Cananiter u. Fi 
Schon im. Jahre 1428 fielen. fie in die Lauſitz, in’ Schleſſen 
und.. Öfterseich ein, Kaiſer Sigismund hatte mit Weib Tuͤr⸗ 
ken zu Schaffen, Unterhandlungen mit ihnen waren vergeblich, 
*5 ſelbſt mit feinen Ungern ihren Glauben nicht amiehmen | 

Im J 1429: fieken. fie unter Procop. Raſus in: Meiſt 1429 
—* ein, verheerten hen Strich Landes, :ywilchen Pia, Dips 
poldswalde, Altdresden (die jetzige Menſtadt), welches, Re zer⸗ 
ſtoͤrten, bis. uͤber Scharfenberg, deſſen Bergwerke, in: ‚denen 
ſich wahrſcheinlich Menſchen: verborgen hielten, ſie verſchitte⸗ 
ten; dann laͤngs der "Elbe nach Meiffen‘, Strehla, das ſte 
verbrannten, ſowie Belgern und Torgau. und in's Magdebur⸗ 
giſche hinein; dann in die Mark, in die Lauſitz (Buben gig 
in Flammen auf) und über Budiſſin und Goͤrlitz, welche allein 
widerſtanden, in ihr gelobtes, bamals von Millionen verflucht 


4 Fra 
1) Daß die Nonne von Lohmen (fine -abeligen Geſchlechte) nicht 
im Moͤnchskloſter Mildenfurt, fondern in einem Klofter nahe beim Schloffe 
Veida war, f. Hans v. Thuͤmmel hiſt. flatift. geogr. und topogr. Bei⸗ 
‚träge zur Kenntniß des Herzogthumes Altenburg. Altenb. 1818. kl. Fol. 
In diefem Werk befinden ſich die Gopieen gleichzeitiger Gemälde von 
Friedrich dem Streitb. u. f. Gemahlin, von Friedrich dem Sanften und 
der oͤſterreichiſchen Margarethe, Lesterer nach dem von ihr dem Rathhaus 
zu Altenburg gefchenkten Original „von Sigmund und der knieend beten⸗ 
den Nonne. Thuͤmmel tadelt im Zert bie eigennügige Strenge Frieb: 
richs des Sanftmüthigen; wer aber fein Leben in 3. P. Ludemwigs 
würzburgifchen Gefchichtfchreibern. Frankf. 1713. Kol. &. 773-797 Ueſ, 
giebt ihm gern Recht. 
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tes Lund zuruͤck. Lanbgraf Friedrich der Friedfertige vertrieb 
fie zwar aus feinem Dresden, erlitt aber in einem Gefechte 
eine Niederlage, wo ein Witzleben, Wangenheim, ein Bi; 
thum und Andere fielen. Die-Mönche, deren die Huſſiten 
hubhaft wurden, entmannten fie, die Nonnen wurden öffents 
lich gepeitfcht, gefchändet, die Brüfte ihnen abgefchnitten, jeg⸗ 
liche ‚Sräuel vollbracht )J. 


1430 ° Im Jahre 1430 brachen auf's neue gegen 770,000 Mam 


nur in: verfchiedenen Haufen nach Meiffen herein. Koldiz 
Mögen, Döbeln, Dahten, Dfchab, das fehöne Altenburg, 
Schmöllen, Krimmitſchau, Werda, Heichenbach, Auerbach 
Mauen, Hof wutden verwüflet, zum Theil verbrannt, kaum 
Inge. nach Franken, Baiern, bis gegen Regensburg. ‚Das 
wre:die Feuerſaͤule Moſis. Man wollte gegen 400 Staͤdte 
und. Schlöffer und. gegar 1400 Dörfer zählen, die. in. biefan 
Sahrerheimgefuccht. worden. wären "Die Beute wurde :faum 
auf 3000 Wagen: fortgebeacht. Die brandenburgiſche Hülfe 
‚: Hatte wenig auögerichtet. : in Zürftenconvent zu Leipzig Tomte 
eis jegt nicht einhelligew:Beſchluſſes werden?). 
Das folgende: Ichr wurde die Lanfib wieder heimgeſucht 
Reichenbach belagert, aber diesmal das Hufſitenheer gluͤcklich 
von den Lauſitzern ind : Sachſen nach Boͤhmen zuruͤckgedraͤngt 
Auch das Heidi. beſchloß dies Jahr Etwas zu. thun. Ein 


gefammelte Reichdarmee, bei der fich auch ‚bie Friedriche von | 


Sachen und Tuͤringen befanden, unter Oberbefehl des Kat 
fürften von Brandenburg, war bie ftärkfte, welche Deutfchland 


bis dahin aufgebracht hatte. Es waren 80,000: (Andere ſchrei⸗ 


ben 130,000 mit 9000 Wagen), die Hälfte Reiter. ‚Der 
vaͤpſtliche Legat, Cardinal Julian nebſt ſeiner Kreuz⸗ und Bann⸗ 


1) Theobald Huſſitenkrieg I, 262. vbaſche diplom. Geſch. von 
Dresden II, 6. Pelzel Geſch. v. Böhmen I, 387. 

2 Ein gleichzeitiger Reim bei Theobald J, 266 fingt: - 
„Meiffen und Sachſen verberbt, _ 
Schleſien und Lausnig zerfcherbt, 
Baiern ausgenärbt, 

Ze Öftreich nerheert, x 

.. . Mähren. verzehrt, 

Boͤheim umgekehrt.“ 





| 
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Bulle (worin voller Ablaß für die Zheilnehmer am Kreuz 
zug verfprochen und den Geijllichen geboten war nicht über 
einen halben böhmifchen Groſchen freiwilliges Beichtgeld anzus 
nehmen) gegen die Huffiten zog mit. Albrecht von Öfter- 
reich drang,von Mähren vor. Prokop der Große hatte nur 
50,000 zu Zuß, 5000 zu Pferd. Ein Theil des deutſchen 
Heeres zog vor Domazlize oder Tauß. Als Prokop zum Ents 
ſatze kam, entflohn die deutſchen Belagerer. Julian hatte ſich 
bis Tepel, Alles mordend und ſengend, 200 Doͤrfer brannten, 
vorgewagt, dann ſich mit der Hauptarmee wieder vereinigt. 
Prokop bot eine Schlacht an. Beim Anblick der Huffiten floh 
auch dieſes Heer und zog fih in eine Wagenburg bei Riefen: 
berg (14. Aug. 1431). Als aber. auch diefe die Böhmen zu 
fürmen Miene machten, warf Alles die Gewehre weg, ließ 
Geſchuͤtz, Gepäd, 3000 fehwer beladene Wagen im Stich und 

floh zur Grenze hin. Nur auf der Flucht wurden 12,000 er: 
lagen. Auch einen Cardinaldhut und die Kreuzbulle fand 
der Sieger. Nun ging auch der Öfterreicher zurlid'). 

- gest zog Sigismund, der Kaifer, ‚mildere Saiten auf. 
Das von Eugen IV. 1431 eröffnete bafler Concilium folte 1431 
mit böhmifchen Abgeoroneten verhandeln. Dach hinderte dies 
ihre Einfälle in die Nachbarländer keinesweges. Indeß ſchei⸗ 
nen fie nach Meiffen nicht wieder gefommen zu. fein, da bie 
angebliche Schlacht bei Zaucha wohl auf einer Verwechälung 
mit Techau in Böhmen beruhen möchte. Somit würden dan 
auch die. zur Volksſage gewordenen Huffiten vor Naumburg 
fallen, - Unterdeffen wurde auf dem bafeler Eoncil mit Zunge 
und Feder gefochten. Man erfannte (wie 100 Jahre ſpaͤter 
zu Augsburg), daß die fo verfchriene Kegerei, doch nicht fo 
ganz gefährlich fei, und bracdte endlih mit den gemäßigten , 
ver Böhmen, den Galirtinern, die prager Gompactaten zu 
Stande (Nov. 1433). - Darüber geriethen diefe in Streit und 1433 
endlich in offnen innern Krieg, in welchem die gemäßigtere 
Partei den Sieg davontrug (1434). „Ajax fiel durch Ajar 1434 
Kraft". Zwei Jahre fpäter gab auch Sigismund in Sachen 
der Religion, die Huffiten in Sachen der Politit nad, und 


1) Pelzel Geſch. v. Böhmen I, 392-394 . 
Böttiger Gefchichte Sachſens I. 21 
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4436 die Letztern erkannten Erfteren als König wieder an (5. Julius 


4436). Doch erfocht in den fpätern Händeln König X 
brechts mit den Huffiten Friedrich der Sanftmüthige und 
Sraf Heinrih von Schwarzburg noch einen Sieg in Böhmen 
zwoifchen Brir und Bilin über fie und tilgte damit manden 
Makel an der Kriegsehre der Sachſen!). 
Bon andern Begebenheiten in Sachfen bemerkt man im 
Octbr. 1431 eine Erneuerung der meiſſniſch⸗thuͤringiſchen Erb⸗ 
verbruͤderung mit Heffend Landgraf Ludwig. Die Erbhuldi⸗ 
gung und gegenfeitige Öffnung der Städte und Sclöffe 
wurde ausgemacht, nur dad Kurland Sachfen förmlich ausge 
nonmen, weil man „hinterwärtig dem Reiche zu verbrübem 
nicht Macht habe;“ auch verftattete Sachſens Aufnahme de 
Raifer wirklich nicht. Erft 1457 wurde ed mit aufgenommen, 
aber die Faiferliche Genehmigung erfolgte erſt weit fpater. Da 
mals (1431) kamen die Fürften zu Rotenburg an der Jule 
zufammen, und Ludwig verlobte fi) mit ded Kurfinſten 
Schwefter Anna. Der Kurfürft ſelbſt verzichtete damals auf 
feine Rechte an Wanfried und gab Eſchwege und. Sontra zu 
ruͤck, worauf Friedrich von Thuͤringen ſchon verzichtet hatte‘). 
- - Sonft wird einer Erbeinigung unferer Fürften (5. Ian. 
4435) zu Lichtenfeld mit. Kurfürft Friedrich von Brandenburg 
und deſſen drei Söhnen, Johann dem Alchymiſt, Friedrid 
mit den eifernen Zähnen und Albrecht dem Achill bemerkt, 
wobei Herzogs Heinrich, der noch in diefem Jahre 14jährig 
ſtarb, zulegt gedacht wird; 1441 wurde fie erneuert. Bad 
damals den Kurfürft und feinen Bruder Wilhelm zu einer Be 
lagerung von Halle bewog (1. Mai 1435), ift dunkel. Wahr: 
ſcheinlich geſchah es zu Gunſten des mit Magdeburg und Halle 
in Feindſeligkeit lebenden Erzbiſchofes Gunther 3), 


1) Theo bald Huſſi tenkrieg u, 39. Abermals fpielt ein Weſſe⸗ 
weez in unfere Gefchichte herein wie in den Tagen des groitfcher Mipreit. 
(1. oben.) 

2) Rommel Geſch. v. Heffen II, 285. und Anmerkk. ©. 203 u. 

247. Annas Cheftener war 29,000 Gulben. 

| 3) Müller fächf. Annalen S. 18. Die geäufferte Vermuthung 
gründet ſich auf eine Stelle bei Franz Dom. Häberlin Allgemeine 
Welthiftorie, Auszus. Halle 1769. 8. Reue Hiſtorie V, 683. 





— 
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Dagegen hoͤrt man von Friedrich dem Friedfertigen nur — 


wenig mehr. Auffallend iſt die Nachricht eines Urkundener⸗ 
tracts, daß er 1453 an Friedrich und Sigmund feine Vettern 
feinen Antheil am Land zu Meiffen mit den Schlöffern und 
Städten Dresden, Hayn, Pima für 15,000 xhein. Gulden 
woieberfäuflich veräuffert habe !). Wahrfcheinlich beftimmte ihn 
Bucht vor wiederkehrenden Einfälen der Huffiten dazu. Gr 


flarb am 4. Mai 1440 zu Weiffenfee im 5öften Jahre feines 1440 


Lebens, und hinterließ von Anna von Schwarzburg, bie fchen 
1431 geftorben war; eine Kinder. So endete mit ihm die thuͤ⸗ 
zingifche, von Friedrich des Ernſthaften Sohne Balthafar aus⸗ 
gegangene Linie, und mit ihm die Reihe der reinhardsbrun⸗ 
ner Fürftengräber. 


2. Die Zeiten Friedrichs und Wilhelms, 
1440 — 1464. | = 
Es pflegt oft zu gefchehen, daß, wenn bie Kämpfe und 
Gefahren der Völker und Staaten nach auffen beftanden find, 
man der Ruhe ungewohnt neue im Innern entzündet. . Die 
Leidenfchaften find einmal aufgeregt, das Gemüth nach laͤnge⸗ 
rem Kriege kaum empfänglich für den Segen und bie Häus: 
lichkeit des Friedens; der Krieg ift für ben ihn Fuͤhrenden 
ein beftechendes und feflelndes Gluͤcksſpiel geworben; der rohere 
Kriegsbrauch wirft lang nachhallend in der Sitte Vornehmer 
und Geringer; man wird genußflichtiger, weil der Reiz bed 
Daſeins ein gefleigerter if. Man trägt die Gewaltfamfeit 
des Krieges in das bürgerliche Leben mit zurüd, und noch 


lange dauert es, ehe Vernunftrecht vor dem Schwerdtredht 


feine alte Geltung wieder erlangt. Solche Zeiten kamen nad) 
dem Huffitenfriege- für die mwettinifchen Länder, als fie wieder 
unter zwei fi im Innern fehr unähnlichen Fuͤrſten Einer Li⸗ 
nie vereinigt waren. 

Nur fünf Jahre dauerte der Brüder gemeinfchaftliche Re⸗ 
gierung; dann wurde zu Altenburg eine neue Theilung be 
ſchloſſen. Der jüngere Bruder machte die Theile, der ältere 


1) Haſche biplom. Gef. v. Dresden MH, 21. Urkundenbuch ©. 
240. No. 188. “ . 
21”. 


J 
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wählte; alfo noch nicht nach Sachfen- Kürrecht, wo ber Alter 
theilt, der jüngere wählt. Der unruhige Wilhelm, von fe: 
nem Rathe.Apel von Vizthum veranlafft, foderte auch Thei⸗ 


Yung des Herzogthumes Sachen, da er in die golbne Bule 


(vor 90 Sahren) nitht gewiligt habe. Das Lächerliche fid 
auf ihn felbft zuruͤckk. Meiffen und Thüringen. (mit Franken) 
bildeten die Haupttheile; das Oſterland wurde zerflüdt. Frei⸗ 
berg und die Bergwerke blieben in gefammter Hand. Die 
Schulden der Länder beliefen fi) auf 283,053 ZI. und wur 


den getheilt; doch mit gewiſſen Laften für den der Meifen 


wählen würde, dad Friedrich gegen feinen Willen nahm. Am 
Ende war Fein. Theil zufrieden; da traten die Stände in dad 
Mittel mit der preiswirbigen Erklärung: „daß Niemand mög 
licher noch billiger und gebührlicher ihre Herren ihrer Irrthume 
entfegen oder mit dem Rechte fcheiden Fönnte, als ſie von dem 


Lande. Der Erzbifhof von Magdeburg, der Kurfürft von - 
Brandenburg und der Landgraf von Heſſen wurden dazu ge 


nommen, und fo Fam ber hallifche Machtfpruch am 11. Deck. 


1445 1445 mit verfchiedenen Veränderungen zu Stande, die, wie 


die Theilung felbft nicht bleibend war, auch hier nicht wichtig 


find. Aber bald vermochte Apel von Vizthum die Stände 
Thüringens zu neuen bedenklihen Verbindungen; man ſprach 


von einem Plane, die Erbfolge des Antheild von Wilhelm dm 


Könige von Böhmen Ladiflan, dem Schwager Wilhelms, zu 
zufpielen. Umfonft verlangte Friedrich der ſtreitſuͤchtigen Kaͤthe 
Entfernung und die Aufhebung ihm nachtheifiger Verbinduw 
gen. So kam's zum Bruderfriege von 1445—1450. Bie 
haufig auch Bruderkriege in der Gefchichte und felbft Deutſch 


. Iands vorkommen (und faft zu derfelben Zeit ging etwas Ahn⸗ 


liches in Baiern⸗-Ingolſtadt und in Braunſchweig⸗Wolſen⸗ 


buͤttel vor), fo find fie doch theils durch das ſchiechte Bei 


fpiel, welches Landesväter und Zürften geben, theils durch 


die Natur von innern und Bürgerkriegen, die weniger in gt% 


Gen Schlachten als in unabfehlichen Eleinen Plünderungen, 
Räubereien, Plänkeleien, Morbbränden, indem leicht jede 


Einzelne feinen befondern Feind zum öffentlichen macht, dm 


Lande unberechenbaren Schaden thun, ein ſchweres politiſches 


und moralifches Unglüd zu nennen. Es waren eine Menge 
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Feiner. Kriege und Fehden, welche im fogenannten Bruders 
Friege ihren Nenner fanden... Auch der damalige fehwarzburs _ 
sifche Hauskrieg zwilhen den Grafen Heinrich und. Günther 
verflocht ſich mit hinein. Der leidenfchaftliche und kriegeriſche 
Herzog Wilhelm war von feinen eigennüßigen Räthen, ben 
drei Gebrüdern Apel, Buffo und Bernhard Vizthum, Berns 
hard von Kochberg, Friedrich von Wißleben, gegen den Kurs 
fürften und deſſen Vertraute, den Bifchof Johann von Merfes 
burg, Marſchall Otto von Bebenburg, Dtto Spiegel und ben 
Kanzler Iohann Magdeburg, eingenommen worden. Anz 
"dere Kriege fchliefien, diefer begann mit einer Hochzeit Wils 
helms mit Katfer Albrecht II. reich auögeflatteter Tochter Anna 
zu Jenaz aber die Hochzeittafel wurde den Armen überlaffen, ald 
von Friedrichs Überfalle von Roßla, Apeld Gute, die Nachricht 
kam. Doc war Friedrich immer der, der noch Zrieden anbot, 
wenn Wilhelm folche Räthe entlaffen wolle. War das die brü- 
derliche Xiebe, die fiedem flerbenden Vater in die Hand gelobt? ! 
Megen Wilhelms ungerechter Sache verlieffen viele edle 
Thüringer feine Seite und traten zum Kurfürft, wofür ihnen. 
freilich ihre Güter verwüflet wurden. Erfurt, die magdeburs 
ger, merfeburger, naumburger Bifchdfe verbanden fich gleich- 
Tas mit Friedrich. Da ließ Wilhelm 9000 Böhmen werben, 
die aber Freund und Feind gleich fehr mishandeltenz ein Frie⸗ 
densverfuch zu Naumburg war umfonft wie der zu Mühlhau: 
fen, und zu Erfurt Fam nur ein papierner Friede zu Stande, - 
1447. Wilhelm überließ fogar Apel, für deſſen Güter Roßla, 1447 
Sulza, Reinſtaͤdt und 42,000 Fl. ſein ganzes Frankenland, 
wohl wiſſend, wie unangenehm dies ſeinem Bruder ſein wuͤrde, 
wie denn ſelbſt Kaiſer Friedrich IV. die Beſtaͤtigung verſagte. 
Am blutigſten empfand den Krieg das ſchwarzburgiſche Staͤdt⸗ 
chen Koͤnigſee (1448), welches Graf Guͤnther an den Kurfuͤrſt 
verkaufte und welches von Graf Heinrich von Schwarzburg 
und Wilhelms Truppen erobert und zerſtoͤrt wurde. Die jaͤhr⸗ 
liche Sitzung des ſogenannten „unweiſen oder Narrenrathes,“ 
einer Faſtnachtspoſſe, doch nicht ohne tiefern Sinn, wird da⸗ 
mals freilich ausgeſetzt worden fein‘). Gluͤcklicher war das 


1) f. diefen unweifen Kath weittäufiger erwahnt in persone thuͤ⸗ 
ringiſcher Geſch. &. 419, 
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Städtchen Ilm, welches der Kurfuͤrſt dem ſchwarzburger Hein: 
rich felbft mit 18,000 Mann nicht entreifien konnte. Damals 
tetteten noch Geras Weiber die Stadt durch einen Fußfall 
vor Wilhelm; aber bald darauf, ald Heinrich von Gera Bit 
heim unklug gereizt hatte, flürmten ed die Böhmen, die un 
texrbefien im Meifinifchen gefengt ‚und gebrennt hatten, mit 
1450 Heinrich felbft am 30. Dctbr. 1450. Fünftaufend Einwohne 
wurden von den Unmenfchliehen hirgefchlachtet, viele nach Bi 
men gefangen abgeführt. (Künfte, die noch vom Huffitenkriege 
ber ihnen geläufig wären). An ber Elfter kamen die beidm 
Brüder einander gegenüber. Da erbot fi) dem Kurfürfi ein 
Kileger ihn mit feiner Büchfe feines Bruderd zu entlebigen, 
„Schieß, wohin du willſt, nur meinen Bruder nicht,” ſprach 
Friedrich. Dies mag Wilhelm erfahren und feines Bruder 
milder Sinn ihn gerührt haben. Die Brüder traten zuſam⸗ 
men und dachten an Ausführung. Zwar bliefen bie thirin 
giſchen Näthe noch immer Feuer an, aber Wilhelm mochte 
felbft feines Apels Eigennub beim koburger Kaufe bemerkt he 
ben und dufjerte: „ich will gern und willig fterben, wenn th 
nur zuvor gefehen, daß ihr feindfeligen Leute euern wohl 
bienten Lohn befommen habt.” Und ed wurde wahr: Untrem 
fhlägt den eignen Herrn). 
Der Kaifer hatte mit der Acht! gedroht. Nach mehren 
1451 Verſuchen fam am 27. San. 1451 zu Naumburg eine talk 
Ausfdhnung, mit den Brandenburgern eime ernenerte ewige 
emeinigung zu Stande. Wo ed ſich zum Frieden neigte, wir 
fein Plag für Apel Vizthum. Er fiel ſchon 1450 in Ungnade 
und ging nah Rom. Nach feiner Ruͤckkehr foderte der Her 
zog gegen Ruͤckgabe der vizthumfchen Girter die Pflege Ko⸗ 
burg wieder und nahm fie, als fich Apel weigerte, mit Ge 
malt, fowie auch deffen andere Güter hinweg. Da floh de 
Mann nah Böhmen, hetzte Alles gegen feinen ehemaligen 
Wohlthaͤter auf und ſtrebte Wilhelm ſogar nach dem Lebe 
1453 (1453). Später brachten die Bizthume fogar eine tie 
Commiſſi on gegen Wilhelm aus; aber Wilhelm berechnete den 
Fürften von Brandenburg und Seffe, bie fie bildeten, fenen 


1) ſ. Müller fähf. Annalen S. 28. 
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Schaden auf 750,000 31. Es feheint gegen bie Bizthume em 
ſchieden und von dieſen endlich nachgegeben worden zu fein: 
denn Bernhard Viztbum und die Söhne ‚meld und Buffes 
(die geftorben waren) traten wieberum in Wilhelms Kriege: 
dienfte *). 

Wie diefer Bruderkrieg durch Verwilderung der Gemuͤ⸗ 
ther, durch Verwuͤſtung von hundert und mehr Orten traurige 
Folgen fuͤr das Land hatte, ſo knuͤpfte ſich noch ein Ereigniß 
daran, welches leicht fuͤr Friedrich perſoͤnlich und ſein Fuͤrſten⸗ 
haus ſehr gefährlich hätte werden koͤnnen und den gewaltſam 
rohen Geiſt der Zeit bezeugt. An ſeinem Hofe war ein tapfe⸗ 
rer Ritter, Kunz von Kaufungen (ſein Stammort lag bei Pe⸗ 
nig), der durch ſeine tapfern Dienſte bis zum Hofmarſchall 
aufgeſtiegen war. Auch den Nuͤrnbergern hatte er in ihrer 
Fehde gegen Albrecht Achill als Feldhauptmann gedient. Kunz 
hatte im Bruderkriege ſeine Beſitzungen in Thuͤringen durch 
Apel von Vizthum verloren und dafuͤr einſtweilen einige viz⸗ 
thumſche Guͤter in Meiſſen erhalten, die er bei der Ausſoͤhnung 
und nach der Ruͤckgabe der eigenen herauszugeben ſich wei⸗ 
gerte. So wurde Apel mit Gewalt reſtituirt, doch erklaͤrte 
ſich der Kurfürft vor Schiedsrichter zu Rechte ſtehen zu wol⸗ 
len bereit. Aber dieſen altenburger Schiedsſpruch wartete 
Kunz nicht ab, fondern drohte, ex werde ſich an des Kurfürs 
ſten Fleiſch und Bein zu rächen wiffen, und entfloh nach Boͤh⸗ 


1) Die urkk. führt Weiffe II, 311. an. Die wihtigften. Nach⸗ 
zichten über den Bruderkrieg giebt ber erfurter Rathömeifter Hartung 
Sammermeifter in feiner thüring. Chronik als Beitgenofie in Men- 
cken scrr. rer. Germ. 1185—1233. Einen eigenen Zug von Briebrich 
erzählt Moller in f. freiberger Chroni und nah ihm Fr. v. Braun 
monatl, Auszug IV. &. 507. Der Kurf. verlangte vom freiberger Kath, 
er folle mit der Stadt Wilhelm ganz entfagen und ihm allein huldigen 
und Hülfe flellen. Der greife Bürgermeifter Nicol. Weller ging mit bem 
ganzen Rathe entblößten Haupts mit Sterbekleidern auf dem Arme zum 
Kurf. und ftellte vor, wie fie auch Herzog Wilhelm zu. gleicher Pflicht 
verwandt wären, fonft wolle er fich lieber fein graues Haupt vom Rum⸗ 
pfe trennen laſſen. Da ritt der Kurf. auf Weller zu und klopfte ihm 
auf bie Schulter: „Richt Kopf ab, Alter, ſolcher veblicher Maͤnner be 
dürfen wir noch ferner.” Den Antheil an den Bergwerken und Gintönf- 
ten ließ aber Friedrich feinem Bruder doch verkuͤmmern. 
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men, wo er mit.den Bizthumen und andern Unzufriedenen 
zufammenbielt. Doch hatte ſich Kunz noch zu Altenburg des 
Schloſſes Gelegenheit genau erfundet und blieb durch einen 
‚Küchenfnecht Hand Schwalbe in genauer Kenntniß von: 
lem was in Altenburg vorging. Wahrſcheinlich Fam er rät 
‚heimlich: mit einigen Gehülfen wieder und verftedte fi im 
Schloffe Kohren; denn in Böhmen hätte ihn die Nachricht, 
daß der Kurfuͤrſt an einem Tage nach Leipzig reifen, derHok 
ſtaat ein Bankett in der Stadt haben werde, zu fpdt gef: 
1455 fen. In der Nacht zwifchen dem 7. und 8. Julius 1455 er 
flieg er mit einigen Gefährten an Stridleitern das Schloß, 
wo nur die Kurfuͤrſtin Margarethe mit ihren beiden Prinzen, 
Ernft (geb. 1441) und Albrecht (geb. 1443) und beren Ge 
fpielen gegenwärtig war. Ein alter Soldat, die einzige Wache 
bed Kurhaufes, wurde gebunden und bie Zimmer der Kur 
fürftin wahrfcheinlich verwahrt. Dann wurden bie Prinzen 
aus ihrem Gemach herabgetragen. Umfonft rief die eingefchlof: 
fene Mutter jammernd vom Fenſter nach, Kımz jagte (die 
‚ verkehrten Hufeifen, um die Spur nicht zu verrathen, mögen 
binzugefabelt fein!) mit Prinz Albrecht auf dem Wege nad 
Eifenberg (in Böhmen), Wilhelm von Mofen und Shin 
feld mit Ernſt auf dem zwidauer Wege, damit die Rache 
doch nicht ganz mislänge oder, wenn ein Prinz eingeholt wird, 
man mit dem andern Amneftie erzwingen Tönne *). 
Unterdeß flogen Eilboten nach Leipzig, Reiter jagten 
ben Räubern nah, Sturm wurde durch's ganze Land geliw 
tet. Schon war Kunz am Fürftenberge (bei Eiterlein), wo 
er der Nähe Böhmens wegen dem fchmachtenden Prinzen eb 
nige Erdbeeren zu pflüden erlaubte. Der Prinz entdeckte feine 
Noth einem gegenwärtigen Köhler, Georg Schmibt; deſſen 
Weib macht Lärm, noch andere Köhler kommen, Kunz ver 
wide fih mit feinem Sporn, fällt und wird mit feinem 
Knecht Schweiniz tro feiner Gegenwehr gefangen. Die Ge 
fangenen und den Befreiten nahm Abt Liborius von Grin⸗ 


1) Eine neuere Vermuthung meint die Eifenburg bei Gtein. f. de 
Elbeblatt 1826. 18. Septbr. Ro. 78. Dort wuͤrden bie Thaͤter fh 
lich ſicher geweſen fein. oo. 
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hain in Empfang und lieferte die Erfiern nach Zwickau, den 
Legteren nach Altenburg. Der rufige Befreier mit dem fiegs 
reichen Schürbaum zog voran. 

Dagegen waren Mofen und Schönfeld mit Prinz Ernſt bis _ 
in die Gegend von Stein gefommen und hatten-ficy vor dem 
allgemeinen Aufitand in der benachbarten Teufelskluft (jetzt 
Prinzenhöhle) einige Zage verborgen gehalten. Dort. hörten 
fie durch Holzhauer zufällig Kunzens Schidfal und beſchloſſen 
ben Prinzen auszuliefern, wenn ihnen Freiheit zugeflanden 
würde, fonft aber den Prinzen zu ‚ermorden und ſich aufs 
äufferfte zu wehren. Der zwidauer DOberamtshauptmann, Fried⸗ 
uch von Schönburg, verfprach Leben und Freiheit, die Über⸗ 
gabe erfolgte zu Hartenftein,. und die Nitter jagten aus dem 
Lande. Die Strafe an Fleifch- und Bein Fam nun über Kunz 
und feinen Bruder; der ſchon fieben Tage nach ‘der That zu 
Freiberg von dem Gefchwornengericht Der Vierundzwanziger 
verurtheilt und auf dem Markt enthauptet wurde. Schwei⸗ 
niz und Schwalbe wurden geviertheilt, dee Koͤhler, der ben 
damiliennamen Zriller annahm, mit. vier Scheffel Korn: und 
einem Freigute befchenft *). 

Der Kurfürfl theilte diefe Gefchichte in einem Ausſchrei 
ben, worin er beſonders die Sage widerlegt, als habe Kunz 
nur Selbſthuͤlfe wegen einer verweigerten Geldſchuldzahlung 


1) Die Haupturkunde iſt Friedrichs eigene Relation in ſeinem 
Manifeft an verſchiedene Kur: u. Fuͤrſten des Reichs b. X. Weck dresd⸗ 
ner Chronik S. 166—169. Schon Äneas Sylvius ließ, ſich manchen 
Jerthum zu ſchulden kommen. So fabelte man auch von einer zu ſpaͤt 
gekommenen Begnadigung. Die Sache iſt wegen ihrer Abenteuerlichkeit 
und ſichtbaren Gottesfuͤgung lange Lieblingserzaͤhlung des Volkes geweſen 
und dadurch ſchwerlich hiſtoriſch wahrer geworden. Daß Kunz nur nach 
Jauſtrecht zu handeln ſuchte, deutet fein am Morgen nach ber That in's 
Schloß geſchickter Fehdebrief an. Daher fanden Viele vom Abel feine 
Strafe zu hart. Über das 1822 am Fürftenberg errichtete Denkmal bier 
ſer Begebenbeit |. K. W. Hering Geſch. d. fühl. Hochlands. 1628. IT, 
166. übrigens war der Raub in der Nacht zwiſchen 7. und 8. Juline, 
nicht 8. und 9. Der Abend St. Kilians ift die Veſper vorher. ſ. Pil- 
‘ gram calendarium medii aevi. Vind. 1781. 4. p. 91. Proben aus 
Kramers lateiniſchem Gchaufpiele darüber v. 1598. iz v. Braun 
monatl. Ausz. IV, 489, 
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gehbt, unter andern Fuͤrſten auch feinen: Schwaͤgern von Hef 
ſen ufb Bramdenburg mit; und mit Letzterm wat er zu Nam: 
1457 burg am 29. April 1457 in eine auch vom Kaifer beftätigte 
Erbverbruͤberung. Doch folte Brandenburg erft nach dem Ab⸗ 
hange von Sachfen und von Hefien erben: Finnen !). 
Auf dem naumburger Tage war auch Herzog Wilhelm 
bon Thüringen gewefen. Wenn er auch fortan in gutem Be: 
nehmen mit feinem Bruder Friedrich blieb, To gingen doch 
ihre haͤuslichen und politifchen Lebensbahnen weit auseinander. 
Friedrichs Ehe mit der. öfterreichifchen Margarethe: war gludiih 
und geſegnet; Wilhelms Che: mit feiner Kaifertochter Ama 
unglüdlich und ohne männliche Erben. Friedrich liebte die 
Ruhe, werin fie mit Ehren erhalten werben konnte, und blie 
im Lande, fir welches er landesvaͤterlich ſorgte; Wilhelm ging 
in weitausfehende politifche Händel ein, machte weite Reifen 
und batte in feinen Plänen auf Luxenburg und Böhmen ker 
nen glänzenden Erfolg; doch entfprach gerade ein ſolches te 
ben feinem heftigen und Triegerifchen Charakter, daher dem 
wohl das Sprichwort von ihm fagte: „wenn Milhelm bi 
Sporen anfchnallt und über den Schloßhof von Weimar ge, 
fo Blirrt ganz Thüringen davon.‘ 

Es war feine gute Vorbebeutung fir Wilhelms Ehe ge 
werfen, daß fchon die Hochzeitöfeier durch den beginnenden 
Bruderkrieg geſtoͤrt wurde. An ver Hochzeitsfackel zuͤndete fd 
die des Krieges an. Der Herzogin auf die fraͤnkiſch⸗ſachſ⸗ 
ſchen Befigungen verfchriebenes Leibgebinge ging, mit if 
Einwilligung, durch Verdufferung an den Bizthum verlorm. 
Daflır verfchrieb ihr Wilhelm, wenn er unbeerbt verſtirbe, ſeine 
ganzen Länder; eine fo feltfame Freigebigkeit, daß fie ſich mr 
aus Wilhelms Spannung mit Friedrich, feinem muthmaßlichen 
Erben, erklären laͤſſt Auch wurde bei der Ausfähnung (1458) 
diefe Beſtimmung wieberum verändert. Nachdem feine anf 


1) Begen Weiffe II, 818. macht Rommel Geſch. v..HeffenH. M 
221. einige berichtigende Bemerkungen, daß z. B. Brandenburg nit habe 
unzufeieden fein Können. Faſt bei jeber Fünftigen Erneuerung ber Gr 
verbrüberung wurde auch bie Erbeinigung ober dns Bertheibigungttin 
miß erneuert, obſchon unnoͤthigerweiſe, ba ſchon die Erbverbruͤberung m 
Sichyerftellung des Beſitzes in fich ſchloß. J 
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Luxenburg und Chimay erheiratheten Anſpruͤche, die felbft mit 
den Waffen geltend gemacht werben follten, indem er erſt mit 
einem Heere dahin zog und dem Herzog Philipp von Bur 
gund einen Zweikampf antrug, durch die wachfende Macht des 
burgundifchen Haufes bloß zu Geld gemacht worden waren 
(wobei ſchon früher (1444) die erſte engere Verbindung Sach⸗ 
fend mit Frankreich zu Stande gekommen), verfchaffte ihm der 
Zod feines Schwagers, Ladiſlav von Böhmen, eine Außficht 
auf ben böhmifchen Thron, den aber die Böhmen bald an den 
Huffiten Georg Podiebrad vergaben, fobaß auch dieſe Ausficht 
wieder ſchwand (1457). Wilhelm erkannte endlich felbft Pos 
diebrad als böhmifchen Wahllönig an, zumal da Podiebrad, 
Der eine wichtige Gegenfoberung auf 63 Städte und Schlöffer 
in Meiffen gemacht und diefelbe auf Vizthums Betrieb fchon 
durch Eriegerifche Einfälle in Meiffen unterflügt hatte (1453), 
fich endlich im egerfihen Vergleiche am 25. April 1459 billig 1459 
finden ließ und für die Zuruͤckgabe von Brir, Riefenburg, 
Dur und der Landskrone bei Goͤrlitz jene Schlöffer und Städte 
bei Meifien als böhmifche un ließ. Fuͤr diefe fogenannten 
böhmifchen Hauptlehen, 3. B. Plauen, Sonderöhaufen, Los . 
benftein, Eilenburg, Koldiz, Pirna, Dippoldswalde, Königs 
flein, Tharant, Elfterberg, Auerbach, Olsnitz, Vogtsberg u. ſ. w., 
follte Prinz Albert Lehenträger fein. Eine erneuerte boͤh⸗ 
mifch-meifinifche Erbeinigung und eine verabredete Doppel 
heirath zwifchen Herzog Albrecht und Podiebrads Tochter Be: 
bene, fowie Podiebrads Sohne Heinrich und Wilhelms Toch⸗ 
ter Katharina, zog die Bande zwifchen den Sürften und Laͤn⸗ 
dern noch enger an. 

Wie hätten auch die Böhmen einen Fuͤrſten zu ihrem Koͤ⸗ 
nig wählen mögen, ber an ihres geftorbenen Königs Ladiſlavs 
Schweſter fih jo fehr verfimdigte! Die Zage Albrechts des 
Entarteten und der eifenberger Kumigunde fchienen zuruͤcku⸗ 
kehren. Denn auch ihn hatte eine fchöne Buhlerin, Katha- 
rina von Brandenftein, Tochter Eberhards von Brandenftein 
und Wittwe eines fränkifchen Ritterd von Heßberg, fo gefeſ⸗ 
felt, daß er feiner würbigen Gemahlin überbrüffig wurde und 
af Schloß Roßla am Tiebflen mit feiner „Käthe haufete. 
Die fürftliche Gemahlin roumbe mit zwei Damen und einem 
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alten Hofmarfchall nach Edarböberg verwiefen, dort vor dem 
Anblid der Welt entfernt gehalten (nach einer Chronik wurden 
ihr fogar die Fenfter vermauert). Und doch war fie es ſelbſt, 
welche ihren Gemahl vertheidigte und Alles für vizthumſche di 
gen ausgab, ald König Ladiſlav, ihr Bruder, ihn darüber zur 
Rede ftelte. Als ihr einftmald geträumt, Wilhelm fei wiee 
freundlich gegen fie, erflehte fie von ihrem Marfchall die Er 
laubniß, nach Roßla zum Herzog fahren zu dürfen, wurde abe 
von biefem auf der Brüde mit dem Holzſchuh in's Geht 
geworfen. und bintig zurücdgefhidt. Es war ein Traum ge 
wefen. Aus Gram verftarb die edle Dulderin am 13. Novbr. 
1462, und nun ließ fich der Herzog feine roßlaer Käthe zu 
Weimat, mit Einwilligung der Stammeövettern und erboer⸗ 
brüderten Häufer, in Gegenwart vieler. Fürften, vom Ende 
fchof von Magdeburg feierlich antrauen. Nur die größte Ver 
blendung ließ den Herzog kaum bemerken, wie fie, bie Un 
würdige der Ehren, ed auch mit andern Edelleuten hielt, vom 
ganzen Hof verachtet und mit ſtark bezeichnenden Ziteln und 
Beſchimpfungen behandelt wurde. Ein Vertrauter machte dan 
Herzog auf feine eigenen Liebfchaften mit ihre fehr deutlich 
aufmerkfam, auch rief er zornig aus: „da fehlage St. Urban 
Beitstanz dazu!" und wollte feinen Nebenbuhler ermorden, 
‚aber von feiner Liebe wurde er nicht geheilt. Sie blieb doch 
feine „burchlauchtigfte und hochgeborne Fuͤrſtin“. Wie gut 
wuſſte der Landgraf Heinrich von Heffen auf der marburger 
Faſtnacht 1466 diefe Schwäche Wilhelms zu benutzen!)! 


1) Über Marburg ſ. Rommel Gefch. v. Heffen III. 1. Abtheil 
&.28. und Anmerkk. &. 15. Die Hauptftelle über Katharina aus eins 
bhandfchriftlichen ‚erfurter Chronit in Mencken scır. rer. Gem. Il 
p. 1079—1082. in der Anmerk. Wirklich Tagte einmal Wilhelm: eb 
rewt mich daß ich der H—n ſoviel vertrauet habe.” in Edelmann, 
der ihr den Trunk gu kredenzen pflegte, warf ihr, als fie ihn lange mar 
ten ließ, den Becher auf den Leib und rief: „er.habe nun der H—R 
lang genug hofirt.”” Doch wurde ex fpäter wieder zu Gnaden ‚aufgenom 
"men und war es, der bem.Herzog vertraute, daß fie ganz unten am 
ein Mal habe. Wenn H. v. Thuͤmmel in feinem (S. 319. Anmer⸗ 
Sung) angeführten Werke fie vertheibigt, treibt er doch feine ritterliche 
Satanterie zu weit. Ihr Portrait nach einem. Original im Schloſſe m 
Altenburg zeigt Fein „ſchoͤnes Tondern ein freches Weib. | 


“ 
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Ende März 1461 untenahm Herzog Wilhelm nach Zur: 1461 
ftenfitte jener Zeit, die fich noch von den Kreuzzügen bis in’s 
16. Jahrhundert erhalten, mit mehren Grafen und Herren 
(91 an der Zahl ohne die Knechte) eine Wallfahrt in's gelobte 
“ Land, nachdem er fein Teftament gemacht und die Schloßca⸗ 
pelle zu Weimar zu einer Stiftd- und Gollegiatd= Kirche er- 
hoben hatte. Am 1. Mai ging er in Venedig zu Schiffe, 
langte nach mancherlei Fährlichfeit am 18. Junius über Gans 
dia und Joppe in Ierufalem .an, wo er feine Andachten 
verrichtete, vielleicht Ritter des heiligen Grabes wurde und 
nad) 11 Zagen wieder aufbrah. Nach 28 Wochen, am 7. 
Dct. ritt er wieder zu Weimar ein. Ob er in Afien den Groß 
gegen feinen Bruder abgefhworen, wie der Gefchichtfchreiber 
Heffens vermuthet, oder fein Verhalten gegen die mishandelte 
Gemahlin bereuete, oder vielmehr nur Zhatendrang, Sitte und 
eine Art geifliger Diät den Zug veranlaffte, bleibt unentſchie 
den‘)... 
Rubiger und frömmer lebte Friedrich mit feiner Marge 
retbe und feinen von ihr erhaltenen acht Kindern. Die Kurs 
fürflin genoß folcher Liebe bei ihrem Eheherrn, daß fie auch 
wohl an Regierungsgefchäften Antheil nahm, 3. B. 1432 ihn: 
zur DBertreibung der Juden veranlaffte, ſich alle Muͤhe gab 
den traurigen Bruderkrieg zu ſchlichten, in Abweſenheit des 
Fuͤrſten der Regierung vorſtand, 1440 die Stadt Wittenberg 
gegen einige Befehder aufbot und 1463 die in der ſaͤchſiſchen 
Geſchichte einzige Verwilligung erhielt, eigene Muͤnzen zu Kol⸗ 
diz ſchlagen zu dürfen. Auch nad) dem Tode ihres Gemahls 
betrug fie fich in ihrem reihen Witthume (Stadt und Pflege 
Altenburg, die Schlöffer zu Leipzig und Liebenwerda, bie 
Städte Koldiz, Eilenburg und Liebenwerda u. m. a.) ald eine 
regierende Frau und übte landesherrliche Rechte aus. Wenig: 
fiens ließ fie zu Altenburg, ihrem gewöhnlichen Wittwenfige 


1) Rommel III 1. Abtheil. S. 3. Müllers Annalen ©. 34. 
Anna ſchmachtete noch ein Sahr in Eckardsberge. Auch im Zeftamente 
Wilhelms (f. Jovius ſchwarzb. Chronik in Schöttgen u. Kreys- 
sig diplom. I, 537—539) ift ihrer, aber auch der Brandenfteinin nicht 
gedacht. über ben Zug ſelbſt ſ. Hartung Kammermeifter (S. 327. 
Anmerf.) - 
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(bis 12. Febr. 1486, wo fie flarb), die Gerichtsbarkeit durch 
ein von ihr ganz abhängiges Landgericht verwalten, welche 
fih „Richter, Schöppen, Schreiber und Frohnen, Geſchwome 
des Landgericht8 zu Altenburg, unferer gnädigen Frau zu Sach⸗ 
fen Wittwe,“ namnte!). ' 

Eine andere merkwürdige Erſcheinung iſt (1450) Fried⸗ 
richs Gründung eines Ritterordend zum Andenken des heiligen 
Hieronymus (+ 420), des großen Kirchenhelven „und eine 
harten Hammers und fchweren Vertreiberd der Ketzer.“ Der 
sitterliche Sinn der Zeit. mag durch die Rreuzzüge gegen die 
Huffiten einen religiöfen Anftrich erhalten haben. Die Bit 
glieder des Ordens (die vier Ahnen haben mufften) follten 
bie Geifllichteit lieben, Kirchen, Wittwen und Waiſen fchähen, 
des heiligen Glaubens Vorfechter fein u. f. w. Jedes Bit 
glieb follte „Löblicher Handlung und nicht ein Wucherer und 
Straßenräuber fein, der fich an fich, an feinen natürlichen Eb⸗ 
herren oder an feiner ehelichen Bettgenoffen in Feiner Weile 
vergriffen hat.” Wer von ber Gefellfehaft verarımte, Durch Ge 
fängniß oder Krieg, der fol vom Ordensſtifter „fein Rebtags 
bequeme Notturft” haben 2). 

1464 Am 7. September 1464 im 52ften Jahre flarb zu keit 
zig, wo er geboren war, ber Kurfürft Friedrich (nachdem a 
noch bed gleichnamigen Enkels, des nachherigen Kurfürfen 
Friedrichs des Weifen, Geburt 1463 erlebt Hatte) md 
wurde in ber vorbern meifiner Fürftentapelle, die er 1440 bauen 


, DD Weiſſe Geſch. d. kurſ. Staaten IL 338. Joh. Aug. Schnei⸗ 
ders biograph. Fragm. über Marg. Altenb. 1800, kenne ich, leider nid 


2) Die Stiftung des burgundifchen goldnen Vlieſſes (1430) mag | 
die Idee gegeben haben, das Kleinod von Silber oder Bold ſtelle einen 
kleinen Gardinalshut und darunter einen Löwen vor, weil Hieron. Car⸗ 
dinal gewefen fei und einen Löwen uͤbernatuͤrlich gebändigt habe. Um die 
Griffel (Glieder) des Halsbandes war bie Devife gefchlungen: „O wie 
groß ift ber Glaube, ben ber heilige Sente Seronimus gelert hat und 
geprediget.“ Der Orden hatte feinen Altar und Seelmeffen zu Meiflen. 
Bei einem Bruce mit der Herrſchaft muffte das Mitglied die Decoration 
(bie beim MWerftorbenen am Altar aufgehangen wurde) zuruͤchſchicen. 
Übrigens ſcheint ber Orden mit dem Kurfürft wieder eingegangen zu fein. 
ſ. Horns Hanbbibliothet VIIL, 873. 
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ließ, begraben. Zwei feiner Söhne (Stifter der beiden Haupt: 
linien) find fchon genannt, zwei andere flarben vor ihm. Ama⸗ 
fie vermählte fich mit Ludwig dem Reichen von Baiern⸗Lands⸗ 
but (dem Gründer der Hochfhule zu Ingolftadt, des Anti: 
BWittenbergs im Zeitalter der Reformation) und lebte als 
Wittwe von 1479—1502 zu Rochlitz; Anna wurde Gemahlin 
des brandenburger Kurfürft Albrecht Achill; Hedwig und Max 

garethe wurden n Abtiſſnnen zu Qurdlinbur und Seuſcib. | 


3. Die wettinifchen Länder unter: Wilhelm, Einf 
und Albert, 1464—1485 (1486). 


Herzog Wilhelm von Thuͤringen überlebte. ſeinen Bruder 
um volle 18 Jahre. Doch iſt aus ſeiner ferneren Regierung 
nur Weniges ſo wichtig, daß es beſondere Wuͤrdigung ver⸗ 
diente: denn daß er noch geraume: Zeit in Haͤndeln mit Apol 
von Vizthum lebte, der Mordbrenner gegen Erfurt geſchickt 
battez daß er bei der zwifligen mainzer Erzbiſchofswahl mit 
den Papft auf Abolfs Geite- fland und dadurch beim. Banzı 
entging (1462); daß er in eine lange Fehde mit dem Grafen 
Emft-von Gteichen (14661474) verwickelt wurde, die Über 
die Haſenhetze eines erfurter Bürgers ansbrady; daß er 1467 
die Grafſchaft Käfernburg dem Graf Heinrich von Schwarg 
burg verlieh; daß er Landgraf Ludwig von Heſſen (1465) 
achtzehn Fähnlein Mannfchaft (600 Mann, meift böhmifche 
‚Trabanten) gegen Simon’ von der Lippe, Bifchof von Pas 
derborn, zuſendete; 1468 ſelbſt nach Heſſen eilte, um die dor⸗ 
tige Bruderfehde zu ſchlichten (er konnte aus Erfahrung war⸗ 
nen))1); daß er (21. April 1465) feinem Schwager Heinrich 
von Brandenflein das Schloß Ranis nebſt Zubehör verlieh ?);. daß 


1) Auch im heſſiſchen Bruderkriege ſpielt ein fuldaiſcher Abt Lud⸗ 
wig Bizthum von Eckſtaͤdt eine Rolle, kommt das Erbieten eines 
Schügen an Landgraf Heinrich vor, feinen Bruder Ludwig zu erſchieſſen, 


ind die gleich edle Antwort: „er wolle lieber die Hälfte von Heſſen ver 


lieren als Mitwiffer einer foichen That fein.’ f. Rommel Geld. v. 
Heffen III, 1. 40, 

2) Die Urkunde ift ungebrudt, Das Driginal mit dem Maietäte- 
fiegel (auf der Rückfeite dem Gegenfiegel) befindet fich in meiner eigenen 
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mit feinen Betten Emft und Albert die Erbvereinigung e 
neuerte und mit ihnen ein ewiges Buͤndniß ſchloß; daß er die 
nürnbergifehen Kaufmannsgüter in feinem Lande mit Befchlag 
belegte, weil ber Rath jener Stabt ihm nicht zu einer ihm 
vom dortigen Wechfler Baumgarten vorenthaltenen Summe 
“helfen wollte; daß er die Juden die fih nicht wollten tar 
fen laſſen, aus Thuͤringen vertrieb; daß er feine Tochter Rx: 
garethe mit Markgraf Johann (Cicero) von Brandenburg ver 
mählte; 1474 dem Kaifer Hülfe gegen Karl den Kühnen von 
Burgund zufagte, welche fein Neffe Albrecht führte; dann eine 
Fehde mit Graf Sigmund von Gleichen hatte, welcer de 
Fürftin den Titel „gnädige Frau” verweigerte, 1475 eine 
neue Muͤnzordnung gab: Dies ift ohngefaͤhr: das Erheblichſte. 
Noch kurz vor feinem Tode übergab er, ſelbſt ohne männlide 
Nachkommen, feine Länder (er zählte 13 in feinem Wappen) fer 
nen. beiden, Neffen Ernſt und Albert. und farb am 17. Se: 
1482 tember 1482 zu Weimar 57 Jahre alt. 

Seine Werke, die, ob er ſich gleich „oberfien Handhaber 
aller guten Werke" nannte, nicht immer gute Werke war 
bezeichnen ihn auf's ſprechendſte. Obgleich: nicht böfen Ser 
gend, war.er unruhig, flürmifch, leidenſchaftlich⸗reizbar und 
foft immerwährend in Krieg und Fehde. Doch gereidt Im 
Bieled auch zum Lobe, 5. B. feine ſtrenge Aufficht auf die 
Sitten der Geiftlichkeit und eine oft zur rechten Zeit gezeigte 
Enexgie.. So bat er 5. B. einen pußfüchtigen Hofjunker, e 
möchte doch ihm zu gefallen die „aA la made Hofen“ abſchaf⸗ 
fen: und fich nach feiner Art kleiden. Der Junker entgegndt 
aber: „ich kleide mich wie ich will!" worauf der Herzog ihn 
mit den Worten fortfchicte:. „To :jage ich Dich weg wie ih 
wil')." Seine Katharina überlebte ihn 10 Jahre. Weidlid 
trat fie ihr großes Leibgeding den Herzogen Ernſt und Alben 


Heinen, zum Behuf ber Vorleſungen über hiſtoriſche Huͤiftwiſſenſchaften 
angelegten Sammlung von Urkunden, Siegen, Stempeln, Dedailen, 
Münzen, alten Schriftproben und Drucken und Karten jeber Art. Dat 
Siegel iſt an der weiß, blau und rothen Schnur. Im Ertract bei Mil: 
ler Annalen &. 57. fteht irrig unter ben Zeugen Burkard ſtatt Brun 
von Querfurt. Siniges Ausradirte ift dennoch Leicht zu lefen. 

1) Müller ſaͤchſ. Annalen S. 48, 
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ab und erhielt Dagegen Saalfeld, Stadt umd Amt, wo fie 
em 2. November 1492 flarb und zu Weimar neben ihrem 
Gemabl begraben wurde. 

Mehrere der wichtigſten Beſtimmungen in Friedrich des 
Sanftmüthig en Xeftamente, 1447, brauchten nun nit 
mehr in Vollzug gefegt zu werben, ba er feine unmimdigen Kin: 
bee hinterließ. Aber fie zeugen von feiner Sorgfalt und Vor⸗ 
fiht. Obervormund follte der Kaifer (Friedrich EV.) fein, die 
Landesadminiſtration neben der Mutter Katharina em Aus: 
ſhuß von-18 Perfonen führen, unter denen fich felbft Buͤr⸗ 
gerliche, wie der achtbare Kaufınann Dswald zu Zwickau, bes 
fonven. In Kurfachfen 'follte "Herzog Wilhelm, als nächfter 
Stammoetter, den Kmprinz:vertreten; alle’ ſeine Laͤnder jederhh 
joltten ungetheilt gelaffen werden, Ernſt aber zugleich im Nas 
mm Albert3 die Regierung führen. Dies haben beide Brit 
ver 21 Jahre lang befolgt‘, zu ihrem Heile; denn gleich nach 
ber endlich vorgenommenen. Haupttheilung traten auch ‚bie Fol⸗ 
gen frhlferer Theilungen, Unzufriedenheit und Zroietracht- ein. 
Anfangd :hielten die Brüder gemeinfam Hof’ zu Dreöven, in 
Einem Schloffe, ımd ſelbſt die Gemahlinnen und- die beider- 
feltigen Hofdamen ſollen ſich auf das beſte vertragen haben, 
was ſchon dem ehrlichen Fabricius erftaunlich: ſchien; — 
reſtdirte Ernſt gewoͤhnlich zu Altenburg oder eelpgig, Abert 
zu Dresbden ober Torgau. 

Zu Neuſtadt bei Wien empfingen Beide o. Juni⸗ 1465) 1465 
yerfäätich vom Kaifer, ihrem Oheim, die Belehnung und gin« 
gen dann nach Prag; wo fie ihren Schwager und Schwie⸗ 
gervater befuchten. Albert ging dann auf ein Jahr nad) Wien.’ 
Auch der vom Papfte gegen Podiebrad „den Ketzer“ gefpros! 
bene Bann entfremdete fie dem Böhmen nicht, fie unterflüße: - 
ten ihn vielmehr gegen die unruhigen Schlefier. Im J. 1466 1466 
jogen beide Bruͤder gegen Heinrich II., Burggrafen zu Meiſt 
fen, Herrn von Plauen, ber auf Betrieb: feiner Gemahlin 
den Vafallen ihre Güter nahm, „und machte aus der erbarn 
Leute ſitze fyhehoffe und fcheffereyen und fprach ed wer in - 
nuger zu keſſenn und zu puttern, dann daß ebelleut Darauf 
feßenn.” Die Herzoge eroberten Stadt und Schloß (wahr⸗ 
Ibeinlich im "Auftrag: der ‚Krone Böhmen) und behielten ſie 

Böttig er Geſchichte Sachfens I. 22 | 
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und’ ihr Gebiet als Lehen von Böhmen. Eine andere G⸗ 
werbung, aber durch Kauf, wachten 1472 bie Brüder an der 
Herrſchaft Sagan in Schlefien für 50,000 Goldgulden, von 
vom Fürft Iohann dem Wilden, ben feine Goldmacherei un 
andere Noth zum Verkaufe noͤthigte. Da ihn der Hanke 
reuete, begann er Händel, die nach Herzog Wilhelm fo fhlite 
tete, daß Sagan bei Sachen blieb (bid 4549). Borüberge 
hender war 4477 der wiederfäufliche Kauf der biberfteinifden 
Heufchaften Sorau, Breifau und Storkau, die 1572 einge 
Wft wurden. Die Rauffummen wurden von dem reichen Er 
trage des fündig gewordenen fhneeberger Silbers gemacht 
Wichtiger 2) als die wieder ermeuerten Anfprüche End 
1469 ſen⸗Lauenburgs; als das 1469 zum Vorſchein kommende Der 
mundfchenfenamt der Herzoge zu Sachfen bei dem Abt zu 
‚Kempten (der. dies und. das von Sachſen ald Lehm vergeben. 
Unterſchenkenamt am liebſten bei fich ſelbſt verrichtet häktel); 
wichtiger ald bie Händel der Schwefler ‚Hedwig , der Ahtiffn 
_non Quedlinburg mit der gleichnamigen Stadt, wo bie Bu⸗ 
der gewaffnet einſchreiten muſſten (1477), ober mit den Stäbta 
Halle und’ Halberfiaht, ald ber. junge Prinz Ernft, Sons 
Kurfürften Ernſt, zum Erzbiſchof von Magdeburg (1476) m 
Biſchof · von Halberftadt (1478) poſtulirt worden war, um 
bie fogenaunten erneftinifchen Verträge dad Verbaͤltniß des 
Erzbiſchofs und der Stadt Halle, befonderd der Pfännerhettt, 
in's Klare fetten; wichtiger ald die Erhebung des zweiten Soh⸗ 
nes des Kurfürften, Albrechts, feit 1479 mainzifchen Dom 
beren und Statthalterd zu Erfurt und auf dem Eichsfelde 
zum Adminiſtrator, und nach erreichtem 27ſten Jahre zum wirb 
lichen Erzbifchof von Mainz (obgleich für die Gefchichte der 
| Reformation und felbft fir das Anfehn des wettinifchen Haw 
1474 {a8 diefe Erhebung beveutend wurde): wichtiger hätte ber 147I 
erfolgte Tod König Georg Podiebrads von Böhmen für Sad 
fen werben Eönnen, wenn Albert die von feinem Hofmann 
Nikolaus von Koͤkeritz, viel zu lebhaft gefchilderten Rechte un 


1) Verſteht fih, nur in meinen Augen und für unfern Zwei, we 
ja ſich von allen diefen unb aͤhnlichen Focmeln verfteht. Won ben ſu 
BSachfen fo wähtig gewordenen Bergwerken fiche ben folg, $ * 
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Ansfichten auf jene Krone feines Schwiegervaters hätte vers 
wirkichen koͤnnen (er muſſte froh fein mit heiler Haut - aus 
Bohmen entlonmmen zu fein); wichtiger wurde wirklich die 
2480 (wegen feines Sohnes Ernft von Magdeburg) vom Kurt: 


fürft nad Rom unternommene Reife, weniger um ber von 


&irt IV. gefchenkten goldenen und geweihten Rofe willen, 


oder weil Ernſt die Losſprechung des merſeburger Biſchofs, 


Shilo von Trott, der einen Moͤnch mishandelt hatte, vom 
Banne erwitkte, als weil fie den entfemten Grund zu ber 
nachherigen Haupfiheilung kegte. Ernſt hatte die Landesver⸗ 
waltung bei feiner Abreiſe nicht feinem Bruder Albert, wie 
dieſer erwartet haben mochte, fondern Landvoͤgten übertragen, 
die den Herzog Albert geringfihätig behandelten, workber 
Diefer von Dresden weg nach Zorgau z0g. In einem vom 


werfiner Biſchofe vermittelten Bertrage wurden ihm 1481, 1481 


auffer einem Jahrgelde von 14,000 Form, Torgau nebſt 
Schilda und Dommitfh, die Sclöffer. Tharant und Dip: 
polbäwalde, fowie die Stadt gleiches Namens angewieſen. 
Auch wurde Thon auf den Fall einer Fünftigen Theilung fe 
gefetzt, daß, wenn eine Theilung verlangt werben folte, 
Atbert theilen, Emft wählen, dafür aber 30,000 Gulden 
entrichten follte. 


3 im Jahre 1482 der Ohelm beider Fuͤrſten, Herzog 1482 


Wilhetm von Thuͤringen, ſtarb, folgten Ernſt und Albert‘ in 

feinem vorerft noch ‚ungetheilten Lande. Dies brachte fie in 
naͤhere Verhältniffe mit der reichen und mädtigen Stadt Er⸗ 
fwrt, die fi 1440 dem befenderen Schutze Sachſens unter 


Wworfen hatte. Jetzt, wo ein Wettiner auf dem Erzſtuhle vom 


Mainz faß, alfe Erbherr von Erfurt war, war die ſchoͤnſte 


: Gelegenheit zur Feſtſetzung und Begrenzung biefer Hoheits 
+ vechte, die unter Milhelm, als der Stadtmagifimt einen auf 


F 


der Landſtraße erſchlagenen Mann hatte aufheben laſſen, wie⸗ 


-der Reibung veranlaſſt hatten. Mit dem Erzbiſchof ſchloß 
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Erfurt zu Amerbach dahin ab, daß fie das Hochſtift ſtets als 


den rechten Erbherrn anerkennen wolle; mit Kurfinf Ernft | 


(u Weimar 3. Febr. 1483), daß bie fachtſchen Fuͤrſten vie 

Stadt unter ihren Schutz und Schirm annehmen und dafuͤr 

ühelich ‚zu Lichtmeß 1500 Floren Schutzgeld erhalten ſollten; 
22* 
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dagegen werben der Stadt ihre ‚alten Rechte und Freiheiten, 
ihr Schloß die Cyriaksburg, befonders auch ihre Gerichte im 
bisherigen Umfange beftätigt. Die Stadt muffte fich ferne 
zur Heeresfolge verſtehen, wenn bie ſaͤchſiſchen Länder ange 
griffen würden, doch follte fie nicht auffer Landes zu dienen 
verpflichtet fein; bei.neuen Irrungen folle ein Austrägalgeriht 
zu gleichen Theilen ernannt und von deſſen Erkenntniß. kein 
Appellation verftattet werden u. ſ. w. Auch die Grafſchaft am 
der ſchmalen Gera wurde für 10,800 Floren wieder eingeloͤſt. 
. Der Gedanke der Theilung wurde bald nad). dem Anfalk 
von Wilhelms Ländern aufgenommen. Es ſchien billig, daß 
bei fo vermehrtem Beſitzſtande auch Albert, der auf beflimmte 
Städte und Schlöffer und Jahrgelder angewiefen war, gıb 
Bere Vortheile erhalte, umd wirklich wollte er gegen eine Zus 
> Jage von 3000 ‚Gulden, und, wenn der Kurfürft Feine new 
0 Steuer dem Lande auflege, auf zehn Jahre das biöherige Ver 
haͤltniß fortbeftehen laſſen; allein die Ruͤckſicht auf die beides 
feitigen zu, verforgenden Kinder, vielleicht auch die Einflüfe 
zungen bed damaligen Oberhofmarfchalld, Hugold von Schle⸗ 
nig, brachten die Sache endlich doch zur Ausführung. Im 
1485 17. Ian. 1485 wurben in einem Vertrage zu Leipzig dieb® 
berigen Vergleiche aufgehoben und verabredet, daß (nach Sa 
fenrecht, wo ber Altere:theilt, der jüngere wählt) der Kurfürf 
bie: Zheilung machen, Albert aber gegen eine Summe von 
25,000 Floren das. Recht der Wahl haben folle. Im Lor 
gefühle deffen, was kommen werde, ſoll Albert noch vor de 
Zhetlung den veriländigen Rath gegeben haben, ja recht ge 
wiſſenhaft zu Werke zu gehen, damit nicht, wenn, auch er fih 
mit: feinem Bruder vereinigen Eönne, die Nachkommen dan 
noch einen Samen der Zwietracht finden möchten. Ex bat 
recht geſehen, gut gerathen. Die Folge zeigte es leider. . Über 
dies brach dadurch nicht nur des Fürftenhaufes Einheit, ſow 
dern auch des ſchoͤnen Staates Kraft und Macht in zwei Theil, 
bie nie wieder vereinigt worden find und fo vereinzelt dm 
gewaltigen Drange der Umftände und einer gebieterild 
antimdigenden neuen Zeit zum leichtern Spiele wurden. Wenn 
folgendes Urtheil nicht Anmaßung gegen die höhere Lenkung 
ber Dinge ift, fo möchte man glauben, daß Biel von bei 
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was nun 330 Jahre lang: das: Land,’ das Volk, die Dymaftie 
getroffen, bis auf das Jahr 1815 ,. auf: diefer ſchweren Thei⸗ 
Iung. von 1485 ſteht. Man hätte einen ernſten -Abfchieb neh: 
men:dbürfen, ald am 26. Auguſt 1485. das Werk zu Lepꝛig 
vollbracht war. 

Die beiden Haupttheile wurden wieder durch Meiſſen 
und Thuͤringen gebildet, Letzteres mit den fraͤnkiſchen und 
vogtlaͤndiſchen Beſitzungen. Das Pleiſſner- und Oſterland, 
deſſen politiſche Exiſtenz von da an ganz aufhoͤrt, wurde un⸗ 
ter beide Fuͤrſten getheilt. Doch wurden, . wahrfcheinlich um 
einen inneren Krieg viel ſchwieriger zu machen, einige Ämter, 
Die mitten im Landesbezirfe des einen lagen, dem andern 
Theile zugewiefen. Von den Stiftern wurde das Bisthum 
Merfeburg und’ die Vogtei über Quedlinburg dem meifiner 
Zheile, Naumburg: Zeiz. dem thüringifchen zugewiefen. - Bon 
den großen fchriftfäffigen Vafallen kamen die-Gräfen von Stols 
berg, Hohenflein, Mandfeld mit. Heldrungen, Aenftein, Beich⸗ 
lingen, Leißnig, die Herren von Querfurt.und von Schön- 
burg zu Meiſſen; die von Gleichen, Kirchberg, Die veuffifchen 
Dynaften zu Thuͤringen. Die maͤchtigen Schwarzburger: fielen 
für ihre vielen Güter in beide Portionen; die. amtfäffigen 
Baſallen gingen mit ihren Ämtern. Zum voraus hatte der 

Kurfuͤrſt das Herzogthum Sachfen. In Gemeinfehaft: blieben: 
das Bisthum Meiffen, Sagan und die biberfteinfchen Herr⸗ 
febaften, der Schneeberg mit dem Neuftädtel und alle Berg- 
werfönugungen in beiden Ländern, der Ertrag des Umgeldes 
(welches in Zhüringen nicht erhoben wurde), das Schußgeld 
von den Städten Goͤrlitz, Mühlhaufen, Nordhaufen und Er 
furt; ale Schulden, Anwartfchaften und Lehnsanfälle; Die 
Einlöfung des ſaͤchſiſchen Antheild an Treffurt. Feftgefegt 
wurde ferner die gegenfeitige Erbfolge, Erbhuldigung und 
Erbeinigung, eine- Summe von 100,000 Gulden, welche ber 
erhalten follte, dem Thüringen zufiele, weil Meiffen für wich⸗ 
tiger und einträglicher: gehalten wurde (doch wurde, als Albert 
Meiffen wählte, nur die halbe Summe von ihm ausgezahlt, 
dagegen das Amt Jena an Ernſt noch abgetreten). Über die 
Pfalz Sachfen, die. doc vor dem Herzogthum erworben worden 
war, die Burggraffchaft Magdeburg und das Grafengeding 
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zu Halle, welche Albert mit in die Theilung gezogen wiſſen 
wollte, Ernſt aber als Zubehoͤr des Herzogthumes Sachſen 
betrachtete, wurde weder zu Leipzig noch in dem ſogenannten 
naumburger Schied vom 25. Juni 1486 Ewwas ausgemacht 
und damit eine Quelle manchen Streites offen gelaſſen. 
Albert wählte, kraft feines mit 25,000 Floren bezahl⸗ 
ten Wahlrechts, Meiffen zu feinem Antheil, zum großen 
Schreden und Verdruß Ernſts, der dies Land gern für ſich 
erhalten hätte. So aber muflte er mit der thuͤringiſchen Por 
tion zufrieden fein. Der Kaifer Friedrich ertheilte beiden Für 
1486 fien, 24. Zebr. 1486, zu Frankfurt, bei Gelegenheit ber x% 
mifchen Koͤnigswahl Marimiliand, bei welcher Ernft befonders 
thaͤtig geweien war, die Belehnung mit ihren Ländern, beſtaͤ⸗ 
tigte die Theilung und ermeuerte die Privilegien des Hauſes, 
aber den Kummer des Kurfürft Ernft über feine fehlgeſchla⸗ 
gene Hoffnung und über mehrere fich fchnell folgende Todes⸗ 
fälle konnte er freilich aus Eaiferlicher Machtvollkommenheit 
nicht heilen. Em Sturz vom Pferde befchleunigte Ernſts fris 
ben Tod im Abſten Jahre feines Lebens, gerade am Jahres⸗ 
1486 tag der Theilung, am 26. Auguft 1486 zu Koldiz, nachdem 
er noch an dieſem Tage fein Teflament gemacht, Darin fein 
Begraͤbniß im Dome zu Meiffen (fo follte dad meiffner Lant, 
das er im Leben nicht mehr haben follte, doch feine Leiche ha⸗ 
ben!), die Spenden an die Armen feftgefeht hatte. Die Ges 
mahlin des Kurfürft Ernſt, Eliſabeth von Baiern, und fein 
gleihnamiger Sohn, Kurfirft Ernſt von Mainz (+ + 1488), 
bie alte Mutter Margarethe (+ 1486 zu Altenburg) gingen 
ihm im Tod voraus, fodaß, wie Spalatin von Friedrich dem 
Weiſen felbft gehört hat, Ernſts Söhne faft von einem Bes 
gräbniffe zum andern geritten find. Mit einer tüchtigen Ge 
finnung für das Wohl feiner Länder verband Ernft, trotz mans 
cher Spur von Jaͤhzorn, viele andere gute Eigenfchaften. Vor 
Allem rühmte man feine (damals feltene) Mäßigkeit im Ge 
nuffe, dem zufolge er auch Zruntenbolde bald vom Hof enb 
fernte. Bon feinen vier Söhnen folgten fich der ältefle und 
lüngfte, Friedrich (dev Weife) und Johann (der Beflänbige) in 
der Kurz Albert wurde Erzbifchof von . Mainz (die Exfuin, 
denen er ein flrenger Herr geweſen, ſollen feine Kleider oder 
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feinen Tiſchtrunk haben vergiften wollen) und Ernſt von Mag: 
deburg. Chriftine heirathete den König Johann von Däne 
mark und wurde von ihm Mutter des blutigen Chriſtiem, 
Margarrethe ſpaͤter des unruhigen Herzog Heinriche von Bram 
ſchweig⸗ Lüneburg Sanahlin'). | 


4. Zur innern Geſchichte der kurfaͤchſiſchen 
Laͤnder, 1423—1485. 


So war die Haupttheilung geſchehen, ſeit welcher die 
ſaͤchſiſchen Länder nie wieder zur Vereinigung in Einer Hand 
gekommen find. Schon die goldne Bulle war von dem rich 
tigen Grundfaß der Untheilbarkeit ausgegangen, aber bie 
Lehre welche fie gab, war, wie leider die meiften Lehren ber 


1) Über die Theilung vgl. Weiffe I, 355360. Den naumbur: 
ger Schied ſezt Weiffe den 5. Nov. 1486, wo Ernſt ſchon tobt war, 
Ich habe das Datum von Müller (Annalen ©. 51. Lünig Reiche: 
archiv Pars Spec. cont. II. Abtheil. IV. Abſchnitt 2. &. 247.) beibes , 
halten. Die Sheilungsurkunde, unter Andern auch in Ab. Fr. Blafey 
Kern dee Geſch. bed Hauſes Sachſen. 4. Aufl. Nürnberg 1753. 4. II, 
789—818. Die wichtigern Orte, bie zum thüringifchen (erneſtini⸗ 
ſchen) Theil gehörten, find: Arnshaugk, Altenftein, Adorf, Altenburg, 
Buttſtaͤdt, Borna, Kreuzburg, Koburg, Kolbiz, Düben, Gotha, Ger: 
flungen, Grimma, Helbburg, Hildburghaufen, Eiſenberg, Eiſe⸗ 
nah, Eilenburg, Kahla, Königsberg, Krimmitfhau, Luckau, Leißnig, 
Nenſtadt, Orlamünde, Disnis, Plauen, Panfa, Roßla, Ronneburg, Saal: 
feld, Salzungen, Schmölln, Schilda, Tenneberg, Triptis, Auma, 306 
mar, Weida, Waltershaufen, Wartburg, Werba, Ziegenrüd und 
Zwickau. Zum meiffnifchen (albertinifhen) heil gehörten: Cam: 
burg, Shemnig, Dresden, Dippoldswalde, Delitzſch, Dornburg, Eckarde⸗ 
berge, Frauenſtein, Freiburg, Freiberg, Gebeſee, Hohnſtein, Hayn, 
Jena, Kindelbruͤck, Langenſalza, Leipzig, Lommatſch, Linkau, Mejſ⸗ 
fen, Mitweyda, Oſchatz, Oderan, Pirna (mit Dohna, Rathen, Koͤnigſtein) 
Pegau, Rochlitz, Radeberg, Senftenberg, Sachſenburg, Schellenberg, San: 
aderhauſen, Tharant, Zennftädt, Thomasbruͤck, Wolkenſtein, Weifſenſee, 
Beiſſenfels, Ifchopau. Übrigens kann dieſe lange Urkunde als ein 
Verzeihniß der damaligen Kloͤſter, abligen Familien mit ihren Ritter⸗ 
ſthen und Linien dienen. über die Gemahlin Eliſabeth und ihr Begräb⸗ 
niß in der leipziger Paulinerkirche vgl. Kabiſch in den Weiträgen ger 
vaterlandtſchen Alterthumälunde. Leipzig 1826. &. 58-62. 
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Gefchichte, eine verlorene. Wir find zu wenig über die Ge 
ſchichte jener Zeit, welcher die jeßigen Pofaunen, die Zeitun - 
gen, völlig fehlten, unterrichtet, um was wir vermutben 
aud) zu wiffen, ob nicht den Landfländen aus eigenem In⸗ 
tereſſe folche Zheilungen höchlich zumider waren, und nur we 
nige Spuren zeigen fich hin und wieder bei früheren Theilun⸗ 
gen, daß bie fürftlichen Näthe von ihnen abgerathen haben. 
Daß fie für die gleichmäßige Verbreitung innerer Gultur der 
Laͤnder und Provinzen manchen beträchtlichen Vortheil haben 
mufiten, hat man damals ſchwerlich noch erfahren haben Fir 
‚nen. DBeifpiel, partieller Erwerb, ‚frühere Sfolirung der Ge 
biete, Samilienrüdfichten, der in eine Art Patrimonium um: 
gewandelte urfprüngliche Feudalbefig waren überwiegend. An 
ein völlige Auseinanderfallen glaubte man ſchwerlich; die vor 
behaltene gefammte Hand, die Erbberbrüderungen, gewiſſe ge: 
meinfchaftlic gebliebene Güter und Rechte follten die Mittel 
fein, eine ewige Trennung und die Wirfungen einer Todthei— 
lung zu verhüten. Der Schwäche der getheilten Staaten nad 
auffen meinte man durch Erbvereinigungen mit andern Sta« 
ten oder wechfelfeitige Beſchuͤtzung zu Hülfe kommen zu Kir 
nen. Selbſt in dem Kurlande wurde das Verhältniß der Prr 
mogenitur nicht immer rein erhalten !). Br 
Dagegen gab die Kurwürde dem: Fürftenffamme uns 
kennbar ein weit höheres Anfehn, dem Staate eine erhöbete 
politifche Stellung, dem Hofe größeren Glanz und endlich 
doch aud einen feſten, unantaftbaren Kern und Mittelpund 
des Sanzen ?). 


.. 2 Man findet viele das Kurland betreffende, im Namen fämmtlis 

her Brüder ausgeftellte Urkunden, in welchen gewiffe Regierungshand- 

lungen, die nur biefes angehen, gemeinfchaftlich vollzogen werben. Weiffe 
- II. & 295 und 361. 


2) Nicht nur der vermehrte Titel, das veränderte Wappen, das ro⸗ 
the Wache, der vergrößerte Hofftaat (die Kanzler werben feit Friedrich 
dem Sanftmuͤthigen bleibend), ſondern auch die vervielfachten Reſidenz⸗ 
orte (Weimar, Torgau, Wittenberg, Dresden, während Meiffen, Eife 
nad) und bie Wartburg in den Hintergrund traten) und das gewiß fehr 
wichtige privilegium de non appellando et evocando, wodurch bie con 
currente kaiſerliche Zurisbiction im Lande aufhörte, auch ben Appeliatio⸗ 
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Eine, Hauptveränderung ging in biefem Zeitraume mit 
der landſtaͤndiſchen Verfaſſung vor. Nicht nım au: ben 
Ständen ded Herzogthbumes. Sachfen, die mit auf den meifl; 
niſchen und ofterländifchen Landesverfammlungen erfchienen; fon» 
bern auch an ben Städten bekamen. die biöherigen Staͤnde einen 
wichtigen Zuwachs, welche nun regelmäßig feit 1428 an den 
fländifchen Verhandlungen Antheil nahmen. Bei dem republis 
canifchen Wefen der Städte und dem: feubaliftifchen des Adels 
mufite eine ſolche Vereinigung zu. Einer Landſchaft langfam 
geben und ihre befondern Schwierigkeiten haben. Seit dem ale 
eigentlichen Iuftizangelegenheiten von den Landeöberathungen 
an die Hofgerichte gefallen waren, ſieht man deutlicher, wer 
alles auf dem Landtag erfchien: die Bifchöfe, deren Domcas 
pitel, Prälaten, gemeine Pfaffheit (wahrſcheinlich nicht beſon⸗ 
ders, fondern durch die Praͤlaten mit: repräfentirt), Grafen 
und Herren, Mannfchaft (Ritterfhaft) und Städte !)..- Die 
Ausfchüffe, wahrfcheinlic im Anfange zur befſern Betreibung 
der Sefchäfte,. wurden wohl erſt im 16ten Sahrhundert. blei- 
bend und hiefjen da der große (weite) und: der kleine (enge). 
Die. Prälaten, Grafen und Herren ſchloſſen fih früher: an die 
Mitterfchaft an, ohne eine eigene Curie zu: bilden: , Landtags- 
verfammlungen kommen in diefer Zeit aufjer den 1428. gu 
Leipzig und Gotha gehaltenen zwei Landtagen: 1438 (yrGotha), 
41440 zu Grimma von beiden Brüdern zugleich, 1445 (zu Beif- 
fenfee), 1446 (zu Leipzig), 1451 (Grimma), 1454, (Leipzig), 
(1458 Grimma?) 1466 (Oſchatz oder Meiffen), 1469 (Leipzig), 


nen nad auffen eine gewiffe Schranke gefest wurde, gehören hieher. 
Teiche höhere Stellung der Fürft von Meiffen und Thüringen durch die 
Kur im deutfhen Reiche erhielt, wie auch hier fein Einfluß auf alle 
Meichöangelegenheiten wuchs, wie er nothwendig dadurch auch mit dem 
Auslande in Berührung kommen muflte, zeigt ber Verlauf der Geſchichte 
ſelbſt am deutlichſten. 


1) Fr. K. Hausmann Beitr. zur Kenntniß der kurſ. Landesver⸗ 
ſammlung. Leipz. 1789. 8. ©. 34., wo auch die Frage bejahet wird, 
ob damals die bürgerlichen Beſitzer fehriftfäffiger Kittergüter unter der 
KRitterfchaft auf den Landesverſammlungen erfchienen. Erft im 16ten 
Jahrhundert fcheint ber Abel 1 Bebingung ihre Erſcheinens daſelbſt ge⸗ 
worden zu fein. 
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1488 (Dresden) und 1495 zu Leipzig vor. Auſſer ber. allge: 
meinen Bebe, von. welcher 1466 das letzte Beiſpiel in Meif⸗ 
fen, 1475 im Thüringen ‚vorkommt, war bereits 1405 in bem 
fogenannten Bär (Bern) eine allgemeine Kopffleuer in Thin 
zingen aufgefonmen, ſowie in Meiffen (9. Junius 1438) bie 
GEzyſe, Zieſe (Acciſe) oder ber 3Oſte Pfennig von allem feilen 
Verkauf (alfo die erſte Conſumtionsſteuer) auf zwei Jahre. 
Im 3. 1443 kam eine Kopffleuer (zu 2 gr.) auf; 1469 der 
Bierzehnte oder das Umgeld auf fechd Iahr, 4 gr. vom Faſſe; 
bei. dem Kopfgeld von 1454 ging man von dem Grundfag 
der Gleichheit aus und machte Claſſen nach Bermögen und 
Einkommen, 3. B. von-1000 FI. 1 Fl. von 100 Fl. 2 Ge 
ſchen. Bon ihr waren auch die Geiftlichen und Ritter nicht 
ausgenommen. Die Landeöherren fingen ſchon damals an, bie 
Reichslaſten von ihren Unterthanen zu fodern. Zu folchen uns 
gewöhnlichen Laften verfianden ſich indeB die Stände gegen 
Befeftigung und Ausdehnung ihrer Rechte im Landtagsrevers 
Ja im Jahre 1438 wurde der Landfchaft fogar zugeflanden, 
wenn der Fürft aufler der Ziefe noch meue Anfoderungen me 
hen wollte, fich zu ihrer Sicherheit zu vereinigen und zuſan⸗ 
menzufegen. Als 1451, 1454, 1481 biefe Steuer wieder 
verwilligt wurbe, gefchah es unter der Bebingung, baß. fe 
von einem Tanbfchaftlichen Ausfchuffe dirigirt und das Ge 
zu Leipzig niebergelegt werden follte. Dazu wurden (1454) 
12 aus. der Ritterfchaft und die Burgemeifter zu Leipzig, Dre 
ben, Zwickau und Pegau (wahrfcheinlich für dem Abelds und 
ſtaͤdtiſchen Beitrag) zu Landfleuereinnehmern ernannt, und 
wenn auch die Zahl diefer Beamten aus Adel und Bürger 
ſchaft nach abwechfelte, fo bildete fi doch mit dieſer lands 
fhaftlichen Concurrenz, die bei den frühern Beben nie gewes 
fen war, der Begriff einer von der finfllichen unterſchiedenen 
Landescaffe aus, und der Anfang des ganzen nachher für Sach⸗ 
fen fo wichtigen Steuerfyflems. So findet ſich auch in 
dem 1466 auögeflellten Revers nicht nur die ſchon übliche Be 
flätigung der Landesprivilegien, fondern auch von Seiten ber 

Landfchaft die Doppelte Bedingung, daß biefe bei Kriegen ober 
 Nothfällen, die neue Abgaben veranlaffen koͤnnten, vom Für 
ſten um Rath gefragt werden und ber Letztere gegem feine Um 
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texibanen vor einem Manngericht Recht leiden wolle. Beſon⸗ 
dad wurben bie Ausgaben ber Fuͤrſten vermehrt durch Die ges 
dungene Mannfchaft, Soͤldner (Soldaten), die nun bei den 
entfernteren Kriegszuͤgen, wie nach Böhmen, Burgund ober 
wohl gar gegen die Zürken im allgemeinen Xufgebote vorkom⸗ 
men. Im Huffitenkeiege verwilligte die Lesbfchaft 1428 nur 
Huͤlfe, wenn das Lehugut eines ohne Söhne Gefallenen auch 
anf Zöchter, Brüder oder Velten von” gleichem Geſchlechte⸗ 
Schild und Helme uͤbergehe!). 

Da am Ende des funfzehnten Jahrhunderts der (au 
in Beziehung auf den Landtagsbeſuch wicktige) Unterſchied 
zwifhen Amts⸗ und Schrift >: Saffen immer häufiger 
bervortritt, fo ift zu bemerken, daß wahrfcheinlich biefer Uns 
terfihied von der Eigenfchaft mancher Städte und Rittergüten, . 
als chemaliger fürfllicher Kammergüter, herrühre, die auch, nache 
dem fie aus dieſem Verhaͤltniſſe herausgetreten, doch den lan 
deöberrlichen Voͤgten (Später Amtleuten) unterworfen blieben; 
denm die Amtfaffen und Scheiftfaffen von den ehemaligen Burge 
“ warten abzuleiten und zwar fo, daß die Erſtern zur Verthei⸗ 
digung ihres Burgwarts, unter dem Befehlähaber berfelben, 
welches fpäter ber Amtmann geworden war, verpflichtet, manche 
aber von dem Markgrafen unmittelbar füch vorbehalten worben 
wiren, feheint darum minder glaublich, weil diefer Unterfchied 
auch in Laͤndern vorkommt, wo nie Burgwarten geweſen find 2). 

Das aͤlteſte Beifpiel von allgemeiner Zerritorialgefehger 
bung in unfern Ländern kommt 1446 vor, die Landesord⸗ 
nung Wilhelms III., mit Einwilligung der Landſchaft vers 
fat und bekannt gemacht’). Einer der wichtigften Puncte - 


V Die Landtagsjahre nach Schreber (f. o.). Der von 1445 iſt 
nicht aufgeführt, wahrfcheinlich weil er nicht vom Zürften zufammenberus 
fen wurde, fonbern bie Landfchaft aus eigenem Antriebe zur Beilegung: 
des Bruderkriegs zufammentrat. Die übrigen Berhältniffe find von 
Weiffe II, 364, fehr gut auseinandergefegt, daher ich ihm gefolgt bin. 

2) Adelung Direct. xuvım. ftellt die Hypothefe von den Burg⸗ 
warten auf. Ihn widerlegt Weiffe II, 169. 

8) Müller Reichstagstheater unter Marimilian I. Theil 2. S. 86. 
Einiger anderer Pımcte wird fpäter gebacht werben. Ob Wühelm und 
einige feiner Beäthe feibfk „Abiffenbe"” geworben, wie &afche Seſch. von 
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derfelden iſt Das. Verbvt der Berufungen an auswärtige weit: 
liche und geiftfiche Berichte, bei: Strafe. ber. Acht, weldes. be 
fonderd gegen die. Anmäßungen der Freiflühle gerichtet war. 
Diefe wollten ſich an Kaiſer Friedrichs frankfurter Reformation 
derſelben 1442 nicht binden, luden gelegentlich aud) den Kat 
fer und‘ Reichskanimerrichter felbft vor... Milhelm III. fl 
‚gleichfalls worgelaben worden fein. Aaiferliche Verbote frach⸗ 
teten Nichts, und Ftiebrich foderte vergeblich die Freigraſe 
zur Verantwortung. Gegen ſolchen Trotz ſuchten nun die 
Kaiſer "mit Exemtionen von jener Gerichtsbarkeit, die fie haufig 
ertheilten, bie Macht jener Stühle zu brachen, und nothwendig 
führte es zu einer beffern Territorialjuſtizpflege felbft. Nict 
minder befchwerlich waren noch immer die Eingriffe der gef 
lichen Gerichte (befonderd auch der päpfllichen Kegaten). Zwar 
ertheilte: Sixtus IV. 1481 dem Kurfürft Wilhelm und feinem 
Bruder darlıber ein Privilegium; aber am wirkfamften war 


doch, wenn Unterthanen und Fuͤrſten fich ſelbſt barüber vn: 


nigten, fi weder auf auständifche Gerichte zu berufen, nd 
vor denfelben zu Recht zu ftehen. 


Im 9. 1432 verbot Friedrich der Sanftmüthige fogar M | 


Berufungen auf den magdeburger Schoͤppenſtuhl und wie 
die -Unterthanen an die Rechtöbelehrungen der Doctoren, me 
ſtaͤndigen und ehrbaren Bürger zu Leipzig oder anderer Be: 
ſtaͤwigen im Lande. Seinen Unterthanen verbot (bei Selb: 
firdfe und Verluſt der. Foberung) Herzog Wilhelm ſich in ei⸗ 
ner weltlichen Sache an einen geiftlihen Richter zu wenden, 
Damals vereinigten fich auch die thuͤringiſchen Stände mil 
ihrem Herzoge (1445), das Fauſtrecht ganz aufzuheben md 
gemeinfchfatlich ein Friedendgericht *) anzuordnen, welches alle 
Fehden (diesmal auch die fogenannten ehrlichen) beſtrafen, 
den neuen Landfrieden und die Landesordnung aufrecht erhal 
ten folte. So paffend diefe Maßregel auch war, fo wenig 
ahmte Meiffen darin Thüringen nach, fondern nahm nur 14% 


Dresden IT, 101, verfichert, ift nicht zu erweiſen, aber wohl denkbar, 
wie es auch von andern Fuͤrſten bes Selbſtſchutzes wegen geſchah. 








1) Es mag wohl nur. eine Wiederaufnahme des älteren im 13 | 


Jahrhundert geftifteten.. gervefen fein, doch mit größerer Ausdehnung. 
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Den allgemeinen wormſer Landfrieden an. In jener Landes⸗ 
ordnung wor auch auf die ſehr verfallene Rirchenpucht heit: den 
geiſtlichen Orden mid der Weltgeiſtlichkeit Ruͤckſicht genon⸗ 
men, ſowie uch’ Kurfirſt Friedrich. IE. (der Sanftmuͤthige) 
ſchon.: bei · dem baſeler Concil um Abſtellung vieler Misbraͤuchæ 
unter feiner Geiſtlichleit nachgeſucht hatte. Man brauchte ſo⸗ 
gar. dad Worture fo xmaren ſchon und hätte damit einen ſehr 
fruͤhzeitigen Aet des jus oiroa sacta deubt, wenn hie 
U: dazu gekommen, wäre. : . ; = .2..:n 
Da der Hafindch keinen. bleibenden Sit hätte; wonder⸗ | 
ten auch die Hofgerichte von Meiſſen und Thiningen mit ihm. 
Seit 1483. verlegte aber. Kurfuͤrſt Ernſt das ſeinige Inach 
Leipzig, und da: es fich: zugleich uͤber Meiſſen und Thuͤringen, 
die damals auf kurze Zeit vereinigt waren, erſtreckte, da xs 
den Namen Oberhofgericht angenommen haben. Auſſer dem 
Ho frichter ſelbſt war es mit 4. Rittern, 4. Doctoren und 4 
andern Adeligen beſetzt. Nach der. Theilung von 1485, wo 
Albert feinen Sitz zu Dresden nahm wis Etuſt zu Weimar; 
wurden in dieſen Nefibenzen ‚die zwei Hofgerichte und sogar: 
ein drittes, fuͤr Alberts Antheil an. Thuͤringen, in Ecardsberge 
angeordnet. Dieſes letztere aber fiel ſchon/ 1488 mit dem von 
Dresden in ein einziges zu Leipzig. zuſammen. 
UÜberhaupt wer es hoͤchſte Zeit, daß eine Reform: her Ge⸗ 
richte vorgenommen und manches Unbrauchbare durch Zeitger‘ 
maͤßeres erſetzt wurde. Das Aſylrecht der⸗Kloͤſter laͤhmte zum 
Theil noch: immer die weltliche Hand, und es iſt merkwuͤrdig⸗ 
wie der freiberger Rath auf die Anfrage, was er mit einem 
in's Franziſcanerkloſter geflüchteten ‚Verbrecher anfangen ſolle, 
vom Kurfürft Ernft und feinem Bruder 1475 die Weifung 
erhält, dafür Sorge zu tragen, daß im Klofter weder Speife 
noch Trank, noch Ruhe und Schlaf ihm geftattet werde, fich 
überhaupt feiner Niemand dort annehme, damit er durch Noth 
und Hunger fich freivillig herausbegebe und fo der weltlichen 
Gewalt überliefere'), Wie ſummariſch i in peinlichen Sachen 
„oft verfahren wurde, zeigt ein Beifpiel in ber tbüringifchen 
Stadt Buttftädt. Ein betrunkener Bürger erflach eines Abends 


1) ſ. Sammlung vermiſchter Rachriditen. Shemnig 1767. I. &, 174. 
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einen andern. Noch om deinfelben Abende kam der Rath zur 
fammen, richtete. und ſprach das Todesurtheil, welches auch 
fogleich beim Scheine breunender Strohweſche vollzogen wunbe 
Auf die Nachricht davon citirte Herzog. Wilhelm wen Rath 
zu ſich nach Roßla,:und dieſer erwies fein altes Herkommen 
und ſeine Pridilegien dazu. Da ſoll der Herzog fie mit dm 
Wörten entlaffen haben; „Ihr Herren von! Buttfläbt, sicht 
hin miterme Bericht; / Gottbehuͤte mich vor ruerm Gerichte!) 
Wilhelms Landesordnung von 1446: euthiett ſchon einige 
Poltzeivorſchriften, uͤber Sonntagſfeier, Aufwand bei Hoch 
zeiten: mnd: Kindtaufen, Kleibergeſetze und Anderes. Bath bar 
außſ:: ducchzog der berühmte Barfuͤßermoͤmh Capiſtranus (ch 
gentlich Johann non Chioli aus dem adligen Gute Capiſtian 
ein Edelmanm) auch: Meiſſen, Laufitz und Thärktgen, und pre 
bite auch in Jena, von: Withelm eingeladen, uͤber die beſſen 
Feier des Sonntags/ der. Heiligen⸗ und Feier⸗Tage, gegen Bir 
fela, Bret⸗ ud Ruten Spiel, die er gewoͤhnlich wie die ae 
gen: Koͤpfe der Maͤdchen wid. Frauen ſich ausliefern ließ md 
fetertich verbrannie. So ging fein Eifer auch gegen das fr 
geln⸗ / Pisten: (Bölke, Vorldufer des Billard) Spiel, ſchwarx und 
weiſſe Spieltifche (wahrſcheinlich das: rouge et.noir damalize 
Zeit), gegen das: halbe und ganze Zutrinken (wie Deutſchlund 
wenigftens zu Marimiliand Zeit im die altem und neuen Zeh: 
länder eingetheilt war), gegen vie Unehe (wilde Ehe), Unzucht, 
Wucherei. Gegen alle diefe Gebrechen ver ‘Zelt erließ mm 
wahrſcheinlich vom Minoriten aufgefsbert, Wilhelm 1452 u 
Weimar feine Landesordnung, auch Daß jeder Delinquent ben 
Tage vor ber Hinrichtung und dann noch ummitielbar vor der⸗ 
selben beichten ſoute 2). 


1) Mölters f. Annalen. zu 1470. ©. 40. 


4 P:.JovjiChron, Schwarzhurgicum in -Schöttgen u. Krey- 
sig diplomatarfa I. p. 597... we dieſe Lanbesorbnung. Wilhelms ſeht 
Gapiftranus Sendung ging eigentlich auf Tuͤrkenkrieg. Jadeß gab 6 
mehr und Näheres zu thun. Der Heine bürre Barfüßer und paͤpſtliche 
Legat mit feiner feurigen Beredſamkeit, bie den Damen ihre Zöpfe und 
Perlen abfchwagte, mag an Peter von Amiens erinnern. Er führte Re⸗ 
liquien vom. heil. Vernhard bei fich und‘ wurbe‘ wit. umgtanbiden Cathn⸗ 
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Es war nicht zu verfennen, daß der lange Huflitenfrieg 
Zuchtloſigkeit und Sittenverderbniß fehr gefleigert. hatte, bes 
ſenders in den Städten, wohin fich vieles Volk und der Lan⸗ 
desreichthum zuſammendraͤngte. Die Landes und Kriegs⸗Knecht« 
Die, des Raubens und Pluͤnderns gewohnter ald der Arbeit, 
zu friedlicher Beſchaͤftigung nicht zuruͤckkehren mochten, die 
won Land zu Lande zogen, um ihren Arm zu vermietben, (fech⸗ 
ten; gingen, ein Ausdruck, ber fpäter. den Handwerksburſchen 
beigelegt wurde), das ſchnell Gewonnene in Dorf und Staht 
fehmell und ſchamlos mieberum verſchwelgten; die oͤffentlichen 
Frauen⸗ oder Muhmen-Häufer, in. welche nur Fremde, Buͤr⸗ 
ger und ihre Söhne aber nicht geben follten, felbft Dir Leich⸗ 
tigteit des Ablaſſes dein roͤmiſcher Ablaßhaͤndler wurde. 1463 
zu Erfurt in's Hundehaus geftedit, Dagegen man, ein als Moͤnch 
gekleidetes Weib, bei welcher ein. deutſcher Ordensherr zu Weiſ⸗ 
fenfee angeblich Meffe gehört: (2). -batte,: laufen ließ), Die Buͤr⸗ 
gergilden und Zünfte und die Schügengefelffchaften, 'megen 


fa vieler Zuſammenkuͤnfte und Seierlichleiten die fie. hatten, 


Die Menge ber arbeitöfreien. Feiertage, die Kalendsbruͤderſchaf⸗ 
ten, die an ben Kalenden des Monatd zufammenfamen und 
gewoͤhnlich große Schmaͤuſe hielten, Die Art der Kleidung und 
- Die Sitte ſtets den Degen zu tragen,. das Fauſtrechtsleben felbſt, 
Alles dies konnte der uͤberhandnehmenden Verderbniß alter gu⸗ 
tgr- Sitte nux Vorſchub leiſten. Daher gab der Herzog jene. 
Satzung von 1452 zur rechten Zeit und fliftete auch noch zwei 
Borfüßerkiöfter auf Capiſtranus Rath. Doc galt bied nur 
für Thuͤringen. In Meiffen ging eine allgemeige Landesord⸗ 
‚nung erfi 1482 von Ernſt und Albert aus und. berührte gleich 
falls die meiften dieſer Puncte: Welche Münzen und wieviel 
fie gelten follen, wie Knechte und Mägde gekleidet fein. din» 
fen, wie viel ihnen Lohn gereicht wird (jährlich ein Schod 
und 40 Groſchen einer Köchin, dagegen einem Schweinhirten 
bioß 50 Grofchen), wieweit den Handwerksleuten Geld und 
Effen abzureichen (an Zaftentagen zweimal-Fifche, grüne und 
duͤrre, und Kovent), wie es mit Dingen und Aufkuͤnden der 


fiefmus uͤberall empfangen, und doch blieb's überall beim Alten; wie 
fih’8 pſychologiſch wohl erklaͤren laͤſſt. 
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Dienſtboten gehen folle, daß die Unterthanen, wes Standes fie 
auch ‚wären, früh höchftend 6, Abends: 5° Effen, bloß zweier 
lei Wein und Bier (bei 105. Strafe für jede Schüffel tar 
iner)- haben follten, wiewiel bei Feftlichleiten verwendet, wie 
viel in den Schenken’ geborgt werden dürfe (nicht über einen 
Gulden), - welche Kleider dieſer oder jener Stand zu tragm 
babe, daß feine Schleppe länger als zwei Ellen fein fole, if 
kein Kleid den Werth von 150 Fl. Üiberfleige, daß die theum 
Wirthe «befonders zu Leipzig, wo mancher am Scheffel Hafer 
14 10gr. gewoͤnne) ‘don den Stadträtten: Keauffichtigt ‚mes 
den ſollen 7. [Suter Kurfuͤrſt, was würdeft du fagen, wenn du den 
Lurus heutiger Tage in den Buͤrger⸗ und Bauern⸗Stuben fh 
beft, "wenn du befonders i in den Ießtern ein Clavier, ein Sopkk, 
und auffer der Bibel ein halb Dutzend Romane, die in de 
benachbarten Stadt-fehen durch die Dienſtboten zerlefen wor 
den, aufgeſtellt faͤndeſt; die großen filbernen Knopfteihen, wohl 
gar ſilberne Hufeiſen der Altenburger'-vor einigen Jahrzehen⸗ 
ten ſaͤheſt, und doch noch von einem mäßigen und nuͤchternen 
Sachſen ſprechen hoͤrteſt, während es leicht anderswo nah 
ſchümmer fein moͤchte?!).Ob jene Gefehe gehalten word 
finv?? - An die leipziger Studirenden erging vom merfehw 
ger Biſchof Thilo von Trott ein Eurfürftliches Gebot ‚gegen die 
eingeriffene Üppigfeit und’ Pracht, die großen Federbuͤſche “ 
den Huͤten, die gefticten Unterwämfer und bunten Hofen, die 

gefaltenen Bruſtlaͤtze, die Kleider welche‘ das Unanftändigfe 
ſehen lieſſen, bie unfoͤrmlichen gehörhten Schnabelſchuhe, die 
unter den Maͤnteln verborgenen kurzen Gewehre ſollten abge 
than werden. Die Studenten riſſen das Patent von den Kirch⸗ 
thuͤren und traten es mit Füßen, warfen mit Steinen und 
Prügeln dem Rector Friesner (aus. Wunfiedel) in: vie-Fenfe 
bis der Rath mit der bewaffneten Bürgerfchaft fie vom Auf 
fprengen des Haufes abbielt. Als der Kurfürft zu Michaelis 
ſebſt zu kommen drohte, machten ſich bie e Radelsfuhrer da⸗ 


0) Es iſt ein gluͤcklicher Umſtand, daß die wichtige Sammlung Lũ- 
nigs: Codex Augusteus. £eipz. 1724. G. 1—12. gerade mit biefer 
Verordnung anfängt. Die nachfolgende eingellammerte Bemerkung Ms 
. ihre Entſchuldigung in ihrer Wahrheit finden. 


\ 
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von i). Aber der Wehen Leipzigs witkte auch bis auf die 
unterften Bewohnerelaſſen derab. Im 31471 (Eu vorher 
heite M. -Panfe fein lateiniſches goldnes Büchlein über die, 
Lebensverlängerung herausgegeben) flelen Händel zwifchen den 
Studenten und: Schuhenechten vor. - Die muthigen Junglinge 
vom Riemen und Leiten ſchickten ben Erſtern einen foͤrmli⸗ 
dien Fehde⸗ und: Abſage-⸗Brief und Tauerten in und auffer der 
Stadiben Univerfitätäverrwandten auf, fügte ſelbſt den Land⸗ 
gatern Schaden zu. und’ brachten einiges" lockere Geſindel, ſo⸗ 
gar einige muͤßige Edelleute auf ihre Seite. "Unrfonft wurden 
ſie alz Störer geiftlicher Perſonen vor das biſchoͤfliche Gericht 
dorgeladen; fie erſchienen nicht. Sie wurden deshalb für ehr⸗ 
los und in die Acht erklaͤrt. Was weiter geworden, ſagt die 
Hanbſchrift nicht?). Dies konnte freilich in einer Zeit geſche⸗ 
hen, wo ein Ebelmann ber Stadt Frankfurt abfagte, weil eine 
Dime in der Stadt feinem Oheim den: Tanz verfaget habe!’ 

»Auf den Luxus, der damald im Schwunge war,‘ hatte 
auftjeden Ball auch die -Bundigmachung: fehr ergiebiger Sil⸗ 
beterjgaͤnge im Erzgebirge einen entſcheidenden Einfluß. Dies 
Ereigniß iſt im feiner Siebigteit ungemeit überfchägt- und 
von der Armuth ſpaͤterer Jahre mit einer Att neidiſcher Bes 
redſamnkeit in's Unglaubliche ausgemalt werden. Go iſt es 
gleich eine irrige Anſicht, daß erſt amm Ende des 15Jahr⸗ 
hunderts in dem Bezirke von Annaberg und Schneeberg’ das 
Bergwerk feinen Anfang genommen habe, da ſchon von 1315 
Quittungen über Zinm vorhanden find, welches von Ehren⸗ 
fricbersborf nach. Geyer abgeliefert wırde. Ein Drittheil' des 
Ertrages des lektgenännten Bergwerkes (bon Silber und 
Gold iſt auch in der Urkunde die Rede) wurde ſchon 1407 
von, den Herren von, Waldenburg dem Landesherrn abgelaffen. 
Schlettau bei Annaberg, Geyer, Elterlein find alte Bergorte, und 
von geyerfchen Bergleuten warb hundert Saht-vor. Annaberge 
Grandung dad. ihm benachbarte Geyersdorf ge uͤnbet. - Auch 
auf dem Fuͤrſtenberg bei Raſchau wurde 116 ſchon Bergbau 
aeüicen. Aber ſoviel mg gearämet fein, da wahrend man 

H Veogels —* Annalen ©. —9— Bun 

"Horn hiſt. Handbibliihek FV, 896-408. - 
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bei Schneeberg zuletzt nur noch Ciſen ſachte, man auf eimmel 

ſehr reichhaltige Silbergaͤnge entheckte Cum 4471), weile mu 

‚ben Bergbau ſehr emparbrachten, die Anlegung von Gdae 

berg. 1477 (ſchen 1479 mit einer Bargordnung verſehen wr 
anlaſſten. Aber her reiche Bergſegen, der wenn auch nitht 
taͤslich 14. Million BL, doch etwa in den exſten Jahren af 
4 Million ZU. ſich belaufen haben mg, nahm nach 10 Jam 

ſchon wieder hoͤchl merklich ab. Durch ſchne eberger Bergkar 

wurden MD Johre ſpaͤter Platten und Gotteögabe angien 

Damals kam auch Leben in die wil de Ecke des Erzathiu 

jenen rauhen Thail deſſelben, von Wolkenſtein bis Mieſentha 

und Joachimsthal, mp nur hin und wieder eine Arie 

Hütte ſtand und ber Knappe den Berggeift verwuͤnſchen med, 

der ihn hierher gefühet: . Aber am 27. Detbr. 1492, füly 

Gaſpar Nigel, Bergmann aus Brohnau, am. Schredenbaz 

ein, und ſiehe da es gelang, ber (etzag ber erften bıyi due 

war 124,838 rheiniſche Gulden, und. Herzog Alberts Eh 

Geyrg gründete am Fuß des Pielbergs (21. Septbr. IE) 

die freie Bergfodt St. Annaberg. In naͤchſter Naͤhe m 
eutftand daun Gt. Katharinenberg am Buchholz (Baal 
ſchlechtweg). Mie Regierungen begünfligten ſolche Inga 
durch freies Bauholz Rehte, Privilegien: und fo that’ ſih a 
ſonſt unwirthbaren Strecken ein kraͤftiges und fegenuhl 
Sehen nach und nach für Hunderttauſende auf!).. .. 
) Die gewbhallchen übertreibungen vom DSilberreichthum/ her fü 
auhangs dort ergebey, wie Hexzog Albert im Gt. Georgenſchacht fd 
ner Sllberſtufe von 4 Ellen Breite und 7 Ellen Länge geſpeiſet halt br 
zen Werth auf 800,000 Species berechnet werben; wie man bie 

ter gar nicht mehr mit gemüngtem Gelde, fondern gleich mit fogehan 
ten Silberkuchen bezahlt habe u. f. w., Habe ich im Tert weiter MINE 
anführen wollen. Doch iſt bis auf Bmelin u: X. ernfihaft daran ge⸗ 
gienbt worden. Mg. Abelung Direct. 9: RA, nd die deln si 
ben lateiniſchen Dialoge von. Pant R ia nis. KGchneenogel) ‚in ber Gum 
ung vermiſchter Beiträge, I, 88. ff. Den. fhönen Ablchnitt barbber I 
Hering Gef. des ſaͤchſ. Hochi. I. Vierter Abſchnict. G. 157-IP: 
Daß der Ertrag bedeutend gewefen fein maͤffe, iſt keinem Zweifel une 
worfen, daß er aber nit Lange nachhielt, nicht in Handel und Gewerbe 
und Aderbau verwendet wurbe, daß anfangk noch immer große Bo 
feilheit war, bie Fuͤrſten harte Steuern auflegen mufften, Beine 
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Wie raͤftig hätte ſich Sachſen von den Graͤueln des Huf: 
fienktleges von ben Leiden der Bruberfehbe: erholen; wie viele 
fogenanmte wiſte Marken wieder aufbenen und in Cultur 
ſetzen koͤnnen, wenn man das Geld beſſer als zum bloßen 
Luxus oder hoͤchſtens zum. Ankauf: fremder Herrſchaften und 
Gebiete benupt hätte. So aber ſollen ſich die Geiſtlichen ſelbſt 
genoͤthigt geſehn haben wegen des ſteigenden Lurus Gott an⸗ 
zuſlehen, den Bergſegen zurückzuhalten, weil die Gemuůther 
nur ueber und wilder dadurch wuͤrden ). 
Auch im Mlınzmefen waren einige Beraͤnderungen vor⸗ 
gegangen, wenn es gleich noch lange nicht zu der Sicherheit 
mid Feſtigkeit gediehen wie in Niederſachſen, wo unfehlbar 
ker haufratiſche Verkehr einen: bedeutenden Einfluß darauf ge⸗ 
aͤuſſert hatte. Am Ende des funfzehnten Sahrhunderts: kam 
die Pfund⸗ und Schock⸗Rechnung der boͤhmiſchen Groſchen 
mi. in Abnahme und wurde durch die Guldenrechnung 
erſetzt· Auch war der Werth der prager Groſchen herabgeſun⸗ 
Ber: Dagegen wurden 1444 in Meiſſen neue. ſilberne: Gras 
ſcheu, 100 auf bie feine Mark gepraͤgt, deren 20 einem rhei⸗ 
niſchen · Goldguͤlden an Werth gleich kamen. Sie waren ſoviel 
werthals 54 jetzige faͤchſiſche Grofchen. Dagegen kamen von 
den noch 1482 eingeführten" ſaͤchſiſchen Scheidemuͤnzgroſchen 
40 auf einen rheiniſchen Gulden. Die neuen Groſchen wur: 
ben zu 124Pf. "oder DE Hällern ausgemüngt. Die 1457 zuerſt 
geprägten Schwerdtgroſchen (28 auf 1 Reidisfl) waren zu 
gut gewefen und aus: dem - Lande gegangen, welches dafür 
(wie. wieder in unſern Tagen don einer: Nachbarmuͤnze) von 
mainzer, heiligenſtaͤpter, heffiſchen, braunfehweigifchen mans⸗ 
ſader Mirizen uͤberſchwemmt war?) 

Aus den upußgefeben‘ und Süinenungen kann man 


—— 100 ont. ——— noſtoßin konnten, * eben fo: sand. 
Wo kam das Geld hin? Es wurde durch den wahnfinnigften Lurus con⸗ 
ſutirt. Sehr gute Bewertungen: Barüber aus bern. Taatämirthfkaftlichen 
Shandpunctt ir (Ich. Gettſr. O un ger) Kurze Veſch. der Atoaben in 
Sale. Rreöben 1788,, S. 12 fe.‘ > ‘: x ch 5 

DRside dipnlom. Geſch. v. Deröben.. n, TI: - u 
Aubungsr Geh. h::lhanbten in Soden ®. v. Beaca 
monatl. Auszug IV, 229, 452. en 
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ohngefaͤhr abnehmen, welche frenide Artikel der Handel in das 
Land brachte. Es ſcheinen beſonders Sammt, Seide, Puch, 
Geſchmeide, feine leydner (lüͤndiſche, Lugdunum) Vücher amd 
Weine geweſen zu fein; dagegen waren Bier (befenderd:tie 
gauer), rohes und Bruchſilber, Leinwand, Waid (welcher be⸗ 
ſonders in Thiwingen erzeugt umd. zu Erfurt, Großenhain 
in der Lauſitz in Niederlagen aufgeſtapelt wurde und anfang 
som Wagen 10. gr. bald aber 1 Fl. mehr Geleito: zahlte 
Ausfuhrartitel. Das Ausfchenken fremden Weines: wurderi 
Dresden 1463 sem 20. Septbr. bid nach Weihnachten une 
ſagt. Für. den- Leipziger :.Zuchhandel entſtand zwilchen HM 
und 1480 ein eigenes Gewandhaus. Im Iahre Mo erhilt 
Herzog Wilhelm und fein Bruder vom Kaifer bie: Erlachuh 
entweder zu Hain oder zu Dresden einen Stapel oe: eine 
Niederlage aller Kaufmannswaaren anzuordnen“). 

Die drei wichtigſten Staͤdte im Lande waren PIE 
Leipzig und Erfurt, obgleich die letzte nur die ſaͤchſiſche Schar 
hoheit anerfannte. Schon aus den Gefchichten biefer. Stk 
kann men einen Schluß auf dad flädtifche Wefen und Rei 
ben im Lande mahen. Grfurt. hatte: große Anfirengumgm 
gegen die Huſſiten, befonbers vor Eger 1430 - gemacht 
ſch des Kaiferd ſchriftlichen Dank: verdient. Aber nicht Kıf 
dieſer Krieg gegen die. Böhmen fondern auch der Beuderkig 
und das jetzt immer allgemeiner eingeführte. Pirver („Der 
nerkraut”) machten der Stabt eine ganz neue und mächtiger 
Befeftigung nöthig, da die frühere nur auf. die frühere Kt 
des Krieges berechnet war. Auch zahlte die Stadt jährliche 
Summen an den Landgraf Ludwig von Heffen und den Her 
zog Heinrich von Braunfchweig; um fich ihrer als Verbimdeler 
und Beihüser bedienen zu koͤnnen. Nach dem 
wurde Erfurt in die mainzer Stiftsfehde zwiſchen Dietrich und 
Adolf mit verwidelt und 3. daraus mannichſachen Bonhei, 


er Mmaͤllere. ſacht Annalen ‚©.ss. v Braui a. a. D: m, 36 
Über bas Gilbtr ai8. Hanbeldertikel f- ‚Hunger a. 0. N. S. 18. ‚Im 
Ende bes funfzehnten Jahrhunderts führte ein-reicher Jundgruͤbner, Ab 
- mer, einen auögebehnten Handel mit rohem Bergfliber: nach Minds ı. 
Venedig, wo te fogar eine: Ntiebeulage. hatte Meise. Chroni um 
Schneeberg 1, 38. ) el 
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So bekam fie das Muͤnzrecht und. den halben (wegen ber 96 
ringhaltigen Münze) fehr einträglichen Schlageſchatz. Die alten 
und neum. Münzen wurben in einer Bube-am. Dome mit 
Auffchlag (Agio) vom Muͤnzmeiſter umgewechfelt:“ Dagegen. 
alitt ed 1463 durch die Peſt einen Verluſt von 20,000 Mens: 
ſchen und 1472 einen. nicht ‚geringeren durch eine ungeheure 
Seuersbrunft, die ein. entlanfener und von Apel von Vizthum 
gedungener Moͤnch anlegte. Dies ſchadete vor Allem dem 
Handel ungemein. Bald darauf zogen 4650 Erfurter mit dem 
mainzer Erbherrn gegen Karl. den Kühmen von Burgund: und’ 
ſellen im Eſſen ımd Trinken, wie im. Streit gleich "tapfer .ges. 
wefen fein. Die zwifchen Kaifer Friedrich und Erzbiichof Diet: 
sich ausgebrochene Streitigkeit und Sequeſtration des Exfiifts: 
benutzte der. ſchlaue Rath ven Erfurt, um fich mit des Kai⸗ 
ſers Huͤlfe wo moͤglich ganz von Mainz - zu trennen. Aber 
Diether nahm den ‚Prinz Albrecht von Sachſen zum Coadju⸗ 
tor und Adminiſtrator son Erfurt und. im Eichsfeld an, was 
Dem Biwgern um fo bedenklicher erichien, weil fie auf biefe: 
Weiſe durch Mainz amd Sachſen jwifchen zwei Feuer kamen. 

Da. gebaueten fie ihre Eyrijaksburg und machten Miene ſich 

on. Herzog Wilhelm: van Zhüringen anzufchlieffen. Endlich 
ahex, nzımal als, Albrecht 1482 wirklicher Erzbiſchof wurde, 
foͤhnten ſie zu Amorbach im Odenwalde ſich mit Mainz, zu 

Weimar an gleichem Tage mit Sachfen aus, behielten für 
ein. Strafgeld son 40,090 ZI. ihre Burg mb zahlten 1500 Fl. 

mᷣhelihen Schutzgelb an Sachſen (1483)). 

„Leipzig erinnerte ſich wohl, daß aus feinen Mauein 
ein Depgtirter in Koftnit gewefen war, und befefligte fich fo’ 
viel als möglich gegen die Huſſiten; ja ein päpfllicher Brief 

gewährte 40 Zage Ablaß, wer. an Sontt= uud Feier⸗Tagen 
an : den Feſtungswerken mit arbeiten wirde. Aber die Huſ⸗ 
‚Bien find. (wenn jene. Verwechslung Zauches mif Techau in 
Böhmen begründet: iſt) ‚nie: bis Leipzig gekommen. Im Jahre 
1434 verkaufte Friedrich der Sanftmüthige dem Rathe bie 
Obergerichte in und auſſer der Stadt für 3000 Fl. Damals 
mehrte fich in Zolge der kriegeriſchen Zeit die ie Scübengeſcl 


1) Gudenus histur. Erfurt; p. 132 168. 
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ſchaft ber Stadt fo, daß man was denu Anfangs eine 
zweiten machen muſſte. Die Schuͤtzen wurden in ‚ber M⸗ 
maskirche feierlich geweihet, nachbem der Biſchof von Meres 





burg. fie beſtaͤtigt hatte, nahmen den heil. Sebaſtian zum Da 
tron und erhielten 40 Tage Ablaß. "Sie hatten ihren eigcnn 
Altar, Meßprieſter und Caplan in der Thomaskirche ).: We 
gen bie Tuͤrken wurde damals gebetet und zu dieſem Gebt 


das Mittagslauten eingeführt. Auch Hier feuerte der Barfuͤßer 


Capiſtranus, in’ feierlichen. Proceſſionen eingeholt, zum Tuͤrken⸗ 


feiege (160 Leipziger. brachen auf, doch Bam der ganze Ing 


nicht zu Stanbe), zum Franziſcanerwerden (60 Leipziger traten 


in den Drben), zu Buße und Beſſerung an. und veranflaltde 
auch eines feiner bekannten Auto⸗da⸗ o*. Su:iheen zwei due 


märkten erhielt die Stadt vom Kurfürflen, mit Gutachten tw 


Stände (1458), den Reujahrsmarkt, und 1466, 69; 97 wu 
ben dieſe drei Märkte zu kaiſerlich⸗pubileginnen Meflen te 
ben. Auſſerdem bekam Die Stadt den halben Schlageſchat 
bie Biermeile, das Wagegeld, das jetzt bebeutend wurde, dd 
der. Handelszug fi) von Erfurt mehr nach Leipzig wande. 
Das Wichtigſte indeß was Leipzig bekam, war 1480 Sem 
Konrad Kachelofens erſte Buchdruckerpreſſe, und- ein Hibellus 
de:numererum doctrina vor Widtimann ging zuerſt aß 
dieſer Druderei hervorz auch das Dberhofgericht nahe Tem | 


Sit fpäterhin zu Leipzig bleibend 2); ' - - 


7, Dresbens fihönge Zeit beginnt allerdings ef nah 
dem —— dieſes Zeitraums, als es bleibende Reſiden; de 
alhbertiniſchen Linie und der Landesregierumng, die bisher mit 
unter auch ihren Sitz in Torgau hatte, wurde : Dub ir 
diefen 60 Jahren nur: wenig von: Bedeutung heraue gahehen 
iſt. Dem daß um's Fahr 1420 auſſer der —2 yon 
—— —— noch eine zweite zu unferer lieben Kun 
Meſſe hinzukam; die Synagoge ber vertriebenen Juden dt 
Benuhans, unbe; der Surpärft von bem nRathe einen giege⸗ 


* Br 


“un » —8 ‚mir betäufig, vaß damals eine "Me 3 Pfennige boſtete | 
dieſe Muͤnge (A = Dear‘) von ihrem urſorunglich einr ve 


äfntichen Rande ihren Namen hatte. 
2) I. Ehn. Dolz Geſch. v. Leipzig. @. 19-144, 
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ofen und: die Erde zur Birgelie bir gtz den 1 
206: 1. Strafe verbietet Schuhe mit felgen " MH zu 
machen vdrr zu verkaufen; : baß-bas: von Nitoldus von Cuſa 
(ap Ihe Tinkenlriegs⸗ und Buße⸗Prediger wie Capiſtram⸗ 
Der win 2452 In Dresden ‚prebigte) nach Deutſchland 1450 , 
gebrachte Ftonleichnansfeſt in Dresden‘ Aefeieit: wurde; Aber 
woet Butterbriefe auf 20 Jahr ein Streit zulſchen dein: Kunb 
fürften und ‚dem meiſſner Biſchof entſtand; odel daß die Raͤhe 
venen vdie mit Steltien batuen, mit Biegen‘ decken wollten, Be 
gnadigungen angedeihen lieſſen, moͤchte Manchem fuͤr vus 
Ge kaum erheblich ſcheinen. Doc war ed nicht unwichtiz / 
daß Dresden 1413 eine Stapelgerechtigkeit erhielt, mi: den 
boͤhrriſchen Handel mit Hamburg zu benuken, nur zwei Halle 
werker in den Rat; genommen werden durften und 1482 ver 
Rath vie Gerichte „zu Hals und Hand, oberſt und unterſt⸗ 
für 40 Schock neuer Groſchen kaufte). 
Man flieht indeß aus manchen Angefkheten, daß ſich 
Sachen mächtig emporarbeitete und daß es eher neuen Zeit 
entgegemeifte. Schon hatte es den Grundſatz mit durchfech⸗ 
ten helfen, daß das Concilium über dem Papſte ſei; ſchon 
wurden viele Kloͤſter nach der bursfeldiſchen Union (um 1450) 
reformirt; ſchon hörte man die Bußpredigten eines Capiſtra⸗ 
nus und Nicolaus von Cuſa; ſchon eroͤffnete die Buchdrucker⸗ 
preſſe ihre ewig ſegensteiche Arbeit; ſchon hatte der Huſſiten 
Lehre auf manche große Wahrheit vorbereitet, die, einmal ins 
Leben getreten, eben weil nur das Wahre ewig if, wicht wie⸗ 
der verbraͤngt werben konnte. Seflere Grundlagen ber Ver⸗ 
faffung und Verwaltung, Antheil des Volbes an der Gefeh> 
gebung und Beſteuerung, durch ein ſich immer mehr audbil⸗ 
dendes Staͤnde⸗, Gerichts⸗ und Polizei⸗Weſen, waren im Wer⸗ 
denz. das Volk genoß einer für damalige Zeit hoben Stufe 
Dee: itoung. Zwei Univerſttaͤten ſorgten fuͤr die Verbreitung 
der Wiſſenſchaften, und die eine derſelben (Erfurt) hatte Ban 
3447: verbefferte Statuter erhalten. Vermögen wir auch in 


1) 3. Chn. Haſche diplom. Geſch. v. Dresden II, 18—76. Wie 


vorfichtig man indeß mit Haſche fein muß, beweifet &. 45, wo bie mit 
ae urkunde gerabe bad Gegentgeit von dem beſagt, war im Zerke 


‚#® 
.s 
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dieſem Zeitraum· nech: von. keinem eigentlichen- großen Gelche⸗ 
ten in Sachſen zu ſprechen, fo lebte bach ſchon der Feige | 
(and darum in den Kirchenbann: gefallened Sresdner; Prediger 
Andreas Drop les'),. der Vorfahr Stampitzens ab. Pre 
cial des Augufinzrorbend, lebte Matthias Diring, der Keim 
mator ber Franziſcaner, lebten Johann von. Dagen Aw 
dagine),;, Johann. von Eiſenach, Nicolaus ‚Sighen, Paul 
Sqhneevogel, (Niavis) u. X. m. Damals (1438). erhielt die 
Univerſitaͤt Leipzig die .erften beiden ordentlichen Profeffom 
der Medicin, 1481 die Befreiung von ‚allem fremden, Gericht 
und.bas Recht, die in andern Gerichten verhafteten Univaf 
tätöverwandten 15 Meilen in der Runde, abzufodern. - Feiih 
war noch. manche ‚Einrichtung, z. B. die der walzenden Pre 
feſſuren in. ber philoſophiſchen Facultaͤt, freilich war noch da 
Geiſt der. Scholsſtik in. der Philoſophie und Theologie der 
wahren Ausbildung der Wiſſenſchaft im: Wege; aber wo, mit 
Ausnahme Italiens, war. es damals anders? beffer?, Genug, 
daß ein Erdftigen und dach bildfamer Geiſt, eine Empfaͤnglich⸗ 
keit fuͤr's Beflexe in: jedem Zweige menfchlichen Thuns Ei) 
Wiffens vorhanden war. Dies war die Bürgfchaft eine I 
lern ‚Zeit, der. Hahnenfchrei, bie Morgenroͤthe des giohen fee 
zehnten Jahrhunderts! 

. Das. wenige hier Wichtige: was in dieſer Zeit in uh 
mit beiden Lauſitzen ſich zugetragen, ausg als ein Anhang 
noch feinen, Plot finden. Beide haben ziemlich ihre Geſchichte 
gemeinſaw, und ſelbſt den Namen, denn in dieſer Zeit Fommt 
auch die obere: unter ‚dem Namen. Lauſitz vor, der frühe 
nur von der niedern gebraucht wurde. Auf heide Landſcha⸗ 
ten, welche ‚bekanntlich fchon längft der. Krone Boͤhmen go 
hörten, hatten die Kriege der Huffiten, zu deren veligiöfen 0 
politifchen Anſichten ſich die Lauſitzer nicht . verfichen wollen, 
den traurigften Einfluß, und wenig. Städte mögen: gung WW 
verſchont geblieben,, über wenigen ein ſo guter. Engeln 
über ‚Bubiffin geſehen worden fein)... Zr bie; ‚Leiden: dei 


” 1). Haſche I, 18. Beine Predigten erſchienen erſt 1530 gedruck 


O Chn. Gottli. Käuffer Abriß der oberlauf. Geſch. A; 1. DA 
©. 63, Diefem Engel zu Ehren wurbe bie Michaelskirche erbauet. A 
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Krieges war es in. ſchlachter Erſatz daßz eigiemund den Goͤr⸗ 
Users und Bittaueng.mpt vothen Wachfe zu fiegeln perſtgtieta, 


Hohl. abex hatten “ig: Dieſer Zeit Die, EStzeitigkeiten / zwiſchen 


Ritterſchaft und Städten geichmirges. : GSigiomund hatte, hie: 
Lauſitzen (wenigfiens hie. Oberlaufigd.nie-befacht.. Dafir fam: 


fein Schwiegerſohn umd Nacfelger, König Albrecht IE: 4437 1437 


— 41439, und ließ ſich ‚buldigen: Fuͤr deſſen nachgebornen 
Sohn Ladiflav (posthumus) erwählten die Böhmen zwei Gu⸗ 
bernatoren, einen aus ben Utraquiften, ven berühmten Georg 
Podiebrad, und einen aus ben Katholifen. Die Laufiger muſſ⸗ 
ten num die entfernten böhmifchen Landtage befchiden, fowie 
die oft noch entfernteren Landesherren. Später huldigten fie 
dem großgemworbenen Ladiſlav und erhielten bei feinem und 


Podiebrads Befuche (1454) ihre Privilegien beftätigt. Nach 1454 
Ladiflavs bedenklich fehnellem Zode am 23. November 1457 1457 


predigte man fogar auf der Kanzel in Goͤrlitz, daß Georg ihn 
vergiftet habe, und die gemalte Chronik an den Kanonikatsſtuͤhlen 
der heiligen Dreifaltigkeit bezeichnet wenigſtens die Keber als 
feine Mörder. Doc fand man auch peflartige Beulen an 
feinem Körper, die er aus Scham verheimlicht hatte. Nach. 
Ladiſlav folgte König Georg (oder in der Volksſprache Gir⸗ 
ſik) Podiebrad, gegen den Willen der Stände sub una, wor: 


anter auch die Laufißer, die erft nach langen Zögerungen und _ 


Drohungen des Königes ihm huldigten; am. legten die Goͤr⸗ 
liger, die ihn am wenigften liebten, erft von dem meifiner 
Bifchofe Caſpar von Schönberg dazu bewogen. Ald aber der 
Papft den „filium proditionis“ in den Bann der Kirche 
that, Fam es zwifchen Georg und den Laufigern zum Kriege. 
Den Bittauern zogen damald 130 leipziger Magifter und Stus 
denten gegen Georg zu Hülfe. Der zu Olmuͤtz gewählte Koͤ⸗ 


nig Mathiad von Ungern (1469) wurde anerkannt. Corvin 1469. 


und Podiebrad befämpften fih, doch flarb der Letztere ſchon 


- 4471. Da wurde dem Erſtern gegenüber Kafimird von Pos 1474 


Im Sohn Wladiflav gewählt; von der Lauſitz aber dem Mats 
this treu geblieben. Es Fam zum Krieg, und Wladiſlav 


habe mich diesmal bei ber Geſch. der Bauflgen nur auf bad Rothwenbigfte 
beſchraͤnkt. 


\ 
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brach ſelbſt in bie Dderlauſi ein. Endlich beruhigte ber olahter 
1479 Friede vom 21. Julius 1479 die Streitenden. Böheien, 
Bber⸗ und RicbersSchieflen, Mähren, die Laufttz wurben den 
Sladiſſab an: Maithias abgetreten, der ſie bis 2490 behielt 
Noch, erwarben Ernſt und Albrecht von Sachſen vom Park 
TV das Recht; zur Propflel zii Budiſfin und zum Die 
* ber Riederlauſit jedoch nur meiffner Kanoniker zur ri 

fer en. u 


.. 


Zweite Rbtbeilüng· 


Geſchicht⸗ der ſaͤmmtlichen faͤchſiſchen Länder 
von der Haupttheilung 1485 bis zur Feſtſtel⸗ 
[ung der politiſchen (1547) und kirchlichen 
Berhaͤltniſſe (1555). " 


Erſtes Sauptiine 


Das erneftinifche Sachſen 1486 — 1547. 
Anfang und Fortgang der Reformation bis zur. witten- 
berger Capitulation. 


1, Die große Zeit Friedrichs des Weiſen. Saolen 
wird univerſalhiſtoriſfch. 

An 17. Sanuar 1463 meldete von Zorgau aus Frau Eul⸗⸗ 
beth, Kurfürft Ernſts Gemahlin, dem thuͤringiſchen Herzog Wil⸗ 
helm —— is: ‚daß fie auf heute Datum dieſes Briefes niit 

einem ſchoͤnen Heren und jungen Sohn zu Sachfen verfeben und 
begnabdigt fi”. Diss war Friedrich der Weiſe, wie ihn Zeitges 
noß und Nachwelt nannte, der jeden Feiner Namen mit Recht 
fühste, Inden er im den 40 Jahren feiner Regierung keinen 
Krieg führte und fich und feine Zeit fo richtig erkannte, daß 
er bie große Gefaltung ber Dinge,’ weder ſtuͤrmiſch vorwärts 
Deängend, noch aͤngftlich hemmend und aufhaltend, ſich ſelbſt 
entfalten. ließ. Wenige Ficſtenleben aller Zeit find fo makel⸗ 
los und tadellos über die Bühne der Geſchichte gegangen. 
Ohne ſchwach und charakterlos zu fein, war ex eines ſticlen 
und frommen Vertrauens auf Gott, eines gefunden Bückes 


x 
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in bie Lage der Dinge und dad Bebürfniß feiner Lande, ge 
lehrt und ritterlih an Geift und Körper. Nicht nur geleien 
hatte er manchen Römer, auf der Stiftöfchule zu Grimm 
und mit Magifler Kemmerlin, fondern er führte auch man 
chen weifen Spruch der Alten zur rechten Zeit im Mund und 
Herzen. Ihnen verdankte er, wie die Beſſern feiner Zeit üben 
haupt, eine-Bildung und Reife des Urtheüs und eine Be 
fonnenheit des Handelns, die ihn unbedenklich unter die dr 
maligen weifeften Fiwſten Deutfchlands, vieleicht ſelbſt Ihe 
ben allgewaltigen Karl V. ſetzt. Wenigſtens erkannte er, was 
jener nicht immer, daß, wie alt auch das Vorurtheil, die de: 
nunft doch noch älter fei. N 
Das eigentliche Kurland Sachfen regierte er allein; alle 

Übrige zugleich mit feinem Bruder Sohann. Nie erhob fih 
ein Streit oder Groll zwifchen beiden Fürften, ſelbſt mit dem 
viel auswärts befchäftigten Oheim Albrecht dam Beherzien 
fielen nur wenige Strungen vor, die der ofchager oder drei: 
ner Vertvag beilegte. Ihm fagten die Brüder, im Fall unbe 
erbten Abfterbens, ihre Länder zu. Was diefer fchon 1476 
gethan hatte, und wie es bid auf die Tage der Reformation 
Fürftenfitte geblieben, unternahm auch Friedrich „aus funde 
Snnigkeit und Andacht, auch redlichen Urfachen‘ (wie fein 

1493 Kocher gemachtes Zeflament befagt) 1493 eine Pilgerreife zum 
gelobten Lande. Ein Nachklang von der Zeiten ber Kreuz 
zuge ber, wie aus dem Waffenkampf ein, Ritterfchlag gemer 
ben: And ſelbſt diefer, ſollte nicht fehlen. Am heiligen Grabe 
empfing ihn Friedrich vom Ritter Heinrich von Schaumbutg 
feinem: Begleiter. : Das ahnete dem fürfilichen Herrn damuls 
wohl wenig, daß er bald Ritter und Schuͤtzer einer ganz an 
dern ‚heiligen, Gache werden fole! -  -  - 
1 Myterdeß war der alte Kaifer Friedrich II. (IV.) nad 
mehr als funfzigiaͤhriger Regierung 1493 geftorken, Dei 
hafte, ritterliche Marimilian, das wahre: Widerſpiel ſeines Be 
ters, ber roͤmiſche König, hatte den Thron beſtiegen. Sch 
wire, wie zerfplittert auch fonft Maximilians Thaͤigkeit wer, 
Wandes. möglich, was gu Deutſchlands ‚allgemeinen Beſte⸗ 
gereichte. Sp wurde anf: dem wormfer Reichstage, wo Sri 
"die Belebnung mit feinen Loaͤndern schielt, unter dem 
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ſchon des Dſterlandes nicht mehr namentlich: gedacht wird, 
auch der allgemeine deutſche Landfriede ober! das zweite orgä⸗ 
niſche Reichsgrundgeſetz zu Stande gebracht, und zur Au 
haltung deſſelben und zur vechtlichen Berhätung der Selbſt⸗ 
rache ein Reichskammergericht aufgeſtellt. Dies und beffere 
Territorialjuſtizpflege in den einzelnen Laͤndern brach nach: und 
"nach der Behmgerichte Macht und-Übermuth.. Schade nur, buß 
vom · gemeinen Pfennig zur Unterhaltung "des Gerichts,’ den. 
Vohann auf die glimpflichfle und mindeſt befchwerkiche:: Wit 
den Untertanen auflegen folte, fo blutwenig auch m Sale 
einkam. “ 
Friedrich befaß feines Kaiſers volles tZutrauen, wie bean 
der Gute den Guten Telcht erkennt. Als Mar im :3. 1496 
nach Italien reifete, übernahm. Friedrich trotz des pfalziſchen 
MWiderfpruches das Reichsvicariat. Nur zu gern hätte ihn auch 
Maximilian in Stallen gehabt, denn feinen befonnenen Rath 
adhtete und ‚begehrte der Kaifer nicht weniger als viele Fuͤrſten 
und Reichsſtaͤnde. So wuſſte Marimilian auch keiner. Win⸗ 
Digern an die Spitze des auf dem augsburger Neichötage (1500) 1500 . 
Abm: faſt abgebrungenen Neichöregimented zu Nümberg als 
eben biefen Kurfuͤrſten zu ſtellen, der dafuͤr 6000 Gülden jaͤhr⸗ 
Then Gehaltes haben ſollte. Gewiß erkannte auch Friedrich 
bei der UÜbetnahme / dieſes undankbaren Amtes, daß ſolch ein 
bleibender deutſcher Reichsſenat, verbunden mit einer. Einthei⸗ 
Tang Deutſchlands in (ſechs, nachmals zehn) Reichokreiſe hoͤcht 
ſegensreich werben koͤnne, weil dadurch Bad: Reich einen bier 
benden und feſten Mittelpunct erhalte, den ed nach Vetwand⸗ 
lung der Erbkrone in eine Wahlkrone eigentlich verloren hatte. 
Rach wenigen Jahren aber ging das Inſtitut wieder ein und 
Zeiedrich nach Haufe zuruͤck, weil auch die Staͤnde keine nut 
tüchtige Gefinnung für daſſelbe zeigten, auch wohl mit ber 
ganzen Idee einer ſolchen Repraͤſentation noch zu wenig vers 
wwaut waren. Auiſſſerdem hatte Friedrich.-1500 noch“ die· ſege 
sannte gietze md ‚Meine Somitier erhalten ). 


. * 


1) Die urk. bei Mencken scır. rer. Germ. et Sax, II, 791 
nennt ihn: Sacri Lateranensis palatii et -Oadsareae aulae- Röstrke ac 
imperialis consistorii comes palatinus, | 
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1607 Bei einer nem. Abweſenbeit des Kaiſers (1507) wurde | 
Friedrig zum imperii-looum. tenens generalis. ober Rei 
Genexal⸗Statthalter ernannt. Eine Anzahl geiflliche und wei 
Ne Fürften, felbft.Deputizte ber Stadt Nürnberg und be 
damals one allen blühenden, Augsburgs (deſſen Burgemeißer 
man wohl ſcherzweiſe Maximilian ſelbſt nannte) ſollien ihm 
als Wicariatözäthe zur: Seite ſtehen. Dafuͤr lehnte aber vr 
Kurfinſt die 1509 ihm angetragene Reichögeneral: Helme 
ſchallsſtelle im. Kriege gegen die Venetianer „wegen: Milk 
bigfeit und Schwachheit feines Leibes“ ab. ielleicht hie 

er feine von den Venetianern befegten Schlöffer in der @uf 
Aehaft Goͤrz, die ihm der Kaiſer für theild baar baugelichen, 
theils an Beſoldung aufgelaufene 65,000 Gulden ſchon 1408 
anterpfäublich eingefest hatte, wieber erohern koͤnnen. R 
und wie er zu feinem Gelbe je gefommen, iſt unbekamt) 
> Überhaupt war biefed engere Aufchlieffen an den Kae, | 
ve Verwandtſchaften herbeigeführt, gewoͤhnlich ehrewelu 

als eintraͤglich, denn nicht einmal eine, wichtige Zuſichenng 

: wurde von den Habsburgern erfüllt. Die.1483 Albrecht um 
Sachſen gegebene Eventualbelehnung mit ben Herzogthuͤme 
Shlih und Berg nebſt Ravensberg wor 1486 auch auf Ci 
und felne Nachkommen ausgebehnt und 1495 beiten iin 
auf’s neue beflätigt worben, und trotz dem erhielt auch re 
Herzog von Cleve für feine juͤlichſche Gemahlin ein prine 
giwun habilitationis oder Erbrecht, und Kaiſer Karl V. belchate 
fogar Sachfen und Cleve 1521 zu gleicher Zeit mit jenen Lir 
dem und entfchuldigte fich dabei gegen Sachſen mit politiſchen 
Ruͤckſichten, Die er bei Cleve (wahrſcheinlich wegen Frnkrid) 

- ‚babe nehmen müffen. Sachſen, zu gutmuͤthig, lem allo fhme 
Damals nicht zu feinem Rechte, das Fricdrich m bie m 
der Kaiferwahl erzwingen binnen!) . 

. Auch. mit feinem Better Georg, Herzog Ab vechts Cop, 
gab es, wahrſcheinlich über die Theilung dos Hexzegthru 
Sagan und der biberſteiniſchen Herrſchaflen uam 1504 Ih 
manche Irrung. Im deſto freundlicherem Vernehmen und 








| 1) Sn. ©. Beiffe Seh. der turf. Staaten HF, 19-2. Alt 
die Quellen an. W | 


: "Die große Beit Friedrichs des Weifen, .387 


Briefwechſel ſland Friehrich mit: SandgrafWilhelm von. Hrf- 
fear dem er oͤftens, wenn ihm und feinen: Bruder Bejchäfte 
sach Nürnberg riefen, das gemeinfame Land empfabl, dauch 
Renigkeiten vom Kaifer und Reich mittheilte,. Gefchenke, ‚auch 
wohl feinen Arzt ſchickte oder ihn fcherzhaft einlud, bie ſchoͤnrn 
Kellperigen: und Koͤchinnen ber Pfaffen in. ſeines Vetters Land 
Bu: ſchen. (In Veſſem waren fie. naͤmlich vertrieben ande) 
Kuh. ericheint Biken nebſt den Biſchoͤfen von Bamherg u 
Mirzbairg iR: gewaͤhlter Obmann in. dem. Streite wit Geerg, 
nu coͤchſiſche Arupren mögen im. heſſiſchen: Solde im lande 
* Erbſolgekriege mit gefochten haben). 

Bielfach nahm damals auch ‚Erfurt, mit ſeinen innern 
—8 Friedrichs Aufmerkſamkeit in Anſpruch, um nicht die 
Sochfiſche Schubhebeit. daſelbſt an Mainz zu vedierm.: Fried⸗ 
wich: hatte. von dem; Rafhe jener Stadt das fchöne Amt Kar 
ꝓellendorß 1603 um. 8090 SI. wieberfäuflic an. fi) gebracht, 1508 
in Folge der dortigen ſchlechten Verwoltung des Stadtvermoͤ⸗ 
gens, indem das jährliche Deficit 10,000 EI. betrug und 
eine Shuldenmoſſe von 600,000, ſich entdeckte. Darüber kam 
eb’ zwifchen Rath und Gemeinde zum. Bruch. Der ſtolze Digg 
bere (Quatuorvir) Kellner, des uͤherminthig auägerufen: was 
Da Gemeinde, ‚bier (an ſeine Bruſt ſihlagend) lebt bie Ge⸗ 
meinde! wurhe eingekerkert, gefoltert und hingerichtet Do 
Erfurt ſich an Mainz. wendete und mon Sachſen foſt eine. 
uarechtliche Erwerbung jenes Amtes. Schuld zu geben ſchien, 
fo miſchte ſich nun auch Friedrich hinein und ließ die mainz 
Commiſſion zu Georgenthal auffangen und nacMHauſe ſchicken 
Da die Stadt nun noch Soͤldner annahm, kam es zwiſchen 
dieſen und den. Studenten zum Kampfe; die Gebaͤude der 
Hochſchule wurden mit Stucken befcheflen: die Bibliothek, bie 
Archive und Schriften gepluͤndert oder zerſtoͤrt 1510, (Dad far 1510 
genannte „tolle Bahr‘), und ed dauerte bis 1516, bis ben 1516 
gelehrte Henning Goͤden die Ruhe und frühere Verfaffiung 
wieder ganz ‚bexftellen. konnte. Der merlwairdigſte Mann, den 

1) Rommel Geſch. v. Heffen TIL Theil. 1. Abtheil. S. 152. und 
Anmerkk. &.98. Die ſehr zierlich unterfchriebenen Briefe Triebsichg fi find 
* im sei Hofarchiv vorhanden. Die Wilhelms mögen in Renee 
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Erfurt: kurz vor dam Ausbruche jener Daͤndel noch -gehehr 
hatte, der Auguſtinetbruber Fa —* — — hauie 
gluͤcklicherweiſe ſchon ferien groͤßeren Wirkungskreis in de 


neueſten und wichtigften Stiftung des wiffenfehaftligen Se 


‚füften gefunden *).. 

Durch die Gaspeetung von. 1188. wan die —8 
Seipng der alberniniſchen Linie zugefallen. Schon aus Bid 
AB: Teſtamente von '1493- engfebt fi "babe Idee in 
richtung einer neuen Hochfchule nicht fern gg ab ſo beait 
man weder in dem Bunfihe Maximilians daß jeher Kurfaf 
deren eine in feinem Lande haben mögej; nech In dem Jehögen 
Gelehrtenſtreite der: leipziger Profefforen Piſtoris und Pole 
de malo Franoo (jener Krankheit, bie erſt kurzlich aus Italien, 
mal de Naples, über Frankreich nach Deutfchland eingeme 


"dert und ſchon aͤuſſerſt Verheerend getvefen:-war) die fake 





ihrer Entflehung zu ſuchen . Das Aucfchraiben det Erihtum 
einer Univerſitaͤt (Weimar 24. Ang: 1601) auf ven 18. Die. 
1502 nach Wittenberg verſprach denen, die dort ſtudiren wir 
Ben, "drei Jahre Tang ’fröie Promotionen. :: Der- Iurkürfliide 
Leibarzt, D. Pollich von: Mellrichſtadt, uichtete ·ſie⸗ Wwieritt 
wirkte fein leipziger Verbruß auf dieſe⸗Abweichung von ider 
Betfaſſung der ulbertinifäen: Univerfität) nach ber tübinger ot 
bolognefer Hochfihule em, ſodaß :ihre- KRegierung· vder ge 


waltung von dem Rector und den Deconen“ der via Gaulle 
ten, denen drei Reformatoren zur Beauffichtigung ter Be 


fingen: zugefellt wurden, ausging. Der Kaifer hatte en ſchen 
im Jul. 100Meſtaͤtigt, aber die eigentliche. Stiftungsurkunde 
Friedtichs erſchien eiſt 1506 und die des Papſtes 1507. I 
die Nativitaͤt, welche die Aſtrologen ihr ſtellen muſſten, it 
kuͤnftige Beruͤhmtheit verkuͤndigte, iſt unbekannt. Auch: mit ei⸗ 
nem Butterbriefe ſtattete fie 1502 ber paͤpſtliche Legat Gard⸗ 
al Raimund aus. Wichtiger jedoch als die Erlaubniß an 
Faſitagen Mitch und Butter zu genieſſen war es, daß man 
nach und nach mpeen autgexeichatta Arhrre u und damit u“ 


n Die von allen Neueren vbenutte bauptſell # mit —8* 
in das Weſen ſolcher Staͤdterepubliken, jeboch nicht ohne Varteilichkeit ge 
gen Sachſen bei Maur. Gudenus hist, Erfurt, p. 174—201. 








: Die graße:Zot Friedrichs bes Weiſen. 369 . 
Buflaß won "Stubirenden gemann. Bis zum J. 1507 unter: 


hielten die erlauchten. Biber. ihre Hochfchwie,felbfi, dann aber 
wurde ihr :die reiche. Stifts⸗ oder Schloß Kirche mit ‚ihren 
Suctern und Dörfern. einverleibt, beögleichen :drei : Propfteim 
und: :fiebeh Pfarsftellen ihr. zugemwenbet, ſodaß die Profeſſo⸗ 
ren,iKanonici der Stifoäfirhe, die geiſtlichen Stellen durch 
Bicarien verwalten - lieffen.. Doch. betrugen die erſten Ein; 
Fünfte noch nicht. mehr ald 2561, die Ausgaben aber 3795 
Gühben: - Die erſten Lehrer waren fait alle Geiſtliche, befon- 
ders auch Auguſtiner, und erſt 1508 kam einnLehrer der. Arz⸗ 
neikunde an. Den wichtigſten Lehrer verſchaffte der General: 
vicar: jenes Ordens iin Sachſen, Johann von Staupitz, 1508 
der AUniverſfitaͤt, indem. er den 1507 .zum:Sriefter. geweihten 
erfurter Auguſtinermoͤnch Luther (1483 10. Nov. zu Eisle⸗ 
beit geb., zu Magdeburg. und Eiſenach Schuͤler, ſeit 1501 zu 


Erfurt Stubent der Rechte und. ſchon 1503: Magiſter, ſeit 


1505. aber. Novize: im. dortigen Auguſtinerkloͤſter) nach Witten⸗ 
berg. alö Lehrer der Philoſophie und Baccalaireus tanquam 
ad biblia brachte. Wenn er hier nun neben ber Philoſophie 
fogleich die Bibel gu erklaͤren anfing, fo. war doch fein. fruͤ⸗ 
heres. eifriged Rechtsſtudium gewiß für feinen Geift nicht: ohne 
Einfluß: geblieben. Übrigens wurbe die neue Univerfität Gott 
nd: der unbefledten Jungfrau, als beſonderem Schußpatrone 
aber- noch dem heiligen. Auguftin, bie theologifche Facultaͤt dem 
heiligen Paulus, bie juriftifche. dem Ivo, die mebicinifche Dem 
Cofmas und: Damianus;. und die der freien Künfte ber hei⸗ 
ligen- Katharina geweihetz..Heilige,. gegen welche fich die Unis 
verfität.ıbeib:. fehr.:unbanfbar. bewies, indem fie auffer dem 
Allheiligen und Dreieinen die andern ihrer Schutzvogtei ent= 
bob: Die. Zeit der Reformation war da!) 


Pre 


S 


.51:9u-der- Grhfe’de Zeit, welche fit der Mitte des funf⸗ 
ſehmen bis: zur Mitte des fechzehnten Jahrhunderts im Ent⸗ 


1) Benugt find auſſer einigen Urkunden in Rudolphi Gotha di- 
plomatica:“ Joh. Chr: Aug.“ Grohmanns Annalen der Uiniverfität 
Wittenderg. Meiffen 1801. I, und ein vielleicht in Bezug auf die leip⸗ 

Böttiger Gef. Sadıfens I. 24 
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1517 wickelungsgange ber Menſchheit kam, ⸗ausgezeichnet durch ben 
Sturz des veralteten DfbRoms und. feiner literariſchen Folgen 
fier den Weſten, burch die Bildung neuer Staatenverhaͤltniſſe 
Aber Burgund und Italien und eines europaͤiſchen Starten 
foflens, befonders ald.bie Staaten: Weſteuropas, nach ine 
feſter geftaltet, "eine auswaͤrtige Politik zu haben anfing, 
durch die. Entvedung ber Seewege nach Of: und Wehe 
dien, durch das Wieberaufleben claſſiſcher Literatur in Dat 
kand nach Vorgange Italiens, durch bie nun benzerfbaren Gab 
gen der Buchdruckerkunſt und den Gegen immer zahlreichen 
Univerfitäten, überhaupt dard; eine Vereinigung der mahaie 
digſten Goäffisienten, — bat Sachfen mit ber. von ihm autge 
gangenen Kirhenverbefferung einen ber wichtigſten Ser 
träge geliefert. re TER; 
Wenn eine Revolution ausbricht, if fie beveits in im 
Seelen der Menſchen fertig, gereift, ja darchgekaͤmpft wer 
den. Bas in bes fogenannten Kirchencerbeſſerung vothch 
und bezwedit wird, teits nicht neu und unerhört in dab Leben 
herein, ſondern es ift nur das veifere Biederkrhren Heide 
danken und Ideen die, an ſich ewig und wahr, nur iksedei 
baben muſſten, ſich feflzufegen in: ven: Köpfen und Dam 
und die im ſechzehnten Jahrhundert nicht mehr abweisbar wa 

“em wie in fruͤheren, und wären ſie es geweſen, gewiß in 
kuͤrzetren Paufen und fo oft wiedergekommen waͤren, bis ſie 
ihre Zeit und ihre Menſchen gefunden Hätten. Was die Ar 
nold von Brefche, die Waldus, die Wikliffe, Peter von Dredden, 
Huß und Hieronymus, Capiſtran und Sawonarola, was hie 
Beſten und Hellſten ihrer Zeit, welche fir Hunderttaufinde 
denken und: handeln, gefprochen und geihan, es war anal 
ren gewefen im Strome ber Zeit. Diefe Sturnwoͤgel car 
geifligen Revolution (went fie au, wie Mofes, nur ba} 
gelobte Land kaum von weitem fahen) hatte ein tiefed geifi 
geö Gefühl zu ihren Mahmmgen usb Ankündigungen gehit 
ben. Es war lees geworden in den Gemüthern, mähend 
es heller wurde in den Köpfen; man war am Glauben ver 


+ ’ 


ziger Univerſitaͤtsverfaſſung geſchriebener Aufſatz von K. H. L. Polit 
in den. Jahrbb. ber Geld. u. Staatskunſt. 1828. XIE, 28230, 
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armt, ja er fehlte faſt gaͤnzlich, und der Gottesdienſt konnte 
der Mangel der Religion nicht erfegen; man konnte, wie ein 
Neuerer richtig fagt, bei dem durch die Wiſſenſchaften verbreis 
teten Lichte in der entflelten chriflichen Lehre Feine genug⸗ 
thuende Überzeugung, "bei dem Bedüurfniſſe eines wohlthuen⸗ 
ben, erhebenden Slaubens in ben herrfchenden zeligiöfen Ge 
beäuchen keine Beruhigung finden. Daß man dieſes Bebärfs 
niß fühlte, war Buͤrgſchaft genug, baß man dem mittelalters 
lichen Gängelbande der Hierarchie num entwachſen und in res 
Eigiöfer und kirchlicher Binficht reifer, zum Theil ganz muͤndig 
geworben jet. Vor Allem gab ed in Deutſchland einen tüchti⸗ 
gen Buͤrgerſtand, den Kern der Nation, weicher zwiſchen Feri⸗ 
dalariftofratie und Hierarchie hindurch etwas Herrlicheres abs 
nete, bürgerliche und vellgtöfe Freiheit; der in der Mitte zwi: 
ſchen Herrfchaft und perſoͤnlicher Unfreibeit das Moͤnchthum 
überflüffig, ja veraͤchtlich, des Papfles Gewalt und Bann ver⸗ 
braucht, Gewiſſenszwang unertraͤglich fand und, wie die Shut 
füt den Waarenzug, die Stadt für ihr Gemeinweſen, die 

Scholle fin ihren Bebauer, fo auch die Seele fir das, was 
ſte hoffen umd fürchten und glauben wolle, frei verlangte. - Die 
Hoffnung war. aufgegeben, daß vom Papfle ſelbſt oder feinen 
Eoncilien oder von den Fürften, bie wenigſtens oft davon 


geſprochen hatten, die Hülfe kommen werde; nur Wenige ges 


ſtanden fih ihre Sehnſucht laut. Noch fehlte ein Mann, der 
gelehrt für die Gelehrten, fromm für die Frommen, mufhig 
für die Bnthigen an dem: großen Dffenbarungslichte Pe 


feine Badel :anzümdete, um allen Menfhen ihre Welt vol 


Noth und Unfreiheit zu zeigen und dem fo allgemein Ge 
fühlten auch eine Zunge zu geben. 

Aufferdem fehlte e8 noch an einer Handhabe, an welcher 
man das große Werk der Emancipation der Geiſter beginnen 
konnte, denn eben in feinem Umfange und ſeiner Dauer febien 
das Übel unangreifbar geworden zu fein. Auch konnte es kaum 
dem Muthigſten einfallen Alles auf Einmal umflürzen und 


verbeffern zu wollen. Die fegensreichlten Revolutionen find 


fletö die gewefen, welche allmälig gereift, fo auch nur nach 


und nad, nad einem ſtillen Geſetze innerer Nothwendigkeit 


fortſchreitend, endlich ein Ganzes umfaſſen und bilden, an 
24.* 


⸗ 
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1516 welches die Urheber bei ihrem Beginne noch kaum, zu denken 
ſich gefraueten. Iſt die.Zeit. röf, ſo darf man auch der Zeit 
etwas vertrauen. Die vermiſſte Gelegenheit zum Anfange des 
großen Werkes fand ſich im Ablaffe, und ſchnell traten min 
auch die Männer in Deutfchland ſelbſt und an Deutſchland⸗ 
Suͤdweſtgrenze, wo Nähe einiger Univerfitäten und freiere 
fiädtifches Wefen den grellen Gontrafl zwijchen dem was war 
und was fein ſollte, gleihfam dem geifligen „Soll und Hat" 
per Zeit, offenbarten, gleichzeitig auf. Cine Parallele beider 
Unternehmungen, bie vielleicht bei aller Verſchiedenheit im Ein⸗ 
zeinen manche uͤberraſchende Ähnlichfeiten bieten wuͤrde, liegt 
unferer Aufgabe viel zu fern; felbft eine Gefchichte der ſaͤchſi⸗ 
ſchen Reformation in; ihrem ganzen Umfange darf. nicht. begbs 
fihtigt werben. Nur im allgemeinen Entwidelungögange ber- 
felben, darin, wie Land und Bolt dadurch ſich geiflig und po⸗ 
litifch umgeftalteten, wie biefe Umgeſtaltung allgemeinere $ol- 
gen fir Deutfchland und Europa und welche fie Haben muſſte, 

kann unſere Aufgabe liegen; und felbft darin Allen zu ges 
nügen, müffen wir bei der Leidenfchaftlichfeit unſerer Zuge, 
der Verichiedenheit der Anfichten und der Standpuncte billig 
bezweifeln. Wir geben, was und wahr erfcheint. Eine ruhi⸗ 
gere Nachwelt richte! . 
Wenn man die Anlage Sachfens zur Reformation ober 
dasjenige würdigen will, was hier diefer großen Erfcheinung 
Vorſchub thun Fonnte, fo muß man von dem Charakter des. 
Norddeutſchen überhaupt beginnen. Wenn man diefen in ei⸗ 
nem größeren Ernſte des Lebens, im vorragenden Hange zur 
Unterfuhung und Speculation, in größerer Arbeitfamleit und 
Nüchternheit bei einer fparfamern Natur, in einer Vorliebe 
für freiere Verfafjungen bei gleihmäßigerer Ausbildung der ver⸗ 
fchiedenen Volksclaſſen finden muß, fo fol dies, wie wir. es | 
Thon in jener Zeit zu finden meinen, feine ‚Herabfegung bed 
mit andern Gütern ausgeftatteten Sübdentfchen fein. Zu den 
WVoranlagen in Sachſen für eine Kirchenverbefferung mag aber 
‚ noch befonders die Nähe Böhmens zu rechnen fein, wo in 
ber That durch die huffitifche Lehre eine theilweife Reforma⸗ 
tion ſchon durchgeführt worben, die den denkenden Nachbar 
zu Vergleihungen und Unterfuchungen über die Steeitpuncte 
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beB Lehrbegriffes und Ritus’ Hinführen muffte. Nicht minder 
waren in Sachfen auf verhältnigmäßig einem Raume eine 
Anzahl ‚bebentender Städte, wie Erfurt, Leipzig, Dresden, 
Sreiberg, Chemnik u. a;, bie benachbarten Büdiffin und Mag⸗ 
beburg nicht zu vergeffen‘, zufammengedrängt. Freieres Ge _ 
meinwefen in benfelben, Handel und Verkehr, ber durch fie 
zum Theil hindurchzog, brachten freifinnigere Anfichten hervor. 
Sodann waren auch nicht fern von einander drei bis vier Uni⸗ 
verfitäten, wie Erfurt, Leipzig, Prag und Wittenberg, und 
mancherlei Verkehr durch Lehrer, Schriften und ziehende Stu: 
denten zwifchen ihnen. Auf jeden Fall war damals ein rei⸗ 
cheres vwiffenfchaftliches Leben in unferen Gegenden ſchon auf 
einigen Klofters und Stifts:Schulen angeregt, und auf den 
Hochſchulen fortgefeßt und ausgebildet und im praftifchen Le⸗ 
ben felten ganz zutzegeben Das Studium der alten Spras 
chen bereitete dad Studium des’herrlichen Buches an ber Kette 
vor, und wie Mancher mag ſchon in demfelden Aufllärungen 
gefunden haben, die er freilich nicht wie Luther den Muth 
hatte “öffentlich auszufprechen, aber, einniäl: ausgeſprochen, 
aus allen Kräften betätigte. : Selbft manche Klöftercongregas' 
tidnen, befonders bie zahlreichen Auguftiner, waren nicht ganz , 
zurüdgeblieben und dann unter den Erften, welche ihre; Ge⸗ 
luͤbde befferen Überzeugungen zum Opfer brachten. Endlich 
war es gewiß ein großes Gluͤck für die gute Suche, daß in 
Friedrich, dem Kurfürften felbft, ein Mann dem Staate vor 
. fand, der wiffenfhaftlihe und freie Forfhung; als Recht des 
Gelehrten, 'zu ehren und zu fchirmen wuffte, ‘wenn er audy 
anfangs ‚nicht ganz ohne Angſtlichkeit dieſe Unterfirchungen 
cf das gefchloffene und gleichſam gebannte Feld der Theo 
logie fich ausdehnen fah. " . 
Es gab alfo im gewiffen Sinne fchon einen ſtillen Pro: 
teftantifmus vor der Neformation. Er wartete aber, um laut 
> hervorzutreten, auf feinen Vorkänipfer. Als ihn vielleicht nod) 
Zaufende fuchten, war er, ein Lehrer einer Hochfchule und 
damit gewiß in ber für.die Sache vortheilhafteften Stellung, 
ſchon gefunden. Ein Mann wie Luther, ein. treuer Abdruck 
feines deutfchen Volles in feinen guten Eigenfchaften wie in 
feinen Schwächen, gerade, treu, fefl;-muthig für erkanntes 
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Gute, hartnaͤckig his zum Übermag für: gewonnene Übergu 
gung, berb in Wort und Schrift, ſelbſt Foͤnigen gegenüher 

wo ein Eraſmus nur ſtreichelte, gelehrt und populär zugiig, 
* alten Quellenſprachen und zum Heil der Sache auch der 
heimiſchen völlig. maͤchtig, den Freuden des Lebens nicht mis 
riſch abgeſtorben, dabei des feſten Glaubens (der ein Zaliz- 
man fuͤr alles Große iſt), daß Gott das Gute ſchuͤtzen muͤſſe 
im Gegentheile aber an Mann und Werk nicht viel verlarm 
fei, darum eifrig, hitzig, fesbft begeiſtert für die Sache, beuit 
fein Leben ihr zu opfern, aber auch dann in minder Wick 
gem unbiegfam, weil man in Glaubensfachen gar Nichte gb 
handein und ‚nicht: markten koͤnne, war ex für die einge 
Sache, fie zu beginnen, vielleicht. der ‚einzige Mann. Die 
begonnene konnten dann Andere fchon leichter weiter führen. 
Yuch das Lam ihm. zu Statten, daß ex, wie. einft ver Che 
wifter Hermann, ſeinen Eünftigen Hauptgegner, den Pay 
(ulius I) und die Hierarchie in Rom, felbft in's Auge hatte 
faflen Tonnen. 

Einem ſolchen Manne mit feinem offenen, klaren Sim 
für das biblifch Wahre muſſte das alle Sittlichkeit untergie⸗ 
bende Ablaßweſen, wie es von Johann Tegel!) und anden 
Unterpaͤchtern des Kurfuͤrſten Albrecht von Mainz in Deuiſch 
land ‚betrieben wurde, hoͤchſt gefährlich ſcheinen. Die Hab 
bedingung ber Buße, welche wenigſtens bie. romiſchen Abla⸗ 
bullen noch enthielten, verſchwieg der freche Dominifang,. pub 
fo, war bie urſpruͤngliche Begnabigung ven Kirchenbußen ode 
Ablöfung derfelben durch eine Geldftrafe, ohnehin. ſchon auf Die 
Grlöfung aus dem Fegefeuer auögebehnt, zu einer furchtaa⸗ 
ren, aber beſonders für den üppigen Mediceer Leo X, hoͤchl 
eintraͤglichen Geldſpeculation geworben. Nebenbei wollte and 


1). Fetzel, nach der mahnſcheinlichern Denn, Soja eines Kipa 
Goldſchmiedts Ziege, wäre ſchon früher als Ehebrecher in Insbruc ge 
ſaͤckt worden, wenn Kurfuͤrſt Friedrich beim Kaiſer nicht vorgebeten hätt. 
Später wurde er Dominikaner in Zwickau, Ketzermeiſter und apoſtoliſther 
Bicar und fogar Dr. der Theologie, ob *r- gleich ‚gewiß fo wenig wit 


Bodenſtein vor feiner Doctorpromotion die Bibel geleſen hatte... 


er doch den Dichter. Juvenal zu einem Heiligen, und Mörigee. & * 
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des mainzer Enzbiſchof die von den Zuggern zu Augbburg 
ſchon vorgeſchoffenen 26,000 fl. Palliengelder damit abtragen. 
Gegen :viefe Seelenverkaͤuferei, deren ganzen Umfang und Zu⸗ 
ſanimenhang Luther damals noch gar nicht kannte, fchlüg-bies 
fer auf akademiſche Weiſe am 31. Det. 1517 feine 95 Saͤtze 1517 
an die Schloßkirche zu Wittenberg (ohne ſich daran zu keh⸗ 
ven, daß dieſe ein Jahr vorher ſelbſt die Ertheilung eines Ab⸗ 
laſſes vom Kurfuͤrſt ausgewirkt erhalten hatte). Luther ver⸗ 
lanigte damals nur, ‘DaB ſich ber Ablaß bloß auf kirchliche 
Strafen beziehen ſolle, und ahnete ſchwerlich, daß er damit 
ber ganzen Hieratchie den Zehdehandſchuh ¶hingeworfen haͤtte, 
und daß er mit feirier Zeber ſelbſt die paͤpſtliche Krone in Rom 
in's Schwanken bringe (wie es merkwuͤrdigerweiſe gerade in 
der Racht vorher dem Kurfürft Friedrich zu Schweinitz drei⸗ 
mal hinter einander geträumt hatte *). Der erſte Angriff war 
eigentlich fhon ein Jahr früher erfolgt, wo Luther eine oͤſ⸗ 
fentliche Disputation wider. die. Lehre vom Verdienſt der Werke 
gehalten hatte. Vielleicht wäre auch diefer Ablaßſtreit ſpurlos 
oochbergegangen, went die Theſes nicht bald gebwmdt fo niit. 
reiſſender Schnelle durch ‚ganz Deutfchland verbreitet worden 
und nicht ber Habfucht der beim Ablaſſe Betheiligten ſo ge⸗ 
faͤhrlich geworden waͤren. 

Der erſte Schritt war gethan, mit Umficht und mit Sco⸗ 
nung gegen den Papft, den Luther damals noch hochachtete, 
weil er ihm keinen Antheil an diefen Freveln zutrauete. Es 
haͤtte von den Ablaßfreunden ſelbſt abgehungen, Luthern zum 
Schweigen zu bringen, wenn fie ſelbſt nicht durch Gegenſchrif⸗ 
ten, mitunter der ungeſchickteſten und unſchicklichſten Art, ihn 
herausgefodert hätten, die dann fehren Jorn eruegten mb ihn. 
zu aeuen tieferen Unterſuchungen aufreizten. Es zeigt fich durch 
die ganze Reformetionsgeſchichte, DaB gerade Die Vertheidiger 
des alten Glaubend dieſem am meiſten geſchadet haben. Lu: 
ther reiht beſtand, wie er fſelbſt geſteht, manche Angk und. 


ie » über diefen pöchft merkwuͤrdigen Traum, uͤber welchen man doch 
mit einem „Traͤume find. Schäume‘’ nicht fo leicht hinwegkommt, ſ. Re 
formationsalmanadi.. Erfurt Bei Keyſer 1817, &. 208, und noch mehr 
Litderatur in Hufe bipkematifche veſqate son Dreden II, 201. 


376 Buch IL’ Abtheitung 2: Eofes Qrateupid. 


machen ‚Seelenlampf, aber das Bewuſſtſein reine Abſiht 
und Bihelmäßigkeit flärkte ihn... War auch anfangs der Bel: 
fall, den er fand oder ber. ihm. wenigfiend. zu Ohren Tan, 
nicht fo groß, als ex erwartet hatte, dachten nicht Alle wie 
ber edle meiſſner Bifchof,. Johann von Salhauſen, oder I 
renz von Bibra, der wirzburger, fah. er. felbfl feinen Kur⸗ 
fuͤrſten, mehr als er: vermüthet, unentſchieden und ſchwankend, 





ſo gahen ihm doch feine Gegner felhfl- allen ‚feinen Muth wie 


ber, So erzeugten Tetzels (ober richtiger Wimpinas) Gegen 
ſaͤtze, die Schreigreien eines Iohann Eck, Priexias und Heg 
firaten , das Gegentheil von dem was fie bezwedten. De 
Beifall den Luther bei den: Saudirenden in Wittenberg fand, 
konnte freilich. zum. Theil feinen Neuerungen! als folchen: ger 
ten; aber wenn. bald ritterlihe Männer wie Hutten, Side 





gen, "Schaumburg. ihm ‚ihren Beifall zollten und ihrm Am 


anboten, wenn. er an Bodenſtein oder Karlſtadt einen-fafl-zu 
heftigen, an dem ' großen,. milden ‚Melanchthon bald eine 
hochgelehrten Gehuͤlfen erbielt und am Hofe des Kurfürken 
einen ‚Freusb und Fürfprecher in. dem Hofprebiges Bey 
Burkhardt aus Spalt in. Franken: (davon Spalatinus),. jo 
fchienen ſich doch auch aͤuſſerlich die Verhaͤltniſſe zu feine 
Beruhigung geftalten zu müffen. Und Gott half weiter! 
Man fol vom. Kurfürft Sriebrich darum nicht Fleiner den: 
fen, daß er im erften Anfang fich nur ſchwankend und zögemb 
benahm. Wir. lächeln uͤber den macedonifchen Alepander, daß 
ee auf dem. Wege zum, Indus den Quellen. ded Nil auf de 
Spur;zu fein vermeinte ;; weil- wir’ beſſer wiſſen; häste Friet⸗ 
rich: fi ganz in den’ Geiſt jener. Haͤndel hineindenken, gleich 
alle Vorurtheile des Zeit abflreifen, gleich ‚den großen Aub⸗ 
gang vorausſehen Finnen; wie: er und offen vor Augen, legt 
wahrfcheinlich . würde er noch ganz ander&:eingegriffen: haben. 
Che ed. ſich entſchied, ob diefer "Streit dein bloßer Moͤnchs⸗ 


ſtreit oder einer der haͤufigen Einſpruͤche gegen hierachifhe. 


Misbraͤuche bleiben werde, konnte er kaum anders verfahren. 
Doch fragte er, um recht ficher zu gehen, den berühmten 
Erafinus von Rotterdam über Luther‘ um feine Meinung, und 
diefer faͤllte ein . gunfliges -Urtheil, obgleich, er weder Luther 
Schriften gelefen haben, noch Leo X, aller der in feinemRe 
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mer. geihten geiſtlichen Tyrannei ſchuldig finden weßte*): -: 
Debei muſſte Friedrich Doch mit Wohlgefallen bemerken, daß 
feine: junge Univerfität. aus faft allen Theilen Deutichlands 
beſucht zu werden und- immer mehr Glanz ind Wichtigkeit zu 
gewismen anfing. So mochte es ben Studenten hingehen, 
daß fie. Tetzels Theſen feierlich verbranaten,: Auch die Univers 
ſitat fand bald Gelegenheit für Luther. ſich zu verwenden. «-:' 

" Zange hatte Leo X. diefen Streit für. einen : ber..unzäßs 
ühen Moͤnchsſtreite und gar nicht fir einen Angriff auf. das 
Popſtthum gehalten, wie fich Luther ſpaͤter erklaͤrte, daß er um 
dieſe Zeit noch trunken, ja erſoffen in den Lehren des Papſtes 
gewefen 2). Aber Beiden kam bald. eine. andere Überzeugung. '' 
Die: Dominikaner festen feine Eitattn.nach Rom (A— ——* 
durch, und Leo verlangte vom Kurfuͤrſt feine Ausſtoßung aus 
dem Orden, Verhaftung und Zuſendung. Allein, wenn and 
Luther vielleicht. bereit war-zu ziehen , ſo bat die Univerſitaͤt 
vor,:und es erfolgte bloß, die Stellung Luthers. vor dem Gafs 
Yinak-Xhomas: Bio. von Gate (Cajetanus), und ſelbſt diefe 
Zuſommenkunft zu Augsburg 1518 hatte. bekanntlich keine an⸗ 
dere Folge, als dag Luther nicht nur. nicht widerrief, fonhern 
auch: vom uͤbel unterrichteten an den beſſer zu unterrichtenden 
Papft: appellirte. Schade dab Maximilian, ber fonft für jegr 
liches Große und Ritterliche fo empfänglich. war, wegen einet 
Spannung mit Friedrich, der bes. faiferlichen Enkels, Karla 
von Spanien, roͤmiſche Koͤnigswahl nicht: beguͤnſtigte, auch 
über Luther jetzt unguͤnſtig urtheilte. Gerade dieſe Wahl aber; 
die wieder dem Papſte ſehr unangenehm.-gemefen fein. wuͤrde⸗ 
machte, daß Leo wegen Luthers nun gelindere: Saiten aufzog, 
jest. auf einmal an die vor einigen Jahren: von Friedrich felbft 
gewänfchte golbne Rofe dachte und durch den Boten: ihren 
Abfendung (fie kam ein Jahr ſpaͤter mit Kaufmannsgelegen⸗ 
beit) , den meiſſner Eoeimann, Karl, von Malie, num buthern 


4) V. L. de, Beckendorf comment. &e Jrutheranisme, Lips, 
1694. fol. p- 96. 

2) eo X. fol über kuther ſich ſehr guͤnſtig geäuffert haben: ‚che 
Fra Martino Luthero haveva un bellissimo ingegno e che coteste 

erano iinvidis- Fratesche.* Wenzel aus ernennt in Keils eeben 
— Leipz. 1764. 4. ©. 87. 1.0472 u :16. 


— 
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1518 zum, Wiverruf, ober.nach Gelegenheit zur Haft bringen Voffen 
wollte. Das Einzige was Luther verſprach, zu ſchweige; 
wenn feine Gegner ſchweigen wuͤrden, ging nicht in Erfuͤl⸗ 
lung, weil die Bedingung nicht gehalten wurde. Als baib 

- eine neue paͤpſtliche Bulle ben Ablaß beftätigte und die Beinbe 
deſſelben verdammte, prevocitte Luther, wie 1517 aud die 
Univerfität Paris gethan hatte, vom Papfte an eine allgemeine 

- Klüchenverfanmiung. Wurde dieſer Schritt auch ſchneller, als 

Luther wünfchte, durch Den Eigennutz der Buchhaͤndler be⸗ 

kannt, fo zeigte er doch deutlich, wie Luther in feinen Üben 
zeugungen jetzt ſtand. 

1519 Am 12. Im. ‚Karh Kaiſer Maximilian J. und füllte wm 

' chen Say, den er fo lange leer mit fich geführt hatte. Dies 
führte. einen auch flr Sachfen fehr wichtigen pelitifchen Zwi⸗ 
ſchenact herbei. Denn num trat Friedrich als Reichsvicarius 
in ben Bändern faͤchſiſchen Rechtes an die Spitze des halben 
Deutfchlandes, und wie er als folder ber roͤmiſchen Curit 
ganz anders erfcheinen muſſte, fo Fonnte er.nun auch Luthern 
noch:ganz anders ſchuͤtren. Doc ſchien die Sache fi ſchon 
ſelbſt zu ſchuͤtzen im Stande, da fie fo großen Anhang ge 
wermen hatte, daß Miltitz feinem Papfte ſchrieb, er getrau⸗ 
fih nicht unter Dem Schuge eines Heeres von 25,000 Man 
Luthern nach Rom zu bringen. — Wittenberg befam jetzt auch 
durch bad daſelbſt eingeſetzte Vicariatshofgericht fuͤr Reichshaͤn⸗ 
del eine erhöhte Wichtigkeit und Frequenz, und Friedrich er⸗ 
kannte ſich in ſeiner wichtigen Stellung ſo gut, daß er auch 
ſpaͤter mehrere ungegruͤndete Furpfähifge Dicariatdanmaßımgat 
achtatuch zuruͤckwies. 

Noch größeren Einfluß hatte ober Ftiedtich auf die fi 
wißtige Kaiſerwahl feibfi, und da diefe Frage faft halb Em 
reopa in Bewegung ſetzen mufite, da auch England, Italien 
und ber Papſt ganz befonders dabei betheiligt waren, To vice 

- tete das ganze Deutfchland und ein Zheil Europas feine Blide 
auch auf ihn. Zwei noch junge in ihrer Art ausgezeichnete 
und fehr mächtige Fuͤrſten bewarben fi um Deutfchlands 

Krone, König Karl I. von Spanien, Maximilians Enfel, 
Sohn des Erzherzogs Philipp und der fpanifchen. Juaña, 
und Franz I., der ſchoͤne, itlerliche, bezaubernde Koͤnig der 
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Franzoſen, Beide einander hoͤchſt ungleich, und doch Jeder ein 1519 
wärdiger Thronbewerber. Endlich meldete fich auch König 
Heinrich VIIL von England, an dem in ber That ein guter - 
polemifcher Theolog, aber ein fchlechter König gewonnen gewes 
fen wäre. Die. Wahl unter ben erfien beiden Bewerbern war 
in der That fehwierig und für Deutfchland hochbedenklich; an 
den Engländer dachte wohl Niemand mit Ernſt ald etwa. fein 
Gefandter Richard Pace (Pacäus), der nachher auch dem Kurs 
fürften von Sachſen ein fürmliches Creditiv überreichte,. als 
dieſer felbft in Vorſchlag kam. Jeder der Bewerber. fuchte 
vor Allem die fächfifche Kurflimme zu gewinnen, und anfangs 
erreichte Feiner feinen Zweck, am wenigften durch Beſtechun⸗ 
gen, womit bereits noch unter Maximilian der Anfang ges 
macht worben war; indem biefer fehon vier Kurfürften gemons 
nen und jebem für feine Stimme 50,000 Ducaten verfprochen _ 
gehabt haben folte. Allein König Franz von Frankreich habe 
noch weit größere Grbietungen gemacht, ja dad Doppelte an 
tragen lafien, was irgend ein Turfürfllicher Prinz (2) für die 
Koͤnigswuͤrde geboten habe '). Friedrich erflärte, er werde 
nur den erwählen, ber ihm fir’8 Wohl des Reichs der: Paf: 
ſendere feine, fich auch in keine Handlungen einlafien, welche 
feine Wahlfreiheit beſchraͤnkten. Da man fich lange nicht. ver- 
einigen konnte, tmıg man, nach Vorgang bed Kurfürften: non 
Trier, der mit feinem Franzoſen wicht durchdringen konnte, 
dem Kurfürft Friedrich felbft einſtimmig die Kaiferfrone an, 
und -felbft der ‚englifche Drator trat bei. Wahrſcheinlich mar 
Friedrich ſchon laͤngſt über die Nichtamahme einig, «ld er ſei⸗ 
nen vertrauten Rath, Graf Philipp von Solms, um feine 
Meinung deshalb fragte, und biefer aus fehr vernimftigen 
Gründen abrieth. „Bu einem Kayfer gehöre fuͤrnehulich dieſe 
zwei Stud, MWeisheit in der Regierung imb ein Gruſt und 
Nachdruck in ver Straff. Rum wei: dad. erfle Stüch belanget, 
da will Ew. Kurf. On. Nichts mit Liebkoſen zu gefallen: reden, 
fondern weiß, auch mit Zeugnuß aller Fuͤrſten im ganzen Reich, 


1) Henry Ellis original letters, illustrative of English history etc. | 
Lond. 1825.; mie bloß befannt aus Goͤtting. ee Anz. 15. Sul. 150 
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1519 duß es Gottlob Ew. K. G. an diefem Stud in keinem Weg 
mangeln würde. Was aber dad andere Stuͤck anbelanget, ba 
wollen Ew. K. ©. die Gelegenheit des Reichs bedenken, daß 
als nehmlich viel Uneinigkeit und Unruhe darinnen iſt, und 
dieweil ich beſorge, Ew. K. G. möchten den-Ernft und die 
Folge in der Straff nicht erhalten koͤnnen, fo weiß Ew. K. G. 
ſolches in keinem Weg: nicht zu rathen, denn wo es Ew. K. ©. 
follten irgend einen Schimpf darüber einlegen, fo wäre mi 

es ja leyt, daB ih Ew. K. ©. darzu ſollte gerathen oder ge 
dienes haben.“ Worauf der Kurfürfl fagte:- „Graf Philippe, 

wir namen dieſe eure: Antwort in einen Ungnaden auf, und 

ift .cben dieſes auch" amtfer- Bedenken, warum wir es nicht wol: 

Yen annehmen” +). Friedrich lehnte alfo nicht bloß die Krone 

ab, ſondern flimmte audy' gegen den Kurfürft von Trier, web 

cher. für. den Sranzofen war, weil. eö.gegen die Geſetze feiz 
daher gäbe er feine Stimme dem Erzherzog Karl von Öfter 

reich ⸗ doeh muͤſſe man ihm vorher gewiffe Bedingungen vor 
ſchreiben. Freilich war, wie ſicher auch Friedrich durch eine 
bindende- Capitulation fuͤr Deutſchlands Freiheit zu gehen ge 
glaubt hatte, bald faſt kein einziger Artikel, den Karl als Kai⸗ 

fer nicht gebrochen gehabt hätte, weil er, wie ſich zeigte, ums 

f ter des deutſchen Neiches:: Freiheit eben etwas ganz Anderes 
verſtand, als die. Fürften darunter verſtanden wiſſen wollten. 
Auch waren lange nicht. Alle an des Kurfuͤrſten Hofe mit ihm 
gleicher. Meinung. Fabian von Feilitzſch meinte, auf Fried⸗ 
richs Frage, wie ihm die Wahl gefalle: „nun:die Raben mäß 
fen ja-einen Geier. haben“! Der Kurfürft behielt den Titel 
Generalſtatthalter als Auszeichnung fort, aber ulle und jebe 
Geſchenke; deren die. wichtigeren deutfchen Funſten damals fo 
viele erhielten, wies er ab, und ‚verbot auch feinen Leuten 
beren Annahme bei Straferder Entlaſſung. Nur die Hälfte 
ſeiner (woahrfcheinfich auf. dent Wahlconvente ganachten) Schul: 
den: wurde ihm mit 32,500 fl. bezahlt 2). Eine andere Um 


13 hi 


0 8. — Extract aus euc. Geierbergs Leben Philippſen Grafen 

.v. Solms. Marb. 1561. 4. in Senkenbergs Vorrede zu J. H. Dav. 

Goͤb els Beiträgen zur Staatsgeſch. von Europa unter Kaiſer Karl J. 
Lemgo. 1767. 4. S. xıx. 

.2) Andre. Seb. Stumpf: Baierns politifche — Muͤnchen 
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terhandlung zwiichen Karl V. und dem ‚Kurfürften, weiche 1519 
damals oder bald darauf: ihren Anfag’genommen haben iuß; 
führte zu Feinem  Refultate. : Karl verfprath. nämlich dem ‚Der: 
zoge . Sohann Friedrich, dem Sohne Johanns und Neffen 
Stiedrichs, feine Schweſter Katharina zur Gemahlin; aber der 
Kaifer trat ſpaͤterhin ſelbſt wieder zuruͤck, wahrſcheinlich weil 
eine Verbindung mit. Portugal durch die. Prinzeffin ihm ˖ wich⸗ 
tiger erſchien. Daß. er: einem Ketzer kein Wort zu halten 
brauche, mag ber wadere Sleidan in feinem Eifer dem Kai⸗ 
ſer in den Mund gelegt haben. 

Das fuͤnfmongtliche Reichsvicariat war der Reformation, 
die als eine: innge Pflanze auch ihren Sonnenſchein brauchte, 
ſehr gedeihlich gewefen.. Der Papft-.fürchtete in Luther ‚ben 
Kurfürften ſelbſt zu beleidigen, und. rechnete vielleicht zu viel 
auf Miltigend Sendung, ber aber hoͤchſtens nur dem Keber- 
meiſter Tetzel einen Zodesfchreden eingeflößt hatte. Auch wa⸗ 
ven die Blide Leos weit mehr auf die frankfurter Wahlver- 
handlungen gerichtet. Während dem hatte das merkwürdige 
Religionsgeſpraͤch au Leipzig (e5 begann am Tage vor der 
Wahl Karls, 27. Fun. 1519) fpinen Anfang genommen; es 
zeigte fich bald, daß es im wahren Intereſſe der römifchen 
Curie beſſer unterhlieben wäre. Aber der eitle Johann Ed, 
der fih auf feine ſophiſtiſchen Fechterſtreiche verließ, foderte 
nicht nur Andreas Bodenſtein aus Karlſtadt, ſondern, weil 
es ihm ehrenvoller ſchien, ſich mit dem Meiſter ſelbſt zu weis 
ſen, auch Dr. Luther ſelbſt auf. Der merſeburger Biſchof, 
als Kanzler der leipziger Univerſitaͤt, hatte, im richtigen Ge⸗ 
fühle der Gefahr für den alten Glauben, zuvor die Disputau⸗ 
tion bei Strafe. des Bannes unterfagt, aber Herzog Georg . 
von Sachen als Landesherr das Verbot abreiffen und dro⸗ 
hend dem Bifchof: erklären Iaffen, „daß er nicht nur, wenn 
bie- Xheologen - forsfahren. follten die Untertedung zu fliehen 


1816. 1. 1. ©, 233. aus einer bei den kurpfaͤlziſchen Wahlacten befindli; 
hen fpecificirten Rechnung, alfo Höchft glaubmürbig. Die ganze Wahl 
hatte dem Kurfürft 852,189 fl. an Geſchenken gekoftet. Mainz, erhielt 
5 8. 104,000 fl., Trier bloß 22,000. Über die von Friedrich abge: 
lehnte Krone fagt Graf mus: „is mea sententia ınajori cum laude re- 
cusayit imperjum, quam alii ambierunt“. 
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1519 oder ihr. Hinberniffe in den Weg zu legen, fie ſelbſt als of 
fenbare Betrüger des Bolks, die ihre Lehren wedet an dent Tag 
bringen noch vertheidigen dürften, betrachten, ſondern aui 
durch ein oͤffentliches Edict vor Gott und der Welt bezeugen 
wölle, daß er in der ganzen Sache Nichts als Aufklärung der 
Wahrheit gefucht, aber daß die Theologen felbft den Streit 
abgelehnt und fich verkrochen hätten, um ihre Unwiſſenheit 
und Barbarei nicht an das Licht zu bringen.” An dieſem enb 
ſchiedenen Tone (zu welchem wahrfeheinlid; Kurfuͤrſt Friedrich 
felbft feinen Vetter aufgemuntert hatte) erfennt man, auf 
welchem guten Wege Georg anfangs war!). Schabe nur, 
daß er nicht anf diefem Wege fortfehritt, ſondern fick durch 
einige Wendungen, welche bad Geſpraͤch zwiſchen &d und Ss 
ther nahm, beſonders daß Luther einige huſſitiſche Behauptun⸗ 
gen nicht eben darum verwerflich finden wollte, weil das 
eofinier Contilium fie verworfen habe, von biefem Wege 
abziehen ließ. | 

Wie wenig aud (das Schickſal faft aller alabemifchen 
und Religtend-Dieputationen) im Ganzen ausgemacht worden 
war, fo hatte doch dies Colloquium zwei hochwichtige Folgen. 
Die Beſſeren ſchrieben Luthern ımd feiner Sache den Gieg 

unbedenklich zu, und diefer war Dadurch zu Unterſuchungen, 
befonderd über das Fanonifche Recht, bingeflihrt worden, Ve 
nun ihr völlig mit dem Papfte brechen laſſen muſſten; und 
wäre in dem Manne fo feſten Charakters uns fo frommen 
Vertrauens noch ein Zandern möglich geweſen, fo trieben ihn 
jest feine Feinde felbft zu dem Aufferſten, was er vor wenig 
Monaten noch für: ganz unmöglich gehalten hatte. Voll 

15% Ingrimms war Ed. im Anfange bes Iahred 15%0 nad Rom 
gegangen, hatte Dort die Bannbulle gegen Luther ausgewirkt 
(16. Jimi 1520) und brachte fie num triumphirend nah 
Deutfchland zuruͤck. Aber fie fand den Gegner, ben fie ver 


1) Sottli. Jac. Planck Gef. der Entſtehung ıc. des proteſtanti⸗ 
fchen Lehrbegriffs. Leipz. 1791. 8. I, 186, wo bie Quellen nachgewieſen 
find. Ein von mir fehr oft benugtes Werk. übrigens bemerkt von 
Braun monatl. Ausz. aus ber ſaͤchſ. Geld. ꝛc. V, 808, daß von brei 
Bifhöfen und eitf Äbten in Sachſen keiner bei ber Disputation erſchien. 
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nichten foßte, und feine Freunde vorbereitet. Der Zweifel an 4520 


der Paͤpſtlichen Machtvollkommenheit und Allgewalt war ſchou 
ſehr rege, und bag ber erbitterte Johann Eck dir Bulle brachte, 
gab ihr mehr den Anſchein einer Partei⸗ oder Rache⸗Schrift als 
einer hoͤchſten Entſcheidung. Dabei hatte Luther ſtets geflift 
ſentlich feine Sache zu der ber Wiſſenſchaft gemacht und zu 
einem Kampfe der Humaniften gegen bie Scholaſtiker, ‚hatte 
ftets Belehrung und Zutechtweiſung aus ber. heiligen. Schrift . 
ſelbſt verlangt, und fo mufite eine Niederlage, bie. ihn:getzofs 
fen Hätte, auch als eine Niederlage der Wiſſenſchaft, des 
Rechtes freier Forſchung, ein Sieg des Obfeurantifenuis une 
Der soben Gewalt, die auf vernünftige Gründe und Wiberles 
gung: fi nicht einlaſſe, ericheinem "Selb wenn fein gelehr⸗ 
ter. Kurfuͤrſt ihm: aufgegeben hätte Gmb er hielt fih damals 
weittraler. als je,. wie man aus einem Briefe an Balentin 
Zentleben. und an Herzog Georg erfieht), alle helldenkende 
Männer hätten feine Sache au der. ihrigen gemacht, da er un⸗ 
iberwiefen verbammm wurde. Wie viele Federn, wie viele 
Schwerdter und Burgen deutſcher Ehrenmaͤnner boten ſich zu 
feinem Schutze an. 

Man war anf den Enpfang der Bulle gefaſſt, am mei⸗ 
Am Luther. Er fchrieh gegen die neuen edifchen Bullen und 
Lügen feine Schrift „wider die Bullen des Antichriſts“, und 
(Ende Juni 1520) feine Ermahnung an den hriftlis , 
‚her Adel veutfcher Nation. Damit verfeßte Luther dem 
Papſtthume eine der gefährlichften Wunden, indem. er'nicht, 
nur bie wahre Gefahr; die won bemfelben drohe, fondern auch 
Die wahren Mittel zeigte, wie man fie ein für alle Mal abwen⸗ 
ben koͤnne. est fprac er zum erfien Mal ganz unverhohlen 
den Grundfos aus, weicher fortan das leitende Princip feiner 
Reformation wurde, daß ber Kirche wicht anders. als Durch 
weitliche Gewalt geholfen werben koͤnne, welche berechtigt fet 
die Verbefferung der erflen zu bewirken. Man folle den Bann 
eben fo verachten, ald wenn ein Dieb Jemand in den Bann 
thun wolle, der ihn nicht wolle ftehlen lafjen. Es war ein furcht- 
bares Mittel gegen ein ‚furchtbares Übel, Diefe Schrift öff- 
nete Allen die Augen, welche bei dem neuen Lichte bisher nur 
geblinzelt hatten, und bewirkte eine Gaͤhrung, in welche eben 
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1520 nur: nad): die von. Rem. schen. angekuͤndigte Bannbulle zu fal- 
len brauchte, um Ben großen. Riß zu ſprengen, ‚ben. Jahrhun⸗ 
derte mit allen hineingeworfenen Concilien/ Reichstagen, Re 

lgionsgeſpraͤthen und Kriegen nicht ſollten wieder ausfüllen 
koͤnnen. „Es iſt auch mein allergroͤßte Sorg und Furcht, 
dag meine Sach’ möcht’ unverdammt bleiben, daran ic gewiß 
lich erkennte, daß fie Gott. nicht mehr gefalle”, fchrieb Luther. 
Die auch durch ihre Rieſenperioden fich: furchtbar anlaws 
Digende: Bulle Exsurge domine verdammte 41 aus Lufhens 
Schriften gezogene Säbe, befahl Luthers Schriften öffentlich 
zu verbrennen. und‘. Diefem ſelbſt, in 60 Tagen ſpaͤteſtens 
feinen Widerruf: nah Rom zu ſchicken, oder. was beſſer ſei, 
unter ‚feierlich. verſyrochenem Geteite ſelbſt zu: bringen; wo 
nicht, Tolle er, alle feine Anhänger: und Befchliker als Keber 
verdammt ſein und ſeine Schriften verbrannt werben !). Ed 
fand nur eine laue Aufnahme, wurde an vielen. Orten - (wie 
in Leipzig) verfolgt. und konnte es durchaus nicht überall. zur 
öffentlichen Bekanntmachung derfelben durch die Behörben 
beingen. Auch Luthers Schriften wurden nur an: einzelnen 
Orten, fo auch zu Merfeburg, verbrannt. Luther aber,: mit 
Recht auf's Auſſerſte gereizt, hielt nun feine beruͤhmte Pre 
digt gegen die Meſſe, ſchrieb die Schrift uͤber die babyloniſche 
Gefangenſchaft der Kirche und deckte, wie in jener Schrift 
an. ben Adel deutſcher Nation, die ſaͤmmtlichen Gebrechen ser 
Hierarchie und der römifchen Kirche, fogar in einem Briefe au 
‚den Papſt felbft, unumwunden auf. So beſtaͤtigte es ſich 
auch hier, wieviel die Wahrheit oft den Leidenſchaften zu ver⸗ 
danken hat. Luther ging aber auch noch weiter. Er appel⸗ 
lirte nicht allein nochmals vom Papfte an ein allgemeines Gon- 
cil, fondern verbrannte auch am 10.’ Dechr. 1520 vor. einem 
Shore feiner Stadt, in Gegenwart faſt aller. Stubirenden und 
vieler Lehrer, dad Decret Gratians, die Decretalen, Clemen⸗ 
tinen und d Ertranaganten | der Paͤpſte (ans das lanoniſche Recht 


> 1) Die Bulle aus dem Original abgedruckt in Sr. Fr. attlers 
Geſch. d. Herzogth. Wirtemberg unter den Herzogen. Ulm 1770. 4. II; 
©. 216 — 226. Hierher gehört befondere ©. 25. GE⸗ gehort win 
dazu, dies Machwerk durchzuleſen. 
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Recht wurde damals höher.ald die Bibel ſelbſt gehalten), mit:1520 
einigen Schriften von ER und Emfer, und Leos Bulle mit 
den Worten: „weil du den Heiligen des Herrn betrübet haft, | 
fo betrübe und verzehre Dich das ewige Feuer!“ Durch eine 
Schrift, die aldbald erfchien, vertheidigte er diefe feine Hand: 
lung. Was jest auch einige feiner juriftifehen Gollegen, ein 
Henning Göde, Schurff u. A., was fein Kımrfürfl, was ber 
. Papft, die Welt dazu fagen möchten, darnach fragte er nicht. 
Seine Handlung fteht. oder fallt mit ihm, denn er war ganz 
Luther, als er fie vollbrachte. Jetzt war er frei; jetzt konnte 
er nur vorwaͤrts, ein Ruͤckwaͤrts gab's nicht mehr. Der erſte 
Act der ſaͤchſiſchen Reformation war vollendet, der Werth der 
Bibel, als einziger Richtſchnur alles Glaubens, war durchge⸗ 
fochten und gerettet. 


2 Eigentliche Sinwirtung ber Reformation auf 
| Sadfen. \ 


Bis jebt war r bie Reformation mehr. von den Gelebrten, 
Seiftlichen und Mönchen verhandelt ‚worden, ald in das Leben 
Des Volkes und deſſen Begrifföweife übergegangen. Jetzt aber, 
als Luthers Schriften immer mehr fi) audy:in den untern 
Elaſſen verbreiteten, als feine Eräftigen und populären Pre 
digten feine Anfichten Allen. fafjlicher darlegten, alö feine Pers 
ſoͤnlichkeit, ſein Muth, feine Gefahren vie Semüther ergrif⸗ 
fen, ‚jest wurde die Reformation allmälig. aud) von ber 
Mafle begriffen. Konnte fie auch das .gelehtte Geruͤſte der 
neuen Anficht nicht würbigen, fo war boch klar geworben, 
daß er noch nirgends aus. der Schrift felbft widerlegt worden 
fei, alſo eigentlich Recht habe und. daher unſchuldig ver⸗ 
dammt ſei. 

Laͤngſt waren Aller Augen auf Friedrich den Weiſen ges 
richtet, dem bie paͤpſtlichen Legaten Aleander und Carracioli 
ein paͤpſtliches Schreiben und eine Abſchrift der Bulle zu Koͤln 
uͤberreicht hatten, mit dem Verlangen, Luthers Schriften ver⸗ 
brennen und dieſen entweder ſelbſt beſtrafen oder zu dieſem 
Zwecke nach Rom bringen zu laſſen. Allein Friedrich erklaͤrte, 
Luthers Sache muͤſſe erſt durch billige, fromme und gelehrte 

Boͤttiger Geſchichte Sachſens J. 258 
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1520 Richter. unterſucht und ſeine Lehre aus ber Schrift widerlegt 
werden, ehe ihm zugemuthet werben koͤnne, in die Verbren⸗ 
. mmg. von ‚Luthers Schriften zu willigen ober gegen dieſen 
etwas Thaͤtliches vorzunehmen. Friedrich blieb feinem Grund- 
ſatze getreu, Nichts zu übereilenz; auch wuſſte ex den Kaifer 
viel zu. fehr beſchaͤftigt und fich viel zu ſehr verpflichtet, al 
daß er ihn in Luthern kraͤnken werde. Hierzu Erafmus Urtheil 
uͤber Luther (5. Dechr. 1520 zu Köln bei einer mündlichen 
Unterrebung): Luther habe zwei Verbrechen begangen, nämlid 
dem Papfle an die Krone und. ven Mönchen an die Baͤuche 
gegriffen. Nur zu hitzig und heftig wäre Luther im Streite, 
denn die Sache des Evangeliums müfje auch im Geiſte be 
felben ‚getrieben werden. Dan müfle ben ganzen Handel durch 
kluge, angefehne und umnverbächtige Männer beizulegen fu- 
chen *). Das war auch Friedrichs eifrigſter Wunſch, der 
denn freilich mit dem bes. Papſtes nicht in Einklang zu brin⸗ 
gen war. 

Wieviel auch zu Köln zwifchen dem Kaifer, dem Kurfür- 
ſten und den päpfllichen Legaten verhandelt worden war, brad- 
ten es doch die Letzteren zu feiner fürmlichen Verdammung 
Luthers und zu Feinem allgemeinen Faiferlihen Befehl, daß 
Luthers Schriften verbrannt werben follten. Selbſt nach der 
Abreife des Kurfürften Briedrich fprachen «8 einige Reichsſtaͤnde 
laut aus, man bürfe Luthern, der. ohnehin in Deutfchland 
einen: gewaltigen Anhang babe, nicht ungehört verbammen. 
So erfolgte dann ein Refultat, welches gewiß ben paͤpſtlichen 
Geſandten hoͤchſt unangenehm. erfcheinen muſſte, nämlich die 
Vorladung Luthers anf den wornfer Neichötag.. So follte 
ber .fchon verdammte Keber gar noch vor Kaifer und Reid, 
alfo auch vor weltlichen Richtern gehört, am Ende wohl ned 
mit ihm verhandelt oder ein gütliches Abkommen. getroffen 
werben. Weiche Demäthigung ‚ und doch durfte Alexander 
zufrieden fein, nur fo weit die Sache zu haben. 

Luther in feinem. heiligen Eifer war faſt entfchloffener zu 
biefer Reife als ber Kurfürft felbit, zumal da nun eine zweite 

1) Ad. Müller Leben bes Erafmus v. Rotterdam. Hamburg bei 


Perthes. 1828. 8. ©. 295, Erafmus weigerte fi wieberholt gegen 
Euther zu Treiben. 








. Einwirkung ber Reformation auf Sachſen. 387 


Bulle, vom 3. Ian. 1521, ihn ohne weitere Bedingung und 151 


Borbehalt verdammte. Trotz dem ließ ber Kaifer felbft noch 
eine ginliche Vermittlung durch feinen Beichtvater Glapio bei 
dem Kurfuͤrſten oder deſſen Kanzler Bruͤck Pontanus) verfu: 
hen, ja die Stände legten dem Kaifer eine ganze Dienge 
€ 101 Artitel) Beſchwerden gegen ben päpfilichen Stuhl und 
feine Bedruͤckungen vor, Selbſt Herzog Georg von Sachſen, 
der eifrig Altglaͤubige, gab 12 Beſchwerden, beſonders ges 
gen Annaten und gegen den Ablaß, ein!). Alles dies bes 
ſtimmte den Kalfer zu mildern Moßregeln. Nicht verbrannt, 
nur ihm vorläufig ausgeliefert follten Luthers Schriften wer⸗ 
den, dieſer aber ſelbſt wurde am 6. Maͤrz 1521 unter ehren⸗ 
vollen Ausprüden (honorabilis, dilectus, devotus) und un⸗ 
ter ficherem Geleite nach) Worms zum Reichötage vworgelaben. 
Der vorfichtige Kurfuͤrſt fol fogar den Kaifer zu der aus⸗ 
druͤcklichen Berzichtung auf das Reſervat, daß man einem 
Keber kein Wort zu halten brauche, vermocht haben ?).. 
Luther veifete wie Einer der kaum an eine Rückkehr dachte, 
Doch mit dem Talisman an den treuer und feften Gott ge: 
ruͤſtet. Vielleicht dichtete er felbft auf den Wege fein berühm: 
tes Lied: Eine feſte Burg iſt unfer Gott. Er prebigte unter 
wegs und wurde von Eobanud Heffus in Erfurt befungen. 
Noch vor Worms warnte ihn fen Freund, ber Hofprediger 
Spalatin, umzukehren, aber: „wenn fo viel Zeufel zu Worms 
wären als Ziegel auf den Dächern, noch wollt’ ich hinein!“ 
war feine bekannte Antwort. Seine zweimalige Stellung vor 
Kaiſer und Neich und deren Erfolg’ find oft genug gefchilbert, 
md doch if die. Antwort des Mannes, der noch immer fich 
bereit krklaͤrte, feiner Irtthuͤmer uͤberwieſen, ‚feine Büchlein der 
Erſte in’3 Faser werfen zu wollen, fo ernfl und würdig, und 
der ee Mowent fo groß, daß man beide welthiſto⸗ 


J Beekondörf Hist.: Lutheran. p. 146, Berg drang auf eine 
Seformation, aber durch ein Concil. Unter andern beſchwert ex ſich auch, 
bag die päpftlichen Officialen bürgerliche Händel vor ihr Forum zoͤgen, 
daß ſie Frauen, welche ohne ihre Schuld abortum machten, die haͤrteſten 

Strafen auflegten, daß ſie unter allerhand Vorwand Weiber vorluͤden 
und fie durch Drohungen oder Geſchenke zur Wolluft misbrauchten. Ib. 147. 

2) Seckendorf l. c. p. 151. 
25* 
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1521 riſch nennen mag: „Weil dann eine ſchlechte, einfäktige; rich⸗ 


fige. Antwort von mir verlangt wird, ſo will ich eine geben, 
die weder Hoͤrner noch Zähne haben ſoll, naͤmlich alſor es fei 
denn daß ich mit Zeugniſſen der ‚heiligen. Schrift ober mit 
öffentlichen, heilen und klaren Gründen uud Urfachen uͤber⸗ 
wunden und überweifet, werbe, "denn ich glaube weder dem 
Papſt noch den Concilien allein wicht, weil es offenbar mb 
am Tage ift, daß fie: oft geirrt und fi’ ſelbſt widerſprochen 
haben, und ich alfo von den. Sprüchen, bie von mix age 
zeigt und eingeführt find, überzeugt ‚und, mein Gewiſſench 
Gottes Wort gefangen ift, ſo kann ich und will. ich Nici 
widerrufen, weil weber. fiber noch gerathen iſt, Etwas lie 
das Gewiſſen zu. thun. Hier ſtehe ich; ich kann nicht andene, 
Gott helfe mir, Amen. a 27 

Und Gott half, wie wenig ed auch anfangs ben Anſchein 
dazu. hatte. Der Kaifer achtete felbft einen. Muth, den gr 
das Bewuſſtſein reiner Abficht gewähren Tonnte, und ek: 
rich fagte zu feinem Hofprediger: o wie ſchoͤn hat Pater 
"Martin gevebet. vor Kaifer.und Reich; er war muthig gemg 
vielleicht zu muthig! Dem Kurfürfl von Trier entgegnete Ur 
cher: „ift meine ‚Sache nicht aus Gott, fo wird fie: iu guel, 
drei Fahren untergehen; ift fie.aber aus Gott, fo werdet ihr 
fie nicht dämpfen.“ Luther erhielt freies. Geleit zur Ruͤckreiſt, 
und am’26. Mai 1521 (aber zuruͤckdatixt auf den 8.): vaude 
das fogenmnhte wormfer Edict 'befannt gemacht, welches -Bur 


thern mit allen ‘feinen Anhängern in’ bie Acht erklaͤrte, feine 


Lehre verbot und alle feine Schriften zum Feuer verbannkeke. 


Friedrich war vor der Bekanntmachung ſchon .abgereife: Im | 


Kom jubelte- man und hielt die ganze Sache nun FR abge 
than. Ein Spanier fchrieb aber damals von Worms aus an 
feinen Freund Petrus Martyr von Angleria: „habes hujw 
tragoediae ut quidam volunt finem et ut end mi 
persuädeo non finem sed initium. Nam video 8- 
norum animos graviter in sedem Romanam coneitatos.“ 
Wirklich war ed auch nur ein kurzer Sieg der Gewalt uber 
die Überzeugung gewefen; diefe wird aber dauernd "nicht mit 
Scheiterhaufen und Bullen, fondern. durch Laͤuterung und Auſ⸗ 
klaͤrung der Geifter befämpft. | N 


- % 
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Die ewige Vorſehung wirkt nicht mehr durch unmittel⸗ 1521 
bazg. Wunder, . und. braucht es nicht. Wie ihr bie Zukunft 
offen vorliegt, bereitet. fie,. fih, wenn vom Goͤttlichen auf 
menſchliche Weiſe zu ſprechen erlaubt iſt, ſchon lange voraus 
ihre Mittel und Wege vor, und ehe noch die Gefahr: menſch⸗ 
lichen Augen ſichtbar wird, ſſin ind ſchon (wenn ſie ſpurlos vor⸗ 
uͤbergehen fol) Einleitungen getroffen, die Alles, als folge es 
nur fo aus fich ſelber, wieder zum, Beſten Ienfen. Wie auf 
das ginzelne Menfchenleben paſſt oft auf ganzer Völker Schick⸗ 
ſaje, was die Bibel ſagt: ihr gedachtet es boͤſe mit mir zu 
machen, aber ‚Gott. gedachte. es gut zu machen. Ein. Krieg. 
welcher viele Zaufenbe. vernichtete, war bereits auögebrochen 
und rettete dad Seelengluͤck von Millionen. Der, erſte . jener 
vier Kämpfe zwifchen Frankreich und Spanien führte des Kai: 
ſerz, Blid und feine Perfon. auf Jahre von Deutfchland hin: _ 
weg ,. und in folchen Umſtaͤnden war, eine, ‚allgemeine Voll 
ziehung | bes wornfer. Edicts unmoͤglich; eine theilweiſe, wie 
in- Sſierreich, Baiern unkräftig, Friedrich haite ben. Reichs⸗ 
abſchied nicht abgewartet, glaubte ſich alſo an ihn auch nicht 
gebunden. Georg dagegen verbot bei Leibes- und Confiſta⸗ 
tigns-Sfrafen in feinem Lande die Verbreitung, der neuen Lehre, 
verwies. des Landes, wer, felbft aufferhalb feines Staates, 
den evangeliſchen Gottesdienſt beſuchte, trieb Tauſende in’s 
Elend, Keß feine Univerfität ſtreng viſitiren und 309 die für 
giechiſche und hebraͤiſche Sprache ausgeſetzten Beſoldungen 
ein... Doc wirde Georg: gewiß Luthers Geleit geachtet haben, 
wenn er auf dem Ruͤckwege durch. fein. Land gekommen waͤre 
Aher Friedrich ließ Luthern im thuͤringer Walde ſeiner Beglei⸗ 
tung entführen und als Junker Georg (auf die Wartburg) in 

exheit bringen !). .Die Freude und Zrauer über fein plöß- 
lcy6; Wesfepoinden - dauerte indeß von beiden Geiten nicht 
lange... ‚ Suther züchtigte nicht nur von feiner Feſte herab rit— 
teylich, eine theologifchen Gegner mit ſchwerer Feder, auc) den 
— und den Cardinal von u der au Da ben 


tt 
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.y Es iſt nicht glaubuch daß, wie Einige meinen, a ſelbſt 
— Zufluchtsſtaͤtte anfangs nicht Habe wiſſen wollen, um — baut 
entſchuldigen zu Tönnen, — 
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1524 Ablaß wieder ſehr lebhaft in Gang brachte (die Schrift wider 
den neuen Abgott-zu Halle hielt Spalatin fehr gegen Luthers 
Willen zuruͤck), fondern unternahm nun, auch diejenige Arbeit, 
welche feiner Angelegenheit unbeflritten den meiften Vorſchub 
thun muſſte, indem dadurch das Volk ſelbſt zum Richter ſei⸗ 
ner Sache gemacht wurde, die Überſetzung des neuen Teſta⸗ 
mentes, an welcher nach feiner Ruͤckkehr nach Wittenberg 1522 
fogleich zu drucken angefangen würde. So erſt wurde bie 
Bibel das Buch der Bücher und das Buch des deutſchen Volkes, 

. Wie feft aber: fihon die Idee der Reformation in den 
Willen feiner Anhänger übergegangen war, zeigt, daß man 
ſelbſt ohne Luther m Wittenberg. immer weiter zu geben und 

nun auch (weidlich fing man mit dem Cinreifien des Gebäu- 
des nicht eher an, als bis man ein anderes daflır binzuftellen 
und die Gewißheit hatte, daß das Volk mit ber gebotenen 
Entſchaͤdigung zufrieden fein werbe) an ben Auffenwerken des 
Kirchenthumes, an ben gottesdienftlichen Gebräuchen zu dns 
den anfing. Das Volk hatte fich bisher um fo unbeforgter 
ber Reformation hingegeben, je weniger 'an der duffern Form 
geändert worden. Seht war ed reif genug, um num auch 
diefes ertragen zu koͤnnen, und fo muffte es fich faſt wie von 
- felbft geftalten. Das Hauptflüd des bisherigen Gottesdienſteb 
war die Meffe geweſen. Es war gewiß, daß aus biefer in 
ihrer Idee ehrwürdigen Handlung ber Geiſt entwichen war, 
und die Wenigften mehr den Sinn der Handlung verſtanden 
Es war ein geifttöptender, das Gemüth kalt Iaffender Mecha⸗ 
nifmus beim Geiſtlichen wie bei ber Gemeinde eingeriffen 
Sollte der Sottesbienft im Sinne des Stifters der Religion 
und des großen apoftolifchen Jahrhunderts eingerichtet wer 
den, fo durfte auch die Belehrung von demfelben nicht- aus⸗ 
geſchloſſen bleiben, To muffte die Predigt ein Hauptfläd def 
felben werben. Es war merkwürdig, daß, wie die innere Re 
formation von einem Mofler ausgegangen war, von demſel⸗ 
ben Augufimerklofter zu Wittenberg auch die aͤuſſere begann. 
Viele Mönche diefed Kloſters verlieffen daſſelbe; andere dran⸗ 
gen auf Abfchaffung ber Privat: und Seelen-Meffen und auf 
Reihung des Abenbmahld in beiderlei Geftalt. Auf einem 
Eonvente der 40 Auguftinerflöfter Meiffend und Thaͤringens 
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wurden auch die Kloftergelübde und die Ordensregeln, bie ge: 1521 
gen das Evangelium wären, dad Terminiren ober Almoſen⸗ 
einfammeln ‚abgefchafft (Decbr. 1521). Freilich ging es auch 
nicht ohne allen Widerfpruch ab; allein diefer fehte gewoͤhn⸗ 
lich noch die Sache in das rechte Licht, und wenn ber Kur: 
fuͤrſt Mäßigung und Schonung befahl, fo that er nur, was 
der Sache am förderlichflien war. Commiffionen wurden nie 
dergeſetzt. Das Volk folle durch Predigten, die Gelehrten 
durch Schriften und Disputationen auf ſolche Veränberungen 
erft vorbereitet werden. Luther erfuhr in feiner „Müfte nur 
was ihm bienlich war, man fürchtete feine Hitze und feinen 
Eifer; wie winde er Über die am meiften mit manchen Neues 
rungen unzufrievenen Domberren von Wittenberg fih erſt 
erklaͤrt haben ! nn 

Gier nahmen indeß manche Neuerungen einen bedenklich 
ernfihaften Charakter an, ſeitdem der Auguflinee Dibymus 
und Bodenſtein oder. Karlftabt, mehr Schwärmer als gelehrte 
Theologen, fich an die Spike flellten. Kein Wunder, wenn 
bei: der allgemeinen geiftigen Bewegung man leicht von einem 
Ertrem in's andere fiel, wenn fi an die Reformation Er⸗ 
feheinungen anreiheten, ‚die eben fo wenig nothwendig von 
ihr bedingt al8 ihr eigentlich zur Laſt zu Jegen waren. Nur 
duch ein Wunder hätte fie in ihrem eigentlichen Gleife blei⸗ 
ben können. Aber durch folche Abweichungen. fand man es 
wieder und Iernte es beffer halten. Hoͤchſt unuͤberlegt und 
allem reformatorifchen Syſteme zuwider wollten jene Männer 
den Papifmus mit Einem Male umflürzen, ohne zu ‚fragen, 
ob fo.jähes, Viele und Vieles verlegende Verfahren menſch⸗ 
lich Bug und göttlich vecht fei. Und Feine Seuche fledt ſchnel⸗ 
ler an ald die der Schwärmerei, und niemals iſt das Volk 
thätiger und gefchäftiger, als wo es etwas zu zerflören und 
zu vernichten giebt. Mitten in den Weihnachtsfeiertagen wur: 
den auf einmal alle liberbleibfel des Papifmus, eine Menge 
Titurgifche Gebräuche, die Erhebung der Hoſtie, die Beichte 
und Vorbereitung zum Abendmahle abgefchafft, dieſes ſelbſt 
sub uträque genoffen, die Altäre, Bilder, Statuen in den. 
Kirchen zerftört. Man fhien fich in die Ikonoklaſtie des Sten 
Jahrhunderts verirrt zu haben und bebachte nicht (was be 
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1524 denken auch folhe Schwärmer d, daß Wittenbergs Beiſpiel 

nicht nur andere Orte anſtecken, ſondern auch der Feind der 
Reformation die ſtaͤrkſte Anklage gegen dieſelbe daraus entneh⸗ 
men koͤnne. Der Kurfuͤrſt und alle Beſſeren waren ſchwer 
betroffen; man muſſte Vieles einräumen und abgeſchafft laß 
ſen, um den Tumult in ſeiner Kraft zu brechen. Bei dieſen 
Haͤndeln waren einige aus Zwickau gegenwaͤrtig geweſen, wo 
bereits noch Schlimmeres im Werke war; das dortige Trei⸗ 
hen ⸗eines Storch, Stuͤbner, Thomaͤ, Kellner, Muͤnzer u. A. 
ging noch weiter. Sie bildeten eine Secte, der ſelbſt noch 
der gelehrte Schein gebrach. Storch, an der Spitze von 12 
Apoſteln und 72 Juͤngern, gab ſich für einen göttlichen Ge 
fandten aus, - der feine Befehle von Gott durch unmittelbare 
Offenbarung, dieſes Schibboleth alter und neuer Schwärmes 
reien, erhalte. Ihnen fchien eö bald, mehr um Verwerfung 
alles Pofitiven im Chriftentbume, ja. viefes ſelbſt, als um 
Reformation der Kirche zu thun zu fein. . Zum Glüd trat 
ihnen der würdige Pfarrer Nicolaus Hausmann mit feinen 
Diakonen und die Obrigkeit mit ihren Gefängniffen entge 
gen und ſtellte auf einige Zeit die Ruhe wieber her. Dafie 
befehwerten fich diefe Männer in Wittenberg bei den dortigen 
Theologen, verlangten von diefen Schuß und Anerkennung 
- für ihre Anfichten, befonders für die Verwerfung der Kinder 
taufe, ſchloſſen fih an Karlſtadts Haufen an, lobten deren 
Eifer, „Babel zu zerflören und das Reich Chriſti mit Gewalt 
herbeizureiſſen.“ Wer ihnen nicht unbedingt beifiel, wurde 
als Goͤtzendiener, Baalsanbeter, Anhänger des Antichriftd ge 
ſcholten. Mit Waffen des Verflandes fie zu beflreiten, fchien 
hoͤchſt mislich, weil fie auf alle Gründe weit bequemer mit 
ihnen innern Dffenbarungen antworteten. Schon machten 
biefe Bewegungen bei Herzog Georg das flärkfle Auffehn, 
und er befam oder erwirkte vom Reichsregimente Aufträge für 
die Bifchöfe. des Landes, die ſtrengſten Unterfuchungen gegen 
die. Veränderer der Mefje, Die ausgetretenen Mönche, verhei⸗ 
ratheten Priefter anzuftellen. Denn: mit des Kurfürften Er 
Iaubniß, den feine Theologen von ber Rechtmäßigkeit ber 
Prieſterehe uͤberzeugt hatten, waren bereits mehrere Geiſtliche 

in die Ehe getreten. 


[4 


- 


Einwirkung der Reformation.anf Sachſen. 303 


In folcher Verwirrung, die der guten Sache. der Reformation 8522 
hoͤchſt nachtheilig zu werden drohte und von deren Verbreitung fich 
ſchon Spuren.in Schmiedeberg, Eilenburg und felbft in Lochau 
zeigten, waren die Augen ihrer Freunde nur auf Luther ge⸗ 
richtet, ald auf den Einzigen, der dieſen Geift beſchwoͤren 
koͤnne. Wie viele, die ihm Kränflichkeit und ungemohnte 
Lebensart in feinem „Pathmus“ vorgezaubert hatte, glaubte 
er nicht ſchon und nicht bloß mit. dem. Dintenfaß verfiheurht 
zu. haben. Aber. konnte man ihn: ohne Gefahr von feiner 
Burg- entlaflen? Doch er entließ fich fetbft den 3. Mär; 1522 
(wie er ſchon im Nov. 1521 insgeheim auf einige Tage in 
Mittenberg geweſen war). Er rechtfertigte fi) von Borna 
aus ‚gegen feinen Beſchuͤtzer in einen Briefe, der in aller feiz 
ner Heftigkeit und. Derbheit doch eben zeigte, Luther: fei.ber 
Einzige der hier rathen und helfen Eönme.. „Er wollte dach 
nach Leipzig hinein, und wenn e89 Tage. eitel Herzog George 
regnete, der Ehriflum für einen Dann aus. Stroh geflochten _ 
halte; er komme in einem viel ‚höheren. Schuße als Dem bes 
Kurfürften, von dem er :gar nicht befchüst fein, den er: ſelbſt 
_ vielmehr erſt ſchuͤtzen wolle. „Denn’',:fchrieb er weiter, „wer am 
meiften glaubt, wird bier am meiflen. ſchuͤtzen. Dieweil ich 
denn nun: fpüre, daß Ew. Kurf. Gn. noch gar. fchwach iſt im 
Stauben, kann ich: auf keinerlei Weiſe E. Kurf. Sn: für den 
Mann anſehen, der mich ſchuͤtzen und retten kann“ u. ſ. w. 
Die Ankunft Luthers in Wittenberg, 6. März, und bie ſo⸗ 
gleich acht Tage hintereinander gehaltenen Predigten wirkten 
under. Sie waren To Fräftig eindringend, fo mit aller Kunſt 
ber populären Beredtſamkeit und. bach, mit folher Schonung 
Der einzelnen Verirrten gehalten, daß Keiner durch Beſchaͤmung 
zu Ärgerem getrieben, die Maſſe beruhigt und in kurzer Zeit 
die aͤuſſere Ruhe wiederhergeſtellt wurde. 

Waͤhrend ſo Luther durch ſeine populaͤre Beredtſamkeit 
einen Sieg erkaͤmpfte, gewann fein milder Freund, Philipp 
Melanchthon, keinen geringern durch ſeine Gelehrſamkeit. Aus 
ſeinen Vorleſungen uͤber Pauli Brief an die Roͤmer, welche 
die vom Apoſtel in dieſem Briefe gegebenen Hauptlehren in 
ſyſtematiſcher Ordnung zuſammenſtellten, entſtanden die (faſt 
gegen Melanchthons Willen) 1521 herausgegebenen loci com- 


f 
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1522 munen, das erſte theologifche Lehrbuch des evangelifchen Lehrs 
begriffs von feltener. Gelehrſamkeit, Klarheit und Beſtimmt⸗ 
heit *). Zwei Bücher, wie Luthers Überfegung des Neuen 
Teſtaments und Melanchthons loci in Einem Jahre, muſften 
die Reformation verewigen. 

Wie weit verbreitet ſchon Luthers und ſeiner Anhaͤnger 
Lehrmeinungen waren, fieht man aus dem gelehrten Streite, 
den ſelbſt ein Koͤnig, Heinrich VIII. von England, in ſeiner 
Schrift von den 7 Sacramenten mit Luther anfing. Dem 
Koͤnige mochte es um einen Titel, wie ſeine Nachbarn in 
Frankreich und Spanien ihn fuͤhrten, zu thun ſein, aber der 
defensor fidei, der ihm vom erfreuten Leo wurde, ward ihm 
von Luther ſehr verbittert. Was jener heiſſen wollte, wollte 
diefer fein. Doch die Art, wie Luther ihm antwortete und 
ben König vor ganz Europa brandmarkte, wird nie gerecht 
fertigt werben Finnen, ſodaß ber ‚König die fächfifchen Höfe 
durch einen Sefandten um ihres eigenen Beſten, ihrer Ehre 
und Seelenfeligkeit willen auffoberte Luthers Anhänger wit 
Stumpf und Stiel auszurotten. Zum Gluͤck für Luther komue 
der Eine, wollte der Andere nicht. Daß aber Luther nah 
einigen Jahren auf König Chriftierns von Dänemark Rath 
den König wieder feierlich um Verzeihung bat, von biefen da⸗ 
gegen (wo es nicht etwa Eraſmus war) fo nachdruͤcklich bebient 
wurde, war eine Demüthigung, die Luther vergebens durch 
eine Antwort im Styl der erſten gut zu machen fuchte ?). 
Indeß fhien nun auch Luther die Beit gekommen zu fein, 
wo man bie Reform der Firchlichen Gebräude und ber Litur⸗ 
gie beginnen koͤnne. Daß ed nicht vom Kurfürften ausgehen 
tönne und werbe, ſah er wohl. Friedrich mochte licher Ge 
fchehenes gut heiffen ald felbfl anordnen. Dabei ging Luther 


1) Luther nennt es ferbft librum invictum, non solum immortalitaie 
sed et canone ecclesiastico dignum. Wie viele Freunde gewann bie 
Buch fich felbft und der Reformation, wie ſchrieen aber auch die Emſer, 
die Cochlaͤus u. A.! 

2) Pland Geld. db. proteſt. Lehrb. II. ©. 100 ff. Will. Roſcoe 
Leben und Regierung Papft Leo X., überf. v. Glafer. II, 2233, um 
des Abts Henke Noten dazu. Die fchriftliche Fehde zwifchen Luther 
und Grafmus, de libero et servo arbitrio, gehört weniger hierher. 
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noch immer, der Schwachen. wegen, fehonend genug zu Werke, 1522 - 
behielt alte Gebete und Gefänge, mitunter die lateinifche 
Sprache, felbft die Elevation des Broded und Kelches noch 
bei, aber der eigentliche Meßkanon wurde abgeſchafft. Er ſelbſt 
legte die Moͤnchskutte ab und übergab fein leeres Kloſter feiz. 
nem Landeöheren. Der fchwarze Priefterrod wurde fortan feine 
Amtstracht und dadurch allmälig Kleidung aller Geifllichen 
feines Befenntniffes. Ja ſelbſt weit Über des Landes Grens 
zen reichte fein Einfluß, denn auf feinen Rath fol der Meis 
fler des deutſchen Ordens in Preuffen, der Brandenburger 
Albrecht, fein Ordensland zu einem- weltlichen Herzogthume 
fäcularifirt und die Reformation eingeführt haben. Das habe _ 
er felbft in Wittenberg mit Luther verabredet. Selbft König 
Sigmund von Polen befchidte Lebtern deshalb und bat um 
Prediger, veränderte fpdter aber fernen Sinn. Auch das kam 
Der Reformation zu flatten, daß, als Leo X. 1. Dec. 1528 
ſelbſt ohne die letzte Ölung eines bebenflich fchnellen Todes 
verftorben war, in dem grundehrlichen Adrian VI (von 
Utrecht) ein Mann den päpftlihen Stuhl beflieg, der zwar 
am Kurfürften feinen Amtszorn fiber die Reformation ausließ, 
über auch die Gebrechen der römifchen: Kirche und den Willen 
‚einer Radicalreform fehr laut ausfprah. Er war dad Echo 
Karls V., und biefer damals wegen feines Krieges der Refor⸗ 
matton ſehr wenig gefährlich, und ben Erzherzog Ferdinand, 
des Kaiſers Bruder, der gem die Reformation unterbrirdt 
hätte, hielt Soliman der Türke (fo feltfam wählt die Vorſe⸗ 
hung die Mittel) ab, obgleich ihn wieder Luther aus Europa 
hinausbeten wollte 1) Selbft auf Georgs Lande übte Luther 
Einfluß aus, indem ee mancher Nonne die Flucht aus ihrem 
Klofter erleichterte, ohne noch zu ahnen, daß eine berfelben 
bald feine Hausfrau werben könne. ine Kirchenvifitation, 
welche auf Befehl des Reichsregimentes die Bifchöfe von Meif: 


1) Auch Unruhen wie bie hildesheimifche Grecution, die fielingen- 
trierfche Fehde waren für die Reformation nicht ungünftig, weil fie den 
Blick der Gegner ablenkten. Im nürnberger Reichſsregimente getvann-bie 
Reformation immer mehr PBreunde Auch Kurpfalz und Heſſen zeigten 
ſich günfliger für fie. 
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1522 fen und Merſeburg auch in Aurfächfifhen Gebietstheilen vor 


nahmen, zeigte bald, daß eine Zurüdführung zum ten vein 
unmöglih fe. Das hätten fi die Hochwuͤrdigen, Kali 
Fürft von Anhalt von Merfeburg und der meifiner. Jehann 
von Schleinig im voraus fagen koͤnnen. Überall zeigten ſich 
die Geiſtlichen der neuen Lehre an Gelehrfamkeit und Me 
litaͤt dem bifchöflichen DOfficialen überlegen, Wirklich Ing de 
Sieg der: guten Sache nur in ihr felbft, und fie machte e 
wundernöwerthe Fortſchritte. Zwar drang Adrian VL auf 
dem nürnberger Reichötage. (Dec. 1522, wo die ſchon 1512 
befprochene Anordnung. der Reichskreiſe und ihrer. Haupt 
leute zur. Vollziehugg Fam, wobei der Rurfürft von Sachſen 
für. den. oberfächfifchen Kreis nicht wohl. übergangen werhe 
Fannfe.) auf bie Vollziehung des wormier -Ebigts, aber bi 
Reichsſtaͤnde ſchickten ihm dafür 100 Beſchwerden, die ſe 
nicht länger dulden wollten, zu. Doch, beſchloß man, folk 
nichts Neues in Religionsfachen geſchrieben und gedruckt ww 
dep, wogegen aber ſchon der Furfächfifche. Gefandte, Phil 
von Feilitſch, feierlich proteſtirte (welche. Veränderung in da 
karzen Zeit!), fowie ‚auch die Stände Die. Unterdruͤckung der 
neuen Lehre für höchft gefährlich, wenn, guch nicht füy unmoͤg 


lich hielten. Deſto nachbräüdlicher ‚gedachte auf dem nam 


1524 Reichsſtage zu Nürnberg (März 1524) Glemens VIL (de 


Gahanus Heffus: Demens VII. nannte) Dusch feinen Legah 
Gampeggio die Vollziehung des wormſer Spruches durchzu⸗ 


feßen. Aber auch hier beharrten die Staͤnde auf der Zuſam· 


menberufung eines allgemeinen freien. Conciliums im Deutſ 


land, umd- blieben bei dem vorigen Schluffer ſowie ber fh 
ſiſche Gefandte bei feiner früheren Proteflation. Während def 


fen aber wurde die Auffere Reformation. in Kurſachſen fortge 


ſetzt und Friedrich oft der Verlegenheit uͤperhoben, beizuhalten 


ober einzufchreiten, da Luther felbft- den Obrigkeiten, sch 


nicht erſt unnüßerweife beim Hofe anzufragen. Nebenbei ar | 
beitete Luther’ mit eifernem Fleiſſe und unbefchreibliher Ger 


wiſſenhaftigkeit an der’ Überfegung des alten Teſtaments, Di 
615 zum Jahre 1532 vollendet und bei den wenigen Hals 
mitteln damaliger Zeit (von Gelehrten wurben &ruciger, Du: 


genhagen [dev Pommer, daher oft Pommeranus, ſchiechtwegl 
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Jonas, Melanchthon!) dabei zu Rathe gezogen) ein Meiſter⸗ 1524 
ſtuͤck zu nennen.war. : Das Anfehn der Vulgata war damit 
uintergraben, und aus’ der 1534 zum erſten Mal ganz gebrud: 
ten deutfchen Bibelüberfegung ein jeder im Stande recht deut⸗ 
lich die Übereinſtimmung der Reformatoren mit der Schrift ' 
felöft zu prüfen oder aus der heiligen ungetrübten Quelle 
allein zu fchöpfen.. 

Allein dem Sabre 1524 waren auffer dem Reichstage zu 
Nuͤrnberg noch zwei merkwuͤrdige, hierher gehoͤrige Erſcheinun⸗ 
gen vorbehalten. Was Cardinal Campeggio vom Reichstage 
nicht erhalten. konnte, die Execution des wormſer Edicts, fuchte 
er noch zu Nürnberg durch) eine Berbindung. derjenigen Fürften zu 
erreichen, die am heftigften gegen Luther fich geäuffert.hatten. 
Indeß waren ed nur die Herzöge von Baiern, Ferdinand von 
ſterreich und eine Anzahl Bifchöfe (jedoch Fein fächfifcher, 
auch nicht einmal Herzog Georg von ‚Sachfen), die ſich nach: 
ber (Jul. 1524) zu Regensburg dazu vereinigten, in ihren Läns 
bern die neue: Lehre: zu. vernichten und fi) im Nothfall dabei 
einander beizuſtehen. Wie wenig alfo. ein Angriffsplan auf 
fremde Zürften beabfichtigt war, fo wär damit doch ein Kern 
und Mittelpunct zu einer Verbindung da, die fih in ber 
Bolge verſtaͤrken und ſelbſt zum Angriff brauchen laſſen konnte ). 
Als ein Werk des Reichs konnte nun die Reformation nicht 
morr zu Stande gebracht werden. 

Noch wichtiger wurde das zweite Ereigniß, welches nur 
u oft als eine. Folge der Reformation: betrachtet worden iſt, 
der. fogenannte Bauernfrieg: Ein ‚neuerer Schriftſteller 
nennt ihn einen gräßlichen Raturfchrei der gebrüdten Menfch- 
beit, und in ber That war es nur zu bedauern, daß eine 


1): Daß Melanchthon ſich eigentlich Melanthon ſchrieb, , wie and ein 
vor mir liegendes Autographum beweiſt, ift eine befannte Sache. 

2) Die Puncte jener Vereinigung f..in des Kanzler Joh. Adlz- 
reiter Annales Boicae gentis (eigentlich) des Sefniten Fervaux Werk) 
ed. Leibnitz. Francof. 1710. fol. II, 239. Der 7. und 8. Artikel rief 
"alle zu Wittenberg ftudirende Unterthanen diefer Fürften zuruͤck, bei Ber: 
luſt der Beneficien, Erbſchaften und Anftellungen als Geiftliche und Leh⸗ 
rer. Vergl. auch Joh. Sleida n, de statu role: ‘et reipubl ed. Böh- ( 
mie, Francof. 1985.8.1,200,* | 
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1524 fo wichtige Angelegenheit, wie ber bisherige Zuſtand bes vie: 


ten Standes in Deutfchland, auf diefe Weife fo blutig zur 
Sprache kommen muffte: . Daß aber. die Reformation nicht 
den erften Anlaß gab, iſt Far, da ſchon Iahrzehente vor der 
felben ganz ähnliche, nur nicht fo weit verbreitete Bewegm: 
gen flattgefunden hatten. Für die damaligen nur theilweb 


‚ fen Reactionen gegen übermäßige Bebrüdungen von Seien 


ihrer Srundherrfchaften Fommen nur andere Namen, wie be 
Bundſchuh in Schwaben 1493, im Elſaß 1505, bei Bruchſel 
1513 und zu Zehen im Breisgau 1513, der arme Konrad zu 


Bühl 1517 und auf dem Kniebis vor. Wenn aber wirklich 


jener ſchwere Drud, unter dem der arme Bauer kaum beſſet 
als ein Leibeigener, oft faft noch trofilofer ſchmachtete, nicht 
abgeleugnet werben kann, ſodaß dann felbft mancher min 


Herr für feine härtere Standesgenoſſen mit büßen muffte, fo 
mag immerhin zugegeben werben, daß die geiftige Aufregung 
welche die Reformation bewirkte und welche auch jenm 
Stande fich endlich mittheilen muffte, jetzt Died Phänomen 


. von neuem in's Dafein rufen Eonnte. Selbſt die Sprache, 


welche jene Unglüdlichen in ihren Beſchwerden jetzt annahmen 
war ein Wieberflang der Reformation. Jetzt fand man, Wi 
die chriflliche Freiheit: verweigert werde, die Prediger ſelbſt u 
beftellen, damit das Evangelium lauter und klar gepredigt 


werde. Man befchloß. das heilige Evangelium zu handhaben 


und den göttlichen Rechten einen Beifland zu thun. Wie oft 


war nicht von chriftlicher Freiheit und Gleichheit, von Abftellung 
der Miöbräuche in ber Reformation die Rede gewefen. Are 


ging den Bauern wie einft ben Iuben, fie hatten unter dem ver 
beiffenen Meffias fich etwas viel Weltlicheres gedacht. Vieles 
that diefer ungeheuern Bewegung Vorfhub. Ein größend 
Selbfigefühl mögen die verabfchiedeten und biefem Stande 
entnommenen Landsknechte, denen ber ruhige Pflug kaum mehr 
behagen mochte, den Unterdruͤckten mitgetheilt haben. je 
die Reichsſtaͤdte hielten, wenn auch nicht immer offen, mt 

ihnen zufammen, vieleicht um auf Koſten des hohen Ab 
eine allgemeine Ariftofratie oder Demokratie verwirklicht, wc⸗ 











nigfiena ihre Gegner gefchwächt zu fehen. Selbſt him 


Herren eigennügige Intereffen konnten auf Augenblide demit 
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verichmelzen, und ein Herzog Ulrich von Wirtemberg fich ver- 1525 
lauten lafien, es fei ihm gleichviel, ob er durch den Stiefel 
oder den Schuh (das 2* der Bauern) wieder zu ſeinem 
Herzogthume komme, oder ein Graf Wilhelm von Henneberg 
die Saͤculariſation von Wirzburg zu Gunften feines Better, 
Des Dompropfte, wünfchen. 

Als man freie Predigt des Evangeliums und freie Wahl 
Der Prediger (und felbft Bauern fingen an zu predigen), zweck⸗ 
mäßige Anwendung des Kornzehenten flr Prediger, Arme und 
Gemeindebeduͤrfniſſe, Abfchaffung der Eleinen Zehenten, Antheil 
an Jagd, Holz, Zifcherei und Bogelfang, Zurädftelung ent: 
zogener Wiefen und Acker, Stilftand in der täglichen Ver⸗ 
mehrung der Frohndienſte, vertragsmäßige Beflimmung der 
“ Herrendienfte, mit Rüdficht auf Zeit und Witterung, Milbes 
rung übermäßiger Silten, fobaß bie Zinfen nicht den Werth, 
des Gutes überfliegen, Abfchaffung des Befthauptes, der will 
kiͤrlichen Sabungen und Strafen und der unchrifilichen Leib 
eigenfchaft, unbeſchadet der Demuth und des Gehorſams ge | 
gen die Obrigkeit in allen’ chriftlichen und siemlichen Dingen — 
Anhalt ihrer fogenannten 12 Artikel !), — vorerſt in Güte ver- 
langte und fo nicht erreichen Tonnte, fo glaubten fie ein Got⸗ 
tesgericht verſuchen zu muͤſſen, das aber zu ihrem Verderben 
ausſchlug. Jener Aufſtand, der ſich in Zeit von wenigen 
Wochen (April bis Mai 1525) uͤber den Rhein in den Elſaß 
und die Pfalz (Kurfuͤrſt Ludwig fragte erſt bei Melanchthon 
an, ehe er zum Schwerdte griff) laͤngs des Rheins bis in den 
Rheingau, von Schwaben durch die vorderoͤſterreichiſchen Lande 


1) Die XI Artikel in Luthers Werken. Halliſche Ausg., XVI, 
235. Planck Geſch. d. proteft. Lehrb. IT, 181 leugnet, daß der Drud 
der Obrigkeiten ober Srundherrfchaften den Aufftanb veranlafit habe, und 
ſchiebt ihn mehr auf ein Misverſtehen der Reformation. Ich zweifle, 
daß ber ehrwuͤrdige Werfaffer jept nach 40 Jahren und nach den Schrife 
ten von Schreiber, Sartorius u. %. feinee Anficht noch in ihrem 
ganzen Umfange treu bleiben. möchte. Übrigens treffliche Notizen in 
Rommels Geſch. v. Heffen II. 1, 287 ff.; und Eichhorn beutfcher 
Staats⸗ und Nechts : Gefchichte IV. 55 ff. Über den Graf von Henne: 
berg f. den Artikel Bauernkrieg in der halliſchen Encyklopaͤdie. Beipaie 
1822, VIII, 188 und Rommel a. a. O. 


x 
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1525 bis nach Salzburg, wo Matthäus Lang fich als eifrig 


Gegner der Reformation erwies, Tyrol und Kaͤrnthen, und 
von Franken nad Thuͤringen, Heſſen, Sachfen und Bram 
ſchweig verbreitete, hätte vieleicht im erſten Entſtehen erſtidt 
werben Eönnen, wenn Karl V. im Lande gemefen ober de 
Reformatoren zeitige Warnung beherzigt worben wäre. 

Uber gerade auch in deren Nähe nahm biefer Anfilan 
den gefährlichten Charakter an, indem ſich hier Fanatiker md 
Schwärmer und geiftliche Betrüger des blinden Haufend be 
mächtigten, und auf biefe nähere Gefahr mag fich auch des 
fonft fo milden Melanchthond Auffoderung: an ale Obrigfer 
ten, diefe Bauern ald Mörder und Räuber zu verfolgen, be 
zogen haben. Denn der Fanatiker und Fanatifirte if leider 
zu Allem fähig. Luther, der ſelbſt durch die Art, wie er mi 
Königen und FZürften zu fprechen pflegte, wider feinen Bike 
auch hier ein Vorbild abgegeben haben konnte, hatte anfange 
die Färften, da fie durch ihre Schinderei und Erpreſſung u 
Borenthaltung der reinen Lehre die Leute fo weit gebracht 


hätten, zu gütlicher Vermittlung gerathen. Dann aber zeige 
ex den Bauern, daß fie bon einigen wilden. Rottengeiften we 


ven verführt worden und nicht weiter gehen.bürften, als hoͤch⸗ 
ſtens den Ort verlaffen, wo ihnen die reine. Lehre verweigert 
werde. Daß der wahre Chrift gegen Gewalt und Unrecht fih 
leidend verhalten müffe, hatte er 'oft genug geprebigt. A 
aber feine Ermahnungen an die Bauern Nichtö halfen, pre 
digte er faft einen’ Kreuzzug gegen die Aufrährer, bie man 


wie tolle Hunde todtfchlagen fole, und daß Gott Jeden db. 


‚einen Märtyrer anfehen werde, der im Streite gegen fie bleibe. 

Es war allerdings nicht gut getheſen, daß man jene 
Schwärmereien eines Münzer und Karlitadt u. X. 1521 fal 
nur durch Predigten befchwichtigt und ihre. Urheber nicht auf 
mit weltlicher Gewalt unſchaͤdlich gemacht hatte, Karlſtadt 
war von Wittenberg‘ 1524 nad) Orlamuͤnda gegangen und 


hatte fich hier auf Koften des fchon vorhandenen zum Fredi— | 


ger der Gemeine wählen, fich aber auch, feine alten Biber 
flürmereien wieder zu Schulden kommen laſſen. Dies griff im 
mer weiter um fich, und Luther muſſte zu Sena auf Dei 

des Kurfürften predigen. Jetzt erſt erhielt Karlſtadt den Be 


* 
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fest, die ſachſi ſchen Staaten ganz zu verlaſſen, und erſt ſpaͤ⸗ 1525 


ter erwirkte Luther felbft feine Wieberaufnahme "in Sachſen 
(in Kemberg bei Wittenberg), bis er ſich um 1528 ganz in 
bie Schweiz wendete und endlich nad 1541 als Profeffor 
der Theologie zu Bafel farb. 

Eben fo wenig war der tolle Thomas Muͤnzer mit feis 
nen wiebertäuferifchen Ideen ganz unſchaͤdlich gemacht worden. 


Er hatte. fi) nach feiner Vertreibung aus Zwickau in Alfläbt . 


in Zhüringen niebergelaffen, rühmte ſich göttlicher Offenba⸗ 


zungen und Gefichte, hielt Strafprebigten gegen die Obrige 


feit, ſprach von gänzlicher Verbeſſerung bes geifllichen Regi⸗ 
ments, wie er denn fihon ald Schüler in Halle mit dem 
Anfchlage umgegangen war, ein Buͤndniß zur Reformation 
ber Chriftenheit zu errichten. Möglich, daß feine Plane von 
Girtergemeinfchaft und Gleichheit zunaͤchſt nur den Kürften, u 
bem Adel und der Geiftlichfeit ihren reichen Grundbefiß ent⸗ 

zeiffen follten, daß jene höheren Stände aufhören follten bie 
gewaffnete Macht zu bilden ); fo war es doch auch gewiß, 
daß überhaupt alle beflehende Ordnung der Dinge um ihrer 
ſelbſt willen ihm zuwider war, daß er gegen den Papſt wie 
gegen Luther eiferte und ſich vor Allem an bie. Spige einer 
Zotaltevolution feßen wollte Bon Allſtaͤdt mufite er endlich 
auf kurfuͤrſtlichen Befehl fort und fand nach langem Umher⸗ 
irren in ber. Reichsſtadt Mühlhaufen einen größeren Schau: 
platz. Dort flürzte er mit Hülfe feines fchnell gewonnenen 
Anhangs den Rath und fette ſich an die Spike eines neuen, 
der aus feinen Greaturen befland, führte Gütergemeinfchaft 
ein, flürmte und. plünderte Kirchen und Kloͤſter, ohne ſich da⸗ 
bei zu vergeffen, und wartete nur, daß fich der fchwäbifche 
und fränfifche Bauernauffland feinen Gegenden nähern möchte, 
bie. trefflich darauf vorbereitet waren. Dann hoffte er an der 
Spitze einer furchtbaren Macht den Fuͤrſten entgegen und der 
Berwirkichun ſeiner Plane miher treten zu knnen. Sein 


1) Eichh orn deutſche Staats: und Rechts-Geſchichte. IV, 66; und 

G. Sartorius Verſuch einer Geſchichte des deutſchen Bauerntriegei. 

Berlin 1795. 8, ©. 340, Ds Muͤnzer wirkuch older Gonceptiinen. 
fühlg wor? F onen 
Böttiger Geſch. athſen⸗ L 96 | 
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1529 Gehülfe Pfeifer, ein entlaufener Moͤnch, entriß dem Zögern 
den bie Erlaubniß, einen Beute- und Zerftörungssäug in's 
Eichsfeldiſche thun zu dürfen. Man wollte nicht hinter den 

. Aufwieglern von Schwaben und Franken zuruͤckbleiben. Die 
gemachte Beute entzundete die Anden. . Münzer tat an bie 
Spitze von 8000 Bauern bei Frankenhauſen; aber fchon Famen 
auch Landgraf Philipp von Heflen, der: eben einen ähnlichen 
Aufſtand in feinen Landen geftillt hatte, und ber Herzog 
Heinzih von Braunfchweig herbei. Eifenach und Langenfalze, 

gleichfalls von Aufrührern befegt, wurden unterwega genoms 
men. Bei Buttelftädt vereinigten. fie fi) mit Herzog Geo 
von Sachſen. Wenige Tage darauf trafen auch Johann ven 
Sachſen, damals ſchon Kurfürft, und fein Sohn ein. Ne 
ebe diefe Vereinigung flattfand, fiel die Schlacht amı 15. Mai 

‘84525 auf dem Berge (davon ber Schlachtberg) bei Franken⸗ 
"haufen vor, nachdem auf Münzers Betrieb jede Unterkandlumng 
vereitelt worden war. Die Kanonenkugeln, die Münzer mit 
feinen Ärmeln aufzufangen verfprochen hatte, thaten in ten 
dichten Maſſen eine furchtbare Wirkung; die Wagenburg wurde 
erſtuͤrnt, und bald warf fid) Alles in bie eiligfte Flucht nah 
Frankenhauſen, in welches die Sieger und Befiegten zugleich 
eindrangen. Bor und in der Stadt blieben 5000 Bauern. 
Münzer wurde in einem Bette entdedt, gefangen, zweimal in 
Herzog Georgs Gegenwart gefoltert und zu Mühlhaufen, das 
fi hatte ergeben müflen, hingerichtet, welches Schickſal be 
bei Eiſenach ertappte Pfeifer gleichfaßs hatte. Sterbend er 
mahnte Münzer noch die Fürften, den Drud gegen die armen 
Leute zu mindern ımb bie Bücher Samuels und dev Koͤnize 
fleiffig zu lefen. Auch in andern Gegenden Sachfens, im. fäd- 
ſeſchen Franken und im Meiningifchen (mo der fogenannte pil- 

haͤuſer Haufen wüthete), im Altenburgifchen, im Erzgebirge, 
im Mansfeldifchen wurbe ber Auffland glüdlich unterdruͤdt 
Johann verfuhr wit mehr Gelindigkeit ald Georg, im. Sinm 
feines ſchon verftorbenen Bruders, Friedrichs des Weifen, web 
her aus Mitleiven mit bem armen verführten Volke laͤnger 
vielleiht als billig mit gewaffnetee Ginfchreitung gezöger 
batte.. Im eigentlichen Kurlande blieb. Alles ruhig, ein Br 
weis, baß die Reformation nur“einen zufälligen Antheif daran 
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hatte. Ein Gluͤck fir Deutichland war es gewiß, daß alle 1325 


Diefe vereinzelten Unsernebmungen,. vom Bobenfee bis an .bie 
Oder hin, die wenigſtezs 80,000 Bauern. das Leben Eofletem, 
Beinen, gemeinfchaftlihen Anführer fanden und fo zu einem 


“Ganzen wurden. Wohl mochte Mimzer auf feinem Umher⸗ 


irren im Elfaß, Schwaben, Franken daran gedacht und Schritte 


deshalb gethan haben. Aber wie gegen manches andere’ Übel 
half auch hier: vieleicht die politiſche Zerſplitterung Deutſch⸗ 
lands am meiſten. Nur Schabe, daß auch dieſe große, ben 
Fuͤrſten gegebene- Lehre faft eine verlome war: denn Der 
Zarſtand dieſer fo gedruͤckten Volksclaſſe wurbe jest ſchon aus 
Reaction nicht leidlicher. Nur allmaͤlig thauete das warme 
Licht des Evangeliums das Eis ihres traurigen Zuſtandes auf. 
Schon am 5. Mai 1525, alfo. 10 Tage vor jener Schlacht 
auf dem frankfonhäufer Berge, oder an bemfelben Tage wa 
Graf Albrecht: von Mangfeld die Bauern am Harze fchlug, 
mar im 63. Jahre feines Lebens Friedrich der Weife zu Lochau 
am Steinüubel verfchieden. „Ach was fol ich doch Länger bier 
anf Erden thun“, fagte er wenige Tage vorher auf feinem 
Schmerzendlager, „denn es ift doch bien auf Erden Feine Liebe, 
Wahrheit und Treue mehr!" Er hatte noch das Abendmahl 
auater, zweifacher Geſtalt genoflen und fo über feine mahre Ge⸗ 
finnung jeben--Bweifel gehoben. Denn öffentlich und -zummit 
telbar hatte er ſich noch nicht für die Reformatien erklaͤrt, 
uud ihr vieleicht damit mehr genuͤtzt als geſchadet. Auch war 
es gut, daß. fie nicht eher Sache der. Fuͤrſten wurde, als bis 
fie ‚völlig ‚Sache des Volkes geworben mar. Ein gewiſſes 
Zuruͤckhalten, — ſelbſt ſeines Vetters Georg Gefinnung mochte 
dies ſehr raͤthlich machen, — ein es nicht auf's Auſſerſte kom⸗ 
zien. Laſſen war. immer ſeine Sache; er konnte es 
laſſen, daß die meiſſner und merſeburger Biſchoͤfe in: ſrinen 


Lande beweibte Geiſtliche, ausgetretene Moͤnche vorluden, aber 


man. findet nicht, daß er fie auch gezwungen hat. zu erſchei⸗ 
nen, und endlich nimmt er gewöhnlich zu der Formel feine 
Zuflucht, er babe gehofft, ver Biſchof werde ihr nicht weiter 
mit dieſen Sachen befchweren !). Friedrich ſtarb in. einer be: 


1) M. ſ. bie merkwürdigen Verhandlungen wwiſchen dem Kurfüͤrſten 
| | ur 


® 


404 Buch IE Abtheilung 2. Erſtes Dauptftäd. j 


1525 denklichen Beit. Der Bauernkrieg war im Lande; des Leb 
fer Macht muſſte nach der. Schlacht von Pavia und bei 
Gegnerd Gefangennehmung felbft für Deutfchland und bie 
Reformation hochbedenklich werben (wenngleich die nöd 
Gefahr durch Franzens Meineid in Madrid abgewendet, d.}. 
ein neuer Krieg entzündet wurde). Fluͤchtig und abgeſttzt ide 

in ſeinen Staaten der Sohn von feiner: Schweſter Chrifling 
der König Chriftiern don Dänemark herum, -aber zum Heike 
feiner ſchwer verſchuldeten Seele lernte er das Evangelium Tennen 
und fo für noch fchwerere Leiden Stärke gewinnen. (Seine & 
mahlin Ifabelle, des Kaiſers und Ferdinands Schwefter, nahm 
1624 zu Nürnberg von Oflander das Abendmahl auf ebanz⸗ 
liſche Weife. Ferdinands vegendburger Bund beutete an, wa 
kommen koͤnne). Doc) Zriebrich follte den Krieg nicht jeher, 
und an feinem Sterbebette fagte fein Aut: Dr. Stromer % 
wahren Worte: fait filius pacis, ideo pacifice obäit! 
FZriebdrich, der nie Vermaͤhlte, vermachte im britten Zee 
mente zwei mit Anna Weller erzeugten natürlichen Soͤhnen 
Das Schloß Jeſſen und jährliche 1000: Fl.; deögleichen ein 
Mägdlein von 13 Jahren, die beim Dr. Paßte zu Base 
burg fet, weift er auf 500 fl. an, bie die Läbeder ihm fin 
beten. Aus Liebe zu feinem vermäblten Bruder, dem wi 
Nachfolge nicht vereiteln wollte, fol er jeder Che entfügt 
haben. Auch Spalatin, der treue Hofprediger, die ande 
Raͤthe und Diener und der Hofnare Albrecht wurden nf 
bedacht *). In der Schloßkicche zu Wittenberg wurde Li; 
los, nür die Armen erhielten Spenden, begraben, wie er ver 
ordnet hatte. Er war zu Haufe fireng gegen ſeine Diener, befo 
milder auf Reifen. Treue Diener konnte er lange betrauem. 
—Beſondere Freude hatte er an Kindern. Spalatin erzählt, de 
Aurfurſt babe einft in fremdem Lande einem Haufen Beine 


und den Bifchöfen von Meiffen und Merfeburg (mo wirklich Schriſten 
Luthers verbrannt worben waren), in ber Samml. vermifct. veitr. gu 
ſaͤchſ. Geſch. I, 280, und IV, 288 ff. 

1) Shöttgen und Kreyfig diplom. Nachleſe XI, 08 8. gFr. 
Floͤgel Gefch. der Hofnarren. Liegnig 1789. 8. &. 283 führt einen 
Rare Klauß von Ranftädt auf, der ſchon an Ernſts und Albreätt 
Höfen gewefen und auch an Kurfürft Johann mit übergegangen ſei. 
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. Kinder jedem Etwas reichen Infien-umb gefagt: „Bicher, gieh 1625 
ihnen, denn heut ober morgen werben: fie ſagen; es zog ein⸗ 
ſtens ein: Begog von Sachſen vorühen und. ließ und Kindern 
alten geben." Freund des Mufik.hielt. er ſelbſt eine eigeng 
Eingerei (Capelle), bie: er auch auf den Reichstag -mitnghm, 
und der Singknaben einen Schulmeiſter zur Lehre und Zucht 
und einen Gapellmeifter, Konrad von Ruppich. Turnier und 
Jagd, beſonders der Vogelheerd erfreuten ihn. Beide Ver⸗ 

-theilte er mit feinem. großen : Zeitgenofien Marimis 
Kan, tie Jagd auch mit Leo X. Auch das Drechfeln. trieb 
er mit Kunfl, und diefe Befchäftigung iſt ſeitdem vielen Fürs 
flen des Haufed lieb geweſen. Viele Schlöffer und Kirchen 
ließ er bauen, weil man, pflegte er zu fagen, vielen armen 
Leuten damit dienet, wenn man bauet. einer. Liebe zu ben 
Wiſſenſchaften iſt ſchon gedacht, doch war es bei ihm kein 
todtes Willen, ed ging in's Leben über, und manchen weifen 
Spruch ſchrieb er an feine Wände '). 

Des größten Theiles ber äufferen Angelegenheiten unfes 
res Kurfürften, feines Antheils am frühern Reicheregimente 
Maximilians und am foätern unter Karl V., feiner Vicariate und 
Barliber erhobenen Streitigkeiten ift ſchon gedacht. Im Jahr 
4520 wurde die alte Erbverbrüberung mit Hefien (Landgraf 
werlipp) zum zweiten Mal erneuert, oder die „Brüberfchaft mit 
Den ‘Landen Sachſen, Heſſen, Doringen und Meiſſen“2). 
Auſſerdem ſtand Kurſachſen in Erbvereinigungen mit der Pfal,, 
Brandenburg , Coͤln. Die Haͤndel der Reformation mochten 


1) So fand man zu Lochau an der Wand eine Stelle Ciceree de 
— ſo paraphraſirt: 
Wenn der Fuͤrſt iſt ſelbſt ein Kind, 
Hat Raͤth, die unerfahren ſind, 
Prieſter, die boͤs Exempel geben, 
Leut, die ohne Gott'sfurcht leben, 
Ein' unverſuchte Ritterſchaft, 5 
Ein ER, dee Fein Tugend acht't, 
Ein Richter, der kein Unrecht ſtraft, 
Da ſteht das Recht auf Gunft und Gab, 
x Und nehmen Land und Leute ab. 
2) Rommel Geſchichte v. Heſſen. IIT, Anmerkk. &. 188, beweiſt 
gegen Fehſe, daß es die zweite Erneuerung war. | 
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wie wenig et hier entftbeiden wollte, nie vergaß xt fm 
Winve als Kirfuͤrſt und vanvesherr dent Malfe und den 
Vapfte gegenuͤber. Ex’ ſchuͤtzte in den Reformatoren feine ſah 
fifchen Unterthanen ſelbſt gegen Act und Bat, To lange fe 
bloß verurtheitt und noch nicht Hberiviefen "wären. Dagegen 


1525 m miende Stunde vaben un mihdhe @enge made; Ich 


verweigerte er auch feinem Vetter bie feierliche Heiligſpeechung 


des unter Kaifer Heinrich V. berühmten meiſſner Biſcheſt 
Benno, bie um's Jahr 1523 von Adrian VE erfolgte, dach 
Anſchlag der Kanoniſationsbulle auch in den Städten des Aw 


fürften bekannt zu machen. Lutherd Eifern "gegen dieſen gan 


zen Act (e fehrieb von dem neuen Abgott und denmc ck 
Zeufel, der zu Meiffen fol erhoben werden‘) fbste Say 
Beftfteube freilich nicht. Ä 


3. Sadfen und die Reformation unter Ruf 
| Johann dem Beſtaͤndigen bis zur Proteſtat tann 
Speier 1529. 


Fuͤr die Reife, welche die meſonnatieni in ESachien k 
ben 74 Jahren, ſeit Luther ihre Fahne erhoben hatte, eche⸗ 


ten, konnte es faſt erwuͤnſcht ſcheinen, dag nun ein Buriäd 


Hauptland und die Wiege der narddeutſchen Kirchenwerbeffenumg 
zu vegieren erhielt, der hei manden Schwächen usb Mängel 
dasjenige gewiß hatte, was einem Friedrich immer und von nun 


au nicht ohne Nachtheil gefehlt haben wuͤrde, eine fe ntihie 


dene nachbrüdliche Meinung für die Sache, einen gewiſſen 
Muth, nöthigenfalls auch mit den Waffen das zu verfechten, 
was bis jest nur Religiondgefpräche, Reichötage und Gurk 
tem zu vertreten gefucht hatten. Die Zeit konnte kommen, 
wo jene Mittel nicht mehr zureichten. Die feltne Weisheit 
Friedrichs, die allgemeine Achtung, Die man dem befonnenen, 


uneigennügigen) Manne fogar von Seiten des Falten und 


berechnenden Karl gejolt hatte, ſelbſt diaGunſt der Umſtaͤnde 
batte Johann nicht für fi) und feine Sache; aber im Kriege 

1) Selbſt der feltne Bug gehört noch ans Spalatin hierher, deß 
Friedrich eine zum Behufe eines Römerzuges gezahlte Steuer den Unter 
thanen zurüdgab, als aus dem Zuge felbft nichts wurde. 


\ 
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batte ex fich verfucht, und was Demnach mit dem Gedanken 1525 


vertrauter, mit dem Schwerdte auszuhelfen, wenn Wort — 
Feder den Dienſt verſagen ſollten. 

Mit ſeinen Bruͤdern ‚gelehrt erzogen, brachte er einen 
Theil feiner Jugend, (geb.-39. Sun. 1468) am Hofe des Großs 
oheims und Kaiſers Friedrich III. (IV.) zu, wohnte unter Kai⸗ 


fer Mar I. den Zeldzügen gegen Die Venetianer und Ungern u 
bei und verdiente fich bei Stuhlweiffenburgd Eroberung foger 


eine Mauerfrone '). Seine Regierung fing mit einem Kriege 
ohne Frieden an und endete mit einem Frieden ohne Krieg, 
Denn in ber That galt ed zuerfl der völligen Beendigung bed 
Bauernkrieges, indem er befonders in Zwidau ein ernfled Ges 
richt. über die benachbarten. Bauern bielt, doch menfchlicher ald 
Georg um diefe Zeit in und bei Annaberg, wo geköpft, ger 
hängt und geipiefit wurbe. 

Johann erklärte fich gleich anfangs öffentlich für die Res 
formation, und dafjelbe that fein Sohn Iohann Friedrich und, 
fine der wichtigfien Erwerbungen für die Sache ber. neuen 
Lehre, kurz zuvor Landgraf Philipp von Heflen, zu Kreug 
burg an der Werre. „Er wolle eher Leib und Leben, Land 
und Leute lafjen denn von Gottes Worte weichen”, erklaͤrte 


ber Landgraf den beiden fächfiichen Fürften perfönlih. EB, 


ſollte wörtlich an ihm und Johann Friedrich in Erfüllung ges 
ben. Herzog Georg, fein Schwiegervater, hatte feine Worte 
an-ihm vergeblich verfchwendet. Auch Albrecht von Branden⸗ 
. burg und.die Markgrafen Georg und Caſimir von Branden; 
burg traten jegt offen. zur Reformation heruͤber, und die Stäbte 
Ninnberg, Straßburg, Frankfurt, Nordhaufen, Magdeburg, 
Braunfchweig, Bremen führten fie faft um diefelbe Zeit durch. 
Mehrere ‚Städte der Laufig, wie Girlig und Lauban, fingen 
bereits, obgleich fie‘ unter dem Biſchof von Meiffen ſtanden 
Die Reformation mit deutfcher Zaufe und dem Abendmah⸗ un⸗ 


1) Auch fein Leben hat 1549 .Spalatin, beſchrieben in Strud 
neu eroͤffn. hiſtor. und polit. Archiv. Jena 1719. III, 45. Dieſer giebt 
ald Geburtsjahr 1468, nicht 67. Beine erſte Gemaslin, Sophia von 
Medienburg, farb 1508, bald nach der Geburt Johann Friedrichs. Die 
zweite, ‚Margarethe, Waldemars von Anhalt- WTochter, gebar ihm bie 
| Gerzoe Johann und Zohann Ernft nebft mehreren Töchtern und ſtarb 159. 


N 


* 
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ter beiderlei Geſtalt einzuführen an. - Mecklenburg und Poms 
mern (deſſen Herzog Barnim eine Zeit lang Ehrenrettor ber 
wittenberger Univerfität gewefen) hatten daſſelbe gethan. Auch 
‚einige braunfchweigifche Linien traten ihr bei. Von -uußwärs 
| tigen Reichen waren Daͤnemark und Schweden die wichtigften, 
1527 wo fie ſchon jegt großen Anhang und bald (1527) Öffentliche und 
im fo bleibendere Anerkennung fand, weil man Das Beflehen ber 
Dynaftie und der Verfaſſung zum Theil an die Reformation 
geknüpft hatte. Und die fo in und um Deutfchland verbreitete 
Reformation, die überall Yang gefühlten Bebürfniffen entgegen⸗ 
kam und leider auch manchem Eigennube fchmeichelte, lief noch 
dar Feine Ländergrenzen errathen, wo fie aufhören könne!‘ 
Der Beitritt Landgraf Philipps von Heſſen war nicht nur 
für die Reformation böchft wichtig, fondern auch auf Sachen 
und beffen Fuͤrſten einflußreih. Nicht darum daß Philipp 
feinen eigenen Schwiegervater Georg, bei dem wohl jebes 
Wort darüber ein verlorned war, zur neuen Lehre ziehen wollte, 
ſondern weil durch den rafchen, feurigen Philipp der Kurfäut 
von Sachfen in feiner Stellung als Vorkaͤmpfer der Gm 
bensfache faft abgelöft und beinahe in den Hintergrund ge⸗ 
ſtellt wurde. Wenigſtens fehien e8 von da an mehr Bohamss 
Aufgabe zu fein, das allzuraſche Feuer des Landgrafen zu Ws 
ßigen und deſto Iangfamer zu gehen, je mehr jener eilte. Du 
bei verleugnete jedoch der Kurfürft nie feine Überzeugung umb 
erlärte, auf Georgs Andringen Luthern zu verfolgen, dieſein 
zugleich mit Philipp zu Treffurt: „daß fie der lutheriſchen 
Handlung nur infoweit anhingen, ald fie mit dem Evan⸗ 
geffum übereinftimme, daß ihnen dieſes audzurotten weiber 
gebühre noch möglich fei, daß es ihnen aber ehrlich und chris 
Mich duͤnke, den ganzen Streit über den Antheik der- newen 
Lehre an dem Aufruhre und über die Firchlichen Misbraͤuche 
nur durch gelehrte , gottesfuͤrchtige und unparteiifche Perſonen 
zu schlichten ı" 
Der virſchiedene Charakter der Fuͤrſten zeigte fich auch in 
bem Gange der. ‚Reformation. in ihren Ländern. In Hefien 


1) über deflen wr Rommel HI, 1. 322 fi. mit vielen 
oalifäen Radieäten. ral xo r * 
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ging ſie, ſpuͤter angefangen, weit fehmeller Auch, in @cchfen 
ber Wiege berfelben, viel langfamer. Freilich hatten auch alle 
Gegner derfelben immer. einen Rudhalt:an. Georg. Auch fafite 
Philipp mehr das Ganze und den Geiſt deffelben ins Ange, 
war. weit unabhängiger von feinem. Theologen, waͤhrend im 
Kurfachfen jest die Iheologen Johann leiteten.: Ihm fehlte 
Friedrichs Weisheit, und doch war noch fo viel gu thund 
Kaum daß man beim Capitel zu Wittenberg nur die Aufhebung 
der Meſſe, die doch von Luther laͤngſt als Abgoͤtterei und Un» 
terſcheidungsmerkmal des Papfitbums bezeichnet werben, hate 
durchſetzen koͤnnen. Das altenburger Stift rief fogar den Her⸗ 

309 Georg gegen biefe Abfchaffung: um Huͤlfe an. Auch Lu⸗ 
thers Verheirathung mit der ehemaligen Nonne zu Nimtfchen, 
Katharina von Bora, 13. Iun. 1625, mehrte gerade Damals !) 
das Anfehn ded Reformatord am wenigften, obgleich er nicht 
erſt ſeit gefleen den. Eheſtand und die echte dee Menfchheit 
vertheidiget hatte. "Auch fein unglüdjeliger und viel zu Ieis 
denfchaftlicher Sacramentsſtreit hemmte mehr, als daß er ge⸗ 
fördert hätte. An manchen Orten Sachſens war noch-bie ſelt⸗ 
ſamſte Vermiſchung alter und neuer Geremonien; bie alten 
Prediger wollte man nicht ſchlechthin vertreiben, ſolange das 
Bolk fie duldete, ja ein Prediger verſah noch 4528 zwei Kir⸗ 
hen zu Hayna, in ber einen das Abendmahl nach neuer Weife, 
in der andern die Meſſe nach der alten haltend 2). Die 
Schlaueften fuchten «8 beiben Parteien recht zu machen; ein 
bemeibter Priefter prebigte ganz die alte Lehre, ohne daß die 
Zuhörer ed merkten, da ſchon Weib und Kind ihn evangeliſch 
machten; denn die Unwifienheit des gemeinen Volles war 
noch groß. Wo wären au die Prediger zu fchaffen gewes 
fen, zumal da Wittenberg bamald wirklich in Abnahme war? 
Aberdies hatten die Kirchen merklich an Einnahmen verloren, 
Da man für die Erhaltung des Kirchengutes im erſten Eifer 


.U Auch Planck geſteht, daß kuther gerade die unſchiclichſte Zeit 
waͤhlte. Geſch. d. proteſtant. Lehrb. II, 205. a 

2) Seckendorf M, 102. Die Shiberung der damaligen Hirt 
hen Verwirrung in Sadıfen ‚ und wie viel vom Kurfürft wegen feiner 
zu erwarten war, iſt bei Pland a. a. D. hohſt merkwuͤrdig 
‚9 leſen. W 
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Mh gefotgt Hatte; uten weigotte fich Binfen und Gülten n 
begahtern, :. weit man ſich dieſer Laſt enthoben glaubte. Die 
*. ver Geiſttichen war / ſchrecklichz „wo::wicht bald geholſen 

wie", ſchtieb Luther feinem Herrn, „soil aus mit den Din 


reen, "Schulen. und Evangeliv im dieſem Lande, fie müfe 
entlauſen, denn fie haben Nichts, gehen herum und fehen au 
wie bie duͤrren Geifler”. Und wenn nur der Sache gleich gi 
helfen geweſen wäre. Aber Johannes liebte, wenn es fein 


konnte, feine Ruhe, auch Mittags feinen Becher, und Hob 


ſtaat und. Adel mochten mitunter andere Mane mit dem Kin 
chengute haben ald Luther und feine Gehülfen. So Fonts 
ein Machtſpruch oder Befehl vom Hofe oft unwirkfam blei⸗ 
ben. Um wenigftens ‚Gleichförmigkeit des Gottesdienſtes gi 
erreichen, fchrieb Luther 1526 feine deutfche: Meſſe oder Orb 
nimg des Gottespienfled, und gerade daß er allen Zwang ka 


ihre Einführung entfernt volffen wollte, machte vielleicht, ih 


fie: faft- von allen fächfifchen Kirchen angenommen wurde. 
Doch war died eben immer. wur Ein Stein: zum. Wieberank 
bau des dzertruͤmmerten Gebaͤudes. Eine. allgemeine Kirchen 
bifttation, vom -Hurfürft angeorbnet, hätte Der zweite fein 
müflens Buch diefen feheuete felbft der. Kurfinft, als einen 
fenbaten. Bruch mit den -Bifchöfen. Man mar. iberhaupt ib 
“ über noch nicht einig, was mit ber ben Paͤpſten entriffenet 
Kicchengewalt nun anzufangen fei. Selbſt zu einem Katehik 
mus wurde nur erſt eine Probe von Luther. gegeben, wie ne 
thig er auch damals ganz gewefen wäre, Doch ein Geb 
war werfigftend gelegt, und das war ſchon Etwas werth, r 
mal ba:jebt von auffen bedenkliche Stürme: drohten. 
Karls Gluͤck gegen‘ Franz hatte dieſen felbf und die Ka— 
tholken muthiger gemacht. Von Karl ermuntert und rd 


wormfer Edict erinnert, hatten vorerft auf ihre Hand wiebe 


eine Anzahl Eatholifcher Fuͤrſten Deutfchlands, die Kurfuͤrſten 
Albrecht von Mainz und Joachim von Brandenburg, bie se 
zoge Heinrich von Wolfenbüttel und Erich von Kalenberg 
. 44525), einen Tag zu Deſſau abgehalten und berathen, wie 
. bie Iutherifhe Secte am beften zu unterbrüden fei, an ein 
Angrifishimpniß-jenoch fchon wegen ihrer gesingern Macht wohl 
fehwerlich noch gedacht. Diefer Verbindung. war auch Georg vm 
\ f 
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Sachſen beigetreten. Jetzt flug Milipp von Heffen Lärm 
und brachte ſelbſt Bohann dahin, feinen Sohn Johann Fried⸗ 
rich zu einer Unterredung mit dem Sandgrauf nath Friedewalde⸗ 
(3. 9kav.x1525) zu ſchicken, und man boſchloß bei den gemäs 
Kigtern deutschen Fuͤrſten darauf amgutsagen, baß auf dem eben 
berufenen Reichstage wenigflens die Vollziehung des Edicks 
von Worms nicht beſchloſſen würde, und dies gelang. Aber 
Mhilipp, damit noch nicht zufrieden, vermochte auch. den Kur⸗ 
fürften zum Bunde von Torgau (4. Mai 1526), wenn einer 1526 
vom ihnen angegriffen werben follte, und biefem teaten bald, 
wie Philipp ‚gehofft hatte, noch andere gleichbeſorgte Reichs⸗ 
fände, wie die Herzoge Philipp, Otto, Ernſt und Franz von 
Bttunſchweig und Limeburg, Heinrich von Mecklenburg, Wolſ⸗ 
mg von Anhalt, des Kurfurſt Johann frommer Schwager, 
die Srafen Gebhard und Albrecht vor Munséeld und die Stadt 
Magdeburg bei. Der ehemalige Hochmeifter, nun Herzag 

von MPreuſſen, ſchloß beſonders mit dem: Kurfuͤrſt ab, ſodaß 
man ſchon die Stärke ber wechſelſeitigen Huͤlfe feſtſetzte. Dar 
gegen waren die ſaͤchſiſchen Theologen aus Furcht vor einem 
Kriege faft entfchieden gegen folche, wie fie meinten, heraus⸗ 
fodernde Bündriffe gewefen, und Luther namentlich wolliꝛ 
feine Lehre von Bott und nicht von Menſchen gefchüst fehen.. 
Die nächte Folge des Buͤndniſſes war bie fee Haltung, 
welche ‚die Verbündeten auf dem neuen Reichſtage zu Speier 
zeigten, und welche auch anberen noch nicht Beigetretenen 
Math gab und endlich (27. Aug. 1526) den fo vortheilhaften 
Sehluß herbeifährten: daß bis zu einem freien allgemeinen. ‚oder 
National⸗Concilium jeder Reichsſtand fi) in Beziehung auf 
das Edict von Worms verhalten folle, wie ex ed vor Gi 
und Kaifer zu verantworten hoffen koͤnne. Die VBerbimdern 
hatten, um fi) auch von biefer Seite - andzuzeichnen, ihre 
Prediger mitgensmmen und, ba ihnen eine Kirche verweigern 
wurde, wenigftens in ihren Herbergen offenen Gottesdienſt 
halten laſſen; fie hatten Ordnungen. für ihr . Gefolge wegen 
des Über: und Zutrinkens und der::Unzucht erlaffen rund 

— wenigſtens Abficht und Wille wuren gut. 


1) Aber Luther fchreibt: „Spirae comitia sunt, more solito Ger- 
maris comitia celebrandi. Potatur et kuditur, praeterea mihil,“ . 


\ 
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- Ba mm für bie naͤchſte Bei. te zu befürchten war 
die politiſche Stellung Karls gegen die Franzoſen und der 
Papft, von dem ſchwerlich jeet ein Concilium zu erwarten 
Hand, und Ferdinands in feinen neuen Königreichen Ungem 
und Böhmen und ben anbrängenden Tuͤrken gegenhber der 
Seache ber Reformation nur günftig fein konnte, fo wure 
endlich in Kurfachlen die Hand an: das lang, verſchobene Viß 
tationswerk gelegt. Melanchthen entwarf einen Unterricht: fie 
vdie Viſitatoren, welcher vor Allem eine im ganzen Lande u) 
zufuͤhrende Lehr⸗, Kirchen⸗ und Schul⸗Ordnung enthielt. Dam 
gerade Gleichfoͤrmigkeit der Lehre that am meiſten Roth; un 

fo entſtand eigentlich die erfte ſymboliſche Schrift im enghen 
Berflande. Wie verfländig allem Polemiſiren moͤglichſt ant⸗ 
weichend hatte hier Melanchthon gearbeitet! eine unabaͤnder 
liche, für alle Zeiten bindende Lehrformel füllte es nach in 
Bone nicht fein. Luther, dem fie der Kurfuͤrſt ſchickte, bie 

Ugte fie volllommen. Die übrige Inſtruction war gemei 
fhaftlich von einigen Raͤthen des Kurfinften und feinen Tier 
togeit entworfen worden. Leben und Lehre der Diener ie 
Kirche war Hauptgegenftand der Bifitation; dann follten dk 
Einkuͤnfte der Kirchen, Stiftungen, befeßten und unbefehken 
Kiöfter aufgenommen werden, um bie Beſoldungen der Wer 
iger und Schuliehrer darnach zu beflinunen. Den Überfuf 
gedachte man zur Unterflüßung aͤrmerer Kirchenpatrone, zu 
Stipendien für ihre fludivenden Söhne oder zu Ausſtattung 
ihrer Tochter zu verwenden. Die Prediger ber größern Stä 
ſollten als Infpectoren oder Superintendenten in Beinen 
Kreifen die Aufficht führen. Gegen halöftarrige Geiſtliche und 
Mönche verfuhr man mit großer Schonung. Der Gottesdienſ 
wurde von den anflößigften Misbraͤuchen gereinigt, Einheit 
der Lehre und wenigſtens Auffere Zucht und Ordnung untet 
dem verwilberten Volle bezwedt. Die fchädlichften Gebrehen 
der Öffentlichen Schulen wurden abgeftellt, neue Schulen wur 
den gegründet, und dad noch vorhandene Kirchengut gegen 
Singeife ber Habfucht Durch gute Verwendung gefichert. Diet 
Viſitation, an welcher Luther, Melanchthon, Myconius von 
Gotha, Menius von Eifenach, Jonas, Bugenhagen, Spale 
tin, Muſa und andere Geiftliche, nebſt, einer Anzahl Ablkge 








Sadfen und die Refoemation 1625—1589.. MI 


in einzelnen Commiſſionen, denen gewiffe Kreife oder Diftricte 
angewieſen waren, Antheil nahmen, dauerte von 1527 bis 
1529 1), und merkwuͤrdiger Weife wiberfegten ſich gerade bie 
Bifchöfe am wenigften, die doch nicht wenig- dabei betzeiligt | 
und nicht einmal gefragt worden waren. | 
Sp flug die Reformation in Sachſen erſt recht feſt⸗ 
Wurzel, da man von oben herab und von unten hinauf fie 
befeſtigte. Eine chriſtliche Kirchenverfaſſung nach den Grund⸗ 
faͤtzen der evangeliſchen Lehre war nun geſchaffen; als evan⸗ 
geliſche Kirche aber muſſte fie fich erſt auch politiſche Aner⸗ 
kennung zu verſchaffen wiſſen. Ob ſie je eine allgemeine wer⸗ 
den koͤnne, war eine Frage, die, wenn fie damals fchon-.ges 
than wurde, eine Frage an eine fpäte Zukunft fein muſſte 
Bald wäre aber das ganze Vifitetiondgefchäft auf eine fen 
bedenkliche Weife unterbrochen worden. | 
Das Mistrauen beider Religionsparteien gegen einander 
war durch einzelne Hinrichtungen und andere Reactionen nus 
gefleigert worden. Man ſprach von allgemeinen VBerfolgungen 
der Evangelifchen, die beabfichtigt würden, von Buͤndniſſen 
zu diefem Zwecke, von Drohungen, die der Kaifer gefchrieben 
und Ferdinand fein Bruder wahrzumachen willens fei. Aber 
jemehr Alle davon fprachen, deſto weniger wuffte man Gewifs 
fed, Auf einmal aber fam Landgraf Philipp, Anfang März 
1528, plöglich nach Weimar und benachrichtigte den Kurfärfl, 
daß Georgs Rath umd Kanzleiverwefer, Dtto von Pad, ihm 
in Dresden (18. Bebruar) dad Original emed Buͤndniſſes zur 
Audrottung der Reformation gezeigt habe. Am 12. Mai 1527 
Hatten fich zu Breflau Ferdinand von Böhmen, die Kurfüw 
ſten von Mainz und Brandenburg, die Herzoge von Baier; 
bie Erzbifchöfe und Bilchöfe von Salzburg, Bamberg und 
Wirzburg, nebft Georg von Sachfen verbunden, erſt dem Rs 
nig Ferdinand zum fichern Beſitze von Ungerw- zu verhelfen, 
"dann aber. den Kurfuͤrſten, wenn er bie Erzketzer, ſeine Theo⸗ 
logen, nicht ausliefere und Alles in den vorigen Stand ſtelle, 
von Land und Leuten zu vertreiben, wobei fich Georg den 


—8 Seckendorf hist, Lutheran. II. p. 100. ane« nie 
Bemerkungen Geſch. d. proteſtant. Lehrb. II. 889 — 
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größten Theil des Landes vorbehalten; das andere ſollten Fardi⸗ 
nand, Joachim von Brandenburg und die fraͤnkiſchen Biſchoͤfe 
ſich erobern. Gleiches ſolle auch dem Landgraf widerfahren, 
doch mit der Clauſel, daß, wenn er ſich von ſeinem Irrthume 
wende, in Betracht ſeiner Jugend ihm das Seinige unentgelt⸗ 
lich wiedergegeben werden moͤge. Alle hatten ſich dazu durch 
einen ſchweren Eid verpflichtet und wollten an Einem Tage 
losſchlagen). 

Die Sache, ſo unglaublich ſie lautete, ſchien endlich auch dem 
Kurfuͤrſten ihre Richtigkeit zu haben, da Philipp die Urkunde mit 
Georgs eignem Siegel in den Haͤnden gehabt hatte. Auch war 
Philipp von Pack ſchon fruͤher von dieſen Unterhandlungen be⸗ 
nachrichtigt worden und hatte ſie nicht glauben wollen, bis er das 
Original geſehen habe. Darum war er nad) Dresden gegangen, 
und dort hatte ihm Pad für 4000 fl. fogar die Auslieferung 
der Urkunbe verfprachen. Diefe glaubte Philipp. freilich nicht 
abwarten zu, können, ‚weil er Johann eiligft warnen und ſich 
eben fo eilig rufen wollte. Auch Johann glaubte nicht zögern 
zu dürfen, und ſchon am 9. März war ein neuer Dertrag 
mit Philipp abgefchloffen und deffen ſchon in Bereitſchaft ge⸗ 
haltener Vertheidigungsplan genehmigt. Allein in dieſem Ver⸗ 
trage ‚zur Ruͤſtung von 26,000 Mann u. ſ. w. ſtand and, 
daß man gerüflet den Angriff nicht exft abwarten ſondern 
ſelbſt angreifen wolle, und dagegen erklärten fich nun be 
Lurfuͤrſten Räthe und noch mehr feine Theologen und beſtan⸗ 
ben darauf (zu Philipps Verzweiflung, der ihnen fein Feuer 
freilich nicht mittheilen Tonnte), daß man doc, vor allen Dig 
gen die „Morbfürften” erſt felbft befragen und gütlich von 
ihrem Buͤndniß abzubringen fuchen müfle. Philipp fland ſchon 
an. ben Grenzen Frankens, als die Gefahr, der Kurfuͤrſt möge 
vom Bunbe ganz abfpringen, wie Luther felbft gerathen, ihn 
m dem zwang, womit er allerdings in Dresden ober Wei⸗ 
mar gleich hätte beginnen follen, feineng Schwiegervater. ef 
fepriftlich, mit Beilegung der Copie der Urkunde, Vorftellun 


1) Die Urkunde mit den Artikeln in Br. Hortleders Handlungen 
‚Nusfchreiben 2c. von ben Urfachen des beutfchen Kriegs. € Ausgabe 
v. 1617.) I, 580. oo 
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gen zu machen. Etwas Ähnliches geſchah ſodann bei den - 
übrigen in der Urkunde genannten Fuͤrſten, und da ergab ſich, 
zu feiner hoͤchſten Beſchaͤmung, aus allen Antworten, daß alle 
mit dem höchflen Befremden über feine Leichtgläubigkeit, ai⸗ 
nige fogar nicht undentlich ihn als abfichtlichen Exdichter der 
“ ganzen Sache bezeichnend, den Urheber einer folchen nieden 
trächtigen Verleumdung genamt und den Beweis geführt 
voiffen wollten. Nun nannte Philipp. feinen Mann, Ber, zu 
ihm ‚geflohen war, nahm ihn feft und ließ ihn verhören. Ex 
geftand zwar, fih vom Landgraf Geld. bedungen, aber :nie 
erhalten zu haben; das Driginal der Urkunde fet:imi Archio 
gewefen, aber zerriffen worben, weil vermuthlich Georg vom 
Bunde zurüdgetreten feiz die Eopie, die er dem Landgraf ges 
zeigt, habe er felbft vernichtet, da er das Siegel nicht wilder 
habe in die apfel bringen koͤnnen; er erbot fich felbfk zur 
Folter, wenn man auch Georgs Kanzler peinlich befragen wolle. 
Viel Zäufchendes war allerdings bei dem ganzen Handel. So 
waren wirklich um jene Zeit einige Zürften, wie Gevrg .von 
Sachſen, Erich von Braunfchmweig, in Breflau zufammunge 
Sommen; Georg, Markgraf von Brandenburg, hatte dem Kur⸗ 
fürft erzählt, man: habe den Kurfürft Soachim zu Breflau mit 
einer mehrmals beſiegelten Pergamenturkunde gehen ſehen, 
und Caſimir, Georgs Bruder, dem Tode nahe, von einem 
Kriege geſprochen, der den die Reformation beguͤnſtigenden 
Fuͤrſten noch bevorſtehe. Es lag auch in der Urkunde Man⸗ 
ches, was gerade ſo nur mit der ſchlaueſten Bosheit erfunden 
werben konnte, det vorausgehende Krieg gegen Ungern, die 
fuͤr Philipp von Heſſen günftige Clauſel. Aber auch von Dat 
war es ermiefen, daß er ein unreblicher, verfehwenderifcher 
und felbft verleumderifcher Mann war, der wieder. aus. Heſe 
ſen an Georgs Kanzler Piftoris gemeldet hatte, der Landgraf 
gehe auf den Grund einer dumm und boshaft erfundenen 
Bundesformel mit unruhigen Bewegungen um, woruͤber er fich 
bei Borhaltung des Briefes entſchuldigte, er babe nur dem 
Kanzler Dunſt vormachen wollen, um in Dresden deſto ſiche⸗ 
rer ſich das Original der Urkunde verſchaffen zu koͤnnen. Phi⸗ 
lipp verjagte ihn endlich aus Heſſen, was wohl nicht geſche 
ben wäre, wenn Philipp von Pads Ausſagen Eimas für ſich 
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zu fürchten gehabt hättes aber Georg verfolgte ben unflät Des 
umirrenden amabläffig, entdeckte ihn 1536 in den Nieberlan 
den, ließ ihn verbaften, durch Folter ein Geſtaͤndniß feine 
Betrugd erpreffen und zu Mecheln enthaupten.. Die Bifchöfe 
. von Mainz, Bamberg und Wirzburg zahlten 100,000 Zhaler 
an Philipp für feine Kriegskoſten, und dieſer fledte fein 
Schwerdt wieder in die Scheide. Kurfachfen verzichtete auf 
jede Entfchädigung. Die Anficht der ‚Gleichzeitigen war fehr 
getheilt. Die Kunbigften von Allen, Spalatin. und Sleidan, 
entfcheiden nicht dagegen, vielmehr ift Der Leßtere der Meinung, 
es müfle Etwas der Art im Werke gewefen, aber. noch nicht 
zum völligen Abfchluß ‚gebracht worden fein. Nur. hätte auch 
Luther nicht noch hinterher. eine fchriftliche . Fehde über dies 
breflauer Buͤndniß mit. Georg auf feine derbe Art anfangen 
folen. Das Klarfte.an der Sache ift, daß Philipp, der of 
nehin Krieg wünfchte, ſich deswegen zu leicht hatte taͤuſchen 
laſſen 1). Der Kurfürfl, Dank diesmal feinen Theologen, 
batte ſich noch am leiblichflen aus der Sache gezogen, und 
verband. ſich fchon am 11. Sun. 1528 mit dem Kurfürft vos 
Mainz, dem Brandenburger (als Erzbifchof von Magdebutg 
fein. Nachbar), in Verbindung mit Philipp von. Heſſen zu 
Staßfurt, daß Feiner den andern überziehen und beichäbigen 
noch dazu helfen wolle). Albrecht, dem fein Ablaßbandel 
jetzt Wenig mehr eintrug, verkaufte geldbedürſis im Magde⸗ 


9 Die meiſten Rotizen aus Seckendorf hist. "Lniher, IT, 
— 100. Vgl. Ehr. Gottlob Heinrich deutſche Reichsgeſch. Leipz. 1798, 
V,235— 246. Wenn fih Eihhorn in f. deutſch. Staats⸗ u. Rechts⸗ 
Geſchichte IV, 73 nur darlıber wundert, daß Neuere auch nur an Unter 
handlung über ein ſolches Buͤndniß glauben koͤnnen, geht er doch wohl 
zu weit. Daß fih nad) Stumpfs polit. Geſch. v. Baiern I, 48, in 
ben bairifchen und wirzburger Archiven über jenes Bünbniß Nichts fiaß, 
bewiefe allein noch Nichts, ba die Sache noch nicht reif geworben wah 
ober bei Heflens Ruͤſtungen alles dahin Bezügliche leicht vernichtet fein 
Eonnte. Aber die bairifchen Herzoge hatten damals ganz andere Gründe, 
nicht auf Seiten Ferdinands ftehen zu wollen, ba fie eben in Boͤhmen 
und Ungern ihm entgegenarbeiteten. — Vergl. auch Plancks befonnened 
H, 429. Gewiß ift, daß um jene Beit zu Juͤterbock, Leipsig 
Beeflan katholiſche Zürften Zuſammenkuͤnfte hielten. 
2) Joh. Seb. Müllers Annalen. ©. 81. | 
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burgiſchen und Halberſtaͤdtiſchen, ſeinen Suiſtsunterthanen die 
freie Übung der. Religion für Geld und gute Worte !). 

“ Hatte fi) auch vorerft Die Beforgniß vor einem Religions 
und BürgersKriege etwas gemindert, ‘fo brachten doch beide 
Parteien eine unverfennbare Spannung gegen einander auf den 


neuen Reichstag zu Speier 1. Febr. 1529. Die Katholiken 1529 


Fannten bed fiegreichen Kaiferd Gefinnung gegen die Prote⸗ 
ftanten, und diefen hatte fie Karl felbft in feinen Briefen über 


die packſchen Händel, in denen er fogar von verlester Majes 


ſtaͤt gefprochen, deutlich dargelegt. Man: febte felbft die per- 
fünlihen Höflichkeiten gegen Sohann von Sachfen, der mit 
Melanchthbon nach Speier gereifet war, fo aus ben Augen, 
daß Fein Fatholifcher Stand ihn befuchte, wie er felbt feinem 
Sohn Sohann Friedrich, der unterdeß wahrfcheinlich der Re⸗ 
gierung vorftand, ſchrieb. Selbft der Pfälzer und Mecklen⸗ 
Burger kannte feinen Sachen mehr. Es fchien wie eine Art 
Verruf gegen die Eoangelifchen dort zu walten. Auch gepre 
digt in den Herbergen follte nicht werden. Ja wenn man 
auch den fehwierigen Punct mit der Edictderecution jegt noch 
ausſetzte, man wuſſte, daß der Kaiſer ſelbſt im naͤchſten Jahre 
kommen wolle, ſo brachte doch die Stimmenmehrheit einen 
ſehr nachtheiligen Beſchluß in Vorſchlag, der die Reformation 
zum Stillſtand oder, weil in geiſtlichen Dingen Stillſtand 
ſtets Ruͤckſchritt iſt, zum Nüdfchritt gezwungen haͤtte. Da 
aus dem vorigen ſpeierſchen Abſchied „trefflich großer Unrath 
und Misverſtand wider den heiligen Glauben, auch Ungehor⸗ 
ſam gegen die Obrigkeit“ hervorgegangen, ſo ſolle er aufge⸗ 
hoben ſein. Man wolle den Kaiſer um ein allgemeines oder 
Nationalconcilium i in einer deutſchen Stadt binnen Jahresfriſt zu 
veranſtalten bitten; bis dahin ſolle die neue Lehre ſich nicht 
verbreiten, auch, Niemandem bie Übung bes alten Gottesdien⸗ 
fies verboten ſeii. 

Wenn es an ſich ſchon unverfländig war, durch Stim⸗ 
menmehrheit über Gewiſſens⸗ und Überzeugungs⸗Sachen abzu⸗ 
urtheln, ſo hieß dies auch die Reformation in fich ſelbſt ver⸗ 


m v. Braun monatlider Auszug der Geſchichte von Sachſen. 
V, 405. 
Böttiger Geſchichte Sachfens I. 27 
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1529 nichten und, wie bie Theologen fagten, neben ben Altıım 
des wahren Gottes die Altäre Baals haben. Jetzt konnten 
bloß Glieder von der neuen Lehre abtruͤnnig werben, nidt 
hinzutreten. Die. Partei wäre gefchloffen gewefen. Chen fo 
wenig tonnten fie zugeben (wenn auch der Kurfürft durch Lu⸗ 
ther irre gemacht allenfalld eingewilligt hätte, fo dachte bed 
bier Melanchthon größer), daß mit der Wichertäufer Jrrthi⸗ 
mern auch die Schweizerlehre vom Abendmahl verdammet wurde. 
Man fah fich alfo von evangelifcher Seite genäthigt (19. Apul 

- 1529) gegen diefen hoͤchſt nachtheiligen Artikel im Reichdab 
ſchied eine Öffentliche Proteflation vorlefen zu laſſen. Zw 
gleich wurde eine Appellation an den Kaifer und an ein fühfli 
ges Goncilium auögefertigt und dem Kaifer überfendet. 

Mehr hatte nicht gefchehen Tönnen, weniger dınfte num 
nicht thun, um nicht das Gewonnene wieder zu verliem. 
Auch lag eine gewiſſe moralifche Kraft, wie in jedem lem 
entfchiebenen Schritte, fo in diefem. Jetzt hatte man als Ke⸗ 
ligionspartei fich offen erflärt und der andern gegenübergefeit 
und einen Namen noch; dazu befommen. Der Name preie 
flirende Stände oder Proteftanten wurbe fchon jetzt ge 
bräuchlich, er wurde Loofungswort und gab der Sache eimn 
Zufammenhalt mehr '). | 


4. Kurfahfen und Heffen an der Spitze ein Ä 
firhlichen und politifchen Partei zugleich 


Die Gewalt der Umſtaͤnde, die Macht der Überzeugung 
hatten auf diefe Weife eine Partei und einen Namen gefhef 
‚fen, welche beide von da an nicht wieder untergegangen find 
Aber eine unvermeibliche Folge davon war auch, daß hu 
eine Vereinigung aller Katholifen in Deutfchland mit den Pr 
teftanten ſchon aus. Parteigeift unmöglich wurde, Aber de 
Kaifer trug auch felbft das Seinige dazu bei. Er empfing 


1) Über einen Eleinen Nebenftreit zu Gpeier zwiſchen Sachſen un 
Mainz über das Recht der Umfrage, ber endlich im Ganzen für Kuh 
fen entfchieden wurde, f. Müllers Annalen S. 32. und ausführliche 
Weiffe II, 82—85. 
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in Piacenza bie Geſandten mit der Proteſtation und Appella⸗ 1529 
tion fo ungnaͤdig (er ließ fie fogar verhaften) und ſprach fo 
ernſtlich von Züchtigung der Ungehorfamen, daß mean num 
wohl fah, man müffe eben fo ernſtlich auf Selbflerhaltung 
denen. In Kurfachfen und Heften (was. auch den. Kaifer 
gereizt haben mochte) war im Mai die Proteflation öffentlich 
bekannt gemacht worden. Aber jest zeigte: fich auch: nur zu. 
deutlich, daß der. Kurfürft bei weiten nicht bie, Energie und 
geiftige ‚Freiheit befaß, um feiner Partei mit Nachdruck vorzu⸗ 
fieben.. Auf dem rodacher Convent (im Coburgifchen, Junius 
41529) hatten bereitd ‚die .erfchienenen ‚proteftantifchen Reichs⸗ 
flände eine Eonföberationänntel. entworfen und erfläst, daB das 
Bimbniß weder gegen Kaifer und Reich noch gegen ben ſchwaͤ⸗ 
bifchen Bund, jondern nur zur: Bertheidigung gegen Angriffe 
' wegen der Religion geſchloſſen fei,: als Luther nicht nur mit 
ſeinen Bedenklichkeiten wiber jedes Buͤndniß ſondern auch mit 
feinen Scrupeln, ob man die in der Abendmahlslehre nad 
fchweizerifchem Lehrbegeiff Abweichenden (zunaͤchſt Straßburg 
und Ulm) zulaffen könne, dazwiſchentrat. So beſtaͤrke man 
fie in ihrer Ketzerei und ſchade ber eigenen Sache: 

Allein nit diefe fogenannten Sarramentirer fonbern Lu⸗ 
ther und fein Kurfuͤrſt fchadeten ihr am meiften und umerfegs 
lich. Alle Kraft, die man nach auffen: hätte ſparen und zei⸗ 
gen müffen, wurde über eine einzige Worterflärung gebrochen, 
die Luthern weit wichtiger war als ein Dutzend Städte beim 
Bunde mehr. Man fehte eine Anzahl Lehrartikel auf, bie 
erft unterfchrieben werben mufften, um gewiß zu. fen, daß 
man mit Keinem fich verbinde, ‚der ed wage Darin. von Lu⸗ 
therd Exegeſe abzuweihen. Auf einer Zuſammenkunft zu: 
Schwabach wurden fie (16. Dctbr.) von den Geſandten un⸗ 
terfchrieben (fchwabacher Artikel), aber Straßburg und Um 
traten nun zuruͤck. Umfonft hoffte Philipp von Heſſen durch 
ein Religionsgefpräc zu Marburg (Detbr. 1529) Zwingli und 
Luther perfönlich einander näher zu bringen. Zwingli. brachte 
die größte Willfaͤhrigkeit mit, foviel ala möglich nachzugebeit, 
befchwor mit Thränen in den Augen Luthern um ein Gleiches; 
aber Luther blieb unerbittlich, und fo blieb es auch fein Kurfürft. 
Die Spaltung war verewigt, und hat gerade für Sachſen, 

. 27 * 
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41529 von dem fie. ausgegangen, bis auf bie Zeiten bed breiffigjäb- 
tigen Krieged: herab die unglüdlichflen Folgen gehabt, weil 
leiver bis dahin mehr ald ein Kurfuͤrſt von: feinem. Hofpredi- 
ger und beffen theologifcher Politik regiert wurbe. 

Auf. der neuen Verfammlung zu Schmalfalden (29. Ros 
vember 1529) erſchien der Kurfürft von feinen Theologen mit 
den ſchwabacher Artikeln auögerüftet, mit denen er die Zuſam⸗ 
menkunft eröffnete und wieder fhloß, um am 6. Ian. in Rürn- 
berg wieder zufammenzulommen; hier aber blieben von Stäb- 
ten Straßburg, Ulm, Coſtnitz, Lindau: und Memmingen weg. 
Reutlingen und Heilbronn willigten. wenigftens fehriftlich in bie 
Artikel. In Nürnberg befchloß man. nur_eine neue Gefandt- 
Schaft‘) an den Kaifer, die ernannt und inftruirt wurde, und 
befchloß zu Haufe den Sachen weiter nachzudenten. . Man 
fühlte fi) duch Johann und feine Theologen zu jeber Unter 
nehmung gelähmt, oder war man etwa au Speier über Macht 
muthig gewefen? 

Doc mit drohenderer Gefahr Fam auch der alte Muth 
zurüd. Des Kaiſer lud die Reichsſtaͤnde zum Reichstage nad 
Augsburg ein, und wie er felbft hier beide Parteien zu ver 
gleichen fuchen wollte, fo verlangte er auch die perfönliche Ge: 
genwart der profeftirenden Stände. So gemäßigt auch bie 
Sprache des Auöfchreibens felbft war (vielleicht das Merk des 
mildern Mercurin Gattinara), fo fürchteten doch Johann und 
Philipp wirklich anfangs für ihre Freiheit, und der Kurfinft 
beratbfchlagte mit feinen Räthen, bis endlich der Kanzler Bruͤck 
oder Pontanus, die rechte Hand des Fürften, feinen Herm 
für die. Reife ‚beftimmte. Damit man aber dem Kaifer und 
dem Reiche eine kurze, faßliche Überficht der evangelifihen Haupt: 
lehren vor und ‚bei ben Verhandlungen zu Grunde legen 
koͤnne, wurden von den Theologen die fchwabacher Artikel et: 
was veraͤndert dem Landesheren zu Torgau. (davon bie tor 

gauer ie übergeben. Don Xheologen begleiteten ben 
Kurfürften, der zu Torgau eine Art Landesregierung nieder⸗ 
geſett, da auch ohann driedrich mit ihm ging, Melanchthon, 

1) Der — fo röptihe Bei ber erften war J —2* 
erſtattet wor 
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Spalatin und Jonas; euthern ließ man zu ECobhurg. Man 
wollte den Gebannten und Geaͤchteten dem Kaifer nicht unter 
Die Augen flellen. ‚Beim kingern Ausbleiben Karls ſchickte 
Johann ihm eine Geſandtſchaft entgegen, die aber ziemlich 
kalt aufgenommen und durch eine andere erwiedert wurde, die 
den proteſtantiſchen Predigern das Predigen unterfagte, woge⸗ N 
gen Karl dies auch den Faiferlichen nicht .verflattete, : nachdem 
der Kurfürft mit vielem Muthe dem Kaifer daruͤber und über 
andere feiner Vorwürfe geantwortet hatte. Den größten Theil 

an biefem muthigen Schritte hatte Kanzler Bruͤck, denn bie 
Zheologen und felbft der Kurprinz waren: auf dem Sprunge 
duch Nachgiebigkeit faft Alles zu verderben‘). Auch eine 
Hauptprobe auf welche der endlich ‚und abfihtli am Tage 
vor dem Frohnleichnamöfefte angekommene Kaiſer die Prote- 
ſtanten ſtellte, beſtanden fie, indem fie fchlechtervings verwei⸗ 
gerten an der Proceſſion des folgenden Tages: Theil zu neh⸗ 
men, ind noch in der Nacht. vorher muſſte Kurprinz Johann 
Friedrich dem Kaifer: bie ſtarke Antwort bringen: ‚dergleichen 
gottlofe: und offenbahrlich mit Gottes Wort und Chriſti Befeh: 

len ſtreitende Menfchenfagungen. find wir ‚fo gar nicht gemeint 
dutch umfere Zuflimmung zu verſtaͤrken u. ſ. w.“ 

Da. die Religionsfache zuerſt berathen werden follte; zu 

welchem Behufe die. Proteſtanten die Erläubniß erhalten hats 

ten ihren Lehrbegriff nach feinen: Hauptfägen und ein Ver 
zeichniß ‚der abzuftellenden Misbräuche vorlegen und vorlefen 

zu duͤrfen, fo wurde. nun an dem fo denkwuͤrdigen 25. Ju⸗ 
nius 1530 in offner Reichsverſammlung ein von Melanchthon 1530 
während. des zweimonatlichen Martens auf: den: Kaifer, hoͤchſt 
planmäßig. Horbereitetes Glaubensbekenntniß (die. berühmte con- 
fossio fidei augustana) in deutfcher Sprache ‚vorgelefen und 
lateiniſch dem Kaifer überreicht... Es war gewiß eine. feitrliche 
Stunde, auf der dad Scidfal der tiefſten Unterfuchungen, 
bes buͤhnſten Kampfes gegen taufendjährige Misbraͤuche, ber 
beiligften Überzeugungen, felbft das politifche Schidfal von 
Millionen ftehen follte. - Was neun Jahre früher ein einfah - 
ſchüͤchter Moͤnch mit gleichem Muthe ausgeſprochen, bad, er. · 


1) Pland III, 31 f. 
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1530 weitert, durchgebildet, vertraten jeht fuͤnf Fuͤrſten und pet 
Staͤdte, Repraͤſentanten eines wichtigen Theils von Deutſch⸗ 
land, gefaſſt, wenn es fo fein muͤſſe, in die Wagſchaale ih⸗ 
zer Schrift auch noch das Schwerbt zu werfen. Sie fühlten 
es gewiß, daß biefe offne Darlegung fie. ewig binbe, daß 
jetzt fein Weichen möglich ſei, umb wir dürfen: glauben, daß 
eine fo feierliche Stunde auch für das. ganze Leben Johenn 
Sriedeichd nicht ohne Nachwirkung geblieben ik. Aber die Ar⸗ 
beit Melanchthons war auch ein Meifterflüd. Wie jener edle 
Thebaner zwei: Schlachten, bie er gewann, feine Zöchter nannte, 
konnte Melanchtbon feine loei und die confessie feine Kinder 
nennen. Wer läfe unbefangen die confersio und gewänne 

den edlen Meiſter Philipp nicht: noch Iseber? 

Faſt einem Siege gli auch die Wirkung dieſer Vorle⸗ 
fung. Gie zerriß mit einem Male die lügenvollen Nehd, 
welche Fanatifmus und Factiönsgeif um ven Lehrbegriff der 
Proteflanten :forgfältig herumgezogen, und mancher Kirchen 
und Laien-Fürft der andern. Partei erklaͤrte: er habe füch’3 doch 
viel ſchlimmer gebacht. Nie daß die Wahrheit und ihre Wie 
berheritellung von einem armen. Mönch ausgehen folle, fchien 
dad Unertraͤgkiche. Gewiß, bie Sache wurde mehr, als Kad 
in ihr beabfichtigte , als eine einleitende Sormalltät. Sie durch⸗ 
flog Deutfchland, Frankreich, Spanien in Überſetzungen und 
hallte im hohen Norden wieder. Nicht fo glücklich ging «8 
ber auf Karls Befehl von einigen Rheologen ber tathplifchen 
Partei gearbeiteten Sonfutation: denn gegen das Ausſchreiben 
kam es zu Feiner Ähnlichen Darlegung des Fatholifchen Lehr 
begriffes, wözu bie Katholiken Ihre guten Gründe haben moch⸗ 
tm. Die erſte Arbeit verwarf fogar der Kaifer ſelbſt. . Eine 
gweite wurde am 3. Auguſt feierlich verliefen ), aber anfangs 
jede Abfcheift davon den Evangelifchen verweigert, da fie auch 
ohne diefe fi nun für überwinden erklären würben, Des⸗ 
ungeachtet verfaſſten die proteſtantiſchen Theokogen aus bem 


' 1) Man vergl. mit diefer Genfutgtion bie Erklärung bee 27 irlaͤn⸗ 
bifchen Erz: und Biſchoͤfe in der allgem. Zeit. 20. April 1826. Beilage. 
Die ecclesia pressa ſchon beruͤckſichtigt, wie viel haben 3 Jahrhunderte 
auch Hier nicht geändert. Sollte die Reformation ihren Einftuß auch 
auf ihre Gegner bewieſen haben? 








J 
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Gedaͤchtniß eine Apologie der Eonfeflion, Die indeg vom Kais 1530 
fer nicht angenonmmen wurde. Aber wie intolerant und un- 
politiſch war ed wieber, daß man die vier oberländifchen Städte 
Straßburg, Coſtnitz, Lindau und Memmingen, welche Zwinglis 
Auslegung der Abendmahlsworte folgten, eine eigene confes- 
‚ sio tetrapolitana überreichen und dadurch Kaifer und Reich in 
ben innen Zwiefpalt fehen ließ, Philipp von Heffen unzufrieden 
machte und ſich felbft der wichtigen Hülfe der Schweizer da⸗ 
mit begab. Davon trug bee kurz zuvor fo milde Melanchthon 
einen großen Theil der Schuld. Freilich muflte es dem Kurs 
fürften und feinen Iheologen bei ihrem feften Vertrauen anf 
Gottes unmittelbaren Schuß ihrer Sache gleichgültig fein, ob 
ein Volk oder eine Anzahl Städte ihre Partei_verflärften oder 
nicht. Im diefem Sinne konnten auch die Vergleichsverſuche 
awifhewbdeiden Hauptpasteien, fo fehr man fich auch genähert 
batte, zu keinem Refultate führen. Am 22. Septbr. wurbe 
endlich den evangelifchen Ständen : (Philipp von Heffen war 
ſchon am 6. Augufl heimlich zu Aller Befremden abgereifet, 
und Karl wollte, um einer völligen Zerreiffung bed Reichsta⸗ 
ges zuvorzukommen, fogar bie Thore fperren laffen) der Abr 
ſchied vorgelefen, der ihnen bis zum 15. April des naͤchſten 
Jahres Bedenkzeit gab, fich über die noch unwerglichenen Ars 
tifel mit ihnen wieder zu vereinigen. Bis dahin fallen fie 
alle Neuerungen unterlaffen, keine Schriften in Glaubens 
ſachen verbreiten, Beine fremden Unterthanen zum Übertritt 
verleiten oder im Lande fügen, den eigenen Eatholifchen Un⸗ 
terthanen freie Ausübung des Gottesdienſtes verftatten, Die 
vertriebenen Kloftergeiftlichen wieder einfegen und ſich mit dem 
Kaifer und Reich zur Unterdruͤckung der Sacramentixer (Zwing⸗ 
lianer) und Wiedertäufer vereinigen. Späteftens in Jahres⸗ 
frift ſolle ein allgemein Concil gehalten werden. Mit Recht. 
esflärten fich die Proteftanten gegen diefen harten Beſcheid, 
den fie nicht annehmen koͤnnten, weil fie noch nicht widerlegt _ 
wären, und ſchieden wie Mähner, die, wenn auch nicht ge: 
fiegt, doch ihren Boden mannhaft vertheidigt hatten. Am 
folgenden Tage brach der Kurfürft auf. Der Kaifer hatte ihm 
beim Abfchied noch halblaut zugerufen: „Ohem, Ohem, dad 
hätte ich mich zu Ew. Liebe nit. verfehen!" der Kurfürfl aber 


r 
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1530 gar nicht geantwortet. Ohnehin war er noch befonders vor 
Kaiſer beleidigt worden, indem ihm diefer unter dem ausbräd: 
lichen Anfuͤhren der Keberei nicht nur die erſt vor kurzem ver 
ſprochene Belehnung uͤber feine Länder verweigerte: (zum Süd 
batte er ſchon die Eventualbelehnung mit feinem Bruder Fried⸗ 
rich dem Weifen erhalten), fondern ihm auch die Betätigung 
des 1526 zwifhen Iohann Friedrich und Sibylle von Juͤlich⸗ 
Kleve gefchloffenen Chevertrags abfehlug, mit welchem die 
Succeffion in jenen Ländern verknüpft war, wenn der Prim 
zeffin Ältern ohne männliche Erben jlürben. Der eigentliche 
Reichsabſchied vom 19. Noobr. fiel num, wie man erwarten 
tonnte, mit aller Schärfe gegen die Proteftanten aus. De 
gegen: ließ nun auch Kurfürft Sohann durch feinen Sohn Io 
hann Friedrich feierlich zu Coͤln gegen die römifche Königs 
wahl Ferbinands, des argen Proteflantenfeindes, proteſtiren, 
am 29. Decbr. 1530 '). 

Daß die bis zum 15. April gegebene Friſt nichts anders 
heiffe, ald daß dann mit dem Frühling der Kaifer den Krieg 
beginnen werde, glaubten die Stände beider Parteien, und 
darım galt es nun Eräftigeren Maßregeln. Schon’ auf der 
Durchreife durch Nürnberg handelte Sohann deshalb mit dem 
Magiftrate, Philipp mit den Straßburgern, Zürchern und 
Bernern. Jetzt hielt felbft Luther einen Vertheidigungstrieg 
nicht mehr für Aufruhr fondern für erlaubte Nothwehr. Diefe 
Überzeugung belebte auch den für den 22. Dechr. 1530 nad 
Schmalkalden ausgefchriebenen Convent, wo auffer Iohann 
von Sachſen und Philipp von Heſſen, Ernft von Braunfchweig, 
Wolfgang von Anhalt, die Grafen von Manöfeld in Perfon, 
zwei Zürften aber und. 15 Städte durch Gefandte gegenwärtig 
waren. Bon der Gefahr waren zwar Ale gleich ſehr über 
zeugt, aber nicht vom Bunde, ald einzigem Mittel gegen bie 
felbe; befonderd waren einige Städte noch fehr furchtfam. Man 

beſchloß alfo bloß den Kaifer F erſuchen, | den Schritten des 


1) Anfangs follte der Kurf. v. Sachſen ganz von der Wahl ausge 
ſchloſſen werden. Der Papſt hatte zu beliebigem Gebrauch für den Kais 
fer gleich zwei Bullen geſchickt, durch deren eine Zohann als Keger bei 
Strafe des Banned zur Wahl nicht zugelaffen, bie andere, wodurch er 
für diesmal doch zugelaffen werben follte. 
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Reichsfiſcals in Sächen der Religion Einhalt zu thun, und’ 
eine Appellation gegen den Reichsabſchied nebſt einer Apologie 
ihres Betragens an alle auswaͤrtige Hoͤfe zu ſchicken, im Gan⸗ 
zen aber ſich zu ſtellen, als ob man uͤber Alles ſchon voͤllig 
einig ſei. So hoffte man ſich auch der Huͤlfe fremder Maͤchte 
zu verſichern. Auch liefen nach einigen Monaten Schreiben 
der Könige von Frankreich und England ein, ja von dem Letz⸗ 
tem 'fogar ein Theolog ald Emiffair an den Furfürftlichen Hof, 
wahrfcheinlich um fich durch Augenfchein von der Lage der Sa⸗ 
chen zu unterrichten). Solche Verhandlungen mit dem Aus⸗ 
lande (ein engliſcher Geſandter war im Jahr 1532 an Jo⸗ 
hanns Hofe) muſſten natuͤrlich den Kaiſer am meiſten reizen, 
wenn jene auch vorerſt nur im Allgemeinen ihre Dienſte an⸗ 
geboten hatten. Dies konnte alle ſeine andern Plane durch⸗ 
kreuzen. Dagegen waren von Daͤnemark, Meklenburg, Pom⸗ 
mern, der Schweiz nicht ſo erfreuliche Nachrichten da, als man 
im Februar einen zweiten Eonvent zu Schmalkalden hielt. Doch 
wurde hier (27. Febr. 1531) wirklich von 7 Zürften, 2 Gra: 1531 
fen und 11 Städten?) auf 6 Jahre ein Buͤndniß abgeſchlof⸗ 
fen, welches gegen Jeden gerichtet war, der ein Mitglied des 
Bundes: wegen der Religion anfechten werde. So war ende 
lc) das lang berathene und lang verfuchte Werk zu Stande 
gelommen, und die Religionspartei fand nun auch ald poli⸗ 
tifhe da. Schade nur, daß die lebte um vieles fehwächer 
als Die erfle war, indem, wenn auch noch in diefem Jahr 
mehrere Städte hinzutraten, doch bei weiten nicht alle pro: 
teſtantiſche Stande auch fehmalfaldifche Bundesgenoſſen ges 


1) Die zur Mittheilung an die auswärtigen Höfe beftimmte Schrift 
hatte auch Melanchthon entworfen. Das Eremplar und ben Brief für 
den König von Frankreich brachte ein Bürger von Belzig, der franzoͤ⸗ 
ſiſch verftand, dahin, und wurde dort am Hofe, wo er gnädige Aufnahme 
fand, allen Ernftes gefragt: ob es wahr fei, daß die Weiber der Luthe- 
raner fi auch andern Maͤnnern preisgäben, wenn diefe erklärten, daß 
fie auf Antrieb des heiligen Geiftes den Beifchlaf foberten!? ſ. Secken- 
dorf hist. Luth. III. p. 14. 


2) Nach der Rote u zu Sleidan ed, Böhme I, 441 wären aber 
Goftnig, Lindau, Reutlingen, Memmingen , Biberach und Yi bamal6 
nicht dabei gewefen. 


426 Buch IL Abtheilung 2. Erſtes Hauptſtüͤck 


1531 worden waren. Auch war es noch nicht einmal zur Unter⸗ 
ſchrift gekommen, weil man die Staͤdte von Zwinglis Lehre 
nicht gern Antheil nehmen laſſen wollte. Auf einem weuen 
Fonvente zu Frankfurt (Jun. 1531) ergriff man nachdruͤdli⸗ 
chere Schritte gegen den Reichsfiſcal zu Speier, und in Trank 
furt war es auch, wo auf einer zweiten Verſammlung im 
Decbr. 1531 Johann und Philipp foͤrmlich zu Häuptern des 
Bundes gewählt, die Koften der Rüftungen. aber halb ben 
Zürften und halb.den Städten zugewiefen wurden. 

Died alles durchkreuzte des Kaiſers Pläne ganz Er 
hatte. Darauf gerechnet, daß die Katholiken in Deutfchland ei⸗ 
gentlich den Kampf gegen die Proteflanten führen und ex von 
den Niederlanden aus nur die Direction und höchitend einige 
Huͤlfsleiſtung zu übernehmen haben würde. Jetzt aber yeigte 
Si, daß bie Fatholifchen Reichsftände die Hauptjache von ihm 
erwarteten und erft feine Rüftungen abzuwarten fchienen. Der 
Termin der Bebenkzeit war längft vorüber und, noch Richt 

geſchehen. Dagegen hatte der fchmalfalbifche Bund ſich im 
mer mehr. verflärft und Frankreich mit Kurfachfen fogar offene 
Unterhandlungen angefponnen, um Ferdinands römifche Kb 
nigswahl rudgängig zu machen. Nicht minder zeigte fich new 
Gefahr von den Zürten, die fchon 1529 vor Wien geflanden 
Hatten. Damit: fcheiterte auch für's erſte ein tieferer Plan, den 
man Karln wohl zutrauen durfte, durch einen folchen Reli⸗ 
gions⸗ und Bürger-Krieg die deutfche Mittelmacht ſich wed- 
fekfeitig und gegen einander fo abjchwächen zu laſſen, daB er 
dann feine Überwältigungsplane und feine Anſicht von Faifer 
licher Macht weit eher verwirklichen Eönne. So Etwas fchie 
nen denn auch die Katholifen gemerkt zu haben, und dazu 
wollten fie nicht die Hände bieten!).. Jetzt blieb alfo einſt⸗ 
weiten dem Kaifer nichts Anderes übrig ald wieder einzulem 
fen, zumal da er nicht wufite, daß der Kurfürft von Sachfen 
und feine Theologen fteif und feft darauf beharrten, daß man 
einen Angriff abwarten muͤſſe. So mufften denn, wie aus 


1) Gute Bemerkungen über biefen tiefern Plan des Kaiſers f. 8. 
t. Woltmann hiſtoriſche Darftellungen ober Veſch der Reformatien in 
Deutſchland. Altona 1800. I, 208. . 
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eignem Antriebe, die Kurfürften von Mainz und Pfalz Ver⸗ 
handlungen mit ben Proteflanten zur Erhaltung bes Friedens 
anfangen, das Kammergericht befam bie kaiſerliche Weiſung 
fein fiſcaliſches Verfahren gegen dieſe Partei zu ſuſpendiren, 
und dem Kurfuͤrſten gaben ˖die vom Kaiſer an ihn geſchickten 
Grafen don Naſſau und Nuenar zu verſtehen, Karl ſei nur ſo 
aufgebracht gegen ihn geweſen, weil er ihn fuͤr einen Anhaͤn⸗ 
ger der gottloſen Lehre der Schweizer gehalten habe. Aber 
die Proteſtanten waren hartnaͤckiger, als ber Kaifer geglaubt, 
und verwiligten zu Schmalkalden (1. Septbr. 1531) ben Ver⸗ 
mittlern ſogut wie Nichts. Trotz dem muſſten die Vermittler 
noch einmal zu Schweinfurt (April 1532) ihr Gluͤck verſuchen, 1532 
wo Zohann Friedrich (flatt feines Waters) gleich dad Anſin⸗ 
nen wegen Ferdinands Anerkennung ald römifchen Königs ganz 
verwarf; Dagegen ließ ex fich, von feines Vaters und ber Theo⸗ 
logen Sina befangen, dazu vermögen, daß ber FTünftige 
Friede fih nur auf die gegenwärtigen Mitgliever der Partei, 
Sie man gar noch mit Namen aufzählte, erſtrecken ſolle. So 
Wwaren bie fchweizerifchen Reformirten und ihre Anhänger ause 
und Thür. und Thor für neue Aufnahinen zugefchloffen. Das 
hatte wieder Luther zu verantworten, denn er war gegen. bie 
vorgeſchlagene Glaufel: biejenige fo fich in das augsburger 
Bekenntniß eiugelaffen „oder noch einlafien mögen, meil man 
„den gnädigen som Kaifer angebotenen Frieden um folcher 
fpigigen genau gefuchten Pünktlein‘ ja nicht abfchlagen folle. 
Johann ließ ſich leicht dahin beſtimmen, weil er, tödlich Trank, 
wenigſtens im Frieden ſterben wollte! 

So wurde denn auf eine ſehr unhaltbare und unbefrie⸗ 
digende Grundlage 23. Jul. 1532 zu Nürnberg der erſte für 
genannte Religionsfriede abgeſchloſſen (ein Zeberfriede, wie 
ein Federkrieg). Gewonnen hatten bie Proteftanten — 1), 


1) Ich theile dieſe Anſicht, die aus der Sache hervorgeht, mit 
Pland, Heinrid, Eihhorn u. A. Auffallend iſt es, dab W. 
Robertson history of the reign of the Emperor Charles V. Basil, 
1788. III, 61, die Sache gerade umgekehrt anfieht, und bloß die Prote⸗ 
Ranten und durch ihre Keftigkeit dabei gewinnen Iäfft, „all the conces- 
sions_ were made by Charles, none by them (Protestants),‘“ nur feine 
legte Behauptung ift vollfommen richtig: „and the Protestants of Ger- 
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Lanbſchaft im ſogenannten grimmaiſchen Machtſpruch zum groͤß⸗ 
ten Theil gehoben, durch welchen auch die Bergſtadt Schnee⸗ 
berg ganz an den Kurfuͤrſt fam!). Für aͤhnliche Faͤlle wurde 
eine Austrägalinftang von 12 Räthen beider Linien errichtet. 
Krieg hatte Johann bis auf jenen Bauernkrieg nicht geführt; 
doch findet man, daß auf dem altenhurger Landtag eine Summe 
zum Unterhalt des Fußvolkes verwilligt wurde, da bloß den 
Dienft zu Pferde die Lehensmiliz verrichtete, welcher die Zahl 
der Pferde genau vorgefchrieben war, woraus fpäter die Rits 
terpferdägelder hervorgegangen find. Das Hoflager des Fin⸗ 
fien war bald zu Weimar, bald zu Torgau, felten m Wit 
tenberg, von wo 1527 wegen einer Seuche die Univerfität auf 
einige Zeit nach Schlieben und Jena verlegt wurbde. 


5. Kurſachſen unter Johann Friedrich dem Groß⸗ 
muͤthigen. Fortgang des ſchmalkaldiſchen Bundes. 
(1532— 1545). 


Es iſt ein merkwuͤrdiges Fuͤrſtenleben, das mit Johann 
Friedrich uͤber die Buͤhne des Vaterlandes geht, und eine 
merkwuͤrdige Zeit Sachſens, welches in ihm feinen letzten Kur⸗ 
fürften aus erneftinifcher Linie haben und die lang vorbereite 
ten Entſcheidungen nun erfahren follte, bie feitte ganze Ge⸗ 
ſtalt und Lage verwandelten. Des Fürften ungluͤckliches Ges 
ſchick hat man in dem Kreuz ſchon finden wollen, welches er 
als Muttermal am 30. Junius 1503 zu Torgnt mit auf die 
Welt brachte. Seine Mutter ſtarb im Wochenbette, der Bas 
ter gab ihm nach 10 Jahren eine andere, und gab ihm Lehe 
rer wie Spalatin und Erosner, die ihm nicht ohne gelehrte 
Bildung liefien, aber ihm auch eine gewiſſe Hartnaͤckigkeit und 
einen: Eigenfinn nicht nehmen konnten, die ihn zwar zu einem 
unerfchütterlichen und befonders im Unglüde recht ehrwuͤrdi⸗ 
gen Anhänger ber Reformation machten, aber zum Theil auch 
erft zu dem Unglüd führten, welches ihn getroffen hat. Die 
Angelegenheit der Religion brauchte ihm, der die wage von 


1) Über die:fpäter daraus entfkanbenen Otreitigkeiten d bis zum ofchager 
Vergleich 1556 |. Meiffe III, 104. 
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Worms, Speier und Augsburg mit geliehen, nicht erſt dual 
ſeines Waters zweites Teſtament empfohlen zu werben; aber 
der fromme Wunſch darin, „Gott wirb feine. Lieb behuͤten 
daß fie nicht von teuftifchen Räthen verführet werde,“ iſt, wenn 
Perfonen und nicht Anſchlaͤge darunter gemeint waren, nicht 
ganz in Erfüllung gegangen. Auch hätte er, um mit Nach⸗ 
druck ſich in feiner Stellung zu behaupten, einen tiefern po⸗ 
Ktifchen Blick, der feinem großen Oheim ſo eigen war, nicht 
vermiffen Taffen folen. 

Johanm Friedrich regierte bi 1539 für feinen unmlndis 
gen Bruder Johann Ernſt mit, dann gemeinfcheftlich bis 1542, 
zur Theilung zu Torgau, wo ihm auffer einer jährlichen Summe 
von 14,000 Fl. die Pflege Koburg ober bie Turfächfifchen Bes 
fisungen in Franken zugewiefen wurden, welcher Antheil nach 
feinem kinderloſen Tode 1553 an das erneflinifche Sachſen 
(aber an: welches?) zurüdfiel. Zu Sicherheit für richtige Zah⸗ 
Yung der 14,000 51. waren ihm die Ämter, Städte und Schlöf- 
fer Weimar, Iena, Eifenach, "Wartburg, Altenburg, Grimma, 
Nauen, Saalfeld und Zwickau verfchrieben, fobaß er bei 
einer einen Monat über den Termin -ausbleibenten Zahlung 
fie fo lange befegen durfte, bis er befriedigt ſei. Dafur aber 
teug auch der Kurfuͤrſt alle Reichölaften und Schulden und 
hatte tiber feined Bruders Antheil Schuß - ımb Schirm » Ges 
vechtigkeit. Die durch den Neichserbmarfchall von Pappens 
beim nachgefuchte Belehnung fchlug auch ibm der Kaifer ab, 
Dagegen wurde er vom Biſchofe von Bamberg, als Lanbhof- 
amt, mit dem bambergifchen Marfchallemt beiehnt. Mit dies 
fem Amte waren durch freiwillige Auftragung gewiſſe Beſitzun⸗ 
gen im Sacfen, Wittenberg, Mühlberg, Trebitz (Düben) und 
einige Dörfer verbunden. Das Lehen vergaben die Kurs 
fuͤrſten bis 1728 gewoͤhnlich an tie Familie Ebenett: und 
fpäter an die Herren von Oftheim!). Den Anfang ſei⸗ 
ner Regierung bezeichnete Johann Friedrich nach eingenomme⸗ 


9 Weiffe II, 110. bringt in Erinnerung, daß bie Kurfücften 
Deutſchlands daffelbe Amt das fie ald Erzamt beim Kaifer hatten, auch 
als Landhofamt beim Biſchofe von Bamberg bekleideten. Wann Sach⸗ 
fen dies Amt beim bamberger Stift erhielt, ſei unbekannt. 
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wen. Huldigmigen durch manche weife Regentenhandlung. Die 
Einkünfte feiner-. Uniwerfität- (deren Rector magnificentissi- 
mun Herzog Johann Ernſt 1534 wurde) und der Profefforen 
wurben durch bie Renten einiger Kloͤſter fehr verbeſſert, und 
1537 ihe auch die Erbgerichte oder die Surisdiction in ihren 
Dörfern verliehen: Da die Einkinfte der Stiftskirche nur 
2561 Gülden betrugen, der Bebarf fi) aber auf 3795 belich, 
fo mufften die Kloͤſter Johann Friedrichs in Sachſen, Thuͤrin⸗ 
gen und Meiſſen noch 1900 Guͤlden zahlen. Wichtiger als meh⸗ 
rere Landtagsverhandlungen zu Torgau und Jena, wo zum er⸗ 
ſten Mal auf 5 Jahre der Viehzoll verwilligt wurde, war die auf 
Antrag der Stände erneuerte Kirchenviſitation, weil die vorige 
ihre Geſchaͤfte nicht ganz vollendet hatte, auch wohl bei der Neu⸗ 
beit der Sache nicht oft genug Reviſion gehalten werben konnte. 
Man fegte den Superintendenten zu biefem Behuf fogenannte Gres 
eutoren zur Seite. Zu Gera machten die Reuffen Schwierigkeit, 
weil fie auf Faiferlichen Befehl beim alten Glauben beharıen 
müfiten, und. in Zwickau wurde verorbnet, daß, wer das Abend⸗ 
mahl nicht im beiderlei Geftalt nehmen würde, zu keiner Ges 
vatterfchaft zugelaften werden ſolle. Seht wurden die Meſſen, 
wo ſie etwa noch bräuchlich waren, gänzlich abgefchafft, den 
noch vorhandenen Mönchen und Nonnen die neue Lehre aus 
empfohlen und unterfagt Novizen anzunehmen. Die ‚Unter 
haltung der Geiftlichen, da fo .viel Renten und Gefälle mit 
den Meilen eingezogen waren, wurde eine Hauptſchwierigkeit. 
In Thüringen hob man fie mit 1200 ‚Gulden eingezogenet 
Kloftereinfünfte, indem man einen Geiftliden damals bloß 
mit 40—50 Gulden befriedigen konnte. Daß der Kırfürk 
aus eigenen Mitteln Etwas: beigetragen, wird nicht bemerkt. 
Do war er damald im Stande, eine. auch für fein Berge 
weien fehr wichtige Herrfchaft Schwarzenberg von den Herren 
von Tettau für 20,700 Gulden au fich zu bringen. Mancher 
andere Nebenhandel, wie ein Vertrag mit Erfurt, welches nicht 
ohne blutige Auftritte ſich zur Reformation geneigt, über bie 
Grenze des Geleitörechtes, mit dem Viehhaͤndler Hans Kohl 
bafe aus Göln an der Spree, der faufltechtartig fich fein ver-. 
weigerted Recht im Kurkreife felbft nehmen wollte") und end⸗ 
1) Schoͤttgen u Kreyſig dipl. Nachl. III. (1731) ©. 528- 
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lich 1540 zu Berlin auf dem Rabe endete; mitt Herzog Georg, 
in Beziehung auf die aus dem grimmaifchen Machtfpruche ent⸗ 
flandenen Irrungen, muſſte der neue Kurfuͤrſt feine Auf: 
merkſamkeit auf feine politifch = religisfe Stellung zum Kaifer 
und Reich und zu feinen Bundesgenoſſen wenden. 
Wiele Umflände kamen zufemmen, welche den Kurfürften 
überzeugen muflten, daß der ganze Religionsfriede nur eine 
bem Kaifer gut gelungene Verzögerung bed Krieges: bis zur 
gelegenern Zeit‘ hatte fein follen. Denn daß er nicht zur per⸗ 
ſoͤnlichen Theilnahme am Tuͤrkenkriege, wie er gehofft. und 
auch dem Nuenar gefchrieben, eingelaben wurde, auch die ges 
wuͤnſchte Belehnung und die Beſtaͤtigung feiner Vermählung 
nicht erhielt, muſſte ihn enttäufchen und zugleich empfindlich 
kraͤnken. So fuchte er nun auf eihem Convent zu Braun: 
ſchweig die nieberfächfifchen Stände näher an den ſchmalkaldi⸗ 
fchen Bund zu feffeln, dann mit dem Gefandten von Eng- 
land fich foweit einzulafien, daß. er im Fall der Roth zwar 
Hülfe, aber für jest doch noch Feine Verpflichtung gegen Hein: 
rich VIII. habe; er weigerte ſich endlich. mit feiner Partei ‘auf 
eimem Concilium im Stalien zu erfcheinen, wozu ber päpftliche 
Legat..Rangoni ihn ‚perfönlich in Weimar eingeladen hatte, 
weil man ben Papſt ‚nicht. ald Richter, nur ald Partei. betzachs 
ten koͤnne. Nur ein dentiches Concilium verfprach man zu 
beſchicken, und felbft .died unter fo ‚viel Glaufeln, daß die Ants 
wort (zu Schmalkalden 1533 Iunius) eigentlich verneinend 
ausfiel, Freilich merkte Johann Friedrich nicht, Daß er has’ 
mit Clemens VII. die erwünfchtefte Antwort gebe, ber felbft von 
einen Goncilium in Deutfchland Nichts wiffen wollte. Auch 
das Reichöfammergericht fprach nach wie vor und entgegnete 
anf die Vorftelungen, daB ed eben: nur in Glaubensfarhen 
nicht ſprechen folle, in Sachen. von Gütern, Renten u. dergl. 
aber. Feine Weifung erhalten habe. Endlich entſchloß man fich 
durch eine. feierliche Deputation dad Kammergericht förmlich zu‘ 
resuficen (30. San.. 1534), was dieſes natürlich nicht anerkannte, 


$41-und aus ihm Weiffe VII, 212. Selbſt Mainz und Brandenburg 

miſchten ſich mit ein. Kohlhaſe verbrannte Zahne, und Johaun Küebrich 

ließ zu. Züterbork mit ihm verhandeln. . .. .” . Fa 
Böttiger Geſchichte Sachfens J. 98 
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1533 


Waͤhrenddeſſen hatte ſich (1633) bie bem-Kaifer fehr un: 
angenehme, ven Proteflanten aber gewiß‘ fehr günflige Aufloͤ⸗ 


ſung des ſchwaͤbiſchen Bundes zugetragen. Am ſehnlichſten 


nn 


hatte Landgraf Philipp dieſen Zeitpunct erwartet, um nun feis 
nen auch durch Reifen nach Frankreich vorbereiteten Plan, den 
1519 vom fchwäbifchen Bund aus feinem Land vertriebenen 
Herzog Ulrich mit den Waffen in der Hand zurüdzufähren, 
in Vollzug zu fegen. Der Bund hatte dad eroberte Land an 
Karln verkauft und diefer ed an Ferdinand abgetreten. Johann 
Friedrich, die Theologen, Alle riethen ab und fpradhen von 


der Gefahr eines allgemeinen Krieges. Aber Philipp waſſte 


wohl, daß fie im fchlimmften Falle ihm doch helfen müfften, 
und eroberte in wenig Wochen das Herzogthum feinem Freunde 
wieder. Philipp hatte vecht vorausgefehn, daß der Katfer.um 
eines unrechtmäßig befeffenen Landes wilten.nicht, ungeräflet 
wie er war, denn feine Truppen hatte er nach bem ungerb 
fchen Feldzug gleich entlaffen, mit der proteflantifchen Partei 
und Srankreich anbinden werde. Karl machte alfo die Aner 
Tennung feines Bruders ald römifchen Königs. zur Bedingung 
feiner Wiederanerdennung Ulrichs, ımb ſo Eripfte wieber, um 
für die ausgeſtandne Angft ſich auch bezahlt zu machen, Io 
bann Friedrich an diefe Anerkennung bie Bedingungen feiner 


‚Belehnung und Chebeftätigung durch den Kaifer an. .. Der 


mainzer Kurfürft und Georg von Sachen unterhandelten mit 
ihm zu Annaberg, und dieſen Praͤliminarien folgte der Haupt⸗ 


1534 vergleich zu Kadan in Böhmen (29. Jun. 1534). Man ließ 


dem Wirtemberger fein Land, aber als öflerreichifches Afteries 
ben mit Vorbehalt Öflerreichifcher Erbfolge; ein Zugeſtaͤndniß 
welches weder für Sachſen noch das Reich fehr ehrenvoll er 
ſchien. Man erkannte Ferdinands Wahl als gültig.an, wenn 
bis Oſtern 1535 eine eigene Eonflitution der habsburgikhen 
Brüder gemacht wuͤrde, daß künftig bei Lebzeiten. des Kaifers 
kein roͤmiſcher König zu wählen fei, wenn nicht die Kurfuͤr⸗ 
fien dies vorher auf befonderer Zufammenkunft.-für nöthig er⸗ 
achtet hätten. Da diefe Conftitution nicht zu Stande kam, 
verweigerte der Kurfürft Ferdinands Anerkennung und: dafür 
der Kaifer die Beftdtigung der Eurfürftlichen Ehe mit Sibyllen. 
Ohnehin fand Kurfachfen feit 1531 mit den Herzogen von 
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Baiern in "einem Bunde (Saalfeld 24. Det.) gegen Ferdinands 
Königewahl, in welchem -eigehtlich der König von Frankreich 
die Seele war. Zu Kübel; Königäberg in Franken und- end: 
lich zu Scheyern wurde verhandelt, und 'im lehtern Riofker 
am 26. Mal 1532 definitiv mit Frankreich (ſaͤchſiſcherſeits durch 
den Rath Iohann von Minkwitz) abgefchloffen. Hier wurden 
andy dem Gegenkönig Iohann von Ungern, ver um Geld ges 
gen Ferdinand anbielt, von Sachfen und Heffen 3000 ZI. an 
‚geboten. Im Februar 1533 wurbe wieder zu Koburg, im 
April zu Nürnberg, wo Johann Friedrich felbft erfchien, ver: 
handelt, dann Ian. 1534 zu Augsburg. auf den Grund des 
Bettrags von Scheyefn; da aber Frankreich bas bedungene 
Geld nicht zahlte, hatten ſich Sachſen und Heſſen allmaͤlig 
zuruͤckgezogen:). Nur bie Belehnung wurde am 20. Nov. 
1535 dur Ferdinand’ zu Wien im Namen des Kaiferd voll: 1535 
zogen: Der nürnberger Religionsfriede aber wurde beftätigt, 
und das Kammergericht in’ allen proteftantifchen Sachen zur 
Ruhe gewiefen. Übrigens hälfen zum ſchnellern Abfchluß die 
ſes Sriedend auch die zu Münfter ausgebrochenen wiebertäufes 
riſchen Unruhen mit beitragen, die erfi 1535 durch die Grobe: 
rung dieſes neuen Zions und die Hinrichtung ber Schuldigen 
züitterbrächt wurden. Eine neue Folge der faft zu forglofen 
Behandlung diefer Myſtiker in Sachfen. BE 
Der neue Papft Paul IH. (Farneſe) betrieb feheinbar das 
Edncilium weit lebhaften, war ihm im Grunde aber noch weit 
äbgeneigter, nur daß der ſchlaue Mann die Schuld der Ver: 
zögerung allein anf die Profeftanten zu wälzen wuffte Paul 
Vergerius, Pauls IH. Sefandter, fand '-Iohann Friedrich in 
Prag am 30. Nov. 1585. und‘ trug’ ihm und feiner Partei 
ein völlig freied Concilium zu Mantua an, ohne Etwas weiter ” 
ald feine Beſchickung im: voraus zu verlangen. Auch mit 
Luther ſelbſt hatte Vergerius zu Wittenberg eine Unterredung, 
um ihn für das Goncilium zu gewinnen, wobei ihm Luther 
aufogte zu kommen, wenn man ihh auch darauf verbrennen 
77) Diefe biöher weniger bekannte Nebenpartie des ganzen Gtreits 
hat"Stumpf in f. dipl. Geſch. v. Vaiern I, 62-173 aus Urkunden 
ausführlicher mitgetheilt. | 98 * | 
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wuͤrde; nur glaube er nicht, daß es dem VapſteExnſt. dawit 
ſei, und. noch weniger, daß ein ſolches Concilium Etwas ftuch⸗ 
ten. werde ')., - Schon im Anfange dvieſes Jahres hatte der 
Kaifer (der wegen feiner. afeicanifchen. Expedition Frieden 
wünfchte) den Proteftanten durch Johann. Friedrich die fi: 
ſten Verſicherungen feiner Friedensliebe geben, ja” fogar dur 
feine Schweſter, die. Königin Maria aus den Rieberkanden, 
ein Bündniß ‚antragen lafjen, welches aber der Kurfirſt mit 
weifer Höflichkeit ablehnte, Dex Kurfuͤrſt hielt vielmehr, bug 
Karls Gluͤck in Africa geoͤngſtigt, durch Vergerius, der Int 
wort haben wollte, gebrängt und yon. englifchen und · Fran) 
fifchen Gefandten ermuthigt, am 6. December; 1535 einen neuen 
Tag zu Schmalkalden und. fushte. dort eine vorläufige Er 
neuerung des Bundes durchzuſetzen. Die Herzog, nen Bir 
temberg und ‚Pommern, drei Fürften- yon Anhalt. und die 
Städte Augsburg, ‚Hannover, Frankfurt; und Hamburg, wir 
den (dem Religionöfrieden entgegen) neu aufgenommen; 10, 
Mann zu Fuß und 2000 Pferde auf gemeinfchaftliche Kom 
zu halten befchloffen, und dies alles auf einer Verſammlung 


4536 zu Frankfurt (April 1536) wiederholt. : Die Beſchickung de 


— 


Conciliums aber war verweigert wordaen. cm. 

Das hatte eigentlich der. Papft gewolltz denn ald.-mm 
auch ein neuer Krieg zwifchen Karl und Franz ausbrach, ſchtich 
Paul, gewiß, daß es nicht: zu Stande Time, 2. Yun: 153 
ein Concilium nach Mantua für.1537. aus. In Folge biefed 
Schritte wurde auf dem briften. Convent (Schmaltalben 2. 
September 1536). nicht nur der Bund. erneuert und auf 10 
Jahr verlängert,.mit den neuen. Mitgliedern verſtaͤrkt und bie 
Bunbedorbnung Aber die ſchon befannte Zahl dee Truppen, 
bie Bunbeöhäupter dahin vervollkommmet (De daß den Haͤup⸗ 
tern, die alle 6 Monat .(wie Burgemeiſter) mit dem oberen 
Regiment abwerhfeln würden, für den Krieg. 13 Kriegẽrithe 


j f , en Fr er teen PET . 

1) Die Anekdoten, wie Luther fich raſiren Jäfft, um vor feinem Be 
ner recht jung zu erfcheinen, wie er golbne Gefchmeide anlegt, is 
Hinfahren zum Garbinal den beutfchen Papſt und Bugenhagen feinen Car⸗ 
dinal nennt, ſ. Secken dorf M, 96. übrigens machte er durch feine 
Schriften Vergerius fpäter, zum Proselyten, denn biefem ging's wie buß 
bei Widerlegung von Wicliffs Schriften. rer 

⸗ 
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zur Seite ſtehen ſolſten; ſondern es wurde auch ver päpftliche: 
Legat Peter Vorſt zwar nicht, wie der Kurfurſt anfangs wollte, 
auf der Grenze abgewieſen, aber nach Schmalkalden (Februar 
1537) beſchieden und wie ber. kaiſerliche Vicekanzler Held mit 1537 
einer abſchlaͤglichen Antwort und ohne daß man nur die paͤpſt⸗ 
lichen Briefe angenonimen entlaſſen. Eine Recuſationsſchrift, 
von Melanchthon verfaſſt, ſollte der Welt die Hauptweige⸗ 
rungsgruͤnde bekannt machen. Freilich war auch ſchon im 
päpftlihen Ausſchreiben ihre Lehre als ketzeriſch verdammt, 
und ſo faſt der Proceß mit dem Urthel begonnen worden: 
Dagegen unterfchrieben die Bundesglieder die von Luther auf 
geſetzten fchmalfaldifchen Artikel, die recht fcharf und polemifch 
die eigene Sache gerade in den bezeichnendften Lehren verthei⸗— 
digten, Die entgegengefeßte bloßftellten und .preisgaben. Trotz 
dem bemerkte man noch kurz vorher beim Kurfürflen eine un: 
begreifliche Neigung fich mit dem Kaifer zu befreunden, ihm 
Hoffnungen auf Zürkenhülfe und auf Beiftand gegen Frank⸗ 
reich zu machen. Wollte er vielleicht diplomatiſch unbegreifz ' 
lic) erfcheinen? Dagegen fand’ der Kurfürfl. eine fchöne Gele: 
genheit, dem Herzog Georg eine Strafe ') für deſſen Vertrei⸗ 
bung vieler der Reformation geneigter Adligen aus feinem. 
Lande (wogegen er auch ein Gleiches mit Tatholifchen gethan) 
zu beseiten: denn man nahm damals Georgs Bruder, "Herzog 
Heinrich, den mwahrfcheinlichen Erben des albertinifchen Sach: 
fens, in den Bund auf und verpflichtete ihn nur feinen Sohn 
Moritz proteftantifch erziehen und dann auch zum Bunde tres 
ten zu laffen. Damals wurde wirklich das. Fleine Schmallal- 
den welthiftorifch, denn von hier ging Die Oppofition gegen Papſt 
und Kaiſer aus. Katholiſchen Kirchenſchriftſtellern blieb Feine. 
andere ‚Rache, ald es einen Sit der Beflien zu nennen. Im 
März 1538 wurde ein neuer Fürftentag zu Braunfchweig ab: 1538 
gehalten, eine feierliche Gefandtfchaft, von der man fchon auf 
einem. Tag zu Zerbſt (Zebr. 1538) gefprochen, nach Frankreich 
‚und England abgefertigt, und. König Chriflian III. von Dis 


1) Friedrichs Brief an Hofmann bei Sedendorf II, 128, 129. 
Aber darin ſcheint ber treffliche Planck III, 304 zu irren, daß er diefe 
zweibeutigen Schritte Sohann Friedrichs in’s Jahr 1537 ſetzt. Se Gen: 
vor führt fie beim 3. 1586 auf, 
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nemark aufgennmmen.. Auch JZoachims Ivon Brandetwburg 
Übertritt zur neuem Lehre erwartete man faſt täglich, und Kur⸗ 

fuͤrſt Hermann von Coͤln beabfichtigte: fchon feit Jahren Die 

- ‚Einführung der neuen Lehre für. fein Erzilif. Gewiß halb 
Deutfchland war ſchon evangelifh, und wenn. auch wicht im 
fchmalkaldifchen Bunde, doch wider dieſen nicht zu brauchen. 
Auch mit den Iwinglianern der oberbeutfchen Städte hatte fich 
Luther -über die flreitigen Puncte fo vereinigt, daB er am. 
wenigften, im Grunde gar Richts nachzugeben und aufzuopfen 
genöthigt gewelen war, Am 25. Mai 1536 war die wittens 
berger Eoncordie unterfchrieben werden, und zwei Jahre dats 
auf machten auch die Schweizer mit Luther Frieden; eigentlih 
gab hier Niemand nach, aber als man Frieden ernfllich wollte, 
fand man ihm bald. 

Dagegen fuchte der Reichövicelanzler Held, der. ſich fchon 
zu Schmaltalden zu Drohungen hatte hinreiſſen laffen, bie 
wohl nicht in feiner Inſtruction gelegen, damals etwas gam 
Anders als den Frieden, denn er wünfchte Krieg. Er bereifete 
die Latholifchen‘ deutfchen Stände und warb für Papft und 
Kaifer feinen fogenannten. heiligen Bund oder chrifts 
liche Einigung‘ (fchon der Name war eine Kriegserfiärung an 
den fchmalfaldifchen) auf 11 Jahre zufammen. (Rürnberg 
10. u. 12. Iun. 1538.) Die Mitglieder ded Bundes waren 
Karl und Ferdinand, die Erzbifchöfe von Mainz (doch nm 
fir Magdeburg und Halberflabt) und Salzburg, die Herzoge 
Wilhelm und Ludwig von Baiern, die aus halben Freunden 

des fchmalkaldifchen Vereins jebt, nachdem fich jene frühen 
Verhandlungen zerfchlagen hatten, volle Zeinde geworben was 
ren, Georg von Sadfen, Erich der ältere und Heinrich ber 
jüngere von Braunfchweig. Den zwei Bezirken, bem ober 
laͤndiſchen wurde Ludwig von Baiern, dem ſaͤchſiſchen Herzog 
. Heinrich ald Divector und Bundesoberſter vorgefegt, Beiden 
ein Bundesrath zugeordnet. Auf fehriftliche Vorwürfe Johann 
Friedrichs gaben die Herzoge von Baiern nur Gegenvorwinfe 
und endlich gar Feine Antwort mehr. Doch follte der Bund 
nur den alten wahren Slauben vertheidigen, alfo defenſiv fein, 
Held brachte den Vertrag nad) Spanien, und am 20. Maͤrz 
1539 1539 ratificirte ihn Karl zu Toledo und verfprach nicht nur 
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ben vierten Theil der Koflen mit Ferdinand zufammen zu tra- 
gen, Tondern er legte auch gleich 50,000 FI. in die VBorrathis.. 
caffe des Bundes nieder). Auch der Eaiferliche neunjährige 
Bund. von 1535 dauerte noch bis 1541 fort, der ein Erſatz 
fir. den aufgelöften fchwäbifchen hatte fein follen, aber ohne 
große Wirffamkeit, weil er zu unparteiifch gehalten war. Das 
gegen ‚wurde bie chriflliche Einigung (29. Jul. 1541) zu Re 
genöburg noch einmal erneuert und erweitert, bie Bundes: 
oberften verblieben, und der wilde Heinrich hatte, bis e8 zum 
Schwerbte Fam, bereitö mit der Feder tüchtig losgezogen. Aber 
Georg von Sachen war durch den Tod ſchon abgetreten und 
fein für die Einigung beflimmtes Geld von Heinrich, feinem 
Machfolger, dankbar dem ſchmalkaldiſchen Bunde zugewendet 
worden, nachdem bderfelbe wegen feiner frühen Armuth von als 
len Bundesfoften befreit geblieben war. | 

Höhft günftig für Sachfen und den ganzen ſchmalkaldi— 
ſchen Bund war es, daß der Kaiſer ſelbſt nach dem mit Frank⸗ 
reich beendigten Kriege noch immer nicht losſchlagen kannte: 
Mar der eine Feind befeitigt, fo zeigte fich der andere wieder, 
fodaß der dritte fich unterdeffen in immer befferen Kriegsſtand 
ſetzen konnte. Der Tuͤrke drohte wieder, und darum wurde 
ein neuer Kriegsaufſchub durch einen Pacificationsconvent zu 
Frankfurt (19. April 1539) beliebt, wo der ſogenannte fried⸗ 
liche Anftand unter perlönlicher Gegenwart Sohann Friedrichs 
und Philipps auf 15. Monate zu Stande fam. Binnen die: 
fer Zeit ſollte auch ein neues Neligionsgefprach gehalten wer: 
den. Aber ein vom Landgraf entdedter Briefwechfel Heinrichs 
von Braunfchweig mit Mainz hatte die Friegerifchen Gefins 
nungen ber chriftlihen Einigung verrathen; auch nahm der 
Kaifer, da die Zürkengefahr eben mit der bloßen Angft vor: 
übergegangen, Anſtand den frankfurter Vergleich zu beftätis 
gen. Dod Fam es nach mancherlei Verhandlungen und Ders 


1) Stumpf polit. Geſch. v. Baiern, ber bie Eaiferliche Beftätis 
gung beibringt IL, 219 und No. XVI. Daraus geht hervor, daß bie 
Neueren bis auf Eihhorn Gtaatd: u. Rechts⸗Geſch. Deutſchl. IV, 106, 
Kari Antheil an dem Bunde mit Unrecht mindern oder gar leugnen. 
Freilich zweifelte auch die eigene Schweſter Karls, bie Königin Maria, 
an Karls Antheil und beftärfte die Proteflanten in ihrem Zweifel, . 
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ſchiebungen zu einem kaiſerlichen Ausſchreiben an Johann Friet- 

1540 rich und Philipp (der damals [1540] ale Hände voll mit 
feiner entdeckten Doppelehe zu thun hatte) wegen bed Reli⸗ 
gionsgeſpraͤches, welches anfangs nach Speier angefegt, aber 
in Hagenau vorläufig begonnen, in Wormd fortgefegt und 
in Regendburg geendigt wırde und — Nichts audrichtete, 
auch wohl in der Meinung Feiner Partei Etwas ausrichten 
follte. Hätte. auch wohl Ruhe entftehen koͤnnen, wenn fi 
wirklich auch die Theologen über dad fogenannte regenöburger 

454 Interim verglichen hätten? Den gleich Darauf (5. April 1541) 
zu Regensburg vom Kaifer gehaltenen Reichstag befuchte Jo⸗ 
hann Friedrich nicht; aber er Eonnte auch fo mit dem Reichs⸗ 
tagsabſchied zufrieden fein (29. Julius 1541), da eben Ale 
was noch nicht verglichen, wieder auf das nächftens zu hal 
tende allgemeine oder National Concilium und einen neuem 
Meichstag verfchoben worden war. 

Seht aber Fam eine Angelegenheit zur Sprache, die mit 
ben kurfuͤrſtlichen Rechten gleich ſehr wie mit_der Reformation 
zufammenhing. Der Kurfürft hatte von den fächfifchen Bit 
thümern nur Naumburg unter feinem Erbfchug gehabt, nie 
aber vollkommne Iandeöherrlihe Gerechtfame dafelbft geht. 
Seit 1520 fland dies Stift unter dem Pfalzgraf Philipp, 
Bifchof von Freifingen, wo er auch meiſtens reſidirte. Buͤr⸗ 
ger und Magiftrat von Naumburg hatten dringend die Refor 
mation annehmen zu bürfen begehrt, das Gapitel fie verwei⸗ 
sert. Schon 1531 fland der öffentliche Gottesdienft deshalb 
völlig ftil, und 1536 ließ fich die Stadt von Luther gerabezu 
einen Prediger fhiden, dem auch der Kurfürft feinen Schuß 
verfprach. Als aber am 6. Ian. 1541 der Adminiſtrator Phi⸗ 
lipp zu Freiſi ingen verſtorben war, glaubte Johann Friedrich 

nicht nur im Stifte die Reformation einfuͤhren, ſondern auch 
deſſen ganze Verfaſſung veraͤndern zu bürfen. Er wollte mit 
1000 Gulden Gehalt den lutherifchen Prediger Medler zum 
Bifchof machen, den Domherren ihre Einkünfte lebenslaͤnglich 
laffen und die übrigen Stiftseinkünfte zu frommen Zwecken 
benugen. Aber fhon am 19. San. wählten die Domberren, 
ohne die kurfuͤrſtlichen Commiffarien abzuwarten, den Sulius 
Pflug, Dompropfl von Zeiz, aus altem Haufe, aus ihrer 
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Mitte, wogegen nun bie Commiſſarien proteſtirten. Selbſt 
die Theologen riethen dem Kurfuͤrſt zur hoͤchſten Maͤßigung 
und auch von einer Einziehung der Domherrnſtellen ab, die 
man ja für den Abel des Landes brauchen und diefen dadurch 
fih den Wiffenfchaften zu widmen antreiben koͤnne. Man 
folle dem Capitel einen Fürften vorfchlagen, den ed am wer 
nigſten ablehnen könne. Aber der eigenfinnige Herr, der ſich 
fon im Befitz des fchönen Landes geträumt, war ſchwer Abe 


. zubringen, und das Gapitel ‘ging auf Feinen Vorſchlag ein, 


vom Kaifer unterftüßt, der den Kurfuͤrſten von jeder Störung 
ber Rechte des immediaten Stiftes abmahnte. Allein der 
Kurfürft beflimmte Luthers Freund, ben Nicolaus von Ams⸗ 
Dorf von Magdeburg, einen unverträglichen Eiferer der neuen 


Lehre, zum Bifchof, obgleich fich feine Theologen anfangs ges 


gen ihn eiflärt und Fürft Georg von Anhalt vorgefchlagen 
hatten. Der Kurfuͤrſt flellte ihn felbft den Stiftsfländen vor, 
und Luther ordintzte ihn mit Hülfe einiger Superintendenten. 
Doch befam der neue proteftantifche Bifchof nur 600 Gulden 
Sehalt; die weltliche Regierung bes Stifte8 wurde einem Ins 


terimsadminiſtrator, Melchior von Greuzen, ald Schußhaupt- 


mann übergeben. Diejenigen vom Stiftdadel, die fi) Ams⸗ 


‘Dorf anzuerkennen mweigerten, verloren zum Theil ihre Güter, 


zum Theil ihre Freiheit. 

Wenn auch die Reichsunmittelbarfeit der ſaͤchſi ſchen Stif⸗ 
ter, gegen welche auch die ſaͤchſiſchen Haͤuſer eine Schrift beim 
Reichstag einreichten, ſchon wegen der aͤltern Verhaͤltniſſe der 
Marken, nicht in dem Sinne, wie der Kaiſer ſie anzog, zu 
erweiſen war, da die Markgrafen ihre Stiftsvoͤgte waren, 
und alſo die oberſte Gerichtsbarkeit und Kriegsgewalt im Stifts⸗ 
land übten, da die Biſchoͤfe auf ihren Landtagen erſcheinen 
und fih vom Landesherrn beftätigen laffen muſſten; wenn 
alfo ein gemifchtes Verhältniß, welches der Landeshoheit wes 
nigftens nahe Fam, flattfand, und der Kaifer gewiß darin . 
irrte, daß er den fächfifchen Stiften volle Reichöunmittels 
barkeit zufprach, fo war es doch im vorliegenden Falle 
fein Zweifel, daß Johann Friedrich zu eigenmaͤchtig handelte, 
weil er mit Hintanfegung urfundlicher Rechte, die feine Vor: 
fahren ſtets anerkannt hatten, Etwas ducchzufegen flrebte, was 
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an fich zur Ehre. umd Verbreitung der neuen Lehre und bav 
um löblih, gewiß auf einem ‚anderen, gerechtern Wege, wenn 
auch etwas langfamer zu. srreichen ſtand. Ob der weife Friedrich 
wohl oben fo gehandelt hätte, und wie viel zweckmaͤßiger und ſcho⸗ 
nender ging Morig 1544 in gleichem Falle mit Merfeburg zu 
Werke! Zugleich war ed aber auch ein Schritt, der damals in 
ganz Deutfchland das größte Auffehn machen muffte, da es einer 
völligen Säculmifation eines Bisthumd- galt, einer damals 
faft unerhörten Sache, die alle Kirchenfürflen des Beiſpiels 
wegen höchfb beforgt machen muſſte. in Gluͤck daß. damals 

1542 auf dem Reichötage zu Speier (Ian. 1542) Ferdinand meit 
mehr mit feiner Türkennoth als mit folchen Säcularifationen 
fih befaſſen Eonnte und froh war, für einen fünfjährigen Ru: 
beftand in Deutfchland und eine ReichöfammergerichtSpifite- 
tion, bei der auch Kurfachfen fein follte, eine Zürfenhülfe 
verwilligt zu befommen. Vom Goncil, dad nun in Trient 
gehalten werden follte, wollten die Proteflanten, Denen duch 
Karls Unglüd in Africa und den neuen franzöfifchen Krieg 
der Muth faft bis: zum Trotz gewachlen war, ganz und ga 
Nichts hören. Man fah bald, fie wollten den Krieg im Oſten 
und Weſten benutzen und ihrerſeits nun auch die Schwerdter 
ziehn. Daß man fie aber zuerft unter und gegen fi felbft 
309, muſſte der Fatpolifchen Partei ein unerwartet Schau 
fpiel fein. 

Dem am 17. April geſtorbenen Herzog Georg von Sad 
fen war fein Bruder Heinrich, der Reformator feines Landes, 
fhon am 18. Xuguft 1541 im Tode gefolgt. . Sein Sohn, 
der Ztjährige Herzog Morig, Philipps von Heffen Schwie 
gerlohn, zwar Proteflant, doch nicht fchmalfaldifcher Partei, 
gedachte gleich in den erften Monaten zu zeigen, daB ex felb- 
fländiger alö fein vom Kurfürft geleiteter Vater fei!). Cine 
vom Kurfürften einfeitig der meifinifchen Stiftäftadt Wurzen 


1) Ich habe angeſtanden die erneſtiniſche Geſchichte durch weitlin 
fige Einſchaltungen der albertiniſchen zu unterbrechen. Ein Verſuch dazu 
ergab, daß ſich ein gleichzeitiges Fortfuͤhren beider ohne Dunkelheiten 
und Sprünge kaum geben laſſe. Ich bin alſo der gewoͤhnlichen Methobe 
ber Trennung beider Linien gefolgt, ob fie gleich auch ihre ÜbelRände 
hat. Dann aber gehört eine Schilderung von Morig nad nicht hieher. 
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aufgelegte Tuͤrkenfleuer (das Stift fland unter dem Schutze 
beider Linien) gab die Veranlaffung. Der Bilchof von Meifs 
fen gehorchte nicht; und der Kurfürft ließ die Stabt mit 400 
Dann befegen. Sogleich eilte Moritz mit einem fchnell ges 
ſammelten Heere herbei, der Kurfürft eben fo, und Beide woll⸗ 
ten eben losfchlagen, als Landgraf Philipp fchnell herbeikam 
und zu Grimma (10. April 1542) beide Fürften noch verglich. 
Floß alfo gleich Fein Blut, fo fah Johann Friedrich doch, oder 
konnte es wenigſtens ſehen, daß Moritz auf eigne Weiſe be⸗ 
handelt ſein wolle und leicht ein gefaͤhrlicher Nachbar werden 
koͤnne. Den ausgeglichenen Handel benutzte der Kurfuͤrſt zu 
einer Kirchenviſitation des ganzen Stiftes Wurzen. Aber ſchon 
rief ihn wieder eine andere Sorge. 

Mit den Zugeſtaͤndniſſen die man katholiſcherſeits den 
Proteſtanten gemacht hatte, mit dem Verſchieben des ſehnlichſt 
gewuͤnſchten Krieges war Niemand unzufriedener geweſen als 
Heinrich der jüngere von Braunſchweig, der leidenſchaftlichſte 
Feind des fchmalfaldner Bundes, der ihm fogar bei feinen 
eigenen Planen im Wege fland, da die Städte Braunfchweig 
und Goslar in jenem Bunde waren und geftügt auf deſſen 
Schu fih feinen Angriffen auf ihre Rechte und Freiheit wis 
derfeßten. Seine Gefinnungen und die Pläne feiner Partei 
waren ſchon 1538 aus aufgefangenen Briefen klar geworden, 
und zur Rebe darüber geftellt, befcehuldigte er fogar den Kurs 
fürft, daß er ihm nach dem Leben getrachtet habe. Dies führte 
zuerft zu einem von beiden Seiten mit Berlebung alles Anz . 
ftandes, den Fürften einander ſchuldig find, geführten Schrife 
tenwechſel, wobei auch der Verdacht nicht ganz von Heinrich 
zerſtreuet werden konnte, daß er fogar Mordbrenner nach Sachs 
fen und Heffen gefendet habe. Auch Luther fehrieb damals 
mit Eurfürftlicher Genehmigung feine Schrift wider Hand Worft. 
Schon bie Titel diefer ſaͤmmtlich dem Druck Üübergebenen Schrif> 
ten und Gegenfchriften find für jene Zeit, die fich kaum noch 
- den Sahrhunderten des Faufl: und Kolben:Rechtes entwunden 
hatte, und ihre Diplomatie bezeichnend genug. 3.8. „Ded 
durchleuchtigften, bochgebornen Fürften und Herrn, Herrn 
Johanns Friedrichen Herzog zu Sachen ıc. wahrhaftige, be 
ftendige, ergründete, Chriftenlihe und aufrichtige Verantwor⸗ 


\ 


\ 
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tung, Wider des verſtockten, Gottloſen, vermaledeieten, ver 
ſtuchten Ehrenſchenders, boͤsthetigen Barrabas, auch une 
tigen Holofernes von: Braunfchweig, fo fi Herzog Heinrich 
den juͤngern nennt, unvorihempt, Calphurniſch, ſchand⸗ und 
luͤgenbuch. Wittenb. gedruckt 1541 durch Georg Rhaw.“ — 
Die Antwort des Herzogs führt den ähnlichen Titel: „Des 
Durchleuchtigen, hochgeborn Fürften und Herrn, Herrn Hein 
richs des jüngeren Herzog zu Braunſchweig ıc. Erhebliche, er⸗ 
grünte,. .wahrhaftige, Göttliche und Chriftliche, Quadruplics 
wider des Gottlofen, verrudhten, verflodten, abtrinnigen Kir 
cherraubers, und vermaledeieten boshaftigen Antiochi, Novatiam, 
Sereriani und Hurenwirtd von Sacfen, der: fih Haufen 
Friedrichen Herbogen zu Sachſen nennt, erdicht, erlogen um 
verſchempt Leſterbuch; gedruckt zu Wolfenbüttel durch Hen: 
ningk Raͤdem. 1541, 4.“ Hier wird mit ungewaſchenem, gro⸗ 
bem, unerfahrnem und ungelertem Bengel von Sachſen, ge» 
bem und ungeſchicktem Eſelthier von Sachſen, Pawr und Pawrn⸗ 
ſchelm von Sachſen umhergeworfen. Luther fiel wo möglich 
noch gröber und in feiner Stellung gewiß am unanfländigfien 
aus ), und Heinrich bekam auf dieſe Weiſe fuͤr jede Grob⸗ 
heit immer zwei andere wieder. Aber von Worten kam's zu 
Handlungen. 

As die auf dem Reichstage zu Speier beſchloſſene Tür 
enhülfe in Sachfen und Heflen aufgebracht werden follte, er⸗ 
Härten die beiden ſchmalkaldiſchen Bundeshäupter, fie wollten 
ihren Türken erſt zu Haufe auffuchen, und überfielen im Julius 


1542 1542 des Herzogs Heinrich Land mit 19,000 Mann, erobern 


.ten am 12. Aug. Wolfenbüttel und hatten binnen Monats 
frift Das. ganze Land. in ihren Händen, weil Heinrich, zum 
Widerfiand zu ſchwach, mit feinem Sohne Karl zum Herzog 
Ludwig von Baiern nach Landshut flüchtete. Die Siege, 


1) Aus Heinrich fächl. Geſchichte & Aufl. II, 217—233. 95: 
litz, dieſer um bie fächl. Geſch. fo verdiente Gelehrte, früher in Wit 
tenberg, hat aus ber Leider für Sachſen verloren gegangenen ponikau⸗ 
ſchen Bibliothek (jest in Halle) die Zitel der Originalbrudifchriften und 
‚Einiges von ihrem Inhalte mitgetheilt. Des charakteriftifchen, des biblk 
ſchen und doch fo rohen Anftriche willen gehören fie zur Schilberung 
der Zeit. 


| 
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ohne auf ‚Iehibisignen, Reftkutiopemandate und dergl. zu 1542 
achten, führten nun, in dieſem Lande, fogleich bie Reformatign 
und eine Kicchenordnung Bugenhagens in plattdeutfcher Spräche 
ein. Eine Vermitthung Ludwigs von Baiern zeigte bald, wie 
wenig. die Sieger: gefonnen waren dad Land herauszugeben, 
nur den Kindern;wollte man es gegen eine Million Gulden 
zuruͤckſtellen (300,000 betrugen nach Johann Friedrichs uns 
glaublicher Rechnung die Sriegsfoften des Bundes, und ben 
Neft dürfe man für die Caſſe fodern, für Mühe und Gefahr). _ 
Der König Ferdinand hatte, durch die. Zürken bebrängt, den 
Zürften auf: dem Reichötag zu Nürnberg einen Sicherheits 
brief geben muͤſſen, daß wegen ihrer Kriegshandlung vor,.ges 
buͤrlicher Verhoͤr, auch rechtlicher und guͤtlicher Erörterung, ‚ges 
gen fie, und ihre. Einigungsverwandte mit der That: Hichts 
vorgenommen und verhandelt werden ſollte. Dennoch. traten 
fie. auf einem fchweinfurter Gonvent Noobr. 1542 mit einer 
Yölligen Reeufation gegen das. Kammergericht und jeden. eins 
gelnen, Beifiger hervor, um folcher unbequemen Richter fich 
zu entledigen. Die auf Befehl des Kaifers unterlafjene Pi⸗ 
fation und, Reformation des Gerichts ermächtigte. fie dazu. 
Vielleicht mar es auch um völlige Auflöfung eines der Baͤn⸗ 
ber. zu thun, welche, die Partei mit Kaifer und Reid) verbanden. 
Kaum wird man leugnen, daß. in dieſem Verfahren gegen 
Braunfchmeig etwas fehr Gewaltfames lag und daß die Buns 
deßgenoſſen die Angreifenden waren. Die Uhtserecutionen 
DaB Herzogs gegen Minden und Goslar hatte ja ber Kaifer 
ſelbſt verfchoben wiſſen wollen, und Braunfchweig und Goslar 
hätte der Bund bloß durch Beſatzungen ficherftellen fünnen, 
Aber auf der andern Seite konnte man nichts Großes unters - 
nehmen mit dem einzigen, aber deſto beftigern nordifchen Mit: 
gliede der chriftlichen Einigung im Rüden. Daß aber eine 
ſolche Eroberung im Sinne jener Zeit auch eine Reformation 
des Landes nach fich ziehen müfje, Fonnte am wenigſten ver> 
wundern. Man wollte den Katholiten und dem Papſte diefe 
den proteftantifchen Zufammenhang im deutfchen Norden durch⸗ 
brechende vereinjelte "Provinz nicht Taffen. Heinrich, der wilde 
Vorfechter der Katholiten und ihres Bundes, wurde von bie: 
fem felbft im Stich gelaffen. Ja die Herzage von Baiern 


⸗ 
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unterhandelten fogar (und: doch vergeblich) durch Eck zu ihre 
Sicherheit um einen Bund mit Sachen und mit Heffen. 
Karl aber, zu dem Heinrich von Wolfenbüttel Hülfe fuchent 
nach Italien geeilt, erktiätte dem von Baier mitgegebenen 
. und viel von der Gefahr der wahren Religion in-Deutfchland 
erzaͤhlenden Agenten Kurß: es fei nicht ſoviel um die Reli⸗ 
gion und um die Lutherei zu thun, ſondern' allein Darum, duß 
man auf beiden Seiten die Libertät zu. hoch und zu fa 
fuchen und derfelben nach rechten wolle!). i 
Man Tonnte Tatholifcherfeit3 kaum etwas Anders es 
warten, ald daß der Bund von Scniallalden "jest, wo de 
Kaifer krank in Italien, zugleich in Krieg mit Frankreich, Fer 
dinand aber höchft unglüdlich gegen die Tinken war, die Lage 
der Dinge benugen und mit den Waffen in der Hand (me 
hätte widerflanden?) alle Bedingungen erpreffen vwürbe, bie 
zu gefeglicher und dauernder Anerkennung ihrer Religions und 
—** Partei, zur Feſtſtellung ihrer ganzen Exiſtenz wos 
nöthen waren. So würde der Ausgang wenigfiene, der Zwek 
und die endliche Beruhigung Deutichlands mit Ähren Gewalt⸗ 
ſchritten wieder verſoͤhnt, der Erfolg ſie wo nicht gevechtferfigf, 
doch entſchuldigt haben. Daß man dies erwartete, dad Ge 
fihehene ald erften Schritt dazu betrachtete, zeigte in auch je 
ner Antrag Baierns. Aber man verfannte ben gluͤclichen 
Moment, den 10 Jahre ſpaͤter ein Moritz ganz anders: zaur-ws 
greifen wuſſte. Man that Nichte und "hatte: ed mun ‘Fb 
felbft zuzufchreiben, wenn man im katholiſchen Deutſchland 
ſich erholte, flärkte, fie wegen ihrer Kurzfichtigfeit und Unkr 
nehmungslofigkeit auch bald verachtete?). Noch auf dem 
1543 (San. 1543) zu Nürnberg gehaltenen Reichötage hätten’ * 


1) Hier. wie in ber naumburger Stiftsſache Tann ich unmöglich & 
bie Art einftimmen, wie man in Sachſen fonft Alles: mas im Geifte ber 
Partei geſchah auch unübertrefflich fand. 'Diefe Freiheit der Anſicht wir 
auch fpäter fich geltend machen. Zum Gluͤck (wenn es auffer den Quel⸗ 
len einer Rechtfertigung bedarf) theilen andere Schriftſteller von aner⸗ 
kanntem Werthe folche Anfichten au. Karls merfwärbige Antwort if 
aut Stumpfs dipl. Gef. v. Baiern I, 2 249. Sonſt Pland II, 

. 202 ff. 


2) Pland II, 2. ©. 214. 
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weit. mehr erreichen koͤnnen, wenn fle confequenter .gewefen 1543 
wären und manches Gefchehene nicht hätten entfchuldigen flatt _ 
mannhaft vertreten wollen. So aber wollten bie katholiſchen 
Stände ſchon nicht mehr nachgeben, und die Proteftanten . 
konnten weiter Nichts ald protefliren. Nicht einmal zu Gun⸗ 
flen des nah verwandten Herzogs von Eleve that Johann 
Friedrich einen entfcheidenden Schritt, er zog es vor über bie 
wahrfcheinlich nabe Erfüllung der Weifjagung Daniels vom 
Untergang des Reichs zu jammern. Es ifl unglaublich, wie 
man fich geben ließ. - 
Diefelbe Lauigkeit zeigte ſich auch zu Schmalkalden . (Sun. 
1543). Man befcbloß eine rechtfertigende Gefandtfchaft an 
den Kaifer und bald darauf zu Frankfurt gar eine Geldhuͤlfe 
zum Türkenkriege. Aber freilich waren auch bie Bundedhaͤnp⸗ 
ter: damals auf eigene Weiſe gelähmt: der Kutfuͤtſt durch Bes 
forgniffe vor feinem jungen rafchen Vetter Moris, der vom feial- 
kaldiſchen Bund Nichts wiffen wollte und das Gelbfländig- 
vegieren oft im Thun des Gegentheiled von dem ſuchte, was Io- 
hann Friedrich that, und fich fchon um deswillen dem Kaiſer 
fehr näherte. Sein feuriges Geſtirn wollte fi) um- eine glän- 
'zendere Sonne bewegen, als die Johann: Friedrichs und feines 
ganzen Bundes war. Philipp von Heſſen aber hatte fich gar 
zu Regenäburg in einen Bund mit dem fchlauen Kaiſer vers 
ſtricken laſſen ), wenigſtens zu dem Verſprechen, an keinem 
Kriege gegen den Kaiſer Antheil zu nehmen, ſolange der 
regenbburgiſche Reichsabſchied vom Kaiſer gehalten wuͤrde. Dar⸗ 
um wurde dem Herzoge von Juͤlich und Cleve keine Huͤlfe 
geleiſtet, als der Kaiſer ſein Land eroberte, und eben ſo we⸗ 
nig dem armen Kurfirſten von Coͤln, als ex fein Erzſtift mit 
Huͤlfe Melanchthons reformiren wollte. Johann Ftiedrich 
muſſte faſt den franzöfifchen Abgeordneten de Freſſe (Fraxi⸗ 
neus), der Frankreichs ganze Huͤlfe den Proteſtanten (1543) 
anbot, vor Philipp verſtecken. Endlich zeigte ſich im Bunde 
| 0 ‘ 


U) Pant II, 2 ©. 223: ‚Dies Buͤndniß war noch in dem Zus 
ſtand der Verzauberung gefchloffen worden, ber ihn nach feiner feltfamen 
zweiten Heirath befallen und auf einige Zeit feiner ganzen Klugheit und 
feiner ganzen Mannheit beraubt zu haben chin.” 
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mffelbſt zwiſchen Briten. und Städten Mistrauen und Eiferfuct 

faſt offen. Beſonders fühlten ſich die Städte gemisbrandt 
und gerüdt. . a 

1544 : .So konnte der. Kaiſer wohl hoffen. auf dem 1544 zu 

Speier gehaltenen Reichdtage die Proteſtanten gar zur Hülfe 

‚gegen Frankreich. zu bewegen. Johann Friedrichs Benehmen 

dafelbſt überftieg wenigftend des Kaifers Erwartungen: denn 

er begnügte fich mit einer allgemeinen Verſicherung des Kai⸗ 

ſers, daß ber vegenöburger Abfchied in Kraft.bleiben und big 

nen brei Jahren das Reichskammergericht neue Beiſitzer ohne 

Unterſchied der Religion erhalten ſolle; ja er ſchloß fogar am 

4545,11. Moi 1545 mit Ferdinand einen Vergleich und erkannte ohne 

Vorbehalt ihn als roͤmiſchen König an. Hierauf. befkitigte 

der Kaiſer num auch dem jülich = cleuifehen. Ehevertrag und 

die füchfifche Erhfolge nach dem Abgange des dortigen Manns 

ſtammes. Auch Braunfchweigs, deſſen Verwaltung ihnen 

jährlich große Summen koſtete, wurden fie bald los, indem 

fie auf einem Reihötage zu Worms (20. Sul. 1545).Huh 

bie fogenannte wormſer ‚Capitulation dies. Land dem Kalle 

zur Abminiftration durch einige Reichsfuͤrſten übergaben, ‚die 

aber alle Einrichtungen. der Zürften. feit der Beſetzung beſte⸗ 

hen laſſen follten, - Der aufgebrachte Herzog Heinrich wollte 

aber flott dieſer Sequeſtration fein. Land zuruͤck, warb (mit 

franzoͤſiſchem Gelde oder insgeheim vom Kaifer angetrieben?) 

40,000 Mann und brach (Octbr. 1545) in fein Land eig. 

Der. Kurfuͤrſt von Sachſen, ber ‚Landgraf: von Heſſen und 

kraft der fächfich = heffifchen Erbnerbrüberung auch. Herzeg 

Moritz uͤberraſchten ihn aber mit einem ungleich flärkeren Hesse 

und ‚zwangen ihn, nach einem Treffen ſich dem Landgrafen 

‚am 20. Octbr. zu ergeben, der ihn. zu Ziegenhain -vermahrke, 

fih ‚im Lande huldigen ließ und. ed ohne Ruͤckſicht auf hie 

wormſer Gapitulation als eine Eroberung betrachtete. De 

dieſem Kriege hatte Herzog Morig gegen feine Art mehr des 

"Bermittlenund Beobachter ald den eigentlichen Krieger gefpielt. 

Vielleicht wuſſte er fhon um mehr, ald feine damaligen Ders 

buͤndeten damals nur ahnen mochten! Wie fchnell legten fie 

wenigſtens die Waffen aus der Hand, im einer Zeit, we 

- Karl feines Gegners in Frankreich fiegreich losgeworden wars 
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hätten fie nur wenigſtens die Worte der kluͤgern baterifchen 
Rathe beherzigt, die auf die Gefahr hindeuteten! 


6. Kurſachſen kurz vor und in dem ſchmalkaldi— 
ſchen Kriege (1545—1547). 


Jetzt fchien man wieder mitten im Frieden zu fein. Der 
Kurfürft widmete fich, Feine Gefahr befuͤrchtend, feinen innern 
Regierungsforgen und den Freuden feiner Zafel.. Die Refor: 
mation vollendete fich durch Bifitationen und nachhelfende Ver: 
ordnungen; die Schulen entgingen feiner Aufmerkſamkeit nicht, 
und befonders für feine Univerfität verwandte er die- jährlichen, 
Einkünfte ber Stifter Gotha, Eiſenach und Altenburg, 5620 
Gulden jährlih, zu 150. Stipendien, erfreute fich der auch 
im Sennebergifchen vom dortigen Fürften eingeführten Refor⸗ 
motion, glich Händel aus, jagte, fchloß mit Nachbarn meh⸗ 
rere Berträge, ließ Kirchen weihen, Sifchbäufer bauen, als 
wie im tiefften Zrieden. Aber es war die fihwüle Ruhe, wie 
fie furchtbaren Gewittern vorauszugehen pflegt. Einem Aufs 
merkſameren würden ferne Donnerfchläge nicht entgangen fein. 

Nachdem zu Creſpy am 18. Septbr. 1544 mit Frankreich 
ber Friede abgefchloffen worden, fuchte Karl in Güte oder 
Strenge die ewigen,. ihn an Allem bindernden beutfchen Res 
ligionsſtreitigkeiten vor Allem beizulegen. Das 1542 wider 
andeinandergegangene oder noch gar nicht förmlich eröffnete 
Concil zu Zrient mufite für beide Wege die .Brüde bilden. 
Beſchickten ed die Proteflanten, fo war. der Erfolg abzuwar⸗ 
ten, wo..nicht, gegen fie als Ungehorfame zu verfahren. Dar: 
um drang er vor Allem in den Papft, es in den Gang zu 
bringen, und auf dem wormfer Reichötag 1545 in die Prote: 1545 
ftanten, es zu befchiden, und ba fie dies nerweigerten, mes 
nigftens ihre Recufation felbft dahin zu bringen. Aber das 
Mistrauen der Proteflanten: war unbefiegbar: Ein Goncilium 
daB der. Papſt berufen, koͤnne in ihrer Sache nicht: unparteiiſch 
fein... Eben fo wenig war der Kurfürft dahin zu bringen, 
Amädorf durch Julius Pflug im Bisthum. Naumburg:Zeiz zu. 
erfegen, und ber kurſaͤchſiſche Gefandte Burckhard hatte alle 
Mühe, den Kaifer von einer förmlichen Being Pflugs 

Boͤttiger Geſchichte Sachſens J. 
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mit den Regalien des Bisthums abzuhalten. Wäre der. Kai- 
fer gerüftet geweien,- er hätte ficher losgefchlagen. So aber 
wurde noch immer das alte Spiel mit einem Religiondge 
fpräche vorgenommen, wenn es auch ein fonderbarer Boract 
der proteftantifchen Partei war, daß man faft unter den Au: 
gen des Kaiferd Luthers Schriften von Goncilien und „vom 
Papſtthum zu Rom vom Zeufel gefliftet” unter die Fatholi- 
ſchen Stänbe austheilen ließ. 

Daß man Krieg haben werde, muffte. Johann Friedrich 
doch wohl ahnen; aber fein Glaube und fein Vertrauen zu 
Gottes Hülfe war größer ald feine Klugheit. Man ließ von 
allen Kanzeln das Volk zur Buße und Beſſerung ermahren, 
um das Unglüͤck abzuwenden; aber bie fichtbare Huͤlfe, welche 
noch" zu Worms bie Könige von England ımd Frankreich: ben 
Proteſtanten boten, verfchmähte er, weil bei denrfalfchen Fran 
zofen feine Sicherheit und mit dem tyrannifchen Heinrich kein 
Segen fein koͤnne; von einem Buͤndniß mit den Schweizem 
wollte er gar Nichts hören, und Luther noch weniger, ben 
im Alter ſeine Grillen von Sacramentirerei, mit der er ums 
geben fei, gar nicht mehr verlaflen wollten. Hätte er doch faſt 
den Kurfuͤrſt, ohne es wirklich zu wollen, dahin gebtacht, an 
die Entfernung Melanchthons, den man des Zwinglianiſmus 
am verbächtigften hielt, zu denken. Endlich ging. dee Aus 
fürft, unmuthig über den fchmallalbifchen Bund, der immer 
lauer und unhaltbarer wurde, gar fo weit, dem Lanbarafen 
zu erklären, daß er mit Sehnfucht ‘den Ablauf der Bundes 
zeit erwarte und von einer Erneuerung - Nichts mehr wiſſen 
wolle. So verwarf er auch vor dem wormfer Neichötäge umb 
dem braunfchweiger Zuge noch die letzte Maßregel, auf melde 
‚der Landgraf Philipp unter folchen Umfländen Alles fekte, 
nämlich einen engen Bund mit. Herzog Moritz einzugehen. 
Moritz zeigte wirklich guten Willen dazu, vielleicht weil ihm 
damit ein größerer Wirkungskreis fich zu öffnen fchien, wenn 
man den ſchmalkaldiſchen Bunb ganz bei Seite febe, ober 
weil ihn das Kühne und Große des Entfchluffes anfprach, ſich 
mit Männern zu verbinden, die am Rande des Unterganged 
flanden ')._ - Retter ded Proteflantifmus zu werben, konnte 

1) Schöne Muthmaßung, aber auch nur diefe, von Piand HI, 2 


| 


! 
| 
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ibn wenigflend mehr anfprechen, ald gleichen Dienft dem ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bunde zu leiflen. Das Schlimmere moͤgen wir 
nicht glauben, daß er der andern Partei nur in, die Karten 
damit fehen wollte. Aber zum Exrflaunen- Rhilipps wies: ber 
Kurfürft auch diefen Antıng duch eine. Menge Schwierigkei⸗ 
ten, die er machte, ab, ohne zu hevenfen, daß er den Dep 
309, mit welchem von feiner Seite ohnehin. manche Irrungen 
obmwalteten, fich nur noch mehr verfeinde, Freilich fürchtete 
er vor Schwiegerfohn und Schwiegerfohn - night: mehr zum. - : 
Wort zu kommen. So wer: keine Huͤlfe mahr; oder ſollte 
etwa das Religionsgeſpraͤch fie geben?. Allein auch bies.hätke, 
wenn’s auf ihn allein angekommen wäre, Johann Friedrich 
lieber. gar nicht vor fich gehen laflen, da er theils die Narr 
giebigkeit mancher Theologen, theils eine Lift. des Kaiſers fuͤrch⸗ 
tete, die. Partei durch. Gewinnung Einiger zu theilen. : 

Das Geſpraͤch wurde am 27. Jannar 1536... zu Regend- 1546 
burg eröffnet, und weniger als Nicht ausgemacht, wei 
man jebt kaum das früher ſchon Vertsagme fkotholiſcherfeits 
mehr. gelten Iafien wollte, und. der Kaiſer enblich. Mittel fand, 
es, ohne-den böfen Schein davon zu. haben,.. gänzlich ſtillſte⸗ 
ben: zu laſſen. Auch der Kurfuͤrſt hatte feine Theologen .ab- 
gezufen,: was. ihm ‚nachher der Kaifer zum ſchweren Vorwurf 
machte. Auf Vorwürfe war auch die proteftantifche Partei, 
Die Damals in Frankfurt verfammelt war, gefaſſt; man Höre 
auch fehon yon den Rüflungen des Kaifers und: feinem Buͤnd⸗ 
niß mis dem Papſte. Died brachte endlich den Kurfuͤrſt von 
dem Gedanken ab, den ſchmalkaldiſchen Bund ganz aufzuge⸗ 
ben; und zu Frankfurt berieth man ſich uͤber eine neue Bun⸗ 
deaformal, man beſchloß dem Kurfuͤrſten von Coͤln beizuſtehen 
und hrachte ed nur zu einer Fuͤrbitte bei dem Kaifer ; endlich, 
um. wichtige Sachen nicht zu uͤbereilen, ſetzte man. Die Bun⸗ 
desernouerung auf einen Tag nach Wornid, hier aber nach 
Hennover · aus. Noch: hammer. war kein Ernſt am wenigften 


284, Morisens Brief giebt Seckendorf II, 570, 571. Ein Rage: 
berger und ber unbekannte ‚gleichzeitige Verf. einer Schrift vom fchmal: 
kaldiſchen Kriege in Georg Ih. Strobels Weiträge gut Literatur, Bes 
ſonders des 16, Jahrh. Nürnberg 1784 I, 188, wuͤnden ſoiche Brände 
freilich ihm nicht untergefchoben haben. 
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beim Kurfuͤrſt, der ganz offenherzig aͤuſſerte: man ſolle bie 


Sache gehen laſſen, wie ſie gehn wolle, und ſich vor dem 


naͤchſten Reichſstag nicht fürchten, auch Peine Gegenruͤſtung 
machen. Man fei ja von dem augsburger Reichdtag auch le 
bendig weggekommen, vhne ſich viel vorgeſehn zu haben. Er 
{ch alſo ven Sturm und wollte Nichts thun ihm zu begeg⸗ 
nen oder ihn abzumenden '). 

2. Gluͤcklicher war der alte Dr. Martin Luther. & fand 


1546 den Hafen vor dem Sturme. Am 18. Febr. 1546 flarb er le 


+ 
- 
P 


bensſatt and von den Mühen eines langen, fchweren Lebens 
abgemattet zu Eisleben von wo feines Namens Hesrlichkeit 
ausgegangen war. Das Schredlichfte für ihn, den Krieg -um 
feiner Lehre willen, wollte eine gütige- Vorfehung ihm erſpa⸗ 
ten: Er hätte fein Herz gebrochen. Darum folte er noch 
in Frieden zur Ruhe gehen; aber in einer Zeit und Lage, we 


bvet Tod ihn endlich winfchenswerth erſcheinen muflte.. Schon 
1545 hatte er fi in Unmuth von Wittenberg nad Zeiz zu 
ſeinem Biſchsf Amsdorf begeben, war aber durch feinen Fuͤr⸗ 


ſten zur Ruͤckkehr bewogen worden. (Sagte doch der ſanfte 
Melanchthen: wenn Luther nicht wiederkaͤme, werde er ſich 
auch verkriechen.) In Btalien hatte man ſchon ein Jahr fruͤ⸗ 
her ihn tobt geſagt und (zu Luthers großer Beluftigung)- ihn 
vom Teufel holen laſſen. Wie groß aber bei allen ſeinen 


Schwaͤchen und Fehlern, die im Alter immer ſchlimmer wur 


den, fobaß .nur ſchwer noch mit: ihm auszukommen war, das 


von ihm unternommene Werk gewefen, ficht man auch aus 


der Leidenfchaftlichkeit des‘ Urtheils feiner Gegner über ihn, 
die felbft jet nach drei Jahrhunderten von neuem aufzuleben 
ſcheint, die.fein Werk einen neuen: Sindenfall benennen ober 
Luthern noch am meiften zu entfehuldigen meinen, wenn fie 
al fein Thun und Wirken. feinem: Wahnfinne -zufchreiben. 
Man’ hat fich ſelbſt an feine Schwächen, feine leidenſchaftliche 
Hite, feine Derbheit, Streitfucht; Hartnaͤckigkeit angehangen, 
aber nicht bedacht, daß eben manche dieſer Eigenſchaften ge⸗ 


1) Sedendorf IH, 570, Haft Eommt’& auf Joh. v. Müllers 
Worte: „weil Johann Friedrich mit-Vielen Teiner Partei andäthtig Wun- 


ber erwartete, anſtatt ala. Held Wunder zu witken ſ. WW. Tabluoe⸗ 
1810. III, 17. 
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rade zu ſolchem Werke, in ſalcher Zeit witwirken halfen, und 
daß man von dem Menſchen nichts llbermenſchliches verlan⸗ 
gen fol’). 

Am 13. Dechr. 1545 hatte das Eoncil feinen Wiederan⸗ 
fang genommen. In der Mitte April 1546 langte der Kai⸗ 
fer zu Regensburg an; am 5. Junius wurde der Reichötgg 
eröffnet. Johann Friedrich und Philipp erichienen gegen des | 
Kaifers ausdruͤcklichen Wunſch nicht in Perfon. Dagegen Hers 
zog Morig und die Markgrafen Johann und. Albrecht von 
Brandenburg (fränkifcher Linie). Schon trennten fich die ka⸗ 
tholifhen Kurfürften auch in der Berathſchlagung "ganz von 
den proteftantifchen. Die Meinung der Katheliken fiel dahin: 
def man die Religionsſtreitigkeit ganz dem Concilium übers. 
lafjen müffe, und daß ber Kaifer die Proteftanten nöthigen ſolle 
fih deſſen Ausſpruͤchen zu unterwerfen. Die Proteflanten wells- 
ten einen dauerhaften Zrieden, ein Nationalconcil oder neue; 
unter billigen Bedingungen zu veranflaltende Vergleichshand⸗ 
Iungen. Darauf ließ fich der Kaifer gar nicht ein, : fonden 
ſchickte nun ganz offen feine Werber. auf. die Werbepläke, 
Marimilien von Büren, um aus den Niederlanden Trup⸗ 
pen zu holen, den Bifchof Madruzzi an den Papſt, fein verfpros 
chenes Contingent zu ſchicken. Das war freilich zu handgreiflich. 
Am 16. Jun. erhielten die Proteflanten auf ihre Anfrage beim: 
Kaifer, was bie Rüflungen bedeuteten, die Antwort: daß ex 
zwar immer die Erhaltung bes Friedens gefucht habe und nod) 
fuche, daß er aber auch gegen die Ungehorfamen?) fein gen- 
zes Eniferlihes Anfehn zu gebrauchen und nach dem echte, 
zu verfahren entſchloſſen ſei. Daſſelbe, wo moͤglich noch ſtaͤr⸗ 
ker, ſagte ber Kaiſer in beſondern Auöfchreiben an einige pro⸗ 
teſtantiſche Städte. So rettete er den Schein, als gelte es 
nur ber politiſchen Partei des ſchmalkaldner Bundes, nicht 


1) Planck II, 2. 805. und IV, 70. bemertt, daß Luther in der 
legten Zeit mehr gefürchtet als geliebt wurde und im Anfehn fehe hinter 
Melanchthon zuruͤckſtand. Die Menge Sagen über feinen Zob vom 
Selbſtmord bis zum Zeufelholen ſ. Bayle Art. Luther. Ein Beitrag 
in Saftrowen Herkonimen, Geburt ımb kebenslauf, herausgegeben v⸗ 
Mohnike, Greifswalbe 1828. I, 324. 

2) „qui secus faciemt Sleidan XVIL. ed; Böhme II, 468. 
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1546 aber der Religion, und fo traten ſelbſt Proteftanten, wie bie 
beandenburgifchen Markgrafen und auch Morik von Sachen 
auf feine Seite. Doch Lesterer ganz indgeheim. Die pro⸗ 
teftantifchen Fürften riefen alsbald ihre Gefandten vom Reichs⸗ 
tag ab, und die oberländifchen Bunbeöflänbe hatten ſchon nad 
vier Wochen ein Heer beiſammen. 

Jetzt muſſte Johann Friedrich freilich das Rettungswun⸗ 
der von ſeiner eigenen Fauſt erwarten, und jetzt als ihm der 
Muth zuruͤckkehrte, fand ſich auch andere Huͤlfe noch, und zwar 
ganz unerwartet und unbeabfichtigt vom Papſte ſelbſt. Dem 
diefer machte, um ben Kaifer an fein Wort zu binden, felbft 
feinen Bund mit Karl bekannt, und daß er bloß zur: Verthei⸗ 
dDigung der Religion gegen bie gottlofen und halsflarrigen 
Ketzer im Reiche gefchloffen feiz ja nicht genug, den Kaifer 
völlig bioßzuftellen, erließ er 15. Zul. 1546 eine Kreuzbulle, 
in welcher er Jedem ben reichfien Ablaß verfprach, der bie 
Ketzer mit unterdruͤcken helfen werde. Dies regte nun ben 
Neligiondeifer der Proteftanten aus feinem Schlummer ‘auf, 
und weit mehr Krieger ald die Werbungen der Fürften führte 
biefer Schritt des Papftes den Fahnen ver Verbündeten zu. 
Auf Herzog Morib aber machte diefe Entdedung keinen Eins 
ru er glaubte den Kaifer beſſer zu kennen. 

Am 4. Julius‘ 1546 zeigten die Bundeshäupter, von 
Ichtershauſen, wo fie fiber den Feldzug ſich beriethen, dem 
Herzog Wilhehn von Baiern ihren Entfihluß an. Ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit jeßte den Kaifer ferbft in Staunen; aber fein Staunen 
verfhwand, als nun der Feldzug felbft begann und von den 
nöorbdeutfchen Verbündeten aus Uneinigkeit und Unklarheit des 
Planes ein Behler nach dem andern gemacht, ja fogar völlig 
wieder verborberi wurde, was bie Oberbeutfchen unter Schärt: 
lin, Heydek, Herzog Ulrich ſchon gewonnen hatten. Cine 
fchriftliche Rechtfertigung ihres Schritte an ben Kaifer vom 
4. Sul. blieb unbeantwöortet, und fo erfhien am 15. Julius 
ihre Manifeft über die wahren Urfachen des Krieg. Am 20. 
Sul. aber forach zu Regensburg der Kaifer über beide Bun⸗ 
beähäupter die Reichdacht aus, „als Ungehorfame, Untreug, 
Pflicht: und Eid- Brücige, Rebellen, Aufrührerifche, Veraͤch⸗ 
ter und Verletzer der Taiferlichen Hoheit und Majeflät und 
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als Verbrecher des gemeinen Landfriedens.“ Die Unterthanen 1546 
wurden vom Eid der Treue losgeſprochen, die Anhänger und 
Unterflüger der Geächteten mit gleicher Strafe bebroht !). 

Die berrlichfie Gelegenheit, den Kaifer mit feinen 8700 
Mann in Regensburg einzufchlieffen, ließ man vorübergehn. 
Unterhändler des Kurfürft von Brandenburg und des Herzog 
Morig, die eine Vermittelung anboten, wurden fo gut wie 
abgewiefen; Gefandte gingen nach England. und Frankreich, 
um Selb, an welchem ed am meiften gebrach, zu verlangen. 
Unterdeffen hatte fi) Karl nach Landshut gezogen, und noch 
immer hätte man ihn mit 50,000 Mann angreifen koͤnnen; 
Schärtlin rieth dazu, der Kurfürft ſelbſt war dafür, der Land: 
graf aber fchügte die Brüche und Moräfte vor, die man paf- 
firen muͤſſe. Eine Verwahrungsſchrift (vom 11. Aug), wor 
in ſich alle verbundene Stände vom Kaifer völlig Iosfagten, 
nahm der Katfer gar nicht an, daflır ſchickte man (2. Sept.) 
ihm, „Karln, der ſich den fuͤnften roͤmiſchen Kaiſer nennt, 
einen Tinzern FZehdebrief. 

Nun ſchien es wenigſtens bei Ingolſtadt, wohin man 
den Kaiſer hatte ziehen laſſen, zu einer Entſcheidung kommen 
zu muͤſſen, und zu einer Kanonade des kaiſerlichen Lagers 
kam es auch wirklich, aber einer förmlichen Schlacht wollten 
nad) einer Meinung der Landgraf, nach einer andern bie uͤbri⸗ 
gen Verbündeten ihre Beiftimmung nicht geben. Vom 31. 
Aug. bis 4. Sept. fland man in Schlachtordnung einander - 
gegenüber und ließ den Kaifer fi mit feinen aus Italien 
erwarteten 20,000 Mann Zruppen verſtaͤrken. Um nun nidt . 
auch den Grafen von Büren und feine 15,000 Mann fo ruhig 
zum Kaiſer floßen zu laffen, brach) man am 4. Sept. diefem 
‚entgegen auf. Aber Büren täufchte den Feind und kam Mitte 
Sept. wohlbehalten im Lager an. Nun aber war Karl dem 
Feind gewachfen und ergriff die Dffenfive, eroberte Neuburg, 
Donauwöhrd, Hochftädt, Dillingen und bedrohte fogar Augs⸗ 
burg und Ulm. Die Schmalfaldner wichen unter befländigen 


1) Daß die Verbündeten alle Verhandlungen Baierns mit ihnen dem 
Vaiſer mitgetheilt, um ihn gegen Wilhelm zu reizen und dieſen auf ihre 
Seite zu bringen (Stumpf vol. Geſch. v. Baiern I, 2. 278.), iſt nid 
wahrſcheinlich. 
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1546 Berluften: überall zuruͤck. Schon ber Geldmangel, der immer 
drüdender wurde, hätte eine Hauptſchlacht empfehlen follen. 
Es war vor allzuvielem Rathe oft eine völlige Rathlofigkeit 
Die Bundeshäupter haben fi im Winter darauf felbft vinan- 
ber bittere Vorwürfe gemacht. „Hätten wir,” fchrieb Landgraf 
Hhilipp an den Sachfen, „vor Ingolftadt gefchlagen, wie wir 
unfern Theil fo guten Vortheil gehabt, wär’ uns das Alles nicht 
vonnöthen!” Der Kurfürft aber Eonnte nur entgegnen: „de 
Landgraf wiſſe wohl wie ed damit allenthalben zugegangen 
und daß diefes Dinge wären, welche vorüber und nicht zu 

“ wieberbringen feien. Endlich vereinigten fie fich dahin, daß 
ed eine göftlihe Fuͤgung geweien fei!)!: Selbft noch bei 
Giengen am 14. Detbr. hätte der Kurfürfl, wenn er fchnel 
zugegriffen und nicht erſt durch Anfragen bei Philipp die Zeit 
verloren hätte, vielleicht den Kaifer, höchft wahrfcheinlich aber, 
denn Schlachtenausgang ift immer ſchwer vorauszufagen, bie 
wichtigften Generale des Kaiferd fangen können, ba nur eine 
fchmale Brüde über die Brenz fie einzeln: ziehen ließ. Gin 
Theil des Unglüdes rührte unflreitig von dem doppelten Krieg® 
befehle und dem viellöpfigen Kriegsrathe ber. Laͤngſt hatte der 
unzuftiedene Philipp gewinfcht, man möge ihm ober jeden 
andern erfahrnen Danne den Oberbefehl des Kriegd, dem Kur 
fürfl die Kaffe und Kanzlei übergeben, damit Einheit in dm 
Operationen ſei. So aber machte Keiner dem Andern ed zu 
Danf, und Worte thaten’s freilich nicht 2). 


1) Wenn man Schärtlins Werk, den vorfidhtigen, Niemand 
kraͤnkenden Sleiban, ba8Diarium Günderrodianum, ſelbſt Kahe⸗ 
- berger und feine Partei u. A. mehr, unparteiifch lieſt, den gattzen 
Gang ber Dinge überficht, das frühere und fpätere Benehmen bei Kur 
fürften bedenkt, felbft feine größere Leibesbürde mit in einigen Anfihlag 
bringt, fo Tann man kaum umhin die Hauptfchuld — Andere trugen fr 
lich auch das Shrige bei — dem Kurfürft beizumeffen. Freilich war auch 
der Landgraf eiferſuͤchtig auf ben an Feldherrntalenten ihm uͤbetlegenen 
Schaͤrtlin. 


D Melanchthon fagt b. Strobel Beiträge (ſ. oben S. 451. Anm.) 
I, 205: Quod ille vir fortissimus Philoctetes de ducibus ad Trojan 
inquit, esse xauxous mpos aiyunv, dv vois Aoyos Deut, | tales eme 
nostzos, jam re compertum est, 


Kurfach ſen im ſchmalkald. Kriege (15451547). 457 


Der Krieg war In Oberdeutfchland faft fchon für bie 1546 . 
Verbündeten verloren, als noch eine vom Kaifer Flug berech: 
nete und gelegte Mine fpräng, bie bei dem einen Hauptgeg⸗ 
ner wenigftens ihre Wirkung nicht verfehlen fonnte. Es Fam 
Die Schredensbotfchaft-in das Bundeslager: Kurfachfen fei 
von. Ferdinand von Böhmen und vom Herzog Morig ſelbſt 
angeblich ald Faiferliche Achtderecutoren mit Kriegsvoͤlkern über: 
zogen worden. Die fchredliche Gewißheit kam bald nach, 
wenngleich ein Brief von Moris an den Kurfürft nur von eis 
ner Befchlagnahme des Landes ſprach, um ed dem Kaifer, 
dem Papft und allen Katholifchen zum Trotz nach dem Kriege 
unverfehrt zurücdzugeben. Gleiches mufften auch die Landftände 
dem Herm melden. Die Sache Elang, wer's glauben wollte, 
fcheinbar genug. Der Kurfürft hatte felbft vor feinem Abzug 
feinem Better den Schuß des Landes im Falle eines boͤhmi⸗ 
ſchen oder andern Angriffes anempfohlen (warum nicht dem 
eignen Sohn, der doch zuruͤckgeblieben ), und Morig biefen 
zugeſagt. Am 1. Aug. aber erging an ihn der Faiferliche Auf- 
trag, bei gleicher Strafe die Reichsacht an feinem Vetter zu 
vollziehn. Man muß zweifeln, daß der Kaifer einem Prote⸗ 
flanten und Vetter des Geächteten gerade dieſes zugemutbet 
baben würbe, wenn er biefes feines Mannes nicht vorher 
gewiß gemwefen wäre; und zu welchem Zwecke wäre endlich 
vom Kaifer am 19. Sun. 1546 der Vertrag von Regensburg 
mit Morig gefchloffen worden? Zu bloßer Neutralität beburfte 
es bei Moris bekannter Stimmung gegen den Bund Taum 
eines Vertrags. Bon unmittelbarer Hülfe gegen den Bund 
war wohl fein Wort darin. Aber die verfprochene Anhänglich 
feit an das Haus Haböburg und defien. Erkenntlichkeit dafür 
Eonnte kaum einen andern Sinn haben, ald welchen die bran⸗ 
denburgifch = frankifchen Fürften in ihren gleichzeitigen Vertraͤ⸗ 
gen mit dem Kaifer durch thätige Hülfe bewährten. Daß 
ber Begriff der Erkenntlichkeit mit den wirklich ‚geleiteten 
Dienſten fi) noch beutlicher entwideln lafje, zeigten we⸗ 
nigſtens Adreſſen von zwei Faiferlichen Sthreiben zu Anfang 
des folgenden Jahres, wo Morig „des heiligen roͤmiſchen 
Reichs Erzmarſchall und Kurfuͤrſt“ genannt wurde. Das. 
wäre wenigftens ein recht ſonderbarer Schreibfehler. gewe⸗ 


' 
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1546 fen!). Am. Ende Detobers, wo allerdings am der Donau 
ſchon entfchieden war, ruͤckte König Ferdinand mit feinen Un: 
gern, Böhmen und Schlefiern in's Vogtland ein, und Me: 

ritz ſchuͤtzte die Beſorgniß vor, daß auch fein eignes Land, 
wenn er fich nicht anfchlöffe, großen Schaden nehmen koͤnnte 
Er ſchickte dem Kurfürften einen Abfagebrief, erklärte übrigens, 
“er wolle nur deffen Land’ nicht in fremde Hände kommen laf⸗ 
fen, werde aber mit ihm und feinen Söhnen in Verhandlung 
treten, fobald er ſich mit Karl und Ferdinand vertragen habe. 
Noch vor dem Ende des Jahres war bis auf Eifenach, Gothe, 
und Wittenberg, um-welches lettere herum Moritz hatte von 
feinen Hufaren fchredlich fengen und brennen. laffen, ganz 
Kurfachfen in Befiß genommen. 
So war der Schlag gefchehen, auf welchen ald entfchei- 
dend Karl gerechnet hatte, und von einem Mann gefchehen, 
in welchem er füch nicht verrechnet hatte. Karin hatte Jeder 
feinen Preis, und er wuffte ihn zu entdeden. Nicht einmal 
Morigend eigene Landftände waren mit ihres Fürften Schritt 
zufrieden, und befreundeter dachten fall Ferdinands Böhmen, 
‚ die nicht gegen Sachſen fechten wollten, ſonden fchaarenmeis 
bavonliefen. Morik Hatte am 14. Octbr. 1546 zu Prag mit 
Ferdinand einen Vertrag gefchloffen, und wie ſcheinbar er auch 
feine Schritte von da an mit dem Schuß ded eigenen mb 
des Eurfinftlichen Landes gegen Occupation duch Ferdinand, 
mit der kaiferlichen Achtserklaͤrung (dachte er nicht daran, wie 
zeichögefebwibrig fie war?) und der ihm felbft drohenden Strafe, 
wenn er fie nicht vollzöge, zu retten ſuchte, fo liegt doch in 
ihnen eine Zweideutigkeit und Doppelfeitigkeit, die dem fuͤh⸗ 
Ienden und denkenden Menfchen um fo weber thut, ald der 
Erfolg erwies, daß fie eben nur zum eignen Beflen des Für 


1) Diefe Schreiben bei Hortleber neue Ausgabe 1645. II, 548. 
und- 665. Die Urkunde des Bundes zwifchen Morig und K. Karl, aus 
Pontanus Heuterns rer, Anatr. lib. XU. Louvan. 1652. fol cap. 6. 
in Joh. Mich. Weichfelfelders Thaten ꝛc. Joh. Friedrich des Groß⸗ 
muͤthigen. Frkf. 1754. 8. ©. 222. Warum wurde dies Buͤndniß, über 
welches Planck II, 2. 339. einen trefflichen Commentar giebt, gerade 
fo geheim gehalten, ba es doch eine oftenfible (nur Keine ſchmalkaldiſche) 
Sprache ſpricht, wenn es nicht auf fpätere Zeit berechnet war? 
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flen auf Koften feines unglüdtichen Vetters gethan waren. 1546 
Man wird zu der Vermuthung hingeführt, daß er, wie ſpaͤter 
bei Magdeburg, ſich felbft die Achtsvollſtteckung auftragen ließ 
und nur abwartete, bis der Einbruch feines Mitvollſtreckers 
ihm einen glänzenden Vorwand mehr gewährte. Dann (dem 
bier ift fchwer bei einem Charakter wie der. des Herzogs: war 
einen Mittelweg zu finden) mufften ihm auch feine eigenen 
Stände (zu Freiberg 8. Octbr.) den Ruth ertheilen, dem Boͤh⸗ 
men zuvorzubommen und das Kurfkeftenthum felbft zu befeten; 
und wenn er dennoch erft nach einigen Worhen begann, Eonnte 
bei einem unerwarteten Erfolg der Verbimdeten an der Dos 
nau was bisher gefchehen leicht noch als unverfaͤnglich und 
ungeſchehn betrachtet werben ). 
| Dagegen war man noch vor jener Hiobspoſt von des 
Herzogs wirklichem Einfalle im Lager der Verbuͤndeten ſchon 
in bitterſter Verlegenheit, die freilich dann um fo viel größer 
werden muſſte. Hatte man den Kurfuͤrſt kaum auf die vor⸗ 
laͤufige Nachricht (Ende Octbr.) von ſchleuniger Ruͤckkehr ab⸗ 
halten koͤnnen, fo war nun nach Beſtaͤtigung derſelben für 
ihn kein Bleiben mehr. Jetzt flimmte er für Alles, was ihn 
nur fehneller heimmärts führte, fogar in einen ſchmachvollen 
Antrag zum Frieden (13. Nov.), den Karl feinem ganzen Heer 
vordefen und mit der Erklärung beantworten ließ, daß fich 
die Verbündeten mit ihren Perfonen und Ländern ihm auf 
Gnade und Ungnabe ergeben follten. Schen am .16. Moobr. 
- befchloß man ein Heer von 9000 Mann in Oberbeutfchland 
zuruͤckzulaſſen (das hieß Doch wohl, es demjenigen Preis zu 
geben, vor dem man zuletzt mit 50,000 geflohen war!), und mit 


1) Ich muß mid; felbft beklagen, daß ich des hochgefeierten Herzogs 
damaligem Thun und Treiben jest keine glänzende Seite abgewinnen 
tann, und mich ferbft anklagen, baß ich in einem vor 10 Jahren geſchrie⸗ 
benen biographiſchen Auffag über biefen Fürften in Sr. Rohlig jähel. 
Mittheilungen Leipg. 1821. 1-95 zu viel Scharffinn aufbot,. Morig. zu 
retten. Aber man dringt in 10 Jahren etwas. tiefer in die Quellen wie 
in ben viel erflärenden Zufammenhang der Dinge und in die Kenntniß 
ber menfchlichen Seele ein, man forfcht und fchreibt mit kaͤlterm Blute 
und unbeſtochner durch Lieblingsanfichten ober durch die fpätern glänzen: 
dern Handlungen: des Helden feines Bug, 
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den Übrigen ſollte ber Kurfürft fein Land zurückerobern. Auch 
der Landgraf ging nach Haufe. So war in Oberbeutfchland 
fo gut. wie Nichts gefchehen, wenn man nicht lieber Alles ver 
dorben fagen will. Der Berathung war Johann Friedrich in 
feiner Stimmung nicht mehr’ fähig, daß er fein Land gerade 
an der Donau wieber erobern müfje, indem ein Sieg übe 
den Kaifer und ein vortheilhafter Friebe den Feind aus feinem 
Sachſen auch hinausgeführet hätte. Aber dorn und Rache 
lieſſen keine ſolche Überlegung zu. 

Die katholiſchen Gebiete, durch die er zog, brandſchatend, 
langte er in Sachſen an und machte an der Grenze (22. De 
cember) den meifinifchen Ständen fchriftlich Die bitterfien Vor 
würfe, ihrem Herm zu folcher Treulofigkeit ‚gerathen zu ir 
ben; ja er verheerte vorzugsweife die Güter von jenen Räthen 
bed Herzogs, die er als feine beftigeren Feinde kannte. Du 

- Morig feine Truppen ſchon in die Winterquartiere gelegt, war 
es ein Leichtes, das eigne Land wieder zu erobern und num 
einem. Feinde Gleiches mit Gleichen zu vergelten. Am 6. 
1547 bis 27. Ian. 1547 ſtand er zu dieſem Zweck vor Leipzig ohne 
es jedoch erobern zu Finnen. (Die Univerfität war nach Neiß 
fen verlegt, die wittenberger Studenten aber waren vor Morik 
fiberfalle faft ganz davongegangen und muſſten erſt wieder 
gefanimelt werden.) Dann ging ber Kurfürft. nach Altenburg 
fih und feinen Zruppen Ruhe zu gönnen, doch. Diesmal nicht 
zu lange, weil er wohl.einen Befuch des Kaifers ſelbſt vw 
muthen Tonnte. 

Dagegen hatte der Kaifer den Krieg in Oberbeutfchland 
fehnell geendet, die einzelnen Stände, die nun auf ein Wal 
viele Tonnen Goldes Strafe zahlen konnten und 500 Kan 
nen audzuliefern hatten, unterworfen und die Reformation zu 
unterdruͤcken angefangen, während die 6te Seſſion des triden 
tinifchen Concils von dem Artikel der Rechtfertigung ver 
handelte und der arme Kurfürfi Hermann ‚von Coͤln feinen 
Erzſtuhl verlaſſen und fi nad Wied zuruͤckziehen muffte; 
waͤhrend in Weſtphalen ein fliegendes kaiſerliches Corps die 
Grafen von Teklenburg, Lippe, Schaumburg, Hoya und die 
Stadt Osnabruͤck als ſchmalkaldiſche Bundesgenoſſen unter⸗ 
warf, und Moritz ſich in Dresden in der bitterſten Verleger 
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beit befand, da er fo fchnelle Rückkehr des erbitterten Vetters 1547 
nicht erwartet hatte Vor Allem fuchte er Zeit zu gewinnen 
und lieh zu jeder Unterhandlung , die der Kurfürft von Bran⸗ 
denburg oder Landgraf Philipp anfpannen, gern fein Ohr. 
Dagegen gelang es fhon am 2. März dem Kurfürften einen 
Freund und Waffenbruder ded Herzogs Mori, den Markgraf 
Albrecht von Brandenburg: Culmbadh, der 6000 Mann feinem : 
Freunde zu Hülfe führte, bei Rochlitz, wo Philipps von Heſ⸗ 
Ten verwittwete Schweſter Elifabeth ihren muntern und gas 
lanten Hof bielt, zu überrumpeln und mit dem größten Theil 
ber. Truppen zu Gefangenen zu machen. Moritz floh an die 
böhmifche Grenze, und Johann Friedrich befegte nun das Erz: 
gebirge. Selbſt die ‚Böhmen, mit Ferdinand höchft misver⸗ 
gnügt, fuchten damals eine Verbindung mit dem Kurfärften 
und baten um einen Theil feiner Truppen, die unter Thums⸗ 
birn dahin abgingen. Morig ſelbſt befaß Nichts weiter als 
Dreövden, Leipzig und Pima, Pläße, die er drei Jahre früher 
hatte befefligen laſſen. Aber ed gelang ihm feinen Vetter zur 
neuen Verhandlungen und einem. Saffenſtil tand zu mw 
weyda zu bringen. . 

Moritz hatte Recht: Zeit gewonnen, Alles gewonnen 
Denn ſchon nahte ſein Erloͤſer ans ſolther Neth, der: Sieger 
Karl V. Nachdem dieſer noch am -30: Mäy zu Ulm zwiſchen 
bon oberlänbifchen und rheiniſchen Ständen. einen neuen Bund "); 
aber vergeblich, zu Stande zu biingen geſucht, nachdem ver 
Tod ihn von zwei alten ehemaligen Feinden, von Heinrich VIII. 
(+28. San.) und Franz. (+31. März) befreiet hatte, brach 
er 1. April 1547 mit einem Fleinen, aber ausgefuchten Heere 
durch die Oberpfalz und Franken nach Boͤhmen vor (5. April 
in Eger), verſtaͤrkte ſich dort mit den Truppen des ihn ſehn⸗ 
lichſt erwartenden Ferdinand und Moritz und trat am’ 12. 
April den Bug nah Sachſen an. Sein Zug ging fchnell, 
ohne ſich weiter. mit Eroberung des Einzelnen aufzuhalten, ba 
mit dem Ganzen auch dad Einzelne falle, über Adorf, Plauen, . 
Keichenbach, Werda, Gnantſtein, Colditz, Leißnig, während 
Johann Friedrich noch am 13. April bei Meiſen | uͤber die 


—* 


1) Stumpf polit, Geſch. v. Baiern L 2. 280. 
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1547 Elbe ging und Alt-Dresben (die jebige Neuſtadt) auspluͤnderte, 

Neu: Dresden aber nicht einnehmen Eonnte. Der Kt 
. wurde, wie aus einer Menge Anzeigen. zu fchlieffen ift, ab» 
fihtlich in fonft unbegreiflicher Verblendung über feine Lage 
erhalten '), fchwächte fich Durch Befagungen und Truppenab⸗ 
fendungen nad) Böhmen und Nieberfachfen (wo eben Bremen 
in Gefahr war) bis auf 10,000 Mann. Endlich hörte er, daß 
der Feind (vom Kaifer fchien er noch immer Nichtd zu ahnen) 
in der Nahe der Elbe und zahlreich fei, und befchloß nun auf 
dem rechten Elbufer ſchnell nach feiner Feſtung Wittenberg zu 
ziehn.. Er brannte 21. April zu diefem Zweck die Elbbrücke 
bei Meiffen ab und z0g gegen Mübhlberg ab, welches dem 
Herzog Mori& gehörte. Dort kamen am: 24. April ſich beide 
Heere gegenuͤber zu ſtehen. 
Dieſer Tag war der Sonntag Miſericordias Domini. 
Der Kurfuͤrſt, ohne die Naͤhe des Kaiſers zu ahnen, war in 
die Kirche gegangen. Hier erhielt er Meldung, der Feind ſei 

am andern Ufer, ſcheine den Übergang zu verſuchen. Herzog 
Moris fol ihn haben auffodern laflen fi. anf Gnade uns 
Ungnabe zu ergeben. Ein Unterthan des Herzogs aus Mühl 
berg zeigte ber: feindlichen Reiterei eine: Furth; den Degen 
im. Munde ſchwammen Spanter herüber, um Fahrzeuge zu 
Brüden auf ihre: Seite hinuͤberzubringen. Der Widerſtand 
der Kurfürftlichen war. ſchwach. Nach geendetem Gottesdienſte 
brach Johann Friedrich, ſtatt auf der Stelle noch alle Vor⸗ 
theile zu benutzen, die ein am Ufer aufgeſtelltes Heer über 
das den Fluß uͤberſchreitende hat, ſelbſt wenn auch die Artil⸗ 
lerie ſchon voraus nach Torgau zu geſendet war, eilig nach 
Torgau und Wittenberg hin auf, war aber kaum einige Stun⸗ 
den weit gefommen, ald in der. lorhauer Haide die Feinde 
ihn zum Stehen brachten. Jetzt muſſte gefchlagen fen. „St. 
Georg, Burgund und Hiſpania“ ſcholl's von der einen, „Bote 
tes Wert bleibt ewig” von der andern. Seite. . Morik war 
der Tapferſten einer, in größter Lebenägefahr. Des Kurfüriten 
Reiter, flohen zuerft und. ziffen das Fußvolk mit ſich fort; der 


1) 8. Ren. Haufen Pragm. Se. der vretchann in Deutſch⸗ 
land. Halle 1767. 8. J. urkk. © 
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geordnete Widerftand hörte bald auf; nur hier und dost Fämpfs 1547 
ten noch einzelne Haufen, in.einem hberfelben der unglüd: 
liche Johann Friedrich, von Vielen, die Ehre und Pflicht an 
ign gebunden hätte, ‚verlaffen, von wenigen Getreuen umge 
ben. Ex focht ritterlich, wie feine ‚großen Vorfahren und- wie 
einft der letzte Sachſe fechten müffte, wenn ed bes Volkes 
hoͤchſte Guͤter gelten ſollte, in einem Haufen Italiener, Spa⸗ 
nier und Ungern, ſtach mehrere nieder, blutete aus tiefer 
Wunde im Geſichte und ergab ſich erſt nach verzweifeltem 
Kampfe dem meiſſner Edelmanne Thilo von Trotta. Der 
führte ihn zu Alba, dieſer vor den Kaiſer, dieſer, nach. harter 
Gegenrede auf feine Bitte um ein. fürftliches Gefängniß, uͤber⸗ 
gab ihn dem Spanier Alfons von Vives. „Hätten Alle ges 
fochten wie der Kugfüsft”, fagte Ferdinand fpäter, „fo wäre er 
ſchwerlich gefihlagen und gefangen worben.'\ Karl aber fagte: 
Veni, vidi, Deus vicit. Nur 400 mit. dem Kurprinzen enta 
kamen, die Übrigen mit Herzog Ernft von Grubenhagen wur 
den gefangen. Biele Jagen erfchlagen. Das war die- Schlacht 
auf der lochauer Haide oder bei der Schweinart, we hie Kuss 
fürften fonft ihre Hauptiagden zu halten pflegen‘). .. 
Zorgau ging. am folgenden Tage über, nicht fo aber 
Wittenberg, das wohl befefligte, wo fich der Kurprinz und 
die Kurfürftin Sibylle mit 3000 Mann Beſatzung befanden, 
And Mangel an Belagerungsgefhüs griff Karl zu einem ſeht 
umritterlichen Mittel die Feſtung fchnell zu gewinnen. Er ließ 
ein Kriegsgericht über Johann Friedrich halten, und dieſes (ein 
Aha präfidirte ja) Sprach dad Todesurtheil (10. Mai). über 
ihn ats Achter und Mebellen aus. Dies Urtheil wurbe..auf 
Borbitten des Kurfürflen von Brandenburg und.felbfl- des _ 
Derzoge Moritz gemildert. Wenn auch einem Alba, doch nicht 


1) Die Hauptquellen, Arnold vita Manritii b. Mencken,, Ma- 
mesanus, Baumann (Sammlung vermifchter Nachrichten. TII, 118.) 
find bei Weiffe und Heinrich nachgewiefen. Barthol. Saftrowen 
(v. Mohnike), der einige Tage nachher über das Schlachtfeld zitt, fand 
da noch viele Verhungerte und Verſchmachtete. Er fagt auch: baß es 
eben an dem Orte gefchehen, „ba er.feine große Luft des Wildes halben, 
mit feiner armen Untertbanen Unluft, bochlten Veſchwerunge und Ver⸗ 
derben an Leib und Gute gehapt.“ 
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1547 Karin Eonnte es Ernft damit fein, da ihm dadurch nicht eins 
mal Wittenberg fich geöffnet hätte, und ſelbſt Moritz konnte 
dieſes Auſſerſte nicht wuͤnſchen, wenn noch ein Tropfen wet⸗ 
tiniſch Blut in ihm floß. Johann Friedrich, der mit großem 
Muthe das Urtheil!) anhoͤrte und ſchon davon allein ben Bei⸗ 
namen des Großmuͤthigen ſich verdient haͤtte, ging am 19. 
Mai die fuͤr Sachſens Geſchichte fo folgenreiche witt enber⸗ 

ger Capitulation em: Johann Friedrich (ſchon nicht meht 
Kurfuͤrſt, ſondern der Altere von Sachſen genannt) verzictet 
fuͤr ſich und ſeine Nachkommen auf alle Anſpruͤche an das Kun 
fuͤrſtenhaus?); uͤbergiebt Wittenberg und Gotha; ſetzt Mark 
graf Albrecht von Brandenburg ohne Löfegeld in Freiheit; vers 
bleibt als Gefangener nach Belieben des Kaifers entweder an 
deſſen Höfe ader an dem Philipps von Spanien; verzichtet 
auf alle Rechte an Magdeburg, Halberflabt und Halle; er 
tennt bad Reichskammergericht an; thut den Feinden Des Kais 
ferd und roͤmiſchen Königs Feinen Borfhub‘ und verfpricht au⸗ 
. junehmen, was der Kaiſer auf kuͤnftigen Reichötagen mit den 
Ständen verordnen wird. Die „confifeirten” Güter Johann 
Friedrichs werden vom Katfer an König Ferdinand und Has 
309 Moritz gefchentt, von Morig aber den Kindern Johann 
Friedrichd 50,000 Guͤlden (zu 21 gr.) jährlichen Einfommens 
‚ und zur Aufbringung diefer Summe die theils Ämter theils 
Städte oder Schlöffer, Gerſtungen, Eiſenach, Wartburg, Kreuz⸗ 
burg, Eifenach, Tenneberg, Waltershaufen, Keuchtenberg, Roda, 
Orlamuͤnde, Gotha (jebocd nach Zerſtoͤrung der Feſtungswerke), 
Sena, Eapellendorf, Roßla, Weimar, Wachfenburg, Dormburg, 
Gamburg, Buttftäbt, Buttelſtaͤdt, Arnshaugk, Weida und Zie⸗ 
genruͤck, die Herrfchaft Saalfeld und eine Anzahl Kloͤſter uͤber⸗ 
geben. Die Abtragung der dltern Schulden übernimmt Mo: 
ritz. Johann Ernft, des geweſenen Kurfürften Bruder, be 
haͤlt zwar Koburg, tritt aber das Amt Königsberg an Albrecht 
von Brandenburg ab und erhält flatt 14,000 nur 7000 Güls 
ben Penfion. Alle Kriegögefangenen werden wechfelfeitig los⸗ 


1) Bekanntlich fpielte ee mit Ernſt von Grubenhagen Schach umb 
fügte nad) Anhörung des Urtheild: „‚pergamus!“* - 
2) Kam: Fr. Glafey Kern der Gefch. des Hauſes Sachen. Ruͤrn⸗ 
berg 1753. 4. III, 832-841 hat diefen Bertvag, der ſehr oft gedruckt iſt. 
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gelaſſen. Ron der allgemeinen Amneflie fol nur Graf Als 1347 
brecht von Mansfeld, der Graf von Beichlingen, ber Rheins 
graf, die von Reckerodt und Thumshirn ausgenommen fein. 
Died waren die-Hauptpuncte jener wichtigen Gapitulation in 
Biefterig vor Wittenberg, welche nicht allein den Länderums 
fang des fächfiihen Hauſes verminderte (indem Mehreres, wie 
dad Herzogthum Sagan*), bie Erwerbungen welde kurz 
vorher der geweſene Kurfürft in den magbeburgifchen und hal⸗ 
berftädtifchen Stiftern gemacht hatte, und bie im Vogtlande 
gelegenen böhmifchen Lehen, Plauen, Paufa, Voigtberg, HIs« 
nig, Adorf, Schöned, Neukirchen, Müblteof ?) von Sachſen 
wegkamen), ſondern auch den Beſitzſtand beider Linien, wie 
er durch die Theilung von 1485 feſtgeſtellt worden, ganz 
veränderte. Da die drei Söhne Iohann Friedrichs ihre neuen 
Befigungen vom Kaifer von neuem zu Lehen nehmen muſſ⸗ 
ten, fo entftand damit ein neues Zürftenthum unter fächfifchen 
Herzogen von ber ditern Linie. Die Söhne hatten des Das 
ters Schuld zu büßen, denn wahrlich nicht unverfchuldet traf 
ihn dieſes Unglüd. In den Religionsverhältniffen wurbe für’s 
erſte Nichtd verändert, ald daß ber Eiferer Amsdorf im Biss 
thume Raumburg dem ehemald vom Stifte gewählten Julius 
Pflug weichen muflte. Zu einer Anerkennung bes tridentinis 
ſchen Concild war Johann Friedrich trog feines Unglüdes nie 
zu bewegen. Was hatte er noch zu verlieren als feine reli⸗ 
giöfe Überzeugung; und diefe wenigflens wollte er aus dem 
großen Schiffbruche feines Gluͤckes fich gerettet haben. Fuͤr 
Das Abgetretene gab Iohann Friedrich feinem Better (1. Yun.) 
einen förmlichen Überweifungäbrief, worin er feine bisherigen 
Untertharten und Vaſallen ihres Eides gegen fich entließ. 


⸗ 


1) Eigentlich hätten Eilenburg, Colditz und Leißnig als boͤhmiſche 
Lehen zuruͤckfallen ſollen, aber Moriz gab 1549 dafuͤr Sagan hin. 


2, Mit dieſen boͤhmiſchen Lehenſtuͤcken belehnte Ferdinand feinen Ober: 
kanzler und Titularburggraf von Meiſſen Heinrich V., doch unter Vor⸗ 
behalt der Mitbelehnſchaft von Moritz und ſeinem juͤngern Bruder Au⸗ 
guſt. Damals zog auch Böhmen bie Lehentherrlichkeit über bie reuſſiſchen 
Herrſchaften Sera, Burg, Lobenftein, Schleiz, Greiz an bie bisher 
ſaͤchſiſche Lehen geweſen waren. 

Boͤttiger Geſchichte Sachſens J. 30 
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Nach diefem harten Vertrage vom 19. Mei ließ nun ber 
abgefegte Johann Friedrich, der fpäter den Zitel geborner 
Kurfürft annahm und beflätigt erhielt, bie Feflung Witten 
berg fih öffnen (23. Mai) und entband die. Befagung von 
ihrem Eide. Die Kurfuͤrſtin Fam felbft in’d Lager und that 
einen Fußfall, fie erhielt wenigftens bie Erlaubniß, daß ik 
gefangener Gemahl unter Albas Begleitung fie noch einmal 
in Wittenberg befuchen dürfe. Das war eine traurige Pfingſt⸗ 
woche! Die fremden Soldaten durften nicht in die Stadt, 
wohl aber beſuchten fie Karl und feine Generale und Fiuͤſten 
vom Gefolge. Den Kirchen und Luthers Grabe gefcjah Fein 
Leid, wenn auch Einige dem Kaifer von einer Ausgrabung 
‚des Erzketzers gefprochen haben mögen. Karl foll entgegne 
haben: „er führe keinen Krieg mit den Todten, und Luthe 
babe feinen Richter ſchon gefunden”. Ja als er hörte, daß 
feit Befegung des Schloſſes in der Schloßkirche Fein Gottes 
dienft mehr gehalten worden fei, erklärte er: „Wer richtet ud 
das an? Geſchieht folches in unferm Namen, fo thut man und 
keinen Gefallen daran. Haben wir doc Nichts gewandelt in 
der Religion in den hochdeutfchen Landen (2), warum follten 
wir’d denn hie thun?“ Auch fol Karl im Lager noch geäuf 
fert haben: „Wir haben's in diefen Landen viel anderd-gefun 
den, denn und gefaget ifl”. Das wäre Das größte Lob! 

Nachdem am A. Junius auf der Wiefe bei Blefern der 
neue Kurfürft Moritz vom Kaifer die Kur Sachfen nebft ver 
Erzmarſchallswuͤrde förmlich übertragen erhalten hatte, zog der 
Kaifer mit feinem Gefangenen ab. Auch noch ein ander 
Fürft muflte damals, bid 1553, als fchmalkaldifcher Bündner 
fein vom $einde befegtes Land verlaffen und Jahre lang her 
umirren, Fuͤrſt Wolfgang von Anhalt-Zerbft. Als er fcheidend 
über din Markt von Bernburg ritt, fang er mit lauter Stim- 
me: Ein’ fefte Burg ift unfer Gott! Ihn hatte das Schie 
fal beim Worte genommen, ald er fagte: er wolle für den 
Glauben Land und Leute laſſen und mit einem Steden fort: 
geben 2). 


1) ©. A. Stenzel Handbuch der anatifgen Geſchichte. Den 
1820. ©. 179, _ 
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Ein ähnliches Schidfal wie Iohann Friedrich hatte auch 1547 
Philipp von Hefien, der nicht einmal durch mannhaften Wi: 
derſtand und durch tapfere Verfechtung feiner Sache fich wie 
der Sachfe Achtung von dem Feinde erzwingen konnte. Statt 
fein Land und Heer in wehrhaften Stand zu feßen, dem Kurs 
fürften zu beifen, ſah er zögernd, aber müffig dem Falle des 
erbverbrüderten und vielfach verbünbeten Fürften zu. Er legte 
fich auf's Unterhandeln, und als man ihm für fein Leben und 
feine Freiheit eingeflanden, erfchien er fußfällig vor dem Kai: 
fer zu: Halle (19. Junius), wurde aber auch, trotz Moritz und 
des Brandenburgerd Verbürgung feiner Freiheit, gefangen mit 
abgeführt. Moris und fein Mitkurfürft erlangten feine reis 
heit nicht und mochten fich beim Becher vom fchlaueren Bi: 
fhof von Arras haben täufchen laſſen ), obgleich fie ed end» 
Lich auf ein Misverfländniß der fremden Sprache fehoben. 
Auch er follte dem ſchmalkaldiſchen Bunde entfagen, das 
Reichölammergericht anerkennen, 150,000 Fl. zahlen, Geſchuͤtz 
und Pulver (did auf den Bedarf Einer Feſtung) ausliefern 
und dem Herzog Heinrich von Braunfchweig Land und Frei: 
heit zurüdigeben. Dafür befreite ihn der Kaifer von der Acht 
und Lebensſtrafe und verfprach ihn nicht mit ewigem Ge⸗ 
fängniß zu beftrafen. Die beiden Kurfürften, die ſich felbft 
bis zum Einlager für Philipps Freiheit verbürgt hatten, rich 
teten mit allen Bitten bei dem Kaifer Nicht aus; aber der 
Kaiſer Aufferte fpäter gegen den Reichsvicekanzler Seld, er 
wide ihn auf dem Reichötage zu Augsburg 1548 losgelafjen 
haben, wenn. er nicht zu Nördlingen hätte heimlich wegreiten 
wollen und ſich fonft beſſer verhalten hätte ?). ,, 

So war die Rolle Sachfens im fchmalfaldifchen Bunde 


1) Stumpf polit. Geſch. v. Baiern. I. 2. 287. zu den übrigen 
vielen teilen über diefe felhft durch Pland II. 2. 373 ff. nody nicht 
ganz aufgehellte Verhandlung. 

2) Stumpf a. a. D. Kuh Mohnikte in der Lehrreichen Zuſam⸗ 
menſtellung einiger Actenſtuͤcke aus Hortleder, Kuchenbecker, Mogen, Rie⸗ 
derer, Bachmann, Seybold uͤber Philipps Gefangenſchaft hinter Saſtro⸗ 
wens Leben. 2r Bd. II. 691 ff. wirft die Schuld nicht auf ben Kaiſer, 
fondern auch auf den Bilchof von Arras. Selds Äufferung bei Stumpf 
kennt er nicht. | . 

30 * . 
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und deſſen Rolle felbft ausgefpielt. Einige Bundesglieder, 
wie Magdeburg u. A., fehienen bdenfelben nicht halten zu koͤn⸗ 
nen, und damit ungefährlih. Der Bund hatte feinen ZIwed 
völlig verfehlt, nicht nur durch feine Zweikoͤpfigkeit, fondern 
daß man auch ſich lange nicht genug in die ganze Aufgabe 
deffelben hineingedacht hatte. Aber wie viel auch für Sad: 
fen, für den Proteftantiimus und Deutfchlands Freiheit jeht 
verloren fehien, gerade diefe Gefahr felbft fchuf fich auch wie 


der einen Helfer, wo und wie man ihn am wenigften erwar 


ten Eonnte. Denn dad find die Wege der Vorfehung, bie, 
weit uͤber Menfchenwig und Klugheit erhaben, aus Truͤmmern 
zerftörter Menfchenplane, aus Labyrinthen ohne Ausgang, aus 

Zuftänden ohne Hoffnung ſich die freie, fichere, allein zum 
Ziele und Heile führende Bahn brechen. Wie das menfchlice 
Gefchleht im Ganzen oft nur über Leichenhügel zu glüdliche 


> ven Verhältniffen fortfchreitet, fo auch häufig der einzelne 


Staat, wenn ed auch auf den erflen Blick hart erfcheint, daß 
eine Dynaftie, eine Generation leiden oder untergehen fol, 
um einer glüdliheren Plab zu machen. Wie glüdlic,- der 
Chrift, daß er zu biefem oft fo fchwer zu tragenden Räthfel 
vorzugsweife den Schlüffel in feinem Glauben trägt ")! 


- 


Zweites Hauptitüd, 


Das albertinifche oder herzogliche Sachſen bis zur Er- 
hebung eines. feiner Herzoge zur kurfuͤrſtlichen Wuͤrde. 
1485 — (1547) 1553. 


1. Sachſen unter der jängeren wettinifhen Linie 


bis 1500. 
Die gewaltigen Schickſale, welche durch den Herzog und 
nachherigen Kurfuͤrſt Moritz uͤber Sachfen kamen, zufen bie 


1) Es Eönnte als Übelftand erfcheinen, daß Johann Friebriche Ge⸗ 
ſchichte hier abgebrochen wird. Allein ſeine groͤßere Rolle ef dem polis 











% 


Sachſen unter der juͤngern wettinifchen Linie 1485+-1500. 469 
Brage nach bem Urheber feiner Tage und feiner ganzen Linie 


hervor. Brauchen wir auch nicht von ben Kriegen und inne . 


ren Zwiften, welche die Reformation über Sachſen brachte, 
zuruͤckzukehren bis in die ſtuͤrmiſchen Zeiten der Bruderkriege, 
nicht in die Tage, wo die fuͤrſtlichen Knaben Ernſt und 
Albrecht von einem. Kunz von Kaufungen und feinen Ge: 
fellen der jammernden Mutter, Margarethe von Öfkerreich, und 
dem abweſenden Vater, Friedrich dem Sanftmüthigen, ent: 
führt wurden, fo gedenken wir Doch gern noch einmal der brü- 
derlichen Liebe und Eintracht, welche beinahe 21 Jahre beide 
Sürften, als fie 1464 nach) des Vaters Tode zur Regierung 
gelangt waren, zur gemeinfchaftlichen Regierung vereinte, bie 
auch die Erwerbung Zhüringend noch nicht flörte, als dort 
1482 der fleeitfertige Oheim Wilhelm unbeerbt verftorben war. 
Endlich führten, doch Zamilienrudfichten die verhängnißvolle 
Theilung von 1485 herbei, in welcher Albrecht, der Gründer 
der Linie, wie früher gezeigt worden, die fogenannte meifiner 
Portion erwählte, während die thüringifche dem Kurfürft Ernſt 
(dem dad Kurland vorzugsweife zufland) gegen feinen Wunfch 
zufiel. Doch darf noch Einiges was für Albrechts fpäteres 
Leben entfcheidend wurde, aus ben Tagen vor ber Zheilung 
nicht überfehen werden '). 

Daß Albrecht einen Theil feiner Jugend an "dem nahvers 
wandten Hofe Kaifer Friedrichs zubrachte,. entfchted gleichfam 
für die Politit feines Haufes auf ein Jahrhundert. Dort, 
lernte, er auch im Mittelpuncte die Reichdangelegenheiten ken⸗ 
nen. und würdigen. Auf den Reichstagen zu Wirzburg und. 
Sranffurt 1474 und 1475 entſpann fich feine Theilnahme an 
den. Kämpfen gegen Karl den Kühnen, von Burgund, den 
Letzten; des glüdlichften und veichften franzöfiichen Vaſallenhau⸗ 
fes. Albrecht an, der Spige der ſaͤchſiſchen Geſchwader war 
auf. dem Sammelplage zu Andernach der Erſte und trug flatt 


tifchen Schauplage Sachfens und Deutfchlands ift jest ausgefpielt. Gr 
tritt gegen Moris in den Hintergrund. Diefer wird jest Leiter Sachſens 
und des proteflantifchen Intereffe und theilweife auch der Schidfale Jo⸗ 
hann Friedrichs, daher bei Morig Regierung bed abgefegten Fürften von 
nun an gedacht werben muß. 

1) ©. oben Bud I, Abth. 1. Zweites Hauptſtuͤck. Nr. 3. 


= 
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feines Bruders Ernſt dem Kaifer das Meichöbanner , daher er 
auch wohl in Urkunden des Kaiſers gewaltiger Marſchalk md 
Bannermeifter heiſſt. Auch die Art wie er und Wilhelm, 
fein Ohm, im Feldzuge die den Tängern Dienſt verweigendm 
Bafallen (ihre drei Pflichtmonate waren um) zu laͤngerm Blei⸗ 
ben zwang, zeigt hinlänglich feinen Eifer für den Kater und 
feine Energie. Nicht umfenft hieß et der Beherzte (animosus). 
So führte ihn auch fein Thatendrang und Unternehmungsgeiſt 
(1476) in's gelobte Land, mit einem Gefolge von 110 Pe: 
fonen. Kitterfchlag, Befuch von 56 heiligen Drten, wofln 
bei jedem ein 7jaͤhriger Ablaß (alfo Borrat auf 392 Jahr!) 
gewährt wurde, Schenkungen mögen die Hauptſtücke der ſchon 
im December beendigten Reife gewefen fein. Reliquien, wie 
eine Marmorfäule vom alten Zempel, die zum Altar der alten 
Schloßkirche in Dresden verwendet wurde, burften auch nicht 
fehlen '). Nicht immer war ed dad Mictigere, daß man eben 
zu Serufalem gewefen war, ſondern ed wurden auch biee 
Reifen — auffer Kriegszügen hatte man faft Feine Gelegenhei 
fih in der Welt umzufehen — bilbend für die Begleiter 66 
Fürften, fir den Gelehrten, Kuͤnſtler, Bürger, der bie ſche⸗ 
nern Städte Italiend gewiß mit offenen Augen und Win 
fchen für die Heimath betrachtet haben wird. Nach feine 
Rirckkehr nahm Albrecht wieder thaͤtigen Antheil an den Krie 
gen feines. Oheims gegen den großen AUngernkoͤnig, Bet 
thias Corvinus, wenngleich nur wenig auögerichtet wurde, | 
weil die Reichötruppen felten bezahlt wurben und dann Albrec 
aus eigenen Mitteln das Beſte thun muſſte. Doch "gewann 
er die Achtung feines Gegners Matthias fo, daß diefer fagte: 
nur Albrecht allen vermöge ihm zu widerſtehen; ware dieſer 
nicht, fo möchte er mit leichter Mühe fein Lager im ber Mitte 
Deutfchlands aufſchlagen. Für die geleifteten Dienfte erhielt 
Albrecht die nachher auch auf bie Erneſtiner ausgedehnte Even: 
tualbelehnung mit Juͤlich und Berg; eine doppelt wohlfeile 


1) A. We Befchreibung von Dresden S. 126 bemerkt, daß der 
Herzog fi) auf der Reife bloß Albrecht von Grimma (feiner Geburts 
ftadt) genannt habe. Er befuchte auch Sixt IV. zu Rom auf biefe 
Reiſe. Das Reifetagebuh in Mencken ss. ır. G. II, 2108. 
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Belohnung, je weniger fie jemald, vereitelt: durch die Habs⸗ 
burger felbft, in Kraft getreten ifl. Denn großer Dank war 
Friedrichs des alten Kaifers Sache nicht: Als aber König 
Matthias feit 1485 dem Kaifer Wien felbft und ganz Nieder⸗ 
oͤſterreich entriß, nahm Albrecht auf einem Reichötage zu Nuͤrn⸗ 
berg, 1487, den Oberbefehl des Heeres gegen Corvin; allein 
was wir mit 3000 Mann aus dem Reiche, beim Mangel alles 
Geldes und aller Munition, .den tapfern Ungern gegenüber 
für Albrecht anzufangen, der ſchon Verſtaͤrkungen nad) Graͤz, 
Bruck, Eifenfladt,  Weibhofen Hatte werfen müffen? Desun⸗ 
geachtet fielen einige Schärmügel zum Nachtheil der Ungern 
aus. Da beide Fuͤrſten ſich ſchaͤtzten und fuͤrchteten, kam es 
21: Oct. 1487 zu einem Waffenſtillſtande und zu einer Zu⸗ 
ſammernkunft zu St. Poͤlten, und in deſſen Nähe zu Maͤrgen⸗ 
dorf am 22. Nov., mit Einwilligung. bed Kaiſers, zu einem 
Vertrag, in voelchem ber. Stillftand verlängert und die Ent- 
ſcheidung des Zwifles dem Papſt Innocenz (höchftens bis 1. 
Nov.1488) anheimgeſtellt werden ſollte. Um feine Truppen 
unter den Waffen zu erhalten, hatte Albrecht ſelbſt 30,000 Fl. 
hergegeben. Aber als er zu Nuͤrnberg dem Kaiſer Rechenſchaft 
ablegen wollte, ließ dieſer ihn nicht einmal vor ſich, wahr: 
ſcheinlich um die Nüdfoberung der auf 52,000 Fl. beredime: | 
ten Koften zu umgehn!). 

Solche Erfahrungen und bie Beſchwerden ſeiner Stände 
über die vielen Kriege iheed Herrn hätten den Herzog lauer 
gegen das Erzhaus machen follen.. Allein feine Anhänglichteit 
war unerfchütterlih und er äufferte fpdter einmal gegen feine 
Näthe: „Ich wollte, daß aU mein Land und Gut zu Gelb 
gemacht wären, ich wollte meinem Herrn Kaifer Marimilign 
ſolche Dienfte thun, daß man 1000 Jahre davon follte zu 
fagen und zu fchreiben haben’; ober: „es wäre beffer, daß alle 


1) Jac. Unresti Chron. Austr. in Hahn coll. monum. Brunsvig. 
1724. 8. I, 719 fagt von den 3000 Wann: damit was er dem kunig zw 
range (ſchwach). Berg. 3. A. Zeffler Gefch. der Ungern und ihrer 
Landfaffen. Leipz. 1822. V, 4185 Ehn. v. Engel Geſch. bes ungerifchen 
Reichs. Wien 1813. III, 1. 418 ausführlicher. Beide rühmen bie Ach: 
tung des Königs gegen Albrecht. 
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Fuͤrſten zu Sachſen nach Brob gingen, denn ein roͤmiſcher 
König". So hielten ihn auch bie Vorſtellungen feiner Raͤthe 
und Stände zu Dresden nicht ab, dem römifchen König Mari 
1488 milian zu Hülfe zu ziehn, als biefer am 3. Febr. 1488 von 
den Bürgern von Brügge treuloferweife gefangen genommen 
wurde, bis er durch einen harten Vergleich mit ben ihm feinds 
feligen Städten Gent, Brügge und Yern (16. Mai) ſich wie 
ber Iöfete. Diesmal griff der alte Kaifer ſelbſt zu den Waf⸗ 
fen, und Herzog Albrecht 309 ihm mit Mannichaft zu und 
wurde vom Kaifer, der bald wieder umlehrte, ald allgemeine 
1489 Statthalter in den Niederlanden zuruͤckgelaſſen, 1489. Seine Lage 
war, bei der geheimen Verbindung dieſer Länder mit Frank 
reich, bei ihren mächtigen Städten, ihrem hartnädigen Eigen: 
finne auf ihre Privilegien und Freiheiten, bei der innern Pars 
teiung des Landes (Kabeljauen und Hoaken), keinesſwegs glän- 
zend; aber mit dem tapfern Schwerbte in der Hand wuſſte er 
Ruhe und Friedensverträge zu erzwingen, die Parteien aus⸗ 
zuſoͤhnen. Die Niederländer nannten ihn ben fächfifchen Ros 
land, und fehon die Nachricht feiner Annäherung verjagte oft 
die Feinde. Auch die Auffiht über Erzherzog Philipp, Mari 
milians Sohn, war ihm aufgebürbet, während er dem ee 

nen Sohne Georg (geb. 1471), nebft einigen Raͤthen, die 
Regentfchaft Sachſens übertragen hatte +). Doch rief ihn bald 
ein ſchweres Unglüd, welches Dresden betraf ,‚ dahin zurüd. 
1491 Am 15. und 16. Iulius 1491 brannte ein großes Theil der 
Stadt von der Scheffelgafie bis zur pirnaiſchen Vorflabt ab. 
Diesmal hatte nicht, wie 1487, die Anrufung bes heiligen 
Benno durch eine alte Frau das Feuer zum Stehen bringen 
können. Albrecht wies mit größter Thaͤtigkeit und Milde Gelb, 
Steine, Holz, Kalk, Fuhren, vierjährige Abgabenfreiheit an ?). 


1) Die Thaten des Herzogs in den Niederlanden zum Theil in Mich. 

» Bojemus vita Alberti 1II. cum animadv. Conr. Schurzfleischii. Lips. 

> 1692. 4. p. 63 sqg. Richtiger bei M. E. Tozen Geld. d. vereinigten 
Riederlande. Halle 1771. 4. ©. 103, wo ihm ausdruͤcklich bie Beenbdi⸗ 
gung der 150jährigen hoak⸗kabeljauiſchen Parteiungen zugeſchrieben wird. 

2) Joh. Chn. Haſche diplomat. Geſch. Dresdens. 1817. II, 8. 

Dresden, d.h. Reu⸗Dresden ober bie jetzige Altſtadt, hatte damals bloß 

22 Gaſſen und Gaͤßchen und etwa 4— 5000 Einwohner. Zwiſchen den 
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Seine Wilde wurde ſchon im folgenden Jahre durch bie Fuͤn⸗ 
digmachung des Silberd auf dem. Schreddenberge belohnt, im 
deſſen Naͤhe bald darauf (1497). die. Bergftabt Annaberg em⸗ 
porflieg. Eine Bauordnung für Dresden, eine Bergordnung 
für Annaberg wurden durch jene Ereigniffe veranlafit. Bald 
darauf (noch 1491) ging Albrecht, und diesmal mit feinem 
Sohne Georg , wieder nach Gorinchem in Suͤdholland, been⸗ 
digte dann in Nordholland den ſogenannten Brod⸗ und Kaͤſe⸗ 
Krieg, und konnte endlich 1493 dem neuen Kaiſer Maximi⸗1493 
lian I. die Niederlande, wenigftend die Provinzen Seeland, 
Brabant, Friedland und Geldern, ziemlich beruhigt übergeben, 
wozu auch der Zriede mit Frankreich zu Senlid beigetragen 
hatte. Aber noch Sriedrich hatte ihm 1491. auf der nuͤrnberger 
KReichöverfammlung den Orden des goldnen Vlieffed umgehan⸗ 
gen, den er (wie theuer. mochte auch died Kleinod Sachfen zu 
ſtehen gekommen fein!) fo hoch hielt, daß er ihn flerbend fei« 
nem Sohne Heinrich mit den Worten ſchickte: „dies iſt das 
Laͤmmlein, das ich lieb gehabt und allezeit in meinem Herzen 

getragen"! 

Des erworbenen Kriegsruhmd wegen, für welchen Nie⸗ 
mand empfaͤnglicher war als Kaiſer Maximilian, und um ſei⸗ 
sen Dank für geleiſtete Dienſte zu bethaͤtigen, für welchen Nies 
mand weniger reelle Mittel hatte ald der immer arme. Kai⸗— 
fer, wurde Albrecht auf dem berühmten Reichötage zu Worms 
41495 zum oberfien Reichshauptmann ernannt. Allein Albrecht, 
durch frühere Erfahrung gewibigt, machte feine Bedinguns . - - 
gen !), und merkte endlich bald, daß der Gehalt für dieſe 
Stelle vom Reich nicht aufgebracht werden würde. Dagegen 


Häufern gab es noch Leere Plaͤtze, Gärten, Scheunen und Weinberge. 
Die Frauenkirche lag noch aufferhalb der Stadt. A. Wed Belchreibung 

von Dresden bat bei &. 99 einen Grunbriß der Stadt von 1529, wo 

aber von Weinbergen (vielleicht in Zolge der neuen Bauordnung) Nichts 

mehr zu fehen ift. 


1) 3. 8. für Zafel, Kühe, Keller, Kleider 1000 Fl. monatlich; 
aber noch merkwürdiger, daß er ſich, im Ball er verwundet ober fonft 
auſſer Dienftftand gefegt würde, eine lebenslaͤngliche Penfion ausbebang. 
Müllers Reihstagstheatrum unter Mar I. 2te Vorftellung S. 42, 


* 
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wurde ihm (mie er wahrſcheinlich laͤngſt ſchon eingeleitet hatte") 
1498 am 20. Julius 1498, mit Genehmigung: ber Kurfuͤrſten, fin 
ſeine dem Beiche geleifleten Dienfte und aufgewendeten Koſten 
bie. Erbftatthaltermürbe uͤber Friesland Übertragen (oder wahre 
foheinlich die fehon vor zwei Jahren übertragene neu beſtaͤtigh. 

Bun der That war Niemand geeigneter als Albrecht die Ihe 
muͤthige Stadt Gröningen zum Gehorfam zu bringen, den it 
nerlichen Krieg der Vetkoper und Schieringer. zu enden. Zu 
: gleich konnte man ihn für feine aufgewendeten Kriegskoften 
damit, ohne einen Heller auszuzahlen, entfchäpigen, und übe 
dies die vom Herzog als Unterpfänder feiner Koften befrhten 
Stäbte und Schlöffer zurüderhalten. Dagegen behielt der 
Kaifer das Wiebereinlöfungsrecht mit 100,000 Goldgulden und 
Erſtattung der Auslagen fi) und feinen Nachkommen vor, fe 
wie auch Albrecht fi nur mit des Kaiſers Sohn Philipp all 
Herzog von Burgund und Graf von Holland über deſſen 
Anſpruͤche an Friesland mit „der ungeheuern Summe won 
250,648 Goldgulvden vergleichen muffte, die freilich bei eier 
Wiedereinlöfung zurücderflattet werden follten. Wohl war: # 
Albrecht bereits gegluͤckt durch Unterflüßung der Schieringe 
gegen ihre Feinde. fich allmälig eine Partei zu machen, ham 
anfangs war. man ihm faft allgemein entgegen; allein als er 
fih bald nachher mit Zuruͤcklaſſung feines. jüungern Solms 
Heimich, den er zum Biceflatthalter ernannt hatte, nach Sach⸗ 
fen zuruͤckbegab, um einen Landtag zu Leipzig zu halten (Nor. 
1499 1499), befam er bald die traurige Nachricht, daß -eine Empoͤ⸗ 
rung in Friedland. ausgebrochen und ein friefifches Heer damit 
umgehe feinen Sohn in Franefer (Veronica) zu belagem. 
Heinrich hatte von den Friefen Steuern gefodert und ein Caſtell 


.- 








1) Die Quellen, Ubo Emmius, Rathalter, Muͤllers Reichstagstheater, | 
Fabricius, Spalatin, find in Weiffe und Heinrich angeführt. Dage 
gen verdient ein Auffag von E. 4. J. (2) in Haſche Magaz. d. fühl. 
Geſch. 1788. V, 16—38. Erwähnung, ber fcharfiinnig beweift, daß die 
Erwerbung Frieslands nicht bloß eine Abfindung von Mar, fondern auch 
ein ſchlau eingeleiteter Plan von Albrecht ſelbſt geweſen fei. Ausfuͤhrlich 
habe ich diefen Gegenftand in einer biographifchen Skizze des (nachfol⸗ 
genden) Herzog Deinrih in Rochlitz jährlichen Mittheitungen (168 
zm Band, 1—104 behandelt. ' 
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zu Herlingen erbaut und fo die auf ihte Freiheit fo Eifesfiichti: 1500 
gen gereizt. Er- war in großer Gefahr, jumal da fein. Vater 
ſich m Sadfen erft -rüften muſſte. Doch ehe diefer endlich 
(Sun. 1500) mit feinem Sohne Georg und der in Sold ge 
nommenen fehwarzen Sarbe herbeifam, waren ſchon Albrechts 
Schwiegerſohn, Herzog Erich von Braunſchweig, Graf Eb- 
zärd von Oſtfriesland und Andere herbeigeeilt umd hatten vie 
Groͤninger und Friefen in mehrern Gefechten befiegt. Albrecht 
vollendete diefe Niederlagen, und nach vierteljähriger Belage: 
tung von Franeker eilte Heinrich in feines vor Freuden weis 
nenden Baterd Umarmung. Hart wurben die Aufrührer ‘ges 
firaft, die Anfuͤhrer gefpieft, die auögelieferten Freiheitsbriefe 
zerriffen.. Die Kette aber, an welcher Herzog Heintich von 
den Empörern gehenft werden follte, verwahrte er (glücklicher 
als Colombo, der in demfelben Jahre feine Kette tragen mufite!) 
als heiliges Andenken. Aber Gröningen Fonnte Albrecht nicht 
bezwingen, zumal da frine unbezahlten Zruppen drobten ihn 
on die Feinde auszuliefern. So erzählt "Ich. Rathalter, des . 
Herzogs treuer Nentmeifter, der damald Faum auf eigenen 
Credit 1900 Soldgulden zufammenbringen Tonnte !). Endlich 
vertrug man am 20. ‘Ang. 1500 dahin, daß die Entfeeibung 
dem Kaifer und Reichskammergericht überlaffen werden-’folle. 
Albrechts Gefüundheit war aber durch Anftrengung und Kum⸗ 
mer fo untergraben, daß er nach wenigen Wochen zu Emben 
(12. Sept. 1560) ftarb. Sein einbalfamtrter Körper wurde 
am 11. Det. im Dome zu Meiffeh feierlich 2) beigefeßt: J 
So ſollte das angeſtammte Land wenigſtens die Reiche 
feines Fürfterr haben, den es im Leben viel zu wenig genieffen 
konnte. Er war ein Kriegöfürft wie wenige feiner Zeitgenof⸗ 
fen und wenige vor ihm aud feinem Stamme. Wohl erwärb 


1) Sn Mencken ss. ır. G. TI, 2124. 


2) Beim Todtenamte zu Meiffen brach der Marſchall feinen Stat, 
der Kanzler fein- Staatäflegel , die 12 Fahnen und die Hauptfahne wurden 
auf Ben Sarg geſenkt und. ber große Schild umgeſtuͤrzt. Dabei wurde 
an 24 Altaͤren im Dom zu Meiſſen Meſſe geleſen. Selbſt die Pferde 
des Zuges wurden um die Altaͤre herumgefuͤhrt! Die archivaliſche Nach⸗ 
richt in der Samml. vermiſchter Nachr. zur ſaͤchſ. Geſch. Chemnig 1776. 
XI. 851-375. erzählt dies von den Srequien am 25. Jan. 1501: 


\ 
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ee dem ſaͤchſi ſchen Namen großen Ruhm in Dſten und Bde 
-geiff ein. in die Händel Ungerns, Böhmens, Öfterreiche, Sm: 
gunds, Frankreichs und der. Niederlande. Wohl genoß er die 
Zuneigung der Kaifer, aber im eigenen Lande mochten Viele 
dies alles für viel zu theuer -erfauft betrachten. Befonders 
aber hätte die Eoflfpielige und doch nur theilweife (und ſchon 
1515 ganz aufgegebene) Erwerbung eines entfernten Neben 
landes feinen Nachfolgern Die Lehre geben können, daß damit 
nur, dad wahre Interefle für das eigene Land getheilt, wo 
nicht hintangefebt, das Mark der Stammbefigung für einen 
dem Lande und Volke fremdartigen Vortheil hingeopfert werde. 
Abrecht für feine Perfon brauchte einen größern. Schauplag 
für feinen Thatendrang und erlebte die völlige Vereitlung ſei⸗ 
ner Bemühungen nicht; aber feine Nachkommen - hätten an feis 
ner und feiner Söhne Erfahrung lernen mögen, zumal als fie 
.. nach 200 Jahren felbft die theuer erfämpfte Religion um frem⸗ 
bed Land hingaben, daß dies wohl ſcheinbar aͤuſſeren Glanz 
aber ſelten den wahren Segen bringt, der in der treuen und 
redlichen Verwaltung des angeſtammten Beſitzes, im bluͤhen⸗ 
den Frieden und in der Dankbarkeit des heimiſchen Landes 
liege. Und wo iſt die Buͤrgſchaft fuͤr auswaͤrtigen Laͤnderbe⸗ 
ſitz, wenn nicht in der Staͤrke und dem Schwerdte des alten 
Erbe? Deöungeachtet ift fein Regentenleben, welches mehr nad 
auſſen hin und in der Ferne den Glanz des fächfifchen Ne 
mens verbreitete, nicht ohne manche Verbeſſerung und Ver 
fhönerung im Lande geblieben. Die Einrichtung eined Ober 
hofgerichtö zu Leipzig flatt der zwei von Dresden und Edard& 
berge, eines Landesregierungscollegiums, die Erbauung des 
freiberger Doms, der neuen Albrechtöburg zu Meiffen, der 
dortigen Brüde rühren von ihm her. Nicht minder zeugt von 
feinem richtigen Blide und politifchen Zacte, daß auch das 
damald immer mehr und befonderd von Friedrich dem Weifen 
beachtete Zerritorialintereffe nicht ganz verleugnet werben bürfe, 
der Erbvertrag, — denn als folcher und nicht als Teſtament follte 
eine Urkunde betrachtet werden, die mit Borwiffen und Ein 
ſtimmung der Söhne gegeben wurde, — weichen Albrecht am 18. 
Febr. 1499 mit Zuziehung einiger Landesſtaͤnde abſchloß. Um 
‚ Me Irungen und Nachtheile zu vermeiden, welche, wie bi: 
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her gefchehen, aus ber Theilung der Länder entflehen koͤnnten, 
follten die. meiffnifchen und thuͤringiſchen Länder fortan unges 
theilt bleiben, und nebft dem albertinifchen Antheil an Sagan, 
und den biberſteiniſchen Herrfchaften an den erfigebornen Prinz, 
Herzog Georg, fallen, dagegen Herzog Heinrich und beffen 
Nachkommen Friesland zu ihrem Erbtheile befommen. (Der 
dritte Sohn Friedrich, geb. 1474, war 1498 Hochmeifter des 
deutfhen Ordens in Preuffen geworden und wurde als abge: 
funden betrachtet, doch legte er -1507 fein Hochmeiiterthum 
nieder und lebte noch bis 1510 zu Rochlitz.) Wenn aber 
Heinrich diefe Statthalterei aufgeben oder durch Krieg oder 
Einlöfung verlieren folte, fo habe Georg ihm und feinen Nachz 
kommen bie beiden Schlöffer und Städte Freiberg und Wol- 
Eenftein mit aller Landesherrlichkeit (nur die ber Bergwerke 
auögenommen) zu übergeben, ſowie den vierten Theil aller uͤbri⸗ 
gen Landeseinfünfte und bie Hälfte der Zinfen von 150,000 fl., 
die dem vömifchen Könige vorgeſtreckt worden wären. UÜbri⸗ 
gend fol der Überlebende Bruder dem andern, und dann un⸗ 
ter ihren beiderfeitigen fucceffionsfähigen Erben ber ditefte 
weltlichen Standes folgen; die übrigen follten mit dem Drits 
tel oder, wenn mehr als zwei vorhanden, mit der Hälfte ber 
Einkünfte und einer oder zwei Behaufungen befriedigt werben... 
Aber kuͤnftig zu erwerbende Länder mögen brüberlich und freunds 
lich getheilt werben. Dies in der fächfifchen Erbfolgegefchichte neue 
und ehemals nur bei Klofternogteien, wie über ben Peteräberg, 
Gerbſtaͤdt, vorkommende flaatörechtliche Experiment eines Se⸗ 
niorates wich wefentlich von der Primogenitur im erneftinifchen 
oder Kur⸗Sachſen ab, und beabfichtete vielleicht nur dies oder 
für den nächflvorliegenden Fall eine Auskunft, "die mit Ver⸗ 
bütung aller Sandestheilung auch die Übel gemeinfchaftlicher 

Regierungen vermeide‘). j 
Zedene oder Sidonie, die Tochter des böhmifchen Königs 
Georg Podiebrad (aus dem alten Deutfchen Haufe der Gra⸗ 
fen von Bernek und Nidda flammend), überlebte ihren Gemahl 


1) Der Erbvertrag, der am 14. Sept. 1500 von Marimilian befläs 
tigt wurde, bei Glafey 819-832. Wegen ber Snterpunction (befonders 
828 Hinter Regierung und Oberkeit) wird auch der Abdrud bei Llinig 
zu vergleichen fein. 
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bis 1510, wo fie.zu Tharand, ihrem Bittwenfige, ſtarb. Auſſer 
den genannten 3 Soͤhnen war eine den Vater uͤberlebende Prin⸗ 
zeilin Katharine erſt an den Erzherzog Sigmund (den Lets 
ten der tiroler Kinie, gef. 1496) und dann an Herzog Erich 
den Altern von Braumſchweis vermaͤhlt ) | 


\ 


2. Das albertinifche Sasfen zur Zeit der Refor 
mation unter Georg dem Bärtigen (1500 — 1539) 
und Heinrid dem Frommen (1539 — 1541). 


Der Eriegerifche Albrecht war mit feinen Helbenthaten auf 
einen Abweg, der länger dauernd feinem Heinen Lande fehr 
gefährlich hätte werden Tönnen, gerathen. Georg lenkte zeitig 
‚wieder ein. Wir wollen glauben, baß feine gelehrte Etzie⸗ 
hung einigen Antheil daran gehabt. Wahrfcheinlich entwidelte 
er dem vafchen, kriegsfreudigen Vater. nicht ſoviel weiide 
Sinn, als dieſer wünfchen mochte; denn er ließ ihn, den 
A5jährigen, fich fchon um ein Kanonikat zu Coͤln bewerben, 
was fich aber wegen ber Zweifel an feiner Mutter altabeliger 
Geburt zerfchlug. Schon im Jahr 1484 war er Domberr zu 
Meifien geworden. Seine Gelehrfamteit blieb nicht ohne Ein 
fluß auf feine Regierung. Mit Erafmus, dem Kardinal Se 
bolet, mit Luther wechfelte er Briefe und Schriften; Gutade 
ten, Bedenken von ihm, Beweife feines Fleiffes, Liegen noch 
im dresdner Archive. Ja ſollte er auch nicht Beichreiber von 
feines Vaters Thaten geworden ſein 2), ſo berief er doch aus⸗ 
gezeichnete Männer, wie den Engländer Richard Crocus (1515) 
und Petrus Mofelanus auf die unter ihm blühende Univerfis 
tät Leipzig. Doc gab der Vater die geifllichen Plane mit 
dem Sehne auf und zog ihn bald zu der Regierung bei. Im 
Sahr 1496 vermählte er fich auch mit Königs Cafimir von 


1) Sibonie (böhmifch Zdena) war nody vor der Thronbeſteigung if 
res Vaters geboren, aber von altfreiherrlicher Abkunft, worüber Georg 
1486 dem cölner Stifte Geburtäbriefe beibringen muffte. S. Samml. 
verm. Nachrichten. Ghemnig 1769. III, 246. 

2) Sr. v. Braun monatl. Ausz aus ber Geſch. von Sachſen. VI. 
(1786) ©. 7. 
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Poker Prinzefſin aber von allen feinen zehn Kindern 
bat ihn nur Chriſtina, Gemahlin Philipps von Heſſen. 
überlebt. - 
Herzog Heinrich IL fheint an der Kette, bie er fich in 
Briesland holte, genug gehabt zu haben und vielleicht gar 
nicht dahin abgegangen zu fein, denn er trug ſehr bald fei- 
nem Bruder Georg die Übernahme Frieslands an, und Beide 
vereinigten fich zu einem proviforifchen Vergleih (27. April 
1501), dem zufolge Friesland gemeinfchaftlich tegiert und 1501 
Heinrich an feines Bruders Hofe mit Koft und 2000 fl. uns 
terhalten werden follte. Nach zwei Iahren verzichtete Heinrich 
ganz auf Sriedland (1503), und Georg ließ fich dort huldigen 1503 
(1504). Im brüberlichen Vertrage zu Leipzig (30. Mai 1505):1505 
wurde diefe Verzihtung urkundlich dahin erweitert, daß Hein 
rich die beftimmten Ämter Freiberg und Wolkenſtein und 
flott des vierten Theils der Landeseinkünfte eine Rente von . 
12,500 fl. und 12 Fuder Wein erhielt. So Fonnte der frieds- 
-liebende,. gemüthliche Fürft, der freilich nur im Namen an 
Den großen Abnheren, den Erlauchten, erinnert, nun feiner 
Ruhe pflegen und am Kleinen Hofe oder beim. freiberger Des 
chanten, Balthafar von Ragewig, von feiner 1498 nad Je⸗ 
rufalem gemachten Reife und feinen Nöthen . bei den böfen 
Friefen des Breiteren erzählen, oder wie er dem heiligen Ja⸗ 
kob zu Compoftella in Spanien 100 Goldgulden verehrt, bie 
er fih aber von den Buben (die Pfaffen und Mönche mei: 
nend) nicht nehmen laflen folle. Auch der Suceeflion in den 
Erblanden nach des Bruderd Zode hatte fic) der damald nah .' 
Unvermählte gern begeben, Unterbeffen fchlug ſich Herzog 
Georg mit den Friefen herum, deren Hauptſtadt Gröningen 
ſchon feit 1501 von Hugo von Keißnig, Georgs Statthalter, 
und Graf Edzard von Dftfriesland belagert wurde. Nach meh⸗ 
reren Waffenſtillſtaͤnden ergab ſich endlich die Stadt an den 
Grafen Edzard (1507), der fie aber nun als feine Eroberung 1507 
betrachtete und fie an Georg herauszugeben fich weigerte, felbft 
ald auch der Kaifer dies von ihm verlangte und fogar bie 
Reichsacht Über die Stadt fprad. in 1505 zwifchen Georg 
und Heinrich VIL von England eingegangenes Schutzbuͤndniß 
hatte auch nur geringe Hülfe gewährt, indem. es eigentlich. 
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nur eine ſchon 1495 durch die Nachbarfchgft und beider Hr 
ſtenhaͤuſer Beduͤrfniß angeknuͤpfte Verbindung fortfekte und 
zu einem Auſtraͤgalgerichte fuͤhrte, welches zu Calais, aus bei⸗ 
derſeitigen Raͤthen beſtehend, alle kuͤnftige Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen ihnen binnen einem Monat entfcheiden ſollte. So blieb 
fuͤr's erfte Dem Herzog Georg Nichts übrig, als dem Graf 
Edzard, den er mit Gewalt nicht verdrängen Fonnte, die Re 
gierung über die Ammelande ald feinem Statthalter aufzutra⸗ 
. gen. Als aber Graf Edzard immer weiter ging und Mine 
machte den Herzog ganz aus Friesland zu verbrängen, brach 
1514 Georg (6. Ian. 1514) mit Truppen von Leipzig nach Fries⸗ 
land auf, nahm auch geldrifche Truppen in Sold, verbündee 
. fih mit dem Bifchof von Utrecht, Edzard aber mit dem Her 
zog Karl von Geldern, der felbft Plane auf Friesland Hatte 
und insgeheim auch von Ludwig XII. von Frankreich unter 
flüst wurde. Endlich unterwarfen fi die Gröninger dem 
Fuͤrſten von Geldern (wie es zu gefchehen pflegt, daß, wenn 
zwei ſich um eine Sache flreilen, ein Dritter fie erhält). Un 
glüdlicherweife waren auch die Truppen Georgs, bie man die 
f[hwarzen Haufen nannte, fo wildes Volk, daß Jedermann 
gegen fie gemeine Sache machte. So blieb endlich dem Her 
309, ald der neue Verſuch von 1514 völlig gefcheitert war, 
- Nichts übrig, als diefes Land, das ihm fo wenig Nuben und 
foviel Ärger brachte, ganz aufzugeben und feine Rechte darauf 
dem. Erzherzog Karl von Öfterreih, Philipps Sohn und dei 
Kaiſers Marimilian Enkel, für 200,000 xheinifche Gulden 
abzutreten ). Ä 
In der Zwifchenzeit hatte Georg (6. Dechr. 1505) mit 
König Ladislav von Böhmen zu Ofen eine Einung zur Ber 
folgung der Plader und Vehder und Uber einen Austrag bei 
Tünftigen Irrungen und Gebrechen abgefchloffenz hatte ent 


1) Die Buͤndnißurkunde und bie voransgegangenen Geleitsbriefe in 
Schöttgen und Kreyfig biplom. Nachlefe VI, 3., aus Rymer und 
Sanderson Act. publ Angl. XU, 275. XII, 115—128. abgebrudt. 
Sn dieſem Bündniffe wurben von beiden Seiten der Kaifer und fein Sohn, 
der König von Frankreich, die Erzbifchöfe und Biſchoͤfe von Coln und kLuͤt⸗ 
tih, auch der Hochmeifter Friedrich von Sachſen und ber Landgraf von 
Heffen als Breunde vorbehalten (excipiebantur). 
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ſchleben, wa -flr bie Ober: ımb bloß für die Erb⸗Gerichte 
‚gehöre: (2. März 1506); hatte 1508 der Stadt Schneeberg, 
im fogenannten gelbnen Brief, die Befreiung vom Kriegsaufs 
gebot beftätigt; ein ähnliches Buͤndniß wie mit Böhmen auch 
mit Bogiſlav von Pommern 1508 errichtet; erhielt vom Land⸗ 
graf Wilhelm dem Mittlern von Heſſen, auf deſſen Sohne 
Philipp, geb. am 4. März 1502, des ganzen Fuͤrſteaſtammes 
Hoffnung rubte, zugleich mit den heſſiſchen Landſtaͤnden das 
Red der Aufficht Über. Die Fommende Vormundfchaft, indem 
er ungetsene Vormuͤnder abfesen zu helfen befugt fein ſollen). 
(Die Erbverbrüderung wurde erft 1521 zu Norbhaufen mit 
dem mimdig geworbenen Philipp erneuert.) Auch die Hochs 
zeit feines Bruders Heinric (1512) mit Katharina, der Toch⸗ 
ter des Herzog Magnus von Medienburg, half er zu Freiberg 
mit. verherrlichen, obgleich Heinrich ſelbſt kaum wiſſen mochte, 
wie er einſt bie Kinder diefer Ehe fürfllich unterhalten und 
ausſtatten ſolle. Doch ſolche Sorgen ließ fi Heinrich nicht ' 
: Jange peinigen; es ging bei ihm luſtig und gaflfrei her, ‘wie 
an König Artus Hofe, und wenn bad Geld verzehrt, wurde 
bei Berwandten Geld und Getreide aufgeborgt. Freilich kamen 
nah Bertheilung aller Einkünfte auf den Ztreften kaum 2000 fl. 
jährlich, welche fein. Thuͤrknecht, Niklas von Giebritz, ohne. 
Rechnung zu legen, verwaltete, und wenn etwas Bedeutendes 
aus dem Bergwerke zu Marienberg, welches er 1521 gegrim⸗ 
det hatte, einkam, ließ er fich ungeheuere Kanonen davon giefs 
fen, für welche Meifter Lucas Cranach ihm graͤuliche Geſtal⸗ 
ten als Schilder zeichnen muſſte. 

Zu dieſem Thum und Treiben mag manchmal Herzog 
Georg bedenklich den Kopf gefchättelt haben. Auch mochte 
ihn, auſſer feinen friefifchen Händeln, noch manches Andere 
bekuͤmmern. Seine beſten Gelehrten, ein Konrab Celtis, Io: 


1) Schon im Zahr 15063 f. Rommel Geld. v. Selen HT, 1. 181. 
Die Obervormundſchaft wurde 1540 von ben heſſiſchen ‚Ständen ben fäch: 
ſiſchen Fürften zu Mühlhaufen aufgetragen und von biefen ‚angenommen. 
Doc erboten fie ſich diefelbe dem alten, geiſtesſchwachen Landgraf Wil 
helm dem Xitern, wenn er genefe, abzutreten. Als bie fächfifchen Ge: 
ſandten hei ber Einmahme der Erbhuldigung 1510 von einigen heffifgen j 
Städten beſchimpft wurden, fchickten fie 3000 Mann dahin. 

‚ Böttiger Geſchichte Sachſens I. 31 
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hannes Rhagius Aſtiecampianus (von Spmmerfelb) wollten 
ihm. in Leipzig nicht laͤnger bleiben, ober wurden von dort, wie 
Herrmann von dem Bufche 1511, von dem Geifte fchalafi: 
ſcher Barbarei verwiefen. Dagegen ſah er das junge Witten 
berg immer mehr als Univerfität anfblühen und emblich von 
bost ein Licht ausgeben, weiches ſein Leipzig ganz zu verban 
fein drohte. Georg war einer Reformation durchaus nicht 
feind; er erkannte die Gebvechen der Kirche und Half fie dem 
Reichſstage zu Worms und dem paͤpftlichen Legaten vorlegen 
Aber feine Anficht war unverkennbar durch feinen Briefwechſe 
mit Eraſmus dahin gelenkt worden, daß dem eingerifienen 
Verderben nur burdy die ſtrengſte Bepbachtung der. Eirchlicen 
Satzungen durch den Papft und ein von ihm berufenes Gen 
cillum gefteuert werben koͤnne. In dieſem Sinwe fprachen 
auch feine Umgebungen, fein Kanzler Pflug, fein Secret 
Emfer (den Luther wegen feines Waypens den Bad zu. dis 
zig nannte) und feine Biſchoͤfe, die er fibrigens wie feine 
ganze Geifttichkeit weislich in ihren Schranken zu halten wufk. 
Der Ablag, meinte er, müfje Durch gute Werke verbient un 
nicht durch Geld erkauft werden. Luther erflärte ſelbſt, def 
- Herzog Georg einer Reformation der Kirche nicht abgeneigt 
fei (wie er denn auch wirklich fpäter eine. felbft beabfictige, 
wenn ber Papft noch länger Damit zaubere, da er in ſeinen 
Lande ſelbſt Papft fei), und bie Prälsten feines Landes wer 
willigten fogar 15,000 fl., damit der Herzog ſich ja naht 
„ber alten chriftlichen Religion” abführen.laffe. Luther hatte ver 
ihm in Dresden gepredigt (1517), allein das Hofgeſinde hatte 
feinen Spott mit ihm gehabt. Die leipziger Disputatien ver 
flattete Georg, trotz des merfeburger Bifchofs, aber die buffer 
‚ tifchen Kebereien, die EA Luthern aufbuͤrdete, fchwaͤchten 
Georgs anfängliche gute Beinung von dem kuͤhnen Mönde 
Leider begann Georg bald in feinem Lande ein Syſtem der 
Berfolgung gegen die neue Lehre, welches aus feiner innen 
Überzeugung, daß fo das wahre Kirchenheil nicht geſchaft 
werbe, hervorging und doch gerade für die Verbreitung von 
Lutherd Anfichten recht wirkſam wurde, indem er Märtpter 
der guten Sache machte. Seine Verbote überzeugten nit, 
weil er die Überfegung der Bibel verbot, aud welcher do⸗ 
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Bort allein von Mheit ober Unwahrheit ber Neuerungen 
fich hätte überzeugeißflönnen, und fpäter eine fehlechtere Übers 
ſetzung durch Emfer: anfertigen: ließ. In Zwickau, Annaberg, 
Schneeberg, Buchholz, ::wo "der Kurfuͤrſt der Bergwerke we⸗ 
gen Mithoheit hatte, griff.bad Evangelium am erften um fich. 
Die Bergleute liebten Luthern ſchon um feiner Abkunft wil- 
len. Man eilte an Orte, wo Kutherifch gepredigt wurde, wenn 
auch der Herzog mit dem fehellenberger Kerker drohte und wohl 
gar ein freifinniger Prediger plöglich unfichtbar wurbe. Der Abt 
von Grünhayn, Georg Küttner, beglinfiigte, fein Nachfolger 
Johann befannte die neue Lehre. Die Gemahlin Heinrichs, 
Frau Katharina, las mit ihren Hoffräuleing die Schriften 
Luthers, aber diefe Fräulein wurden auf Georgs Betrieb ent 
offen. Ein Buchhändler, Herrgott, der gegen das Verbot 
Luthers Schriften in Leipzig verkaufte, wurde hingerichtet; 
viele Adlige wurden wegen ihrer Anhänglichkeit an Luthers 
Lehre verwieſen ‚ fo Antonius von Schönberg, der doch da⸗ 
mals einen Bruder im Carbinalcollegium hatte *). Aus Leips 
zig wurben wenigſtens 800 Menfchen ald Anhänger der Re 
formation vertrieben; ed wurden Beichtzeichen eingeführt, durch 
welche man fich bei.der Obrigkeit als Achter Katholif ausweis 
fen muſſte; Anderen wurbe ein ehrliches Begraͤbniß verfagt. 
Die unglüdlichen Verwiefenen tröftete wenigftens Luther und 
ſchloß fein Schreiben : Wie gar viel heiliger ift Leipzig denn . 
Sodom, darin Gott nicht fünf Häupter fand, die fein was - 
ven c. Daß Luther Georg in Schriften und Briefen höchlich 
amd bis zur höchften Ungebühr gereizt hatte, auch durch feinen 
Einfluß auf den Kurfuͤrſt und feine Einmifhung in Georgs 
Vorkehrungen gegen dad Evangelium dieſem nur noch verhaff: 
ter werben muffte, lag am Zage; und daß Georg nun auch 
die Schwärmerei der Wiedertäufer, der Bilderflürmer, ven 
Bauernaufruhr, den er mit furchtbarer Strenge tilgen zu muͤſ⸗ 


1) K. W. Hering Geſch. des ſaͤchſ. Hochlandes. I, 212, 894 ff. 
liefert hoͤchſt fchäsbare archivalifche Nachrichten über diefes fchon im 12, 
Sahrh. vorkommende Geſchlecht ‚ aber auch ſonſt ſehr brauchbare Mate⸗ 
rialien zur erzgebirgifchen Reformationsgeſchichte. Über Leipzig f. auffer 
ben Älteren Ehroniten und Seckendorf au 3. Ehn. Dolz Beach einer | 
Geſchichte Leipzigs. ©. 161 fi. | 
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ſen glaubte, allein ber Reformation aisfialiihete, durfte Kit 
Wunder nehmen. - Umfonft hatte der niäiftepe Bifchof Johaun 
1523 1523 ſelbſt in’ feinem. Sprengel eine Reformation angekun⸗ 
digt, vergeblich Georg Humderte von Bibelüberfepungen Lu⸗ 
tberö den Beſitzern abgekauft; der Kampf, den er focht, war 
unnatinlich und fruchtlos, wie jeber Kampf gegen Überpagin 
gen, bie dad Irdiſche und Himmliſche fo nah ‚verbinden, und 
gegen eine Lehre, deren Prüfftein in jedes Unbefangenen Han 
den war. Der Boden wurde immer hohler, auf welchen 
Georg ald eine Säule der alten Kicche dazuſtehn meinte. Jeht 
kam ber Abfall vom alten Glauben in.fein eignes Haus. 
In Freiberg hatte ſchon bie Reformation gewaltig um 
1524 fich gegriffen, und ſchon 1524 gab es bort einen beweibtn 
Geiſtlichen und. keine geiftlihe Schaufpiele mehr, aber fe 
mehr Gelächter und Gefpätte über das fogenannte Moͤnchslkalb. 
Frau Katharina felbft, die Herzogin, hatte fich faſt offen.fir 
“Luther erklärt und endlich vor ihrem Gemahle ſelbſt gegen id 
Papfithum predigen laffen. Der verttiebene Anton von Schi 
berg zog nach Freiberg und beflärdte die Herzogin in ihrem 
Plane, den Herzog zu bekehren. Sein reblich einfaches Ge 
muͤth war bald gewonnen, aber die Furcht vor dem Bruder 
bielt von offenen Schritten und von völliger Einfuͤhrung ber 
1530 neuen Lehre ab. Doch wurden ſchon 1530 die Kiöfter, aus 
denen Manche, befonderd Nonnen, fihon entfprungen waren, 
vifitirt und ihe Kirchenſchatz verzeichnet, die wegen Faſtenuͤber⸗ 
1531 tretungen Gefangenen freigegeben (1531), der Prediger Schw 
mann durfte in aller Stille das Abendmahl lutheriſch reichen, 
. 1533 und Fräulein Emilie 1533 fich mit dem evangelifchen Georg von 
Brandenburg vermählen. Natürlich erfchien Georg- nicht ie 
bei und drohte bei folhen Schritten; aber er ließ es auch 
dabei fuͤr's erfte bewenden, weil er den Kurfürft ımb bie 
ſchmalkaldner Bundesfürften fücchtete. Endlich am Michaelis⸗ 
1536 tage 1536 that Heinrich den legten Schritt und erklärte fih 
offen für die Reformation, und Dr. Jacob Schen? wurde 
aus Wittenberg berufen, der nun, doch mit Schonung der 
Schwachen, allmälig das Werk begann. Wohl drohte Georg 
mit Sperrung der Holzflöße, mit Verheirathung feines noch 
übrigen blöbfinnigen Sohnes, damit Heinrich nicht Landeserbe 
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werde, mirt Einziehung des Iahrgehaltes; allein Heinrich trat 
RW 9R7: Februar 1537 nun’ auch zum ſchmalkaldeſchen Bunde, 1537 
Er ihni Schub und allenfalls Entſchaͤbigung verſprach. Juſtus 
Zonds acheitete bereits an einer Kirchenagende ſar bad kleine 
Fond -"Spakatiir und einige Räthe des Kurfinflen und des 
Berzogs an der Kirchenviſitation, : Lüthers Bibel;Poſtille, Ka⸗ 
techiſmen wurden dem Volke⸗ und den Deiſtlichen empfohlen. 
Beſoiwers ‚verhinderte Spalatin, daß mit ‘dem eingezogenen 
— nicht willkuͤrlich und zweckwidrig verfahren wurde, 
rich ſelbſt und fein Anton von Schönberg: nicht uͤbel 
ei: haben ſchienen. Auch den Domherven /Moͤnchen und 
Monnen wurde ˖ nach einigem Streite mit dem HBerzoge Unter⸗ 
Hakt- gewaͤhrt, endlich aber auch Dr. Scheitt‘' der das Anſehn 
eineb Biſchoſs über die neue Kirche üben wollte und ſich "bei 
Wieniihfder geifllichen Skelett: äne Art von Nepotiſmus zu 
Schulden kommen ließ, entfernt (1538). und eine neue Vifi⸗ 1538 
taͤtion be en. 3m 
Ge Aimahnen; Bitten, Diohen mit dem Kaifee um 
Koncilium. mar umfonft.- ‚Sept fuchte. er Heinrich, "menigftend 
die — zu entziehen, die ihm bei dem Bloͤdſinne des Als 
sen Sohnes Friedrich und nach dem dinderloſen :Zobe. (11: 
Ban. 837. ) bed jünger, Johann der mit Eliſabeth von 
Hat ‚. Landgraf’ Wa ‚von Heffen Schweſter, vermaͤhlt 
kaum entgeht zu,-Eörigen ſchien. Allein der bloͤdſin⸗ 
ae Friedrich ſtarb auch wenige Wochen nach ſeiner 
—— mit der katholiſchen Eliſabeth von Mansfeld (26 
gebr 39), ohne Ausficht auf einen Erben hinterlaſſen zu 1539 
dab." So ſcheiterte auch diefe Hoffnung. Jetzt wollte Georg 
* durch ein Teſtainent die Reformation von feinem 
# e abhalten, indem, Heinrich ünd deſſen Söhne nur dann 
Suggebiren follten, wenst..die, keine Religionsveraͤnderung im 
Lande vornehmen: und: dem zu Nürnberg geſchloſſenen heiligen 
Bunde 11536) beitreten würden, für welchen ‚Georg ſchon 
66,000. Ducaten zurückgelegt "hatte (fo wie damals auch auf 
ben. Barföfagen zu Meiſſen und Dſchatz uͤbher ſechs im Lande 
zu bauende Feſtungen verhandelt wurde); bis dahin ſolle das 
Land wo Kaiſer und römifchen- Könige verwaltet werben. 
Allein es kam nicht Bis zur Unterzeichnung. Am 17. April:1539 
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1539 flarb Georg, mit. der trüben Ausficht, Daß alles fein Gegen 
kaͤmpfen gegen bie Reformation wahrfcheinlich vergeblich gewe⸗ 
‘fen fein wuͤrde, und erregt mur bad Bedauern, daß. gerobe 
eine vorgefaffte Meinung einen ſonſt wirklich frommen Zürken 

auf einen folchen Abweg führen Tonnte ). Er war der Ice 
katholiſche Fuͤrſt Sachſens geweien, und: ber letzte der im 
Dom zu Meiſſen begraben wurde. Noch von ſeinem Sterbe⸗ 
bette wurde der zelotiſche Pater Eiſenberger entfernt, und der 
Leibarzt Rothe ſagte zu dem hranken Fuͤrſten: „Gnaͤdiger Hert, 
Sie pflegten ſonſt oft zu fagem geradezu giebt bie beſten Fan 
net; dies thun Sie auch jetzo und geben gerade zu Chriſto, 
welcher vor unſere Sünde geſtorben und unfer einiger Selig 
macher und Vorbitter iſt, und laſſen die verſtorbenen Heil: 
gen. fahren““. Auf dieſe Troſtworte rief der ſterbende Fuf; 
„ei ſo Hi mir. du treuer Heiland a Gorite ab 


» & a auffallen, wie Georg oft gegen heſſere Über yongu di 
ſich ihm aufbringen wollte, ankaͤmpfte. irklich hatte. ex. von BA- 
1527 einen lutheriſch gefinnten Hofcäpellan, Alerius Crosner, üngengumen, 
ber auch 1527 mit ihm in Breflau war. Dit diefem ſtritt fi nunmil 
Georg (im grünen Stuͤblein des Schloſſes) oft über feine Poedizten und 
über das Abendmahl sub. utraque herumjrigärte- aber uad ducbete iha 
doch drei Jahre. Dann, wahrſcheinlich weil das Hofperſongl Im gan 
war, gegen deſſen „Hofmauſerei“ ſich Crosner frei erklaͤrte, entlich e 
ihn, doch im Guten und iſt nachher in Leipzig wieder mit ihm uhr 
mengelommen. Seckendorf IE, 98, Hof de biplom. Gefch, 9, Dreb 
ben. II, 169. Crosners Zeugmiß ‘gegen’ den 'brefläuer Bund If vor 
Gewicht, ;wab der Umftand, daß Georg 1529 Truppen gegen bie Tinten 

vor Wien abſendete, bringt bie Vermuthung, daß zu Breſlau wahrhieir 
ich nur eine Hülfe zum ungerifchen und Tuͤrken⸗Krieg berathen much, 
aber dann auch ‚manche Fürften wohl Auffern mochten, was man pi, 
zufammengebrachten Heere fonft noch beginnen Tönne, wobei ron’ —*— 
evangeliſch bekannten Croſner wohl nicht zugezogen haben wird.‘ Cie 
rakteriſtiſch ift auch folgende Aufferung :Georgs.: Als fein Sohn Johält 
im Sterben lag, fagte ihm der Water: :baß er allein auf priftum de 
Welt: Heiland. fehen und aller feiner - Werke, wie auch ber Seile 1 In 
rufung vergeffen folle. Als nun Johauns, en aͤuſſerze, WaLM 
man biefes nicht Öffentlich im Lande prebigen: laffe, agte RE 
Frau Tochter, man fol’8 nur den Sterbenden zum Troft 
benn wenn bie gemeinen Leute wiffen ſollten, du man alfein burch EP 
flum fellg würde, fo würden: fie gar zu ruchtos werden. und ſich gen 
new guten Werke befleiffigen“. Möller. Annalen G. 91. 
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übersmih und mache mich felig durch beie biteres Leiden und 
Bteben? 1).: 

ı Wenige Wochen vor Georg war auch Hugo, Burggraf 
von Leißnig und Here von Penig, ald der Letzte feined alten 
Stammes, mit Schild und Helm begraben worden. Dadurch 
fielen dieſe fchönen Güter ald eröffnete Lehen an das albertis 
niſche Sachen, wie ein Abſchiedsgeſchenk dem fcheidenden 
Georg oder ein Willlommen. dem neuem Herm, der nun mit 
feinem Heinen: Laͤndchen oder den Ämtern Breiberg. und Wol: 
dbenſtein dad ganze albertiniſche Derzogthun verband. 
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Der neue genjog des ganzen Landes und num Saupt 
bin albertiniſchen Linie, Heinrich) (geboten 1473), war 
ſchon zu bejahrt, um ſich den nenen, ſchweren Pflichten mit 
dem Eifer zu unterziehen, ben ber Zuſtand Sachſens damals 
foderte. Die Mehrzahl feiner neuen Unterthanen war der Res 
formation geneigt, vielleicht fchon heimlich zugethan; Dagegen 
war die Geiftlichkeit und der Adel ihr größerntheild noch ab⸗ 
genelät. Der Biſchof von Meiffen, Sohann (von Maltik), 
bat den Herzog dringend, in Kirchenfachen Nichts zu ändern, 
und ſchickte dem Herzog ein Buch, „eine gemeine chriſtliche 
Lehr in Artikeln, die einem jeden Chriſten zu wiſſen vonnoͤ⸗ 
then‘, worin er die Grundſaͤtze der Reformatoren mit denen 
der katholiſchen Kirche zu vereinigen ſuchte. Da nun der Kur⸗ 

von Sachſen faſt in allen Dingen laͤngſt das Drakel 
Heinrichs war, und dieſer wieder -feine Theologen in folchen 
Dingen ſtets befragte, fo erklärten die Zheologen died „meiflz . 
niſche Pfaffengedicht" mit ihren Federn ausgeſchmuͤckt ſchlecht⸗ 
bin für verwerflich?). Eine Reform der Kirche war aber 

fhon darum unumgänglich, weil wenigftens 300 Prebiger: 


1) Ebendaſ. &. 93. Übrigens hatte Georg bis auf Chriſtine, Phi- 
lipps von Heffen Gemahlin, die ſchon ange evamgelifch war, acht Kin- 
der verloren und feine Gemahlin 1534, nach deren Tode er fich den Vart 
wethlen ließ; davon der Baͤrtige. 


: 2) Seckendorf IH, 215. 216. 
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ſtellen, wozu fich. Beine Tatholifchen Lehrer mehr fanden „unbe 
feßt geblieben waren, weil die meiften Klöfter fchon von ihren 
Bewohnern verlaffen: waren und auf die bekannte Geſtunung 
des Fuͤrſten vertrauend wahrſcheinlich das Volk ſelbſt dazu An⸗ 
ſtalt gemacht haben wuͤrde. Johann von Meiſſen mochte na 
türlich feine guten Gruͤnde haben gegen eine Reformatim u 
forschen, da allein die 47 Altäre in Drespen ih 120 Bl 
(jest ungefähr A600 Thlr.) eintrugen. Die Altarlehen, bie 
. Binfen, Opfer und Obleyen fielen dann in: ben Gotteslaſten, 
die Vicarien und Altariſten hoͤrten auf. Auch daß bald nach 
der in Dresden eingenommenen Huldigung Ferdinands von 
Böhmen Geſandte kamen und mit Execution des Teſtaments 
drohten und zu verſtehen gaben, daß ihr Koͤnig, wenn fi | 
bie meifinifchen Stände Über die Reformation beſchweren win⸗ 
ben, ſich der Stände anzunehmen geſonnen ſei, hinderte a 
der Sache Nichts. Heinrich erwiederte: „fein Land verdante 
er nicht dem Teflamente (das ohnehin der Form nah. nik 
rechtskraͤftig war), ſondern Altern Verträgen, und er wat 
ſich in feinem Land Nichts vorfchreiben laffen‘. . 

Der Anfang der Reformation wurde zu Pfingſten 1539 
in Leipzig gemacht, nachdem die. Vertriebenen fon. früher 
zurüdgerufen worden waren. Der Kurfürft, Luther, Melanch 
thon, Ionas, Myconius u. A. Famen felbft nach Leipzig, der 
Gottesdienſt begann in deutſcher Sprache, und zu Luthers Pre 
digt war der Zulauf fo groß, daß man Leitern an die Kirchen 
legte und von auffen durch die zerbrochenen Fenſterſcheiben 
andächtig zuhötte Dann begann man mit Abfchaffung des 
alten, mit Einführung des neuen Ritus. Der Rath der Stat 
hätte gern das Abendmahl noch in-ber alten Form heibehals 
ten !) und gebeten, daß die ganze Landſchaft vorher vernom 
men worden wäre, aber Heinrich und feine Commiffarien gins 
gen auf Beides nicht ein. Dies deutete zugleich die boppeke 
Reaction an, zu ber ſich Herzog Heinrich entſchlieſſen muſſte: 








1) Doch verſchwand nicht Alles auf einmal, die lateiniſchen Früh: 
metten und Veſpern u. A. blieben noch lange, und das Wandlungsgloͤc⸗ 
lein des Küfters bei der Gonfecrirung bes Abendmohia bis 1787. f. Oolz 
Verſuch einer Geſch. Leipz. ©. 175. 
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bie eine gegen bie beſonders duch Adel, Geiſtlichbeit md Mai⸗ 
perfität geſchuͤtzte alte Lehre; die andere gegen Georgs Regie 
ungöfoftem, welches freilich wiederum faſt ganz; «af feinem 
Kampfe gegen die Meformation beruhete. Es war eine; volla 
poßtiiczreligiöße. Umgeſtaltung noͤthig, ein. Land vom heiligen 
Bunde zum ſchmallaldiſchen hinüberzuführen. Die bisherige 
Stellung Sachſens zum roͤmiſchen Könige und dem; Iarhelh 
ſchen Deutfchlanb muffte aufgegeben, ein Georg von -Knılas 
wis, Bilman, Yifloris, Commerſtadt, Wolfgang von Schaͤn⸗ 
berg (Georgs gleichgefinnte Raͤthe) ihres Einfluffeskeraubg 
warden, und gerade biefe Männer waren :c8, bie:fich nachher 
bes Zutrauens des jungen Herzogs Merig bemaͤchtigten und auf 
vchen gang eigenthünttiche Schritte manchen Eiafluß hattet: ı 
Die meiſten Schwierigkeiten fehte:die Universität: Myguſt 
1530) der Refermation entgegen. Hier galt es auch einem 
gelehrten Kampfe zueigen theolsgifchen Syſtemen, dem neuen 
hummniftiſch⸗ exegetiſchen gegen das ſcholaſtiſch⸗ philoſophiſche⸗ 
Man hielt ‚lange: Dißputationen im großen Collegium, ud 
gewöhnlich ſchrieb fich jede Partei den Sieg: zu.  Weakdnbef 
beſſer als alles · Disputiren half, war: bie. Entfernung Fre 
altgläubigen. Eiferer wie Cochlaͤus (oder⸗ Wendelſtein), Wice⸗ 
liuch und die Berufung von Männern wie Boͤrner, der Schotte 
Aleſius und Camerarius. Sa fügte ſich endlich auch diadknia 
verfität und beſchloß, „mit einhelliger Beliebung der 4 Nationen, 
daß ſie der reinen chriſtlichen Lehre und-. bergleichen-heiligen 
Büchern Teinesweges fich wiberfeßen , fordern lehren und deedu⸗ 
tieen ·wolle, nachdem es das reine Wort Gottes erfodereli- 


tr na} 


In Dresden wurden feit dem dritfen Jumius bie Fathot 


ſchen Kirchengebraͤuche und Geremonien entferht. Wo zu Ofterd 
Korb, katholiſche Driefter ven Gottesbienk. verfahen, fah man 
zu Pfingften fchon proteflantifche Getihan. Den freifinnigen 
Drevigte Pauls von Lindenau von. Chemnig wich. der ſchwarze 


Hergott ver Kreuzkirche, das wächlerne Marienbiid der Ftaues 


kirche und der Zulauf zur Fußſohle der Maria in der Drei⸗ 
Eönigöfiche. Die Frohnleichnamsproceſſlon unterblieb am 4. 
Zunius ‚ und ber. Bennodienſt zu Meiffen wurde abgefchafft, 
das neue, prächtige Grab des kurz vorher Fanonifirten Bis 
ſchofs abgetragen... Im Sulius begann die große, allgemeine 
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Abrchenviſitation nach einer umfichtig gearbeiteten Infiruction, 
vie die Grundlage der ganzen nachherigen Kicchenverfeffung 
werde. Dr. Luther gab dazu das kurfachſtſche Vifitationäbuch 
any: die. Kirchenordnung des Kurlandes nen heraus, und beide 
wurden auch für das. albertinifche- Sachen: angenonmen. Die 
Kloͤſter wurden noch nüht-eingezogen, ſondern nur die ‚Rs 
fierffeidung unterfagt; In den unmittelbaren Städten und ef 
ken ber Bifchöfe wurde noch nicht vifitiet, Bis Die Untertha 
nen es felbft verlangen wuͤrden. Vocirte Geiftliche die fie 
her noch fein Prebigtamt verwaltet hatten, wurden zu dm 
Zheotegen nach Leipzig geichidt und dort gepruft '): Da ſih 
indeffen noch viel Ionoranz, böfer Wille: oder bloß Scheinge | 
hosfam bei den Geiftlichen gefunden hatte, wurde zu Infange 
1540.41 Des VJahres 1540 eine'neue Difitation für. Meiffen und 1541 
gie Thuͤringen vorgenommen. Die: Seele aller dieſer Bern 
derungen war allerdings der Kurfuͤrſt Johann Friebrich, dom 
felbft der Secvetär und Biograph Heinrichs, Bernhard Fur: 
Biger, ſagt unverhohlen: „Mit der Religton-nahne er ſich alſo 
Ant: daß er folgete, was man vorſagete, ging aber nicht wd 
weiter, als was ihm der Kurfuͤrſt präferibiete, und wie er 
hörte, daß ed die audern proteſtirenden Stuͤnde hieten"?), 
2, &o mochte wohl. auch der Kurfürfl den. Rath gegen 
habin, uͤber dieſe kirchlichen Veränderungen hit af de 
3) Die Jnſtruction für die Vifitatoren , unter denen wieder Kakit, 
Inftus Sonas, Spalatin waren, in A. Wecks Beſchreibung v. Dreibm 
©. 309. Über manchen: kirchlichen Misbrauch in Dresden f. Haſche diglen. 
Geſch. v. Dresden. IL, 218. Die Gebeine des Biſchofs Benno, des Zub 
genoſſen K. Heinrichs IV., waren ſchon vorher nach Stolpen, wo. Johann 
b. Maltitz reſidirte, gefluͤchtet worden und kamen 1576 auf Bitten Herzog 
Altzrechts von Baiern nach Muͤnchen, wo Beimo als Patron des Eanbel 
wider Hungersnoth und Peftilenz verehrt wurde. 
2) So ſagt Bernh. Freydiger oder Freyd uger. in ſeinm katzu 
Verzeichmiß etlichen Zhuns Herzog Heiarichs bei Glafey Kern be fi 
Geſch. I, 107—127. Ich beſite eine ziemlich alte Abſchrift mit man 
Abweichungen unter dem Titel: Lebens- und Wandelsbeſchreibung de 
Durchl. Hochgeb. Kürften und Herrn zc., ſonderlich aber, wie biefet Far 
de Regierung nach 5. Georgen Tode an ihn Tommen, dadurch bi 
Evangelium barinnen angefangen, auch wie er endlich in bemfelben ee 
fenntniß ſelig vorſchieden fei duch B. F. ©. zue D. 70 Seiten.“. 
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Stände zu, befragen. Endlich eher sung bie Beibneih how 
Derzog .(Rav.. 1539) die Landſchaft nach Chemnig zu beſchei⸗ 
den. Denn. «8 fendeu ſich 500,000 fL- Schulden in Georgs 
Werlaſſenſchaft, und auf dad baare Geld. und das Mobiliare 
machten Georgs Zochter, die Landgraͤfin von Hoſſen, und 
Seorgs Enkel (von feiner Tochter Magdelene), der Kurfuͤrſt 
Zaachim von Brandenburg, Anſarliche. So zwang ARafieike 
was fonft ſchen die den Ständen ungbafigken Fuͤrſten zur 
Besathung mit ihnen gezwungen und ihnen überhaupt jbre 
Stellung im. Staate mit hatte ſchaffen helfen, zwang bie Gelb 
woth much Herzog Heinrich zu einem gern vermiebenen Schritte, 
Krach ‚haffte. er die Reformationsſache ganz mit Stilfeweigen 
übergehn zu koͤnnen. Aber die Stände führten. in. gesechlem 
Ikamakge eine nachdruͤckliche und Trage Sprache, heilagten 
Beh Hei den Relformetion des ‚Bandes vorher: wicht. befragt 
monden zu fein, und empfahlen dem Herzog in des Bruders 
Bußtapfen zu tteten, der fein Regiment mit ihrem Boxvaiflen 
dbeſtellt babe, Beſonders beſchwerten fie fih uber Cingriffe dar 
Miſitateren in, ihre Patronatsrechte/ über. meue Binden, eis 
Unterhalt der Geifllihen und Schulen; fie verlangten, daß 
Niemand ſeinea Glaubens wegen gedruͤckt, die ned mrbam 
denen Stifter und Kloͤſter ohne ihre Einwilligung nicht gute 
gehoben, und Vermögen und Einkünfte per bexeits ar 
uixreckwaͤßig verwendet werden ſollten. Wenn nun —E 
den Rath. der Ritterſchaft uͤber Verwaltung der Kischengiter 
foderte und: dieſe dazu einen Ansſchuß aus ihrer und der 
Staͤdte Mitte in. Vorſchlag brachte (welcher aber Mmicht zu 
Stande. Bam); wenn er die vorgeſchlagens Muͤnzocrſchlechte⸗ 
auıg zurucknahm, den Landſtaͤnden ihre. Privilegien. beflätigte 
und: fih Ins Ganzen nachgiebiger erwies; ſo verbarg, ‚er. Dach 
auch im Landtagsabſchied feinen. Unwilſen nicht und erklaͤrte, 
‚daß er ſowohl ein Fuͤrſt ſei als ſein Bruder, daß. er ſich auch 
nicht weniger zu ihnen Gehorſams, denn ſeinem Bruder be⸗ 
heben, und ſo menigen. Vertrauens nieht verſehen; ‚wollte fich 
auh ohne Einlafjung einiger Fußtapfen wohl wiffen unvers 
weislichen zu halten‘. Auch die Foderungen von Brandens 
burg wurben bald nachher durch einen Vergleich erledigt (nach⸗ 
dem Melchior. von Dffe, der beruͤbmieſte Rechtogelehrte Leix⸗ 
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tgs iim jener BER Cyavcy ſein Gutachten hatte geben mäffen. 


Heften ſcheint leet aubgegangen zu ſein, indem fſich Heimih 
gegen Philipps. morganatifche Ehe laut und thaͤtlich erklaͤre 
(Er ließ 1540 die Mutter jener Margaret von Gaske,. Ye 
Milippbei feiner Schweſter zu Rochlitz hatte Tannen: lernem, 
auf ihrem: Gute Schoͤnfeld bei Dresden gefangen nehmen und 
über. bie Wahrheit der anßangs fehr: geheim gehaltenen Sacht 
ſcharf · beftagen) Uber vie geiſtlichen Büter wurde nad, lan; 
ger Verhandlungen entſchieden, daß fie darch einen ſtaͤcciſcheũ 
Ausſchuß und Sequeſtratoren vor allen ausgemittelt und di 
zeichnet⸗und dann mit jährlicher Rechnungsabteguukig Yarıhiten 
Ausſchuß zur Verbefferung der Univerſitaͤt, ver Key: * 
Säulen: verwendet werben ſollten )). 
ehe Auffallend aber Wir die Erſcheinung baß Seins 
mätg-initrer lauer gegen'den Kurfuͤrſten und den ſchmatkan 
ſchen Bund Gauf den von ihm befehlten: Sondenten za Ich 
ſtadtunid Naumburg) wurde, dagegen” aber eine · Geſandiſchal 
an demKuiſer: ſchicte, die aber nicht allzu gnaͤdig enpfangeh 
wuride. Einen guten Theil hatte Alter und Secumpfhut mb 
| Derese daran, dem alle diefe Haͤndel hoͤchſt beſchwerlich fd 
und vft: genug bie Sehaſacht nach ſeinem ſtillen Enge 
3. ancwandeln mochte. Zuletzt konnte man: ihn kaum noch 
zar⸗ uunaſcheift des Namens bringen. Gelne: Abneigung gegen 
Deffes Wwüchej2als: TER eigner Sohn Morik (ein jünger, &% 
velaywir’jung in Insbruck geftorben) fi ohne Befraguag des 
Baters eigenmaͤchtig mit Philipps ſchoͤnet Tochter: Apr ie 
lobtei Duß Moritz Feind eigenen Wege gehe, hatte ber Be 
ter: ang opfichtteied bemerkt und darum ihm einen The 
Ver’ väterlichen Liebe entzogen. Daher Fam es wohl auch, dah— 
ber’ aldertinifchen Erbordnung ganz zuwider, Heimich in fek 
nem Teftamente vort 5: -Mai 1541 ſeineVandor ‚beiden 
Shreh, Morik und -Anguft, vermachte, "wogegen. aber Se 
ritz (6: Hug.) feierlich dor Notar und: Zeugen prodefkrte und 
fich alle nad bem albertiniſchen Erboernage Um. aufommet 


1) die biefe kandtagkberhändlungen ſ. die Sammiing vermiſchit 
Nachrichten VI, 111 ff. und die Zuſaͤze dazu uus Vansiärinit 
Acten in Woriſſe Geſch. der kurfaͤchſ Staaten⸗II, LITER. 


F Voltendung berifeformatdönidaich Motte LIE: 


ben Rechte vorbehielt Am 2. Aug Bi: war eben der Air 
ſchuß der Stände in Dreäden verfantskelt; aid Heinrich ihnen 
eröffnete, daß er bie Regierung nieberlegen und ſeinem aͤltern 
Sohne übergeben werbe, dem er. am 7. Aug: , ald dies wirk⸗ 
lich geſchah, einige Räthe zım Seite febbe:: Es war im Vor⸗ 
gefähle feines baldigen Todes gefchehen; der auch:am 18. ‚Aug: 


1541 erfolgte. In feinem lieben Freiberg: wollte er begraben:1541 


fein.: Dort machten feine alten Freunde, die Knappen, ihm 
die. Gruft im Dome, und Bergmeifter und Gefchworne Arugen 
tun, den Erfien einer ehrwuͤrdigen Fürftenreihe, die dort bes 
geaben liegt. Seine Tochter Sibylle mar. an den Herzog Franz 
von Lauenburg, Emilie an Markgraf Georg von Ansba ‚und 
Sidonie wurde 1545 an den Herzog Erich. von Braunſchweig 
wermählt,- flarb aber geſchieden von ihm in einem Kloſter zu 
Weiſſenfels '). | 
So kurz auch die Regierung Heimichs war, fo gewaͤhrte 
fie.doch dem Lande das herrliche Geſchenk der Reformation, 
and ſelbſt die Paffivität des Fuͤrſten that ihr Vorfchub. Mar 
bat ihn den Frommen genannt, er’ hieffe beffer der Gemuͤth⸗ 
liche ober der’ Patriarchalifche. Ein Freund der Ruhe und der 
Zafel, fobaß Schon Andere effen fehen ihm Freude *** 
mag man am paſſendſten auf ihn, ben faſt 70jaͤhrigen, des 
Dichters Vers anwenden: a mensa vitae plenus conyive 
recessit! — 


3. Bollehdung und Befefligung ber Reformation 
N slbertinifhen und bann im gefammten Sad: 
fen, dburh Herzog und Kurfürft Morig. — Die 


| jüngere Linie tritt in den Vordergrund. Movie 


und Karl V. 


Am 21. März 1521 wurbe Morig feinem Vater Heimrich 
zu Freiberg geboren, alſo in ben ewig denkwuͤrdigen Tagen 
der | Reichöverfammlung zu Worms, drei Tage nad) jener mann 


‘ 1) Chronicon rhythmicum Hamelense in, Fr. Sp rengers Geſch. 
der Stadt Hameln. 1826. 8. S. 82. Doch wird nicht klar, was das 
füu eine Weiberconſpiration geweſen, wegen welcher fie vertrieben wurde. 
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haften Etklaͤrung Luthers, die dem ſtummen Wunſch von Ta 
fenden vor Kaifer: und Weich eine Sprache gab. Moritz wird 
ſtets eime ber ſchwierigften Aufgaben für den Hiſtoriker ſein, 
weil fih in wenigen Biftosifchen Perfonen fo viel Licht und 
Schatten, fo NRühmliches und fo Verwerfliches vereinigt fin 
bet; weil jegt kaum noch zu unterfcheiden iſt, was eigene Yu 
lagen, was Angebildeted, was Glüd und Plan, was’ de 


Umflände Gunſt oder Ungunſt in ihm und für ihn gethan bes | 


ben. Wie man ihn betradytet, er flieht feltfam, einzig in fe 
ner Dpnaftie und unter feinen Zeitgenofien da. Keiner ber 
vorhergegangenen wie ber nachfolgenden Fuͤrſten des wettini⸗ 
ſchen Haufes hat in fo Hoher Jugend, unter fo ungünfigen 
Ausfichten, in fo Furzer Reihe der. Jahre fo vieles nicht bloß 
für fih und fein Land fondern auch für das gange Deutſchland 
Entfcheidende durchgeführt. Nach menfchlicher Berechnung 
wärben ihm nach feines Vaters Tode bloß deſſen zwei auöge 
feste Ämter und felbft dieſe vielleicht noch mit einem oder ji 
Brübern gemeinfam zugefallen fein. Da ſtirbt ihm 2 es 
Bruder, Sewerin, dann ſterben Georgs beite Soͤhne, beide 

vermählt und beide kinderlos; Georgs Teſtament bleibt m 
gültig und. unvollzogen, Heinrich wird Haupt der albertini⸗ 
ſchen %inie, und fchon nach zwei Jahren wird ed Mori im 
20. Jahre feines Lebens und bleibt es durch Verträge mit fer 
nem Bruder Augufl. Nach ſechs Jahren flürzt er feinen Bet 
ter, den Kurfürft Sohann Friedrich, und gewinnt beflen Kur 
würde und einen großen Theil von deffen Ländern und bildet ſo 
einen Staat zufammen, der unbeftritten den nächften Rang 
und. bie erſte Stelle nach dem habsburgiſchen Laͤndervereine in 
Deutfchland einnahm. Der Sijährige Kurfuͤrſt, deſſen Länder 
kaum der kleinſten Provinz von Karls in zwei Erdtheilen ſich 
ausdehnenden Reichen an Umfang gleichkommen, wagt es gegen 
feinen Kaiſer für religioͤſe und politiſche Freiheit im rechten 
Augenblide dad Schwerdt zu ziehen. und demuͤthigt ben Age 
fürchteten, was ben Verbindungen vieler großen Staaten ge 
gen Karl nie gelungen war. Aber zwei Jahre darauf, in weit 
unbebeutenderer Fehde mit einem ehemaligen Jugendfreunde, 
mitten in einer fiegreichen Schlacht, trifft ihn die moͤrderiſche 
Kugel, unb feine Rode ift nach 12 Jahren und nach faſt eben 


| 


| 
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fo vielen Felbzügen, nach dem einflußreichiien Wirken für fein 
Land, ploͤtzlich außgefpielt. Er gleicht einem Meteore, defien 
Erſcheinung und Bahn aufferhalb aller Berechnung liegt. - : 

Zu bedauern ift, daß die Gefchichte von feiner medien: 
burgiſchen Mutter Katharina fo wenig nachweifl. Denn in 
der That ſcheint Moris feinen Ehrgeiz und feine Erwerbfucht 
ihr zu verdanken, ‚die bei Zeiten ſchon ihrem Gemahle den 
Eleinen Laͤnderbeſitz deſſelben vorwarf und eine große Herr⸗ 
fchaft über ihn gewann. Von diefer Erwerbſucht finden fich 
‚auch Spuren in. Moritz's Prinzenleben. Bei einem anfangs 
fchwächlichen Körper fcheint die Natur die ganze ihm zugedachte 
Kraft auf den Geiſt geworfen zu haben, ben weniger eines 
Rivius gelehrtes Wiſſen ald der Aufenthalt an mehrern uns 
ter einander. fehr verfchiedenen Höfen praktiſch ausbildete. So 
Ichte Morig, auf Veranlaffung feines Oheims Georg, einige 
Beit an dem glänzenden, aber fittenverderbenden Hofe des Kur⸗ 
fürft Albreht von Mainz zu Halle, dann an dem ſtreng ka⸗ 
tholifhen Hofe Georgs zu Diedden, den er wieberum, ‚ald 
fein Vater zur Reformation und zum ſchmalkaldiſchen Bunde 
getreten war, mit dem Johann Friedrichs zu Torgau und 
Weimar vertauſchte. Am wenigſten gefiel ihm das Treiben 
an des eigenen Vaters Hofe, indem Heinrichs Nachgiebigkeit 

gegen Gemahlin und Raͤthe und den Kurfuͤrſten des Sohnes 
Sinne für Selbſtaͤndigkeit kaum entfprechen Tonnte. Defto 
eber ſchloß er fich an den Fräftigen Landgraf Philipp von Heſ⸗ 
fen an. Der verfchiedene Geift diefer fünf Fürften und ihrer 
Höfe muſſte auf den jungen, lebhaften und reizbaren Fuͤrſten 
einen eigenen Eindruck machen und ihn tief in die Schwaͤ⸗ 
chen der Parteien blicken laſſen. Entſchieden fuͤr den Prote⸗ 
ſtantiſmus entſchied er fich gegen den ſchmalkaldiſchen Bund, 
obgleich er ihn fruͤher mit ſeinem Vater zugleich unter⸗ 
ſchrieben hatte (wie es ihm 1543 noch vorgeworfen wurde). 
Das konnte auch einem Kurzſichtigeren als ihm kaum entge⸗ 
hen, daß dieſem Bunde, ſo organiſirt, alle Spannkraft fehle; 
und daß er ſelbſt vor den Bundeshaͤuptern keine eigne Rolle 
ſpielen koͤnne, war ein Gedanke, den fein Ehrgeiz ihm gewiß 
einflüfterte. So mahnte es den jugendlichen Ehrgeiz lieber ber 
Seite füch zuzuwenden, wo biefer volle Befriedigung finden 
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konnte, und wo er feine. Dienfte auch nicht umfonft geleiſtet 
zu haben mit Grund annehmen durfte. Daß Karl V. zu 
hochfinnig fei den "Pröteftantifmus zu befämpfen, oder daß 
ihn dazu, bis auf einen gewiffen Grad, nur deſſen politiſche 
Partei zwinge, war eine Anfiht, die damals noch Biele the 
ten, und die-für Morig in ſich nichts Widerſprechendes haben 
modte: Mori gab fih dem Kaifer Bin, als ex bei biefem 
faſt allein die Kraft und Energie entdeckte, die feinem eige 
nen Sinn entfpradh; er fühlte, er brauche eine andere Yale, 
als auf welche das Schickſal ihn zunaͤchſt geſtellt, und er nb 
ſchloß ſich dieſelbe ſich zu brechen. Ob dieſe dann über frem⸗ 
be Fluren führe, ob Vettern und Verwandte an ihm irre wir 
den, ob feine Unterthanen ihn verkennen dürften, das ſtchienen 
Nebenfragen, die bei einem einmal feſtſtehenden Eniſchluſſe 
einen' Moritz — erkennen: wir ihn recht — kaum: hindern met 
ten und gewiß in einem andern Entfchluffe ein für Mrs 
vollgültiges Gegengewicht fanden, nämlich den Proteflantifs 
mus felbfl nie aufzugeben. Und wer mag bei ber Gombim: 
tionsfähigkeit eines fo fertigen Gemüth gewiß fein, daß' er 
ſich nicht ſelbſt vielleicht fchon mit dem Gedanken ſchmeichelte, 
fi eine Stellung zu erringen, wo er ber neuen Lehre weit 
wefentlichere Dienfte leiften koͤnne; eine. Stellung, freier dB 
fie in jenem Bunde ihm je werden Fönnte, großartiger, weil 
“fie fein eigenes Werk fein wuͤrde, und endlich entſcheidender, 
weil er, feiner felbft gewiß, mit Einheit und : Confequenz ver 
fahren koͤnnte *). Ä Ä N 





1) Woritz, bis zur Grlangung. bes Kurfärftenthums, iſt eine hie 
zifhe Hieroglyphe, aus welcher leicht ein Jeder feine Lieblingsanſicht übe 
ihn herausleſen kann. Daher bei denfelben Thatſachen fo verſchiedene 
Urtheile über ihn. Ich bin weit entfernt die oben entwickelte Anſicht 
für die abfolut richtige zu geben (mo läge aucy- die Würgfchaft, daß ft 
es fei?), aber bie wahrfcheinlichfte ift ſie mir geworden. Daß ſolche Com 
binationen in dem Ideenkreiſe fo junger Fürften liegen koͤmnen, daß Jüng 
linge ihren Zahren vorauseilen, zeigt bie Gefchichte oft. Und man denke 
an jene feltfam aufgeregte Zeit! Auch nehme ich nicht an, daß biefes 
ganze Plan gleich anfangs fertig vor feiner Seele ftand und jederzeit iM 
ſchnurgerader Richtung verfolgt worben fei. "Auch bei einem Alerandtt 
entwickelte fidh der Rieſenplan ber Weltmonatchie durch Gluͤck und Um 
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Wir konnten den Erſcheinungen ber erfien Jahre von 
Morig Regierung vorauseilen, weil fo Manches aus derfelben 
in’ der Gefchichte Johann Friedrichs fchon erörtert werben 
muffte: Nur Einiges was ihn ald Fuͤrſt, ald Krieger. und 
als Proteftant noch näher bezeichnet, mag bier feine Stelle 
finden. oo 0 u 
Des Vaters Teſtament, in weldem Herzog Auguft- zur 
gemeinfchaftlihen Regierung mit Morig beflimmt war, ließ 
Mori neun Jahre uneröffnet und feinen Bruder an feinem 
Hofe ohne Land und Gehalt, doch fürftlich leben. Erſt (6. Mai 
1544) verfprach Moritz in einem Vertrage feinem ‚Bruder die 1544 ° 
Adminiſtration des Hochftiftes Merfeburg zu verfchaffen, und 
eine Anzahl Städte und Ämter bis auf den Betrag von 
25,000 fl. jähelicher Einkünfte mit der ganzen Regierung zu 
überlafien. Als aber 1548 der Adminifirator Auguft dem mainz 1548 
zer Weihbifchof Sidonius das Stift zurüdgab, um fich vers 
mählen zu koͤnnen, erhielt er noch eine Anzahl Ämter bis auf 
den Betrag von 40,000 fl., und. felbft diefer wurde 1550 noch 1550 
um 5500 fl. vermehrt, ſowie auch Auguſt auf feinen Bruder 
in ver Regierung folgen follte °). — Am Hofe zeigte fi) bald 
ein anderer Geiſt der Verwaltung: die alten Näthe George, - 
des Kaiferd Freunde, traten wieder in den Vordergrund, bie 
Käthe Herzog Heinrichs wurden zum Theil verhaftet und zur 
Rechenfchaft gezogen, die Frau Mutter, leicht die Schulbigfte, 
Schütte der Muttername. Der Kurfürft verlor jetzt allen Ein- 
fluß auf das Herzogthum, und Morig zeigte gleich 1542 in 
dem (fchon erwähnten) Fladenkrieg über Wurzen, daß er jede 
Kraͤnkung feiner Rechte nicht ungeahndet laſſen werde. Gleich 
nach diefem Kriege. ohne Schlacht zog ex mit: fünf Faͤhnlein 
Fußvolk und einem Geſchwader edler Reiter, wozu ihm feine 


\ 


ftände. Über Moritz anfänglichen Beitritt zum ſchmalkaldner Bunde f. 
Seckendorf hist. Luther. III, 428. , 


- 4) Über diefe verfchiedenen Verträge zwiſchen Morig und Auguft f. 
weitlöufiger Weiffe Geſch. d. Eurf. Staat. II, 279—283. Es waren 
endlich bie Städte und Ämter: Freiburg, Laucha, Gangerhaufen, Weif- 
fenfee, Kinbelbrüd, Sachſenburg und flatt des Hochftiftes Merfeburg Weif 
- fenfels, Eifenberg,. Schwarzenberg (nachher mit Wolkenſtein vertaufcht). 
Böttiger Geſchichte Sachſens I. 32 
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Stände auf dem Landtage zu Leipzig (Non. 1541) mr m 
gern 50,000 fl. verwilligt hatten, nach Ungern und ner Pet, 
welches mon dem prächtigen Soliman zu entreiffen fuchte, mo 
er ein Opfer feines allzu ungeſtumen Muthes geworben vol, 
hätte der wadere Edelknecht, Sebaſtian von Reibiſch, nict 
feines Herrn Leben mit dem feinigen erfauft. Bald van 
(1543 u. 1544) zog er ben Kaifer in deſſen mit Jrankreich 
geführten Kriegen zu und focht felbfl gegen ben mit Joham 
Friedrich nah verwandten Herzog Wilhelm von Cleve. Da 
MWiederbeitritt zum fchmalkaldifhen Bunde verweigerte er wie 
derholt, da er es in Verbindung mit feinen: Vater nur zu 
Gunſten der Religion gethan habe, dieſe aber jetzt ungefähr 
det fei; nur bei. einem unmittelbaren Angriff auf die Neligin 
werde er ber allgemeinen Sache fich nicht entziehn. Die Sa 
ber Reformation und bed ſchmalkaldiſchen Bundes willen 
forgfältig zu unterfiheiben. u | 
Der Reformation verftattete Mori ungebinberten Sub 
‚gang. Schon 1541 auf dem Ausſchußtage zu Dresden m 
dann auf dem leipziger Landtage wurde theild Verkauf theib 
Berpachtung der Kirchengüter befchloffen, und endlich auf den 
Ausfchußtage zu Dresden (6. Ian. 1543) ihre Verwendung 
fo angeorbnet, daß davon der Unterhalt der Kirchen: md 
Schul-Diener verbeffert, die Errichtung dreier Landesſchulen ʒ 
Meifien für 60, zu Merfeburg (fpäter Grimma 1550) 270, 
und zu Pforte (davon Schulpforte) für 100 Knaben bektitten 
würde. Diefe Knaben follten zwifchen 11 und 15 Jahren 
zum Drittheil aus dem Adel fein und in Sprachen, Zucht um 
Zugenb ſechs Jahre lang unterwiefen werben *). Beer Job 
ten die fähigeren umter ihnen Stipendien und Freitiſche uf 
ber Univerfität erhalten, die gleichfalls aus dem Kirthengett 
zu grünben wären. Auch abgebankte Priefter und seh | 
Perfonen werben davon unterhalten. Nur einige Klöfterhift 


1) Die näheren Beftimmungen, wie fie in der Landeserdnung des 
Herzogs v. 1543 im Codex Augusteus I, 1417 ſtehn, das Perfonal 
ber Lehrer, Freiheit von Schulgeld, wie viel Kleidung, Schuhe, Yarltı 

Bücher, Betten jeder Schüler befommen folle, mögen wohl Kivius 
gewefen fein. Vogel Leipz. Chronicon. ©. 282. - 
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und, geringe Kloͤſter follen zum Nugen des Landesherrn (zur 

inlölung. verfaufter Stadtrenten) veräuffert umd dazu acht 
Derfonen niebergefegt werben, um mit ihnen die weitere Ber- 
wendung des Kirchengutes zu berathen. Selbſt die Rittergutö: 
beſi iger und Städte, welche Kirchenlehen und Patronatsrechte 
im Belauf von wenigftens 30 fl. verloren hatten, befamen zur 
Entſchaͤdigun das Recht, Knaben fuͤr die Landesſchulen zu 
yraͤſentiren. o wurde zuerſt dem Nachtheile abgeholfen, den 
die Aufhebung der Kloͤſter und Stifter durch Vernichtung ihrer 
Schulen haben muſſte, und Tauſenden nach und nach der Weg 
zu höherer Bildung damit bereitet. Auch dadurch wurde diefe 
Stiftung wichtig, weil nun auch immer mehr einzelne Stäbte 
entweder geue Schulen grünbeten, ober bie vorhandenen nad) 
dem neuen. Muſter der Landesſchulen umbildeten. Nicht min 
der wichtig. waren die finanziellen und literariſchen Verbeſſe— 
zungen, welche Morig der Landeöuniverfität aus den Kirchen: 
gütern zu Theil werben ließ. Sie erhielt eine jährliche Zulage 
von 2000 fl,, dann das Paulinerklofter mit allen feinen Ge: 
bäuden und feinen Bibliotheken und die fünf neuen Dorffchaften, 
auſſerdem 325 Acker Holz und 600 Scheffel Korn zum Con— 
pictorium. und eine Anzahl neuer Stipendien und Freitiſche. 
Die Statuten der Univerfität wurden burchgefehen und ver 
heſſert, manches alte, ſcholaſtiſche Überbleibſel durch Melanch⸗ 
thon entfernt und eine Anzahl neuer und zeitgemaͤßer Lehrer 
berxbeigerufen. Alles dies iſt um fo achtharer, als Moritz 
ſelbſt Fir eigentliche gelehrte Bildung nie Zeit gefunden hatte '), 
aber gewiß einfab, daß fein Capital ficherere und reichlichere 
Zinfen trage als das ber Pflege der Miffenfchaften zugewen⸗ 
dete Bon dieſer Zeit und diefem Fuͤrſten datirt fich, in Ver— 
bindung mit der Reformation felbft, die zu allem biefen exit 
bie Gelegenheit gegeben, die höhere geiftige ale des vor⸗ 


- ee 7 
D) &o fagt wenigftens Georg Arnold, als — zu Naumburg 
geſt. 1588, in ſ. vita Mauritii ducis in Mencken scrr. rr. germ. II, 
11581 - 1256; 1252 u. 1253: Mauritius praeterquam quod scribere et 
legere posset, nullum literarum usum habebat; utibd: "Amor erga 
viros doctos in Mauritio,, ‚fait, licet „ eogeitionden terärum ° en 
haberet‘“. j n.smPX 6: 
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maligen albertiniſchen Sachſens, welches bis dahin hinter dem 
erneſtiniſchen ſichtbar zuruͤckgeblieken war. Bei den meifen 
diefer Einrichtungen, wozu auch noch die Errichtung der Ems 
fiftorien zu Leipzig und Meiffen (erft 1580 nach Dresden vers 
legt) gehört, feheinen Dr. Georg vom Eommerftabt und der 
ehemalige Lehrer Rivius, der fhon 1539 für die meiffner Dis 
ces eine Schulordnung entworfen hatte, und nach diefem de 
Rector Siber zu Grimma fehr thätig gewefen zu fein. Be 
auswärtigen Angelegenheiten befaß dagegen Chriftoph von Kar 
lowitz des Herzogs volles Butrauen, zumal da Karlowik von 
allen Raͤthen am meiften kaiſerlich gefinnt und beim Sale 
wohl gelitten war. 

Am 19. Junius fhloß Moritz zu Regensburg mit dem Rai: 
fer ab. Unterwerfung unter das Reichslammergericht und m 
ter die Befchlüffe von Trient (foweit die Ubrigen deutſchen 
Zürften dies gleichfads thun wuͤrden), Tuͤrkenhuͤlfe, das Ei 
fielen alles weitern Reformirens, welches dem Concil zu uͤber⸗ 
laffen fei, waren zum Theil Bedingungen, in. welchen fehl 
ber Proteftantifmus des Herzogs zweibeutig erfcheinen Fönnte, 
wenn man nicht annehmen dürfte, daß es damit beiden Par 
teien eben Fein voller Ernſt gewefen fei. Morig wenigſtens 
bat faſt Leine einzige derfelben erfüllt umd doch des Kaiſers 
volle und höchft einträgliche Gnade nicht verloren. Nachdem 
Morik noch die berühmte Hochzeit zwifchen Albrecht von Baiem 
und. des roͤmiſchen Königs Tochter Ana, bie ben Protehan: 
ten, fagt ein Neuerer *), eine Bluthochzeit daͤuchte, froͤhlich 
mitgefeiert, während die Schmalfaldifchen in aller Eile ruͤſe⸗ 
ten, ging er nach Haufe, um das Gleiche zu anderm Zweit 
zu thun. Wie er darauf mit fichtbarer Bemühumg, den du 
fern. Schein zu_retten, am unglüdfichen Kurfürften, der’iher 
fein Sand vertraut, die Acht vollzog, des von der Donau 


Zuruͤckeilenden Rache erlag, aber vom Kaifer unterflüst 1547 


hen »iegetäufhten ‚Bürften xolitiſch vernichten balf, gehe a 


DR Moitnanus Zeitſchrift : Geſchichte und gott, 1800. 
\. Heft, 85. librigens fafft. Woltmann in der Fortfegung 1) 
politifches Benehmen ganz anders auf; ein Beweis für das oben. ®. 


Rote Geſagte. 
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hann Friedrichs Gefchichte an. Mit der ſchoͤnſten Beute bes 
Feldzuges, mit dem Kurfuͤrſtenthum, wurde Moritz geſchmuͤckt. 
Braͤche ſeine Geſchichte hier ab, Moritz's Ruhm und Ehre wuͤrde 
fuͤr alle Zeiten verloren gewefen fein; man würde über feinem 
Verrath vergeflen haben, was. er fonft Rühmliches bisher ge: 
than, man würde ihn in die große Reihe von Zürften werfen 
müffen, die ihrem ‚Ehrgeiz ihre wahre Ehre opferten, wir 
koͤnnten den vou feiner Leidenfchaft Verführten und durch bies 
felbe einem Schlaueren zur Beute Geworbenen nur bebauern. 
Selbft die Beften und Befonnenften jener Zeit konnten kaum 
‚anders urtheilen und Niemand ahnete vielleicht, daB derſelbe 
Mann der einen Sieg über feinen naͤchſten Stammesvetter, 
über Mitbürger batte erringen, fächfifches Blut hatte vergief: 
fen helfen, je der Retter der deutſchen Mittelmacht, der deut⸗ 
Shen Freiheit und des neuen kirchlichen Syſtemes werden 
wuͤrde. 
Aber mit ber erlangten Runwürde beginnt eine neue Pe: 
riode wie für Sachſen, fo auch in des Fuͤrſten Leben. Der 
Kreis feiner politifchen Vergrößerungen ift abgefchloffen, aber 
nicht der des erhöheten politifchen Wirkens. Auf der Höhe, 
auf welcher ſich jest fein Sachſen ſo vergroͤßert befand, muſſte 
es in Deutſchland eine groͤßere Rolle ſpielen und war da— 

zu durch die Anſtrengungen des Fuͤrſten wie durch die Cultur 
des Landes und des Volkes berechtigt. Deutſchland, ſelbſt 
Europa hatte feine Augen auf Sachſen und feinen Fürften ge— 
richtet. Aber nicht minder mufjten auch auf der Höhe, auf 
welcher jetzt Moritz als erſter proteftantifcher Fürft Deutſch— 
‚ lands fland, fich ihm felbft die Berhältniffe in. einem weitern 
Kreiſe, in einem weit hellern Lichte zeigen, an der Spitze ber 
‚beutfchen Fuͤrſtenmacht andere Foderungen und Pflichten ihm 
klar werben, ald von dem befchränfteren Standpuncte eines 
‚untergeorbneten Fürften. Auch den tieferen Plan nicht anges, 
nommen, daß er um jeden Preis erft jene Höhe habe erflim- 
men wollen, um dann mit freierer Hand und größerem Nach: 

druck der Verfechter des proteftantifchen Deutfihlands werben 
zu koͤnnen, muſſte in feiner fo nahen Stellung neben dem 
Kaiſer Manches von dem Nimbus fchwinden,, welchen feine 
jugendliche Phantafie um ben mit fo vielen Kronen gefhmüd- 


502 Bud I. Abtheilung 2. Zweites Hauptfiüd, 
ten, allgefürchteten Monarchen, um den Sieger in gzwei En⸗ 
theilen (ein dritter wurde eben für ihn erobert!) geſehn u 
ein Nimbus, der nur felten eine große Nähe verfr gt. | 


muffte ihm felbft die Scene zu Halle mit der Gefangene: 
mung feines Schwiegervater Philipp und die wenige Rda⸗ | 
ficht, die der Kaifer dabei auf ihn und fein vergeblich verpfän: 
deted Wort genommen hatte, ja es muffte ihm ſogar das 
- Gigenmächtige und Ungefetzliche in der Behandlung feines Bor 


gängers Johann Friedrich, wenn ed ihm Diesmal auch zu Rat: 
ten Fam, das Verfahren des Kaiſers gegen proteſtantiſche 





Stände des obern Deutfchlands, jegt in einem andern Lichte 


den Kaifer zeigen. Und hätte einem, Morig bei feinem elf 
und Thatendrange der Gedanke fo fern liegen folen, daß tr, 
der fo viel fir fich gethan, nun auch etwas fin’ "At rineine 
thun müffe, ja daß er es ſich ſeibſt ſchuldig ſei, das Köck 
zweideutige Licht, in dem er nothwendig hisher erſchemen 
muſſte, zu zerſtreuen, wenn man auch von Foberinigen des 
Gewiſfens nicht reden will, das freilich ganz Anders Hätte be 
ſchwichtigt werden müffen? . — 
Fuͤr's erſte war wohl, wenn auch alle diefe Bedanken ben 
Kurfürft Moritz wirklich befchäftigt haben follten, ar eine offene 
Veränderung feines Verhältniffes zum Kaifer nicht zu vehfen, 
von welchem er noch wegen ver telrithen Berehnung abhoͤngig 


war; ja er unterſtuͤtzte ſelbſt mit einem Theile ſeiner Sruppen 


den König Ferdinand gegen die Boͤhmen. Aber er konnte do 
ım alten und. ım neuen Rande fi das Zutrauen der Unter⸗ 
thanen, beſonders der Geiſtlichkeit, die auf die Meinung da: 
mald mehr Einfluß hatte als in fpäterkr Zeit, wieder zu erwer⸗ 
ben ſuchen. Ob er aber wirklich „mit Gott und gutein Ge 
wiffen‘ feinen am 13. Zul. 1547 verſammelten Ständen ber: 
fihern konnte, daß er niemals mehr Land als er von fern 
Vater ererbt begehrt, auch viel lieber ſtill und. friedkither ge 
feffen hätte; wie er fie von num an mit Gottes Huͤlfe fried⸗ 
licher regieren, die Religion beſchuͤtzen, Untverfitäten und’ Schu⸗ 
ten erhalten wolle u. f. w. muß einem ändern Richter iiber 
laffen bfeiven. Die von den Ständen gewümfchte "Ertktaffung 
des fremden Kriegsvolks Iehnte’er aufangs ab, wöogegen der 
auch die Stände fein Verlangen Wicht erfuͤllten, für‘ ihn zur 





/ 
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Beratung in eiligen Dingen einen bleikenden Ausfchuß zu 
errichten. Die wegen bes Krieges auseinandergegangene wit⸗ 
tenberger Univerſitaͤt wurde wieder in Gang gebracht, nnd be⸗ 
ſonders Bugenhagen und Melanchthon von dem Herzoge auf 
mancherlei Weiſe gewonnen. 

Was noch am Ende dieſes und im Anfange des folgen⸗ 
den Jahres auf dem Reichſtage zu Augsburg vom 1. Sept. 
1547 bis Juli 1548 vom Kaifer zur Sprache gebracht wurde, 
die Abſchlieſſung eines neuen Bundes, durch welchen ſich der 
Kaifer eine größere Macht in Deutfihtand verſchaffen wollte, 
die Ernennung einer’ größeren Zahl von Beifikern des Reichs⸗ 
Bauınvergerichtö, die dies hoͤchſte Tribunal recht eigentlich in 
feine Hände gebracht haben wiirde, die Aufhebung der befon- 


. beren::Berasbfehlagungen zwifchen einzelnen Ständen. auf dem 


Reichätage, die Aufnahme der Niederlande: in den deutſchen 
Reichsverband, felbft die Art, wie der Reichstag mit kaiſerli⸗ 
chen Truppen umgeben war, zeigte deutlich, daß. jetzt Karl 
fich feinem Ziele weit näher glaubte. Doch ging glüdliher: 
weife nicht Alles durch. Auch die Wiedereröffnung des tri⸗ 
dentiniſchen Concils betrieb der Kaifer eifrig, und wenn Mo: 
rig wegen ber früheren Puncte fich nachgiebiger bezeigte, um 
ben -Kaifer- nicht zu reizen, fo antwortete er bier ſchon aus⸗ 
beugend: daß er ein allgemeines Concilium anerfennen wolle, 


wenn es frei und apoſtoliſch, der Papft babei nicht Oberrich⸗ 


ter, fondern gleichfalls nur "Partei wäre, die. Bifchöfe ihres 
Eides gegen ihn entlieſſe und den evangeliſchen Theologen 


gleichfalls eine entſcheidende Stimme zugeſtehen, aber auch alle 


bisher gemachten Decrete, in welchen die Proteſtanten unge⸗ 
hoͤrt verdammt worden waͤren, vorerſt wieder aufheben würde!) 
Daß diefe Antwort eigentlich. eine Berneinung in ſich fehloß, 
war Bar. Nicht viel beffer fiel fie auf ein anderes Anfinnen 
des Kaiferd aus, womit ſich dieſer eigentlich an dem Papfte 
Tür Die Verlegung der tsienter Synode. (11. März 1547) nach 
Bologna raͤchen wollte. Der Kaiſer ließ, bis das allgemeine 


1) Daß auch tatgeife "Stände biefe ker Zoderung ſehr gerecht 
fanden, und uͤberhaupt eine trefliche Entwickelung dieſer Berhaͤltniſſe bei 
Pland III. b. 400 f. | 
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Concil die Religionsſache entſchieden haben wuͤrde, durch den 
Biſchof von Naumburg, Julius von Pflug, den Weihbiſchof 
von Mainz, Michael Helding (in partibus Bifchof zu Sidon, 
daher Sidonius) und den brandenburger Proteflanten Iokam 
Agricola das fogenannte Interim oder die Religiondnom 
ausarbeiten, nach welcher ed unterbeffen in Religionsfe 
chen gehalten werden folle. Aber belanntlich gefiel dies Mad: 
wert, in welchem bis auf den Keldyir- die: Ehe der proteſtan⸗ 
tifchen Geiſtlichen und die flillfchweigend zugelaflene Secula⸗ 
rifation des Kirchengutes, alles Andere; was laͤngſt als abge 
than betrachtet worden, den Anhängern der Reformation wie 
der zugefchoben werden follte, keiner Partei. Es wurde am 
17. März dem Kurfinft Morig mitgetheilt. Es unbedingt 
anzunehmen, wiberfprach feiner proteſtantiſchen Fuͤrſtenpflicht 
und ber ben wittenberger Theologen und feinen Ständen ge 
gebenen Verfiherung; es unbedingt zu verwerfen, feiner Stel 
lung zu dem Kaifer. Er erklärte alſo, darüber: ald über cine 
Religions: und Gewiſſens⸗Sache ſich erſt mit feinen Theologen 
und Ständen berathen zu müffen, und blieb troß alles Drir 
gend und Zuredend auch dabei und reife, ald es trotz bem 
am 15. Mai publicirt wurde, am 24. plöglich ab. 
Doch noch zwei Dinge waren vorher abgethan morben, 
Morig und Joachim von Brandenburg hatten fich, durch Eli⸗ 
fabeth von Hefien bebrängt, von. neuem um bie Freilafjung 
des Landgrafen bemüht und vorgeftelt,. daß fie fich zum an⸗ 
gelobten - Einlager ‚würden fielen müflen. Der: Kaifer aber 
deducirte Öffentlich, daß er durchaus Nichts uͤber die halliſche 
Capitulation mit Philipp vorgenommen, . wie auch die beiden 
Kurfürfter dies gewuſſt und ihm bezeuget hätten, ja daß bie 
Fuͤrſten eigentlich dem Geächteten ohne des Kaifers Vorwiſſen 
nicht einmal jene Bürgfchaft hätten leiſten duͤrfen. ine füds 
ſiſch⸗ brandenburgiſche Gegenerklärung befreite auch wirklich den 
Raifer von:aller Beſchuldigung, ‚nur wäre der Misverſtand 
aus allerhand Bei⸗ und Nebenhändeln mit den kaiſerlichen 
Raͤthen und aud Unkenntniß der Sprache hervorgegangen; 
daher möchten die Reichäftände mit ihnen zugleich den Kaiſer 
angehn, den Gefangenen, dem Karl. fogar die, fhriftlichen 
Berficherungen der Kurfürften, doch vergeblich, hatte abfodem 
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laſſen, nach Erfuͤllung aller Vertragspuncle in dreiheit zu 
ſetzen. Aber Karl blieb unbeweglich ). -, 
- Dagegen hatte Karl für feinen 49. Geburtstag ein ande⸗ 
red Feſt bereitet. Am 24. Febr. 1548 wurde Moritz auf dem 
MWeinmarkte zu Augsburg feierlih mit dem Kurfürftenthume 
belehnt. Zugleich beftieg. nach. der üblichen .Berennung des Ge- 
ruͤſtes Graf Hoyer von Manöfeld die. Zribune, auf ber der 
Kaifer und die. Kurfürften faßen, um für Herzog Auguft, ber 
unterdeffen die, Regentfchaft Sachfens führte, die Mitbeleh- 
nung zu erhalten, Bei jeber der zehn Fahnen griff er mit an, 
als fie dargereicht und. dann unter das Volk geworfen wurs 
be * Aus einem denſter ſeiner Herberge ſah der von Spa⸗ 


y Eine fehr merkwurdige Scene wign Karlowit und DRorig im 
Derbr. 1547. von einem Augenzeugen, B. Saſtrowen in deſſen Selbſt⸗ 
biographie, herausg. von Mohnite, II, 560 ‚ möchte faft an dem Ernſte 
unfers Kurfürften in dieſer Sache zweifeln laſſen. Als der Kaifer den 
beiden Kurfürften in der Sache bes Landgrafen einen Befcheibstermin an- 
gejest, fuhr Moritz den Tag vorher im Schlitten nach München. : Kar: 
lowitz erinnerte den Kurfürften an den morgenden Termin, aber: Morig 
wollte Nichts hören... Da fagte Karlowig: „Ich habe zumege gebracht, 
daß Ihr zum anſehenlichen Ghurfürften gerathen (geworden), Sr habt 
Euch aber auf dieſem Neichstage fo leichtfertig vorhalten, das Ir bei 
allee Nationen“ furnemer Leute wie auch bei der Key. vnnd Rd. Mt. jn 
hochſter voracht kommen feit”, Moris haut aber die Pferde ah und 
fährt fort. „Nun fahret immerhin in aller Zeuffell Rahmen, das Euch 
Gottes Element. chenden muſſe mit Zahren mit all” fluchte Karlowig 
ibm nad. Doch fcheint es Morig weiter nicht ungnädig genommen zu 
Haben. Saftrowen giebt Morig Schuld, „daB ex jm bayerifchen Frawen⸗ 
zimmer Kuntſchaft gemacht habe” und führt IL. 5. 88. ein erbauliches 
Proͤbchen davon an. Ganz erfunden ift die Sache ſchwerlich. 


2) Die Fahnen bebeuteten die Kur, das Herzogthum Sachen, bie 
Landgrafihaft Thüringen, die Markgraffchaft Meifien, die Burggrafichaft 
‚Magdeburg, bie Pfalz Sachen, die Grafjchaft Brene, das Pleiffnerland, 
die Burggraffchaft Altenburg, und die. rothe Fahne, die den Blutbann 
‚bebeutete. Siehe den Bericht aus den handſchriftlichen Gomitialacten in 
3. 9. D. Goͤbels Beiträgen zur Staatsgeſchichte von Europa unter 
Karl V. Lemgo 1767. Vorrede &. xxıı. Auſſerdem Mameranus in 
Sim. Schardii scrr. rr. germ. (Giesaag. 1679). II, 508-518, Meine 
hifter. Skizze von Morig Leben in Roch litz Mittheilungen. 1, 51-54 
Nach diefer Belehnung feheint Morig erſt feinen förmlichen Plat im Kur⸗ 
fuͤrſtencollegium erhalten zu haben. 


or - 
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niern bewachte und oft ſehr unzart behandelte Johann Fried⸗ 
rich der Velehnung zu. Auch ihm wurben harte Zumuthun⸗ 
‚gen wegen des Interimd gemacht, aber mit ehrwürbiger Stand: 
baftigkeit zuruckgewieſen, wenn auch feine Daft dadurch mır 
noch fchärfer wurde. 

Morig veranlaffte nun zu Haufe eine Menge Verhand⸗ 
Iungen über das Interim, und weil ihm wirklich daran Ing, 
Daß es nicht unbedingt verworfen werben möchte, kam enblih 
eine neue Kirchenorbnung oder das leipziger Interim zu Stande, 
in weichem freilich Melanchthon, dem zu feiner Gelehrſamleit 
Luthers feſterer Sinn diesmal recht zur Unzeit fehlte, viel zu 
nachgiebig Manches aufs und angenommen hatte, was ſchein⸗ 
bar gleichgültig (adiaphoron) 'und nur die aͤuſſere Form be 
treffend war. Zefter hatten fich fait die ſaͤchſtſchen Stände ki 
der Sache benommen ald die wittenberger Theologen. Die 
hanfeatifchen, thlringifchen und magdeburgiſchen Theologen 
verichrieen es ald einen wahren Verrath an der guten Sache 
ber. Reformation, nannten Moris einen Renegaten und Be 
melucken und ihre Hunde und Kaben Interim. Mori aber 
hatte doch nun Etwas, was er dem in ihn drängenden Kat 
fer aufweifen konnte, und wenn er eö auch einführte, fo wurde 
.ed doch nirgends mit Strenge durchgeſetzt, zumal da auch die 
katholiſche Partei das Taiferliche verworfen hatte. Dem Kur 
fürften von Brandenburg war ed mit dem augöburge Ir 
terim,' das er für fich angenommen, in feinem Lande mdt 
beffer ergangen !). | 

Aber den Kurfürften bewegten damals, und vielleiöht felbf 
auf der im Detbr. 1548 zu Torgau glänzend gefeierten der | 


I) Diefe Verhandlungen zu Zwickau, Belle, Meiffen, Leipzig, 3% 
terbogk u. f. w. gehören nicht hieher. f. Planck IH. b. 425. md IV, 
151 — 170. Die meiften Änderungen waren in der 'Auffern Form dei 
Sottesdienftes, z. B. die Lichter auf dem Altare, bie Chorroͤcke, bie Ce 
firtmation (body ohne Chriſma) wurden hergeftellt, die letzte lung ge 
ftattet‘, einige Zeiertage, 3. B. das Frohnleichnamsfeſt wieder eingfäht 
und da Faſten mit fo viel nidglichen Ausnahmen vorgeſchrieben, dad es 
eigentlich Niemand band. Daß der Kurfürft von Brandenburg des Ir 
terim eigentlich Schulden wegen angenommen babe, darüber Saſtrowen 
1. &. 304, 
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mählung feines Bruders Augufl !) it Ehriſtians Til. vor DR 
nemark Tochter Anna (dev nachher fo beruͤhmken Mutter Aka), 
mitten unter Tanz und Nitterfpiel, vielfache Gedanken, nicht 
dioß über das unglüdffiche Interim, fohrbern uͤber Bielet, wae 
damals der Kaiſer mit Deutſchland im Sinne zu haben fchien. 
Paul IH. war (10. Nov. 1548) geſtorben und mit Julius TIL 
. ein weit gefligigerer Mann zum Stühl "gekommen, ber Ans 
ſtalt machte das Eoncil zu Ttient wieder zu beleben. So 
ſchwanden den Proteflänten und befünders ihrem erfien Fin: 
ſten Morig die Hoffnungen, die man atif Karls und Parts 
Uneinigkeit gegruͤndet hatte, daB es nie zu einem Concilium 
kommen werde, welches Morik doch nie ganz abgelehnt hafte. 
Moritz ſah ſich wegen de leidigen Interims überall angefein⸗ 
det, das er dem Kaiſer zum Opfer gebracht hatte, waͤhrend 
Die Katholiſchen, ſelbſt der Erzbiſchof als Hetold deſſelben, das 
{tige richt wollken gelten laſſen. Ex ſah ſich wegen Philipps 
von Heſſen ſchon durch den Anblick feiner Agnes gemahni, 
und bald noch durch ganz andere Mittel, indem die jungen 
Landgrafen, feine’ Schwaͤger, ihn ferbft durch Anfchläge an ben 
dresbner Kirchthuͤren zum Einlager auffodern lieſſen. Die 
Art und Weiſe ferner, wie Karl feine Reichsſtage von Teich 
Truppen umgeben hielt, ſich durch fein Interim zum Geſetz⸗ 
geber in Glaubens⸗ "und Kirchen⸗Sachen aufwarf, bald wieder 
die Beſchickung der zu Trient zu eröffnenden Synvde von den 
Groteftanten Foderte, konnte Morig nicht gleichgieltig ſein. Aber 
noch bedenklicher für ihr wurben die Gerhchte, die ſich bald 
und immer lauter uͤber einen Plan de Kaiſers verbreiteten, 
feinem Bruder die Nachfolge in Deutfihland zu nehmen und 
baflır feinem Sohne Philipp fie zu geben, der dann Spanfen 
und Deutſchland unter Einem Scepter vereinige. Schon Die 
"Bereinigung wäte deutfcher Freiheit Untergang geweſen; unter 
einem Philipp aber auch des deutſchen Proteflantifmus. Daß 
etwas an der Sache ei, ſchloß Mori und mit Kecht aus 
der Berufung Philipps nach Deutſchland, und wie viel An 

1) Auguft refignitte 2. Aug. 1548 fen Stift an Gibonius Daß 
ihm Morig damals Altenburg abgetreten habe, hehauptet Meyn er kurze 
Gntwicelung einer Geſch. des Fuͤrſtenthumes Altenburg, wie es fcheint, 
ttig. ©. 102. Ä Ä 
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tee Sache fei unb am dem Manne‘, von dem man fehon aus 
vielen Schilderungen. das Unerfreulichfte vernommen, wollte 
ſich Moritz felbft überzeugen, und reifete dem von Italien beran- 
giebenben Spanier nach Trient entgegen. Daß Philipp einen 
fo mächtigen Verbindeten feines Vaters mit Hoͤflichkeit em⸗ 
Pfing und diesmal nicht den Ketzer in ihm ſah, daß er ſogar 
wegen bed. Lanbgrafen - dem Kurfürft troͤſtliche Verficherungen 
gab, ſchrieb Morig feiner Gemahlin ſelbſt. Auch überzeugte 
ex ſich bald, daß Karl von ſeinem erſten Plane abgegangen 
war und dafuͤr einen andern hatte. Ferdinand (der ſich ent⸗ 
ſchieden gegen eine Verzichtung auf die deutſche Krone erklaͤrt 
hatte) ſolle Kaiſer werden, Philipp roͤmiſcher Koͤnig und nach 
deſſen Tod fein Nachfolger, Ferdinands Sohn Marimilian 
aber zömifcher König, wenn Philipp Kaifer fei, und nad 
defien Tode Kaifer.- Einen Antrag der Art ließ wenigftens 
Karl dem Kurfuͤrſt Morig mittheilen, der aber Jugend und 
Mangel an Erfahrung vorfchüste. und erklärte, er müfle ſich 
erft mit den übrigen Kurfürften deshalb berathen. So wäre 
der deutiche Wahlthron auf drei Generationen hinaus _verforgt 
und Karls politifches Syftem gegen Deutfchlands Freiheit gleich» 
ſam verewigt geweſen. Aber wie Vieles ihn auch beunruhi⸗ 
gen mochte, ſo war gewiß das Schickſal ſeines Schwiegerva⸗ 
ters, welches. durch eine verſuchte und misgluͤckte Flucht von 
1550 Mecheln 1550 nur noch ſchrecklicher geworden war, der Haupt⸗ 
beweggrund zu einem entſcheidenden Schritte, der, wenn er 
gelaͤnge, auch alle anderen Befürchtungen mit zerſtreuen muͤſſe. 
Nur über das Wann, Wie und Wo des Schrittes mochte 
Morig mit Recht in tiefer Überlegung flehen. Schon ber Ges 
danke gegen einen Karl Gewalt zu gebrauchen war riefenmäs 
fig.. Doc wo Andere, bangten, dachte er auf Mittel, wo Ans 
dere. rathlos waren, fand er Hülfsquellen in. feinem Geifte, 
‚Die freilich nicht Iebem..zu Gebote ſtanden. Fuͤrwahr man ſieht 
ſich durch die Groͤße des Plans in Staunen geſetzt, durch 
die Mittel der Ausfuͤhrung uͤberraſcht und am Ausgang ſelbſt 
mit Moritz ausgeſoͤhnt. 
Den maͤchtigſten Fuͤrſten ſeiner Zeit und zugleich den 
ſchlaueſten an Macht und Schlauheit zu uͤberbieten, war dem⸗ 
nach die Aufgabe, welche Morig ſich ſtellen muſſte, und bie: 
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fe ift ihm auf: eine bewunderungkwuͤrdige Weiſe gelingen, 
Er bildet feinen Plan fo, daß der Kaiſer ihm ſelbſt die Trup⸗ 
pen und dad Geld dazu geben muß, und umfpinnt den Kais 
fer mit einem fo feiner Neg von Lift und Taͤuſchung, daß 
diefer ohnmächtig und ungerüftet war, ald Moritz die Maſte 
abwarf und zu dem Schwerbte griff. „Es ift nicht zuviel ges 
fagt”, meint ber ehrwuͤrdige Gefchichtfchreiber des proteftantis 
ſchen Lehrbegriffs, „daß dieſe Unternehmung mit einer Kluge 
heit‘ angelegt war, welche die Politik der neuen, und mit. eis 
ner Kühnheit ausgeführt wurbe, welche den Muth der alten 
Römer beſchaͤmen konnte !). J 
Um den Kaiſer nicht gleich anfangs aufmerkſam u mas 
hen, erklärte er fich auf dem zweiten Reichötage zu Auge⸗ 
burg (Junius 1550 bis Februar 1551) nicht geradezu gegen 
die Beſchickung des Conciliums, und wuſſte es gang unbes 
merkt dahin zu bringen, daß ber Kaiſer ihn zum Feldherrn 
der Truppen ernannte, welche die fchon 1547 Aber Magde⸗ 
burg als ſchmalkaldiſche Bundesſtadt ausgefprochene und im 
Mai 1549 wiederholte Acht yollziehen folkten. Was bisher zu 
biefem Zwecke von ober⸗ und nieberfächfifchen Krtisfländen ges 
fhehen war, war ‘ganz ungenügend. - Aus der 1548 ärrichte⸗ 
ten Reichöcaffe wurben für die ſchon: aufgewendeten Koflen 
100,000 Soldfl. und. 60,000 fir jeden folgenden Monat vers 
williget. Died Geld war um fo willkommner, ald Morig 
feine eigenen Stände völlig abgeneigt fand für dieſe das 
ganze Reich angehende Sache etwas Beſonderes zu then. 
Schon im Nov. 1550 begann die Belagerung durch Mo⸗ 
tie, an deren fchneller Beendigung ihm jetzt gewiß nicht lag, 
wenn ihm nur fonk die fefle Stadt, die einmal ein tüchtiger 
Waffenplatz far ihn werden konnte, nicht entging.- Vielmehr 
benutzte er.die Zwifchenzeit, nicht nur mit dem jlngern Lands 
araf von-Hefien, Wilhelm, und mit Johann Albrechtevon 
Mecklenburg und Markgraf Albrecht von Brandenburg: Culm⸗ 
ba, fondern auch (weniger ängftlich als früher Johann Sriebtih) 
mit Heinrich. II. von Frankreich, der ohnehin uͤber Parma mit 
Sal v. zerfallen war, über ein Bundniß zu berhandelm, wel⸗ 


y Praͤne nr, 2. 37. 
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ches zu Lochau und Friedewalde buch den Biſchof von Bayen⸗ 
1551 me, Johann de Freſſe (Fraxineus) endlich am 5. Dethr. 1551 
zu Stande kam!). Es galt der Befreiung Philipps von Gef 
fen und der Rettung Deutichlands „von der thierifchen, uner⸗ 
täglichen und ewigen Sclaverei”. Traͤten Johann Friedrichẽ 
Soͤhne bei, ſo ſolle auch ihres Vaters Freiheit bewirkt werden 
Der Koͤnig moͤge die zum deutſchen Reich gehoͤrigen Staͤdte, wo 
nicht deutſch geſprochen werde (Cambray, Metz, Zoul, 
Verdun) heſetzen und mit Vorbehalt der Reichsrechte als Vicarius 
des roͤmiſchen · Reichs behalten. Auch wegen ‚ber Kaiſerwürde 
wurde dem Koͤnige Ausſicht eroͤffnet. —** Abrecht nk 
Sebaſtian Schoͤrtlin empfingen zu Chamborb (dem durcqh fein 
Schickſale welthiſtoriſchen Schloſſe bei Blois,. wq Hanf 2m 
Zahre fpäter Nov, 1750 Marſchall Morig non Sachen fark) 
1552 15. Januar 1552 die Beldtigung und Beſchwoͤruug bes Bus 
Des vom dem König. Der Erfolg lehrte allerdings, daß No⸗ 
ritz nachher gegen die Beſtimmungen des Bundes ſeinen Sig: 
den einfeitig mit Karl abſchloß, aber es war auch male 
baf des Kurfuͤrſt eine Ahnung von einem europaͤiſchen Gleich⸗ 
gewicht .unb daher au von einem Gegengewichte hatte, mei 
ches man bem allzumächtigen habsburgiſchen Hauſe hei feinen 
Machvergroͤßerungsplanen entgegenſtellen muͤſſe. Freilich war 
ed auch Moritz, der den Franzoſen damit Thuͤr und Ahr 
nach Deutfchlanb und eine Straße öffnete, die ſich Jahn 
derte lang nicht wieber fchlieffen ließ. 
Unterdeſſen war die Belagerung von Maghekung*) in 
ded kaiſerlichen Rathes End Kundſchafters) im Lager, fe 


1) Reeteil de traites de paix ete. Amfterbäm:unb- PR nu | 
258-261. Ans ihm bei Dun --Mont IV. P, III. p. M. 


2) Morig war von biefer Stadt wegen feines en aufs hef⸗ 
tigſtergeſchimpft worden. Nach der Unterwerfung Yon Stzahteg Mb 
Ceſtuig wer Magdeburg die legte ſchmalkaldiſche Beta in in 
ſich ſo viele pertriebene Prediger (als exules Christi in die‘ X 
tes) geflüchtet hatten. Die geöbften Spottlieder gingen. 000 Mit 
aber aud feine Andeutungen, 4. B. bie fchbne Parallee mit dem Het 
lichen Helden Mauritius und feiner thebaifchen Schaas, die fig 
\ Marimian eher hätten niederhauen als zu einem Kriege gegen Bridge 

"  finnte brauchen laffen. Bol. Woltmann Geſch. den Kafprm., 11, 196: 
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rus non Schwenbdi, nur gerabe fo weit betrieben worben, daß 
ed eben capitulicen muflte, wenn es tu bed Kurfürften Plan 
taugte. Noch im Aug. 1551 meldete Melanchthon dem Koͤ⸗ 
nige von Dänemark aufler der flärkften Abneigung feiner Par- 
tei gegen die Beichidung des Gone, daß wegen Magbe- 
burg noch wenig Hoffnung zum Vertrage fei!). Schon längft 
hatte Moritz indgeheim mit der Stadt verhandelt, und bag 
diefe in feinem Lager ben in feine Dienſte gesretenen Dans 
von Heydek, den vom Kaifer geächteten Miethtruppengnfüh- 
ver, fah, hatte gleichfalls Zutrauen erwedt. Endlich aber durfte 
man, um Schwendis fchon entflehenden Verdacht uͤher ‚daB 
viele Herumreiſen und geheime Unterhanbeln des Zürflen nicht 
noch zu vermehren, mit ber Gapitulation nicht laͤnger zoͤgern, 
und fie erfolgte (6. bis 9. Nov. 1551) auf fo gelinde Be⸗ 
dingungen (Gelbftvafe, Hulbigung dem Kaiſer und bem- Kuz- 
fürft ?), endlich gar Erhaltung der Feſtungswerke wegen. ber 
Zürten!), daß der Verdacht nur noch mehr geweckt murbe. Auch 
daß Morig die Truppen (angeblich. aus Geldmangel). nicht 
entließ, fondern nach Thüringen legte, wo fie ihm fo Er 
furt überrumpelt hätten, war hochbedenklich. Für Moritz ſelbſt 
kam Alles darauf an, ben Winter hindurch, mo man Nichts: _ 
unternehmen Tonnte, das Gewebe von Taͤuſchungen mögkrbft 
fortzufegen, und, wenn auch den Argwohn des Kaifers: nicht 
zu befchwichtigen möglich. fein follte, doc immer einen Gray 
von Ungewißheit über feine Plane zu erhalten, und dies ge 
lang. Bald ließ er Gefandte nach Trient aufbrechen, ume fuͤr 
bie nachzuſchickenden Theologen Geleit. zu ‚holen, uͤhen deſſen 
Torm man chen nicht einig zu werden brauchte; ‚bald ließ xr 
feine Theologen xine Schrift zur Grundlage hei ben dortiger 
Unterhandlungen entmerfsu, bald dieſe ſelbſt aufbrechen; bald 
trat er ſelbſt angeblich die Reife zum Kaiſer on, und cbehrte 
nach einigen Zagen wieber um und bat fchriftlich den Kaiſer 


4) Ein Brief und eine fogenannte Zeitung von Melandıtbond eiges 
ner Hand in meinem Befibe. Karl baffte Melanchthon ald Gegner bes 
Interim. Der Vicekanzler Helb verlangte aber feine Auslieferung ber: 
gebens. f. Moh nike zu Gaftromwen IT, 305. 

3) Daß Moris übrigens Magdeburg für fich zu behalten Luft Hatte, 
f..Beiffe Geſch. ber Eurfächf. Staaten, IV, 28, N 


, 


ı 
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um Aufſchub und Entſchuldigung. Seinen Landſtaͤnden m 
Härte Morig, er werde bald nach Eaffel zum Einlager- fi 
ſtellen muͤſſen (allein die beffer unterrichteten Stände mahnten 
ihn von jeder Kriegörirftung und von gemwaltfamer Befreiung 
des Landgrafen ab, man ſolle lieber den Kaiſer noch einmal 
ernſthaft angehen; ſo meinte auch Auguſt). Scheinbar entließ 
Moritz einige Regimenter und nahm ſie heimlich wieder an 
Motig ließ ſich in der heſſiſchen Grafſchaft Katzenellenbogen 
gegen des Kaiſers Willen ſogar huldigen, um unter dieſem 
offenen Ungehorſam ben ſchlimmeren geheimen zu verſtecen, 
ja er trieb die Selbfibeherrfchung fo weit, daß er eigene vom 
Kaiſer beftöchene Räfbe, die er wohl kannte, abfichtlich zu 
folchen Verhandlungen z0g, die er dem Kaiſer hinterbradt 
zu ſehen wiünfchte. Dieſer war vielfach gewarnt, aber er frante 
ſolchen Umfang von Lift „den tollen und vollen Deutjchen" 
und noch weniger einem Fürften zu, den er erft: groß gemacht 
habe und zu kennen glaube. Endlich; meinte er fuͤr den ſchlimm⸗ 
ſten Fall in dem gefangenen Johann Friedrich „einen Baͤren 
“an der Kette zu führen, den er nur. lotzulaſſen brauche, um 
jenen Juͤngling zu erwuͤrgen. “ 
Moritz unterhandelte im Anfang des Maͤrz mit feinen 
Ständen zu Torgau wegen des Concild, wegen eined Strike 
mit‘ ‚feinen Bettern zu Weimar, wegen des vom Kaiſer begehr⸗ 
ten "gemeinen Pfennigs und wegen ‚der Erledigung feine 
Schwiegervater. Daß die Stände von allen gewaltſamen 
Maßregeln dringend abriethen und gütliche Verhandlungen in 
Vorſchlag ‚brachten, konnte Moritz von ſeinem nun nicht laͤn⸗ 


‚ ger. mehr aufzufchtebenden Plan nicht. abhalten. Auch dies 


kam ihm zu flotten, DaB dev Kaiſer um: der: Synode von 


Trient fich näher zu befinden,: ſich von Augsburg hinweg nad - 


Ansdrud, und zwarnicht mehr. von feinen Truppen umge 
Bew, gewendet Hatte. " Am 20. März brach Morit von Th 
ringen auf, vereinigte fich mit den heffifchen und brandenbur 
giſch⸗ culmbachiſchen Zürften und Heereöhaufen; und fland zu 
Ende März mit wenigftend 30,000 Mann vor Augsbutg. 
Um diefe Zeit als diefe Stadt capitulirte und in derſelben de} 
Reaimant der Zunfte ( ſtatt der Geſchlechter) und bie, dehre vein 
evangelifcher Prediger (flatt der bed Interims) wieder herge⸗ 
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ſtellt wurben, brach auch Koͤnig Heinrich. von Frankreich nach 
Lothringen vor, nahm: bie feften. Städte und ſchickte fich ges 
gen Straßburg uud bad Elſaß an. Jeder der verbündeten 
Fuͤrſten hatte fein Kriegsmanifeſt horausgeſchickt; das ehrwuͤr⸗ 
digſte von allen, wie ſeine Sache ſelbſt, war das des Heſſen 
Wilhelm. Aus ihm ſprach fromme Sohnespflicht. Dies war 
der Anfang eines Krieges, der nun den Kaiſer Karl uͤber „ſei⸗ 
nen Sohe Moritz“ enttäufchte. Eilig entbot er zwar ein 
Heer aud Spanien gegen den Franzoſen, aber ihn felbft ums 
fchiemte: feines, er. muflte. Zeit zu geroinnen: fuchen. Darum 
muffte Berdinand von Böhmen zu Linz mit Morig Unterhanb: 
‚lung: anfpinnen; allein auf alle halbe Ausfichten und Bewil⸗ 
gungen, die Ferdinand in VBereitihaft hatte, entfchuldigte 
fi) Moritz durch nothwendige Ruͤckſprache mit feinen Verbuͤn⸗ 
deten,; ohne die er Nichts abfchlieffen koͤnne; nur verfprach. er 
am. 26. Mai in Paffau fich wieder einzufinden.. Die Zeit bis 
dahin war alfo koſtbar, wenn noch ein Hauptfchlag gefchehen 
ſollte. Die. Gebirgöpäfle nach Insbruck hin, beſonders die 
ehrenberger Clauſe, waren ſtark befegt; aber die letztere bes 
flürmte Georg von Medlenburg von oben, Morig von unten, 
and ſo fiel fie am 19. Mai, Der Meg war offen bis nach. 
Snsbrud. 

Hätte Mori nicht einen Tag durch eine Meuterei des 
veifenbergifchen Regiments, welches zu ungeftüm den Sturms 
fold foderte und -fogar Feuer auf den Kurfürft gab, verloren, - 
der. gebeugte und pobagrifihe Kaifer hätte feine Beute, wer 
ben müffen. So aber behielt Karl Zeit mit den Seinigen 
und auch mit Iohann‘ Friedrich (aus deſſen Nähe jet wenig: 
fiend die fcharfe Wache weggenommen wurbe, wenn er gleich 
noch dem Kaifer folgen muffte) uͤber's Gebirge 37 Meilen 
weit nach Villach in Kärnthen zu flichen. Von dem Plan, 
Karin zu verfolgen, wohin man damals mit geordneten Trup⸗ 
pen kaum vordringen Tonnte, fland Morig bald ab. „Habe 
er doch Feinen Käfig für folchen Vogel!" fagte er fehr richtig, 
wenn er bebachte, daß der gefangene Kaifer ihm das nicht 
nüßen koͤnne als der freie, aber gedemuͤthigte. Es mag fo 
verführerifch und doch fo weife gewefen fein, als fiegreich vor 
Konftantinopel zu ftehen, ohne es zu nehmen, 
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Jetzt eilte Moritz nach Paffau, wo Ferdinand, Albrecht 
von Baiern, die Geſandten aller Kurfürften und vieler Sir: 
fien eingetroffen waren. Moritz Sprach dort mit Rachdruck 
fie Deutſchlands Freiheit und gegen die Schmach welche der 
Kaiſer dem edlen. Lande zugedacht, aber feine Bedingungen 
verwarf der Kaiſer, und um Moritz zu ſchrecken, muſſte Joham 
Friedrich in Paſſau anfragen laſſen, ob. die Kurfuͤrſten ihn, 
wenn Moritz geächtet wuͤrde, bei feinem wiebererlangten Kur 
fürftenthum fchügen würden‘) Um alfo vom Kaifer noch 
eine tüchtigere Seflnnung für den Frieden zu erzwingen, beach 
Morik gegen Frankfurt auf, welches ſtarke Baiferliche Beſatung 
hatte, um vielleicht von da aus ben Franzoſen Die Hand zu 
bieten. Wäre Karl durch feine Krankheit nicht gelaͤhmt ge 
wefen, er hätte von Italien aus ben Krieg gegen Merik om 
ganiſiten koͤmen. So aber muffte er endlich nachgeben, und 
auch Morik gab gern nach, weil feine Lage durch die aln⸗ 
lige Verſtaͤrkung bed Kaiferd von den Niederlanden ber, vun) 
Frankreichs Unzufriedenheit und Ruͤckmarſch bedenklich zu wen 
den, fein Gluͤck aber, wie es ſchien, vor Frankfurt zu End 
gu gehn anfing. Am 2. Aug.?) wurde alfo zu Paſſau, nad 
dem man Im Lager vor Frankfurt einig geworben war, dahin 
abgefchlofien, daß der Landgraf in Zreiheit geſetzt, jeber ber 
andern Geächteten, ein Schärtlin, Heydeck u. f. w., unter 
billigen Bedingungen vom Ban gelöfet, hinfichtlich der Ko 
ligion aber binnen 6 Monaten ein Reichstag gehalten wer 
den folle, auf welchem über Mittel und Wege berathen wirkt, 


1) Hortleder vom Anfang und dertgans des dentſchen Kriegt 
U. Buch 3. Gap. 24, | 

2) über das verſchiedene Datum T. Frz. Dom. Häberlinnuch 
deutfche Reichsgeſchichte. Halle 1775. 8. II, 208. Sleidan ed. Böhme 
IH, 390. „pridie Calendas Augusti.“ Die urkunde im Rocudl de 
traitez. II, 261-267. 2. Ang. Mit More, der nach dem diarium Gis- 
derrod. p. 368, gar nicht zu Paſſau gewefen fein Kann, unterhanbelte we 
Frankfurt im Namen Berbinands ber boͤhmiſche Kanzler Heinrich v. Pan 
ben Frieden wahrfcheintich ſchon ben 30. Jul., und auf biefe Bebingungm 
wurde nach drei Tagen zu Paſſau abgefchloffen. (Wann aber vatifckt, 
da Morig feine Völker fchon am 3 Aug. von Frankfurt wegführte? ar 
bleibt noch einiges Dunkel, wenn man nicht ben ftankfurter Köfchteh, mh 
den von Hiberlin angefüheten Danuferipien, noch frůher aujan wit) 
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ben Religionspunct auf's Meine zu bringen; daß aber auch 
ſchon von. dieſem Augenblicke an, ohne Ruͤckſicht ob jene Wer 
gleichung auf dem Reichstuge zu Stande komme, ein beſtaͤn⸗ 
diger Zriede zwiſchen den. Staͤnden alter und neuer Religion, 
wechſelſeitige Sicherheit bei Jedes Glauben td Befſitze fein, 
ale gegen vie neue Religion ergangenen Mandate und Neichss 
befchtüffe aufgehoben und vernichtet, die augsburgiſchen Con⸗ 
fefionsverwandbten auch beim Kammergerichte zugelaffen und 
dieſe Richter dieſem Friedeſtand mu iheerfeits nachzukommen 
angewirſen werben ſollten. Die Befehwerben über Schmaͤlerung 
ber Reichsberfaſſung und Reichöfreibeit (dev Kaiſer entfinne 
fi) aber keiner ſolchen Beeinträchtigung) follten, damit bie 
Truppen nicht fo fange unter den Waffen erhalten zu werben 
brauchten (vielmehr binnen wenigen Tagen zu entlaffen oder 
dem voͤmiſchen König gegen Ungern tberlaffen wären), gleich: 
falls auf dem naͤchſten Reichstage zur Sprache kommen. 
Ganz den Wuͤnſchen ded Kurfürfien entſprechend war nem 
wohl dieſer Friede nicht: denn er verſchob nicht allein Vieles 
und Wichtiges auf den naͤchſten Reichötag, Tonbern es war 
auch ein Hauptpunct, daß der Friedeſtand in der Religion, 
auch wenn auf dem verfprochenen Reichstage Feine Eintracht 
gefttftet werben Töne, gleich vom Tage des Bertrages an 
en folle, nit vom Kaifer beſtimmt genehmigt worden. 
Kein man darf annehmen, daß Moris und feine Partei durch 
Ferdinand und deffen Sohn Mafimilten von Böhmen ſchon 
hinlaͤngliche Berficherungen und Bärgfchaften darlber hatten. 
Auf jeden Fall war doch treiflich wiel und gewiß mehr als je 
vorher ‚erreicht, und birch den Muth und den Scharffinn ei: 
ned einzigen Mannes, der die Verhältniffe zu benutzen und fich 
zu ihrem Meifter zu machen gewuſſt hatte. Was Meichstage, 
Concilien, Beligiondgefptäche, was der weit größere ſchmal⸗ 
kaldiſche Buud nicht bewirkt, erlangte bier em Furſt, den 
man bereits ald Verräther der guten Sache betrachtet hatte, 
und wurde fo der Gründer der religiöfen und politifchen Frei: 
heit Heutſchlands. Freilich muffte das Werk nun auch in fel- 
nem Sinne. fortgeführt werben. . ZZ 
Morig hatte Frankreichs in dieſem Frieden nicht gebacht, 
und auf’ biefes warſ fih nun bes Kaiſers Zorn. Albrecht von 
33 Lo 
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Culmbach hatte ſich ſelbſt davon ausgeſchloſſen und fuͤhrte 
feine Beute: und Pluͤnderungs⸗Kriege auf eigene Hand wei: 
ter. Moritz aber. hielt am 26. Aug: einen Landtag zu Dres 
den und drang feinen Ständen eine. Unterflügung zum ir 
kenkriege ab, und führte dann, fo hatte er Ferdinand verfpre 
chen, fein Heer nad) Ungern. Auf große Zhaten ſchien es 
diesmal von Moritz weniger abgefehen zu fein als vielmeh 
dad Schwerdt nicht gleich aus der Hand legen zu: dürfen, 


wenn etwa ber Kaifer den erzwungenen pafjauer Vertrag be - 


reuen ſollte. Auch mit dem Töniglichen Befehlshaber Caſtaldo 
konnte er fich nicht vertragen, obgleich ihm dieſer untergeords 
net worden. Anfang September. war Moerig nach Ungen 


fortgezogen, anfangs December war er- Thon wieber in Sach⸗ 


fen. Wohl mochte ihm der nun .(28. Aug.) in voͤllige Freiheit 
geſetzte Johann Friedrich und, wie geweſene Freunde gerade 
die heftigſten Feinde werden, noch mehr Albrecht von Cula⸗ 
bach Sorge machen. 

| Wirklich hätte auch ein friedliebenderer Sk bei den do 
maligen Verhältniffen in Deutfchland Faum ruhig bleiben Ein 
nen, wie viel weniger der Kurfürft Moritz, der von fo vielen 
Seiten die Sachen zu erwägen hatte. Denn: daß an dem noch 
immer "fortdauernden Kriege. des Brandenburgers ber. Kaiſer 
nicht bloß ſeine geheime Freude, ſondern bald auch ſeinen ge 
heimen Antheil hatte (und Gerüchte ſprachen wieder von eb 
ner beabfichtigten Reſtitution Johann Friedrich), daß ſelbſt 
Ferdinand, der den Frieden ehrlich wänfchte, mit feinem Bru⸗ 
der damals in fchlechtem Vernehmen fland, daß auch ber Ks 
nig von Frankreich durch Graf Volrath von Mansfeld, der 
10,000 Mann für Frankreich warb, wieder Verbindungen mit 
Moritz anzufnüpfen fuchte, waren Dinge,, die eine neue ſchwere 
Verwicklung ‚befürchten lieffen. ‚Mit den Franzoſen berfuht 
Morig au Schonung für Ferdinand zurückhaltender als ſonſt) 


1) Nur auf den Fal daß Heinrich IL, „gleich unmittebanen, "Antheil 
an dem Kriege gegen den Markgraf nehyie, wollte Morig ben Bund ir 
gehen. In die dunkeln politifhen Verhäfiniffe gewähren die aus dem 
Driginal in der parifer Bibliothek bei Mencken serr. rer. germ 
1891 — 1446 abgebructen-88 epistolae- ärcaiae von 1649 1658 ui 
ſchen Bein ‚sub. feinen Sefanhten in Deusfchlank mandhen Aufſchut. 
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aber mit Ferdinand ſelbſt, mit Heinrich von Braunſchiveig, 
mit den Biſchoͤfen von Bamberg und Wirzburg ſowie mit der 


Stadt Muͤrnberg ſchloß er zu Eger einen Bund (Aprit 1553) 1553 


gegen den Marfgraf Albrecht ab, nachdem. er zu Heidelberg 


(2. April) eine Vermittlung: umfonft verſucht hatte. Den in 


Sranken eroͤffneten Krieg verſetzte Markgraf Albrecht ſelbſt durch 


eine kuͤhne Wendung nach Niederſachſen, und ‚bier im luͤne⸗ 


burgiſchen Amte : ‚Peine, bei: dem Dorfe Sieverähaufen, Fam 
ed am9. Jul. 1553 zu der entjcheidenden Schlacht, in: web | 
ber nach: langem und hartnaͤckigem!) Reiterfampfe (das Fuß⸗ 
volf ſcheint nur wenigen: Antheil genommen zu haben, war: 


‚auch zum Theil noch) zuruͤck) Albrecht gänzlich gefihlagen wurde. 


Aber: der Sieg war theuer erkauft: den Sieger hatte ein Hoͤ⸗ 


hever beſiegt ). Herzög Merig: wurde von hinten durch einen‘ 


Schuß in den:Leib (angeblich mit. einer ſilbernen, mit Speck 
umſchlagenen Kugel) toͤdlich verwundet, untet einen Weiden: 
baum gelegt‘, wo er noch die Verfolgung: leitete, als er, wie. 
Epaminondas, den Sieg erfahren hatte. Noch ließ er einen: 
Bericht der Schlacht verfaffen, fchrieb. feinem Bruber Auguſt 
nad Daͤnemark und ließ durch Carlowitz ſein Teſtament ver⸗ 
fertigen. Am 11. . Sul. vefhien € er > Seine Gebeine wur⸗ 


& auf. den obigen in einem Brief. des Graf v. Wansfeld vom 4, Sul. 
(8.1421) an den König. Nach dem 14. Briefe fürchtete Moris, feine genen. 
Unterthanen möchten fich zu Gunſten des befreieten Sohann Friedrich re⸗ 
gen und vielleicht gar mit den Hanſaſtaͤdten dazu verbuͤnden: Rad einem“ 
andern (XVIII. &. 1420) erpreifte Morig neue Steuern, verkaufte alles’ 
vorräthige Getraide und Brennholz und machte alles Deögliche zu Gelde, 
(um damit feine großen Fuͤſtungen und Kriegskoſten beſtreiten zu Eönnen.) 

. 1)18rei meifiner Reiterfahnen waren bereitö geflohen, da. führte ſie 
Johann von Wolfen (aus dem heſſiſchen Geſchlechte der Woͤlfe zur Sehe; 
tenwart) in den Kampf zurüd. Morig ließ beſenders die ‚Pit, 
brecht die Menſchen toͤdten. 


2) — Victus flet, vietorem contra fata tnleren . j J 
80 Die. Erzählung ber. Schlacht in Arnoldi vita’ Maurit; bei» 
Mencken II, 1245, bei Hortleder I. 8b. VI. c. 8. p. 1126 u. 
1412. Sleidanus xxv. ed. Böhme III, 425. über bie bald nach 


der Schlacht entflandene Bermukhung sined Mordes: von bie Beiĩlage 
wu dieſem Bande. 


18 Bug. Ahtheitung-®. Busiter Henpthc. | 


den feierlich. in Freiberg beigeſett; ein Hoſpital errichtete Au⸗ 
guſt, wo feine Eingeweide begrahen wurden. Ein Sohn, I 
brecht, wer. ald Kind geflorbenz nur eine Zochter, Ama, him 
texblieb, die 1561 die unglüdlihe Gemahlin Wühehas (des 
Schweigenden) von Naſſau⸗Oranien murbe. Auffer ihm biie 
ben auch in der Schlacht Die Prinzen Philipp Magnus umb 
Karl Victor vom Braunfchmeig, ımd machten fo nach einem 
ſaſt unverkennbaren höheren Rathſchluſſe ihrem britten Bruder 
Julius, dem nachherigen Gruͤnder Helmſtaͤdts, Pat, der vom 
Vater wegen ſeiner Beguͤnſtigung der Reformation ſo schafft 
wurde, daß er ihn fchon einmal hette wollen lebendig ein⸗ 
mauern Lofien ').. 

Raſcher und. thätiger iſt felten ein Fuͤrſtenleben über Die 
Bühne: gegangen ald das des Herzogs Moris. In 12 Jah⸗ 
ren feft eben fo nick Feldzuge, vierzehn Bond» und Ausfhuße 
Tage, eine große: Anzahl;Reifen, Befuche von Neichstagen unb 
Finſtenoerſammlungen, dabei hochwichtige innere Iaſtitutienen 
Km feine Regierung aus. Mit 33 Jahren iſt es nollenbet. 

eine allzuheftige Jagdliebe, zum großen Nachtheil . feiner 
Meere foll er ſterbend noch. bereuet haben. Vielesß wer: 
richtete er durch wohl gewählte Raͤthe, wie Commerſtadt, Car⸗ 
lowitz, Cracau, Mordeiſen u. A. Wie ſegensreich fuͤr Deutſch⸗ 
lands politiſche und religioͤſe Freiheit ſein Wirken als Kur⸗ 
fürſt war, wie groß der Glanz und Ruhm nad) auffen, dem 
er feinem Sachſen für lange Zeit zu verleihen wuffte; wie be⸗ 
reitwillig man ift die Ziefe feiner Politik, den Umfang feiner 
Combinationen, ben Heldenmuth mancher Unternehmung zu 
erheben: fo fühlt man ſich oft mitten in ber Freudigkeit des 
Urtheils unheimlich; befangen und gehemmt, wenn. man an 
bie Mittel denkt, die ihn zum Ziele führten, und blickt uns 
willkuͤrlich von der Eibe hinicber zu jenem frommen Dulder 
an der Jim und Saale, der weit beſchraͤnktern Geiſtes und 
weit mindern Glanzes doch Eines voraus hatte, den frommen 
- Sinn, die treue Redlichkeit. So glänzt Jeder auf ſeine eigne 
Weiſe. Auf Moritz aber mag man billig das Wort des Au⸗ 


1) Zu. » Strombee Beier un, erkie Y Zi Cain 
1822, 4, ©. — a | 
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guflinud-.anwenben: „anfer Geiſt if eoit IAnzuber bie 
daß er vuhet in Gott!" 


4. Begründung bes neueren erneftinifchen Sad 

ſens durch Johann Friedrich und feine Söhne 

Us Anhang.) | 

Se ‚glich. wicht und. Boch vielleicht gluͤckfeliger als orig 
trat Johann Friedrich ein Jahr nach des Kurfuͤrſten Tode von 
dem eng- gemorbenen politifchen Schauplag feines Wirkens ab. 
Wis man auch über feine Miögriffe, eine. Folge beſchraͤnkte⸗ 
rer Geifteökräfte, urtheilen mag, er fleht unter den Säulen 
und Traͤgern ber Refonnation und unter ben frommen Blau: 
bensbelden, bie eine Übergeugung haben für die fie leben und 
ſtarhen können, nicht am letzten Plate da. Den ſchweren Vers 
Iuft, welchen bie wittenberger Gapitulation feiner Linie brachte, 
bat ber der die Zeiten: lenkt allmälig zu vergüten gewuſſt; 
und wenn der 13. Artifel. jenes Vertrages faft nur den ade 
ten Theil des geſammten damaligen wettiniſchen Landes ben 
Söhnen des unugluͤcklichen Bürften übergab, fo beſitzt jebt, nach 
jenem fehweren Ungläd. des Königreiches. vow.1815, das ers 
neſtiniſche Sachſen ſchon weit uͤber zwei Drittel bed alberti⸗ 
niſchen Landesumfanges 1)., 

Wie wenig auch Johann Friedrich ſeine Befreiung dem; 
Bemühungen des Kurfürften, feined Vetters, verdanken wollte, 
und wie wenig auch wirklich im paflauer Vertrage beffelben 
gehacht wurbe, fo mer fie doch mittelbar das Merk bes fieg⸗ 
reichen Morig. Auf. die halbe Befreiung im inshruder Schloß⸗ 
garten (24. Mai) erfolgte am 1. Sept. 1562 die völlige zu 
Augsburg — Wahrfcheinlich winde der ältere Sohn Johann 
Friedrichs eben fo wie Wilhelm von Heffen kraͤftigere Schritte, 
für feinen Vater gethan haben, hätte diefer es nicht ſelbſt vers 
beten. Schen bald nach der Gefangenfchaft hätte er zu Iena, wa 
ihn. Der Kaifer vergeſſen haben foll, dann in den Niederlanden, wo 
auf der Jagd feine Wache ſich von ihm verirtte, entkommen koͤnnen. 
Er wollte aber Gottes Schidungen willig und fromm ertra⸗ 


1) Nach dem Areal bes Königreiches Sadfen au 271 DM. ange 
nommen, indem das Großherzogthum und die drei Fuͤrſtenthuͤmer gegen 
186 HM. haben. 
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gen !), und fine ‚Leiden theilte gern und freiwillig ſein alter 
treuer Meiſter Lucas (Cranach), der Maler, mit ihm. Bor feine. 
Befreiung muſſte Johann Friedrich (27. Aug.) einen Revers 
unterſchreiben, der die wittenberger Capitulation aufs neue 
beftätigte, und denn erhielt er durch den fogenannten Ref 
tionöbrief 2) die Entbindung von der Reichsacht, die Einfehung 
in: feine Würden. und Länder, fo viel. ihm. deren der 19,-Apri 
1547. gelaffen hatte, die Mitbelehnſchaft ſaͤmmtlicher ſaͤchfiſchen 
Laͤnder und ſeines Antheils an der Erbverbruͤderung mit Hr 
fen. Auch: der Wiederauſbau der deſung Sotha wurde im 
a Js 

Die Küdtehe Johann Friebeiche über HNinnbech — 
berg nad) Koburg glich einem Driumphzug. Vor letzterem 
Orte kam ihm ſein treuer Halbbruder Johann Ernſt entgegen 
Freudenſchuͤſſe fielen von der Ehrenburg, Freudenthraͤnen der 
Brüder beim: Wiederfehn. Auch: Frau: Sibylle kam am Iegte 
nun bie: Trauerfeier ‘ab. Zu Saalfeld fand er: bie-Bunte 
ſtaͤnde. Zu Jena anpfingen ihn bie Profeffoven und Stun 
ten, acht Grafen an der Spike. ‚Dep freute ſich der Kurfark 
fehr und ſagte zu Meifter. Lucas: „ſieh' das iſt Bruder St 
dium!". Die Gluͤckwuͤnſche der Profeffonen hoͤrte er mit nt 
blößtem Haupte an. So gelangte.er eadlich nach Weima, 
ſeiner Reſidenz. Man verehrte ton. als einen Martyrer de 
Proteftantifmus. 

Bis zur Rüdkehe Johann Friedeichs der fich „den ge 
bornen Kurfürften‘‘ nach feiner Entſetzung nannte ıumb’fogar 
noch die Kurfchwerdter im Wappen führte, hatte der aͤlteſte 
feiner Söhne, Johann der mittlere (geb. 1529), das neu ge⸗ 
bildete Eleine Land für ‚feinen Vater und feine zwei Bekber, 
Johann Wilhelm (geb. 1530) und Johann Friedrich den jng 
(geb. 1538) regiert. Ein 1535 geborner Prinz, Johann Ernf, 
war ald Kind geftorben. Eine der wichtigften und- ſegens⸗ 
reichſten Unternehmungen des zweiten Sohann Frieduch war 


1) Sfr. Albin de Wette kurzgefaſſte Lebensgeſchichte ve gen 
zu Sachſen. Weimar 1770. 8. ©. 42. Die wahrhaft frommen Zrof: 
briefe Joh. Friedrichs an feine Söhne und Gemahlia in Weichſelfel⸗ 
ders Leben dieſes Fuͤrſten S. 719 ff. 

2) Der Reſtitutionsbrief b. Weichſelfelder im a. Teste 6.8 
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bie Stiftung: ber Univerſitaͤt zu Jena 19. März und 16: Im 
4548, beftätigt vom Kaifer Ferdinand am 15. Auguft: 1557 
und inaugurirt den 2. Febr. 15585 doch ſchon am 20, März 
"hatte Victorin Strigel feine theologifchen - und philofopkifchen ’ 
Borlefungen dafelbft in dem der neuen Schule angewiefenen 
Daulinerklofter.eröffuet. So hatte es der felbft in feiner Gr 
fangenfchaft für. ven höhern Flor feines neuen Landes beſorgte 
Blsft. gewünfcht, und fterbend noch empfahl er die neue Pflan⸗ 
zung ‚feinen Söhnen. "Großen Antheil an der Stiftung. hat⸗ 
ten Der. :chrwürbige Kanzler Georg Bruͤck und Nicolaus. von, 
Amsdorf. ‚Die fihöne:Furfürftliche Bibliothek zu Wittenberg 
von 3132 Bänden, welche dem ‚Kurfürften geblieben war, 
wurde der Uniserfität :gefchenkt. Sie hatte Friedrich der Weiſe 
und Sohann: der Befländige :gegrimibet s Spelatin auf Johann 
Friedrichs Befehl durch Ankäufe in Venedig veich gemehrt, und: 
fo verdiente fie ed dem .erneftinifchen: Haufe zu ‚bleiben. - Diefe 
Hochſchule, bis zur Inauguration gewoͤhnlich nur Symnafium 
genannt, wurde in Zeiten, wo in Wittenberg, Leipzig, Dres⸗ 
den ber Kryptocalviniſmus um fich griff, die ſtrenge Borfech> 
terin der reinen Lehre. Luthers, wie fie auch mitten im Kampfe 
gegen :dad. Interim geboren war. Die polemiſche Richtung 
iſt ihr lange’ Zeit geblieben... 1: .; 

» Die erſte :Bergrößerung: des ‚Meinen. Landes führte, Jo⸗ | 
hann Ernſts von. Koburg Zod. herbei (6. Febr. 1553), .wo: 
durch der..Togenannte Drt Landes, in. Franken, die Ämter, 
Stäbte und ‚Schlöffer Koburg, Sonneberg, Hilbburghaufen, 
Heldburg, Veilsdorf, Schallau an: Johann Friedrich fielen? 
Bald .nac feiner Ruͤckkehr verhandelte er mit feinen Ständen 
über den Wiederaufbau ber Feſtungswerke von Gotha, weil 
bie Friegerifchen Bewegungen Alhrechta..von. Culmback: ihm 
. Sorge machten. Die fieveröhäufer Schlacht indeß zerſtreute 
dieſe Sorge, wo nicht ſchon jenes Markgrafen: (abgelehntes) 
Xverbieten, ihm mit. feinen Truppen zum verlorenen Kurfürs 
ſtenthum zu verhelfen: Nach jener Schlacht ;und feines Vetters 
Morig Zod ') aber lebte die Hoffnung zur vollen Reſtitu⸗ 

H Bei dieſer Nachricht ſagte Johann Friedrich: „ich habe bie. beſte 


Wefache ihm gram zu fen; aber er war. ein ungemeiner und hohwunder⸗ 
Mann.” I. 
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tien in ihm auf. Allein ver Nachfolger und Bruder bed Ge 
tödteten, der neue Kurfurſt Auguft, berief fi und wohl mit 
Recht Auf die zu Augsburg erhaltene, Mitbelehnung, erklaͤre 
ds aber auch zur rechtlichen. Beilegung aller Irrumgen bereit. 
Dies. und der Umſtand, daß der Kaifer, zu welchem ſich al& 
bat Johann Wilhelm nad Gent begeben hatte, ſich nicht 
giftig dufferte, lieſſen dem kranken Herrn ben naumbınger 
Vertrag 24. Februar 1554: annehmen, bemzufolge bad ernef: 
niſche Sachſen mit Schloß, Stadt und Amt Altenburg, den 
Flecken Luckau und Schmölin, den Ämtern Sachſenburg, Sen 
bisleben (doch ohne die Statt Teunſtaͤdt) und Eiſenberg, bei 
gleichen mit dem Amte Schwarzwald und den Staͤdten Pie 
ned, Auma, Triptis und Neuftadt, über. weiche zwifchen Mo⸗ 
ritz und den Erneſtinern 1552 anf einer Behandlung zu Raums 
burg geflehtten werben war, vergrößert,. dagegen von Johann 
Friedrich auf jede. Refitution verzichtet wurde!) 

"Die Boten mit: dem Abſchluſſe dieſes Vertrages fanden 
ben gebomen Kurfärften auf dem Sterbebette. Der, am 16. 
Detbr. 1553 erfolgte Tod feines. Stjäheiger: Meifler. Luca), 
den feinem Herrn und fich in dem berühmten Altargemaͤlde ber 
ehrwirdigen weimariſchen Hauptlicche ein fchönes Denkmal ge 
fliftet, mag auch den Zürften fehr. ergriffen haben. Bald dar⸗ 
auf. machte er auf dem Grimmenflein zu Gotha 12. Deck. 
1553 fein Zeflament und. fetzte feſt, daß ſeine Soͤhne das Land 
ungetheilt und chriſtlich regieren und ſich ja in Fein Buͤndniß 
einlafſen ſollten, „da. ex felbft erfahren, daß in. den Bünbnip 

- fon weber Treue noch Glauben vorhanden fei.” Auch der Kir 
chen und Schulen gebachte er. Der 21. Febr. 1554 raubte 
ihm fobann feine treue fromme Sibylle, bie ihre Kinder treff⸗ 
lich zu erziehen, ihrem Gemahl in feinem Unglüd mit Gebet 
und jeglicher Verfagung zu helfen gewufft hatte. Als bie. Maus 
zer ihr. die Gruft in der. Kirche bereiteten, ließ er ihnen ſa⸗ 
gen: „ſie ſollen mir bei meiner Gemahlin einen Platz laſſen 
denn ich will ihr batd folgen und bei ihr lingen.“ Und fo 


1) Der Titel geborner aurfuͤrſt wurde ihm auf Lebenezeit beſtaͤtiget, 
„weil etliche Könige, Kurfſͤrſten, Fuͤrſten und Stände dieſen Kitel Se. 
Lebden geben”. Worte der urkunde bei meisfeifeiver 6.90 os 
 @lafey II, 858. 





Begründumg das neueren erneflinifihen Sachſeus. 523 


geſchah es; die Unterzeichnung des naumburger Vertrages am 
2. Märy und eine ruͤhrende Ermahnung an feine Söhne, die 
Unterthanen nick zu braden, auf Gerechtigkeit zu halten, mit 
Gnade zu walten, mn in ber aͤuſſerſten Noth Krieg zu fuͤh⸗ 
ren und fich.vor Unelnigkeit zu hüten, wear fein letztes Werk, 

Unter Sebet und Zröftungen der Religion verſtarb er zu Weis 
mar. fißemd, im 50ften Jahre feines Lebens (3. Maͤrz 1564), 
der fromme, wahrhaft evangelifche Glaubensſheld und Dulber. 
Melanchthon aͤuſſerte: „bie Bekenntniß und Beſtaͤndigkeit Her 
zog Johamnn Friedrichs hat unſerer Kirche mehr gefsommi, als 
vielleicht die Vietorie hätte dienen mögen, ba ohne Zweifel 
die Bundaesgenoſſen unter einanber feibfl uneinig gewenden 
wären. Mag es auch fein, daß Johann Friedrich mehn an dem 
Buchſtaben der neuen Lehre, Moritz vieleicht mehr am Sinn und 
Geiſt derſelben hing, immer bleibt auch unfer Kurfirſt eim 
ehrwuͤrdiger Pfeiler der Reformation, und Tauſende haben fi 
an feinen Glaubensmuth begeiftert. . Gewiß mit Freude darf 
ber Deutfche anf ſolche Männer ſehen, und mit Stolz der 
Sachſe in einer Zeit, wo Manches. von der einen Seite ſich 
geänbert bat, binzufehen: Tebt, das waren Herzoge zu 
Sad en)! 


5. Bur inneren Geſchichte Sachſens von | 
1485 — 1553 (1555). 


Richt bloß die fchon dargelegten Aufferen Begebenpeiten 
des gefammten Sachfenlandes, fondern auch deffen innere Ver⸗ 


1) Die weitere Geſchichte der erneftinifchen Linien und Länder, welche 
trotz des Theilungsverbotes durch die zwei Altern Söhne Johann Fried⸗ 
richs begründet werben, Bier fortzuführen, liegt nicht in dem Zweck des 
Buches. Wohl aber wird ihrer den weſentlichſten Schickſalen nach in 
der weiten Geſchichtserzaͤhlung bes albertinifchen Sachſens gebacht. wer⸗ 
den müflen. Die Reaction gegen das Unrecht der wittenberger Capitulas 
tion blieb nicht aus, und eine leife Spannung, . vermehrt durch ben ir 
fer dev Theologen beider Hauptlinien, bat ſich über ein Jahrhundert lang 
erhalten. Der Verf. gedenkt jener an chrwärbigen Monumenten fo reichen 
Hauptlirche zu Weimar mit Rährumg. An den firinernen unb metallenen 
Bildern jener frommen Betfuͤrſten (fo nannte er fie wenigſtens damals we⸗ 
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haͤltniffe, auf welche bisher nur wo es der Zufammenhang 
erfoderte Ruͤckſicht genommen werden. konnte,beſtimmen ſich 


großentheils durch die Landestheilung von 1485 und durch 


die Reformation, oft durch eine Wechſeleinwirkung beider auf 
einander. Wie früher, und gewiß mit Recht, das Erblichwe- 


ben einer den Slaven abgenommenen Mark im: Haufe Sm 
add: von-Wettin, dann die Erwerbung von Thüringen und 
enblich: des: Herzogthumes Sachfen nebfl der Kurwinde Epoche 


machende ‚Ereigniffe waren: fo:gilt dies auch ˖ von jener Haupt: 
theilung und ihren: bis. heute; noch nicht ganz verwiſchten Fol⸗ 
gen und von der Reformation, die in Sachſen begonnen und 
ihrem politifchen Theile nach von einem ſfaͤchſiſchen Fuͤrſten 
wenn auch. auſſerhalb des Landes, befeſtiget wurde. 

Mar die erſte der: beiden. Haugter[beinumpen dieſes Zeit⸗ 


nium⸗ ‚mehr. ein Act der Willkuͤr zu nennen,“ ſo hatte fie ab _ 
ſolcher, in: der Zerſpaltung (eines. kraͤftigen Landes und einer 


mächtigen Dynaſtie in zwei ungleiche Theile (Denn der Vor 
zug den die eine Linie. ber goldnen Bulle gemäß durch dad 
Kurland und die höhere Reichswuͤrde hatte, blieb fir die an 
dere stets verflimmend: und: zu begehrlichen Entwürfen führend) 
weit mehr nachtheilige als vortheilhafte Folgen. Dagegen war 
die Reformation durch das Fortfchreiten der Menfchheit ſelbſt 
bedingt, alfo von innerer Nothwendigkeit und darum von 
hoͤchſt ſegensreichen Solgen. Ja fie’ ſuchte den argen Riß 
wieder auszufuͤllen und den Schaden wieder gut zu machen, 
den jene Theilung durch Spaltung der. Geſinnungen erzeugt 


hatte. 

Wer von den Solgen eined Greigniffes, wie bie Refor⸗ 
mation geweſen, ſprechen will, muß allgemeine und beſondere, 
unmittelbare und mittelbare ünterfcheiden. _ Die allgemeinen, 
- wie ber. hergeftellte, innere und. äuffere Friede, die durchgefoch⸗ 
tene religiöfe und Eirchliche: -Sreiheit, die wachfende Zürflens 
macht R die hoͤhere Bluthe ber Sprache und: Wiſſenſchaſt⸗ eine 


gen ihrer betenden und ‚Inieenben.. Etellungen), sis zu Herberd Greb. 
woer als Schüler die Leichenfackel trug, iſt er Jahre lang voruͤberge⸗ 
gaugen. Kein Freund des Proteſtantiſmus, der durch Weimar reift, 
ſollte dieſe Kirche unbefurht laſſen, Keiner fie verlaſſen, ohne den Vor⸗ 
ſat, als uͤchter Proteſtant in ſeinem Chriſtus zu Kehen und zu ſterben. 
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innigere Annaͤherung der Stände eines Volkes untereinander 
u. ſ. w. treffen Sachſen allerdings zunaͤchſt, aber auch jedes 
der Reformation ergebene andere Land. Die beſondern Fol: 
gen lagen in der Anwendung und Einwirkung der Grundſaͤtze 
der Reformation: auf einzelne Staates und Volks-Verhaͤltniſſe. 
Die unmittelbaren gehen aus dem Wefen der.Begebenheit von 
felbft bervor ımd find bei einer Revolution ber Geifter auch 

geiftiger Natur. Die mittelbaren gehen erſt aus ben: vorigen 
hervor und Innen durch Mitwirkung anderer Umflände weit 
heterogenerer Art und Weife fein. Nur das macht fie zu Fol 
gen, daß fie ohne jenes Hauptereigniß felbft entweder. gar 
nicht oder wenigftend nicht fo und nicht zu ber Zeit einger 
treten wären ').. 

Da wir inbeffen von dem 'innern Leben eines Staates 
und Volkes in einem ‚Zeitraum fprechen, welcher zum Theil 
durch die Reformation erſt ausgefüllet wird und alfo mit der 
felben gleichzeitig, ift, fo möchte: ed zu früh fein, ſchon jetzt 
eine Einwirkung bexfelben auf jedes einzelne Verhältniß fins 
den und nachweiſen zu wollen. Nur bei einigen ift fie fchon 
jest unverkennbar. Wer allzuviel erweifen will, thut ſich und 
feiner Sache fchlechten Dienfl. Es fei erlaubt Diesmal bie 
Maſſe der bieher ‚gehörigen Notizen unter brei beftimmte Rus 
brifen zu vertheilen und ohne zu ängftliche Zergliederung und 
Spyftematifirung unfern Staat ald folchen in feinen’ wichtiges 
ren politifchen Beziehungen nad) auffen und innen, dann bie 
Kirche und endlich die Qulturverhältniffe zu betrachten: 


A, Üuffere und innere politifche Verhältniffe Sachſens. 


Seit der Erwerbung der Kurwürde und des Herzogthu⸗ 
mes; auf welchem fie urfprünglich ruhete, hatte Sachfen eine 
ungleich bedeutendere Stellung als früher in Deutfchland ans 
genommen und trat mit .einem höheren Selbftgefühle auf. . 
Möchte es auch ſchwer fein, für Umfang und Bevölkerung 
genauere ſliatitiſche Zahlen als etwas über 500 IM. und bawei 


N Man vergl. die trefflichen Ideen daruͤber in x. H. 8%. Dee; 
vens. Kleinen hiftorifchen Schriften. Gött. 1803. I, 13 ff. 
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Millionen Menſchen auszumitteln, fo flanb «8 doch an pob⸗ 
tiſchem Gewicht dem habsburgifch > oͤſterreichiſchen und dem 


luxemburgiſch⸗ böhmischen Haufe am näcften. Aber Die Haupt 


theilung von 1485 brach die ſchoͤne kaum:vereinte Kaͤndermaſſe 
wieber, und was ihr leicht noch fchäblichee werben Connie md 


4546 wirklich wurde, war bie verſchiedene Politik, welche beide ſeit 
der Theilung mit einander gefpannte Linien befolgten. ähm 
Eriebrich der Weiſe feine Sorge auf fein Land befehränfte, fe 





die Kaiſerkrone ihm zu Liebe ablehnte (ein Beweis, wie vill 


man ihm und feinem Lande. zustrauete!), und ein milber frie 
densfuͤrſt die innere Kraftentwickelung möglichft befoͤrderte, warf 
ſich Albrecht, der beherzte und Friegerifhe Mann, dem öfer 
reichifchen Intereffe in die Arme, nachdem der Plan auf Boͤh⸗ 
mens Krone ihm gefcheitert war, und vpferte Den Habsbur⸗ 
gern die Kraft des Landes unb bie Blüshe feines Wolkes in 
den Kämpfen gegen Burgund, ‚Ungern und bie Niederkude 
Allerdings trugen diefe Unternehmungen zum Ruhme Sahfens 


bei und brachten ed in politifches Vernehmen mit Frankreih, 


: England, mit Corvinus und Wladiſlaw. Gleichzeitig gebt 


ein. Wettiner als Hochmeifter in Marienburg, und & war 


nicht das. erfte Mal, daß diefer Name an und anf. der Oftſee 
gehöret wurde"). Auch die vom fächfilchen Negentenhatife au⸗ 
geknuͤpften Verwandtſchaftsbande mit Öfterreich, Polen, Böhe 
men, Dänemark, Heſſen, Baiern, Brandenburg, bie Erbver⸗ 
brübesungen mit zwei bebeutenben Staaten, wie. Brandenburg 
und Heflen, die Erbvereine mit vielen ander erhöheten ſein 
politisches Gewicht. 


Noch höher flieg das. Anfehn des Staates durch bie Ke | 


formation. Durch diefe wurde Sachſen welthiftorifh. Bas 


in einem großen Theile unferd Erdtheils von den Beſten und 
Aufgeflärteften gefühlt und gewuͤnſcht wurbe, fand hier Wort 
und That. Luthers Schriften durchflogen Europa, und ei 
Reiſender fand die eine in Paldfiina, wo ohnehin die gie 
genden Spenden von vier oder fünf Fuͤrſten ſachſiſchen Hme 
ſes den wettinifchen Namen nicht vergeffen lieſſen. Der 
muffte feine goldnen Rofen und feine Bannbullen nad 


1) f. oben bie Geſchichte Heinriche bes atlaachten. 
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fen ſchicken, unb in Wittenberg hörte man an Luthers ober 
Melanchthons Tiſche 10—12 Sprachen von Ausländern [pres 
hen. Ws aber aus den Proteſtanten eine politifche Partei 
mit .einem fächfifchen Fürften an der Spitze ſich herausbil⸗ 
dete, war ed beſonders biefe, auf welche das Ausland feine 
Blicke und feine Hoffnungen ‚gegen die Habsburger warf. 
Englands und Frankreichs, bed Kaiſers und des Papſts Ge 
fandten gingen ab und zu, ein de Freſſe, Richard Pace, (Pas 
caͤus), ein Miltig, Vergerius, Vor und Held u. A. verhans 
deiten ald Freund oder Feind. Sachſen hätte leicht der Mit⸗ 
telpunct einer europäifchen Conföberation gegen die Habsbur⸗ 
ger werben können, wären Johann Friedrich und feine Theo⸗ 
Iogen auf folche Höhe europäifcher Politik zu heben gewefen. 
Aber eben dad Vorberrfchen der letzteren hies nicht nur Die 
wadern Schweizer ab, ſondern veranlaffte auch das politifch 
fo unglüdfelige Schifma im gereinigten Kehrbegriff, welches 
mit etwas Nachgiebigkeit von Luthers Seite zu Marburg To 
ſchoͤn auszugleichen gewefen wäre. Wie viel Zuwachs an ins 
nerer und dufferer Kraft hätte dann der Proteflantifmus er 
halten, wie viel Leiden wären Millionen Deutfchen erſpart 
worden. Da wäre ein Morit an bem rechten Platz geivefen, 
der erſt auftreten konnte, ald von biefer. Seite nicht mehr zu 
netten war. 
Doch er gab Deutichlanb kein geringeres Geſchenk, er 

gab ihm durch ein unerhoͤrtes Wagſtuͤck politiſche und *— 
Freiheit auf ein Jahrhundert wieder, und Aller Augen ſahen 
auf den jugendlichen und doch im Felde wie im Cabinet ſo 
ausgelernten Schuͤler Karls, in welchem der große Rechner 
ſich allein verrechnet hatte. Der als „ſchwarzer Fuͤrſt den 
Tuͤrken Achtung einzuflögen wuffte, warf auch Karlö Arbeit 
vieler Jahre um. Die Idee eines Gleichgewichts in Deutſch⸗ 
land war ihm nicht fremd, ſelbſt bie eines europaͤiſchen Gleich⸗ 
gewichts ſcheint es nicht ganz geweſen zu fein. Er ſtellte fich 
und ſeinen faft vetboppelten Staat an bie Spige der deutfihen 
Mittelmacht und machte einen Kaifer fliehend, der über fh 
vielen Erbkronen die Pflichten einer Wahlkrone zu vergeffen 
wagte. In einem großen Theil von Deutfchland, in Däne 
mark, Norwegen, Schweben und Preuffen, felbft in dan jun⸗ 


t 
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ger Staat ber Niederlande winbe bie neue. Lehre ihren Stuͤtz⸗ 
punct. an ber Elbe gefunden haben, wenn Moritz laͤnger ge⸗ 
lebt haͤtte. Ein Alba hätte in einem Lande, wo der Oranier 
eine Tochtet Herzogs Moritz zur Gemahlin hatte, nicht Alba 
ſein durfen. Aber wer gt. mit Sitherheit, was Alles hätte 
Formen koͤnnen . 3: 

Mit etwas mehr Veftimmtheit. säfft fi: über die Staats⸗ 
verhälsniffe im Innern des Landesrreben. De Geſammt⸗ 
befland des Landes ermeiterte fich in dieſem Beittraum (1508) 
durh: Schloß und Amt Eapellendorf, durch Johann Friebriche 
- Anlauf: der durch ihre boͤhmiſche Nachbarfchaft und ihren Berg⸗ 
bau wichtigen Herrſchaft Schwarzenberg (1533) :und. 1538 
durch die Wiedereinlöfung der durch Kurfürft Aibrecht III. (von 
Afcanien) verpfänbeten Stüde bes magbeburger Burggrafthumg, 
wozu ‚die burggräflichen Gerechtfame in Magdeburg und Halle 
und die Ämter Gommern, Ranis, Eibenait-und Plögkau: ge 
hörten. Dagegen gingen 1547:nnb. 1549. unhrere boͤhmiſche 
Lehen und daB. ſchleſiſche Herzogthum Sagan wiederum ver⸗ 
loren. 

In dieſem Zeitraum findet fih in beiden ſachfiſchen Laͤn⸗ 
dern die erſte Spur von einer Eintheilung in Kreiſe. Das 
eigentliche Herzogthum beſtand für ſich und bekam bald nach⸗ 
her den Namen Kurkreis. Die drei andern Kreiſe bildeben 
Thüringen und die franfifchen und vogtländifchen, bie: meiſſ⸗ 

ner und oflerländifhen Ämter diefer Linie. Einzeln abgegrenzt 
erfcheinen die le&tern noch nicht mit Namen, bach erkennt man 
fie aus dem häufig angeführten „Ausfchuß der vier Granffe” 
Auch fcheint anfangs weniger der Grund zwedimäßigerer Ber 
waltung als der befferer Aufficht über das Muͤnzweſen und 
bequemerer Erlegung der fogenannter Tuͤrkenſteuer bei dieſer 
Eintheilung vorgewaltet zu haben. Wenigfiend iſt dies im 
albertinifchen Sachfen ausprlidtic angegeben, wo 1534 Müng 
auffeher über neun Lanbkreife erwähnt werden. Lebtere waren 
4. der: haynicher und langenſalzer Kreis; 2: um Harz und in 
ber ghlonen Aue; 3. im Grimmental an der Unſtrut; 4.. der 
meifien = dreöbenfche Kreis; 5. bee erzbürger. Kreis; 6. der 
ofterländifche Kreis; 7. der. rochlitzer Kreis; 8. der landsber⸗ 
gen. Kreis - und. die ‚Pflege Delitſchz 9. der. ſchwarzenelſter 
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Kreis). Allein dies ganze Verhaͤltniß bekam erſt nach det 
wittenberger Capitulation mehr Zeftigfeit, wo man bie alte 
Zandeseintheilung in Kurkreis, Thüringen, Meiffen und Oſter⸗ 
land wieder vorzog und Dresden, Leipzig, Wittenberg und 
Salza zu Legeftädten diefer Kreife machte, aber bald auch für 
andere Steuem ald-die Zürkenfteuer. Zu diefen vier Kreifen 
Bam 1570 der vogtländifche und 1588 der neuftäbter hinzu. 
Erft 1691 wurde der erzgebirgifche vom allzugrößen meiffner 
Kreife ausgefchieben. Dagegen theilten die erneflinifchen Fürs 
ſten 1554 ihr Meines Land in den weimarifchen, altenburgis 
ſchen, pößneder, gothaifchen und fränkifchen Kreis. Zur Er⸗ 
haltung des Landfriedend wurden im fpätern albertinifchen 
Sachſen Oberhauptleute den Kreifen gegeben, welche mitunter 
auch in Rechtsfachen des Fürften Stelle vertraten. Die Kreis⸗ 
bauptleute mit den ihnen untergeordneten Amtshauptleuten ers 
ſcheinen erft im 17. Sahrhundert. 

In jedem Kreife beftand ein Tandfchaftlicher Ausichuß, doch 
noch nicht zur Berathung der Kreisangelegenheiten, ſondern 
zur Vertheilung der aufgelegten und verwilligten Steuern, die 
dann durch einen adeligen Kreißeinnehmer und die. Obrigkei⸗ 
ten der Legeſtaͤdte erhoben wurden: Die eigentlichen Kreistage 
kommen fpäter vor. Wohl aber fehloffen ſich die gleichartigen 
Stände der verſchiedenen Kreife auf ben. Landtagen enger an 
einander an; befonderd die Städte, die bei der fleigenden 
Geldnoth der Fuͤrſten am fchwerften und haͤufigſten in Anſpruch 
genommen wurden. Im 3. 1541 wurde mit Prälaten, Stifs 
tern und Univerfitäten, dann mit Grafen und Herren, wenn 
fie perfönlic anmefend waren, beſonders verhandelt. Das 
Feudalſyſtem hatte ein verfchiedenes Intereſſe unter die Claſ⸗ 
fen der Landfchaft geworfen und fie gertheilt, was ben geld» 
fodernden Fürften wohl zu flatten Fam. Daß aber bie. Stände 
ſchon fehr bedeutenden Einfluß hatten, befonberd unter Fuͤr⸗ 


1) Codex August. II. 747. ad 1542. Die auch von mir benugte 
Hauptſchrift über diefen Gegenftand ift von Scheuffler (eigentlich dem 
praeses C. S. Zachariae) de Jivisione Saxoniae eleoteralis in circu- 
los. Viteb. 1798. 4. Za chariaͤ unterfcheidet S. 8. zwei Gintheilungse 
principe: Steuererhebung und Verwaltuns. 1) \ 78 au Weitfe Geh 
der kurſaͤchſ. Staaten. III, 293. in. u 
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fen, die fie haufig brauchten, gefland ihnen Herzog Hei 
4539 mit den Worten ein: „Ihr wiffet, daß es bei U 
Vorfahren altes Herkommen und gehalten ift worben, Daß in 
Sachen darinnen Ew. Liebe und Ehre, und auch andere Uns 
fere -Untertbanen Land Schade und Verderb, Rus und Ges 
ben gelegen, Nichts gehandelt und gefchloflen worden, es 
denn an Ew. Lieben und Euch Prälaten, Grafen und Hern 
und denn der Wuͤrdigſten von der NRitterfchaft und Städten 
zuvor angezeiget, Ew. Liebe und der Anden Rath und Be 
denken barinnen gehört und auch dieweil Uns hochwichtige 
Sachen vorgetragen, daran Und, Unferm Land und Leuten ge 
legen; fo haben: wir nichtö entichlieflen und vornehmen wollen, 


es wären denn biefelben Articul zuvor Ew. Lieben und der Anz 


dern Bedenken, Rath und Gutduͤnken davon auch gehöret ıc. 1). 
Als nach der wittenberger Gapitulation die Zahl der Land: 
flände fich fehr vermehrte, fehte marı Depmtationen zur vers 
laͤufigen Berathung fefl, aud denen dann der enge umd weite 
Ausfchuß der Ritterfihaft und ‚Städte hervorging. Doch wur 
den dieſe noch auf jedem Landtage befonderd gewählt. Eine 
förmliche Landtagsordnung und die Geldauslöfung ber Stände 
(fatt der Natutalentſchadigung) gehoͤrte erſt der folgenden 
Zeit an?). 

Die Ausgaben der Fuͤrſten hatten ſich durch die Reich 


i) f. D. G. Schreber von ben Sande und Ausſchuß⸗ Tagan zc. 
Leipzig 1793. 8. ©. 42%, Die immer häufiger werdende Anzahl von 
Landtagen f. ebendaf. S. 164 ff., mit den Bemerkungen und Berichtis 
gungen von Weiffe. Die Stände von Ritterſchaft und Städten baten 
damals den Herzog Heinrich, fih ohne Rath, Willen und Willen gemei⸗ 
ner Staͤnde in kein Verbuͤndniß zu begeben, „damit bem Lande nicht uns 
wifend und ohne Roth Krieg oder Laſt zugezogen werde; auch baten fie, 
dem Schimpfen auf ben Kangeln Ginhalt zu thun, das Regiment mit 
Rath der Lanbftände und nicht Anderer fo die Bürben nicht tragen hel⸗ 
fen” anzuftellen u. f. w. (Aus den handfchriftlichen Landtagsacten, bie 
mir vor 10 Jahren Herr DIOR. Weiffe zu Leipzig mitzutheilen bie 
Güte hatte.) 

2) Doc wurden. nach C. ©. v. Römer Staatsrecht und Statiſtik 
bes Kurfuͤrſtenthumes Sachſen. Wittenberg 1792. II, 11, durch ein 
Dereit von 1539 nur birienigen für ausitfungsfähig erklaͤrt, weide von 
väterlicher und mütterlicher @eite je bier Amen hatten. 
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ſteuern / die Soldtruppen, bie vergtoͤßerte Hofhaltung, Reifen 
ab: Beſuche fo vieler. Fuͤrſten⸗ Bundes⸗ oder Reichs⸗Tage, 
welche beſonders durch ihre Dauer und den Reichthum der 
fpanifchen Umgebungen des Kaiſers ſehr Tofiffielig wurden, 
ſehr vermehrt. Auf Einſchtaͤnkungen im Hofhalt trug ſelbſt 
Friedrichs des Weiſen Bruder, Herzog Johann, an. Es ſoll⸗ 
ten Hofkuͤche und Hofkeller, die Schneiderei, das Quaͤtem⸗ 
bergeld oder die Dienerbeſoldung befthräntt, das Morgen: und 
VeſperBrod und die Hofkleidung ber Hofleute abgeſchafft und 
eine neue Hoforbnung gemacht werden. Gelbft die Stähbe 
baten dringend darum,” aber daß fe wenig, wenn ſie ja in’$ 
Leben’ trat, gefruchtet hat, geht aus ben Entſchuldigungen bed 
- Kurfürften mit dem Eigennutz einiger dabei Betheiligter her 
vor. Doch wurden bie Kantmerfchulden wiederholt von den 
Ständen übernommen und 1540 eine große Summe zu Dem 
bevorſtehenden Reichstag verwilligt, weil, fagte Sohann Fried: 
zich, die Koften eines folhen Reichſstages dem - jährlichen fürft: 
lichen Einkommen nicht fehr ungleich fein möchten. Unter ſol⸗ 
chen Umftänden und befenderd während der Reformation, wo 
eine Uneinigkeit mit den’ Staͤnden hoͤchſt ſtoͤrend hätte werben 
koͤmen, gelangten fle zu immer größeren Rechten, wie fie 
z. B. von Morig 1548 die Bedingung dem Landtagsrevetſe 
‚ eiriverleiben lieſſen, daß ihnen eine Mitwitkung zum Kriege 

eingeräumt würde. Im Jahre 1552 Übernahmen die Stände 
wieder 600,000 31. landesherrlicher Schitden. 

Das Hauptgeſchaͤft ver Stände blieb aber immer bie 
Stenerbewilligung. Zu den biöherigen Steuern, ber Biefe von 
4438, zur Bierfteuer von 1469, welche 1546 zu einer allge 
meinen Trankſteuer mit dem zehenten Pfennig von: Getränke 
erhoben wurde, kam 1488 die erfle Vermoͤgensſteuer für Her⸗ 
zog Albrecht zur Bezahlung der Landesſchulden (2 Fl. von jes 
dem 100 $1. Vermögen, den Mften Theil vom Gefi ndelohn, 
von Handwerksburſchen,  Hausgenoffen und Andern die nicht 
25 $1. ‚in bonis‘ haben, 4:gr.; von -mäffigen Leuten, fo 
keine Handthierung und andere Nahrung haben, 1F1.). Dann 
wurde 1537 dem Herzog Georg zur Erbaunmg- von Feftungen 
eine fogewannte Bauſteuer bewilligt, die nach Schocken von lie⸗ 
genben Gruͤnden und werbender Baarſchaft erhoben wurde. 
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Dieſe Steuer, welche im erneſtiniſchen Sachſen ſchon 1523vor⸗ 
kommt, 4, Pfennige von jedem Schock unbeweglichen Ber 
moͤgens, war ed wahrſcheinlich, die 2550,wieder als Landſteuer 
vorkommt und bleibend wird. Doch trug Adel und Ritterſchaft 
anfangs nicht regelmäßig dazu bei. Zu dem großen Zehent 
oder der Trankſteuer (24 gr. von dem 6 Eimer haltenden Faſſe, 
5 gr. vom Eimer inländifchen, 10 gr. vom auslaͤndiſchen Weine) 
wurde 1539 der Heine Bierzehent (5 gr. vom Faffe), zur Be 
foldung des angeworbenen Kriegsvolkes, eingeführt und gleich 
fans, wie alle Steuern, einem Ausſchuß der Stände zu ver 
walten überJaffen. In Kurfachfen wurbe 1531 vom Adel ber 
6te,. von. der: Geifltichkeit der Ate Theil eines jährlihen Eins 
kommens gefobert. 

Verhältnißmäßig zahlte dee Ritterfland weit weniger als 
der. Bürger, denn die Lehenhufe wurde mit perfönlichem Kriegds 
dienft verdient. Allein auch diefer war fehr beſchraͤnkt umd 
aufler Landes nur ausnahmöweife. Endlich wurde gleichzeitig 
in beiden Landen (1523) die Befchaffenheit des Lehendienſtes 
genauer unterfircht, wie ſtark der Adel zu dienen ſchuldig und 
vermögend fei, und. eine fogenannte Ritterrolle angelegt. Übri⸗ 
gend hatte der Zürft den Vafallen im Felde zu unterhalten; 
1546 wurde aber für Sutter and Mehl flatt der uͤblichen Ras 
turalyerpflegung 10 gr. täglich. für das Pferd (umd eine Per 
fon) gewährt. Aber mit dem Lehensadel veichte man laͤngſt 
beim Kriege nicht mehr aus. 

Der Huffitenkrieg, welcher auch in unfern Gegenden ge 
wüthet und die Anwendung bed Pulver immer mehr üuͤblich 
gemacht, hatte die fichtbare Folge, daß der Adel, der ſchreck⸗ 
liche Verlufte aus feinem Stande in jenen Kämpfen erfahren, 
ſich allmälig dem „reitenden Krieg" entzog. Das Fußvolk fing 
allmälig an den Kern bed Heeres zu bilden, das Soldſyſtem 
den Lehnkrieg abzulöfen. Das Fußvolk hatten anfangs bie 
Städte (zur Vertheidigung ihrer Mauern zeitig an das Mafs 

fenhandwerk gewöhnt und durch Schligengilden und Kunſt⸗ 

fehieffen dabei in Übung erhalten) und die nicht zum Ritter⸗ 

dienſt berufenen übrigen Unterthanen zu ftellen. . Allein der 

Feldkrieg war mehr ald Vertheidigung der Maueszinne und 

als Vogel⸗ oder ScheibenSchiefien. Schon 1528: verwilligte 
I 
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man: eine Summe zum Unterhalt des Fußvolkes, und 1546 


foberte Johann Friedrich beim Anfange des ſchmalkalbiſchen 


Krieges zwar die Lehensmiliz "nach ‚der angelegten Ritterrolle, 
aber Statt der Unterthanen zu. Fuß ein Gelefurrogat zur Anz 
werbung von. Landsknechten. Diefe, die dann von ben Uns 
terthanen Proviant gegen Bezahlung burch Propiantmeifier 
zugeführt erhielten, wurden entweder einzeln oder im ganzen 


Faͤhnlein zugleich mit ihrem Anführer angeworben. Mit dies 
fen. Miethlingen, die air ber Zweck des eigenen. Unterhaltes' 


und ber Beute leitete; hatte man um fo größere: Noth, wenn 
man fie nicht pünctlich bezahlte oder ihrem Eigenfinn nach⸗ 
gab. Ein Here der mehr bot oder wenigftend verſprach, war 
in Kriegszeit leicht gefunben. Selbft die belichteften folcher 
Mottenführer, ein Frondsberg, Schaͤrtlin, waren oft in Le: 
bensgefahr durch ihrer Leute. Meutereien, und ſelbſt Kurfuͤrſt 
Moritz haͤtte wegen verweigerten Sturmſoldes bei der ehren⸗ 
berger Clauſe fein Leben: faſt eingebüßt. Der Monatsſold Gu 
30 Tagen. den Monat gerechnet) konnte ſchon: am erfien Mo⸗ 
natstage durch sine gewonnene Feldfchlacht oder. einen gelun⸗ 
genen Sturm verdient fein. Man berechnete 1000 Reiter auf 
monatlich ohngefähr. 15,000 Fl., 1000 Daun zu Buß auf 
8000 Fl., doch ohne die. Anführer; die als Oberfte.oft das 
100fache des gemeinen Mannes befamen. Panzerreiter (Küs 
zoffiere) galten als Doppelfölbner. . Welche Mühe muffte es 
alfe machen, nur ein Heer. von 20,000 Mann zufammenzu: 
bringen, und größer waren auch kaum die Maffen, welche Jo⸗ 


hann Friedrich oder Moritz (ohne ihre Verbimbeten) zu: ſtellen 
pflegten. Von Magazins und Requiſitions⸗Syſtemen war 


noch nicht die Rede. Man nahm in der Regel wo man fand. 
Mur in Freundesland follte noch baar bezahlt werben. Bei 
einem $ähnlein von 400 Mann befanden fich gewöhnlich 100 
Mann im vollen Harnifche mit Pilen, 200 Schügen mit Feuers 
gewehr, 50 Mann mit Hellebarden und Schlachtfchwerbtern 
und 50 mit Pifen ohne Harnifche.. Man unterfchieb Lands: 
Inechte (die.mit Furzen Gewehren dienten) und Lanzenknechte 


oder Spiefferfahnen '). 
| 1) Manche hieher gehörige Bemerlungen find aus ©. 6. Sten⸗ 
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: 2 Die patzianchafifthen. Zeiten tiv der Firrſt Imit: einigen 
Vaſallen und tinigen des Schwibend (ars clerivalie) tunbis 
gen. Beifklichenchie. eigentliche Regierung führte., waren laͤngſt 
vordei. In dieſem Zeitraume ſteht inbeiden ſaͤchſiſchen Staa⸗ 
ten: an bey Spitze der ganzen Verwaltung eine beſondore Sans 
deſregiecung als. foͤrmliches Collegium von · fuͤrſtlichen Raͤthen 
(Hofraͤthen) unter einem Kanzler.Es bat feinen Sitz am 
Hofe, und da'dieſer im albertiniſchen Sachſen bis 1547 blei⸗ 
bend zu Dreäben war, tritt es auch hier ‚früher und beutlicher 
bervor, mährenb es bei ben Erneftinern. bald zu - Torgau bed 
zu Weimar wood. Zugleich bildete dies Golleghum in Rechts⸗ 
ſachen die hoͤchſte Appellationsinſtanʒ und übte-auch:in eini⸗ 
gen Faͤllen concurrente Gerichtsbarkeit mit ben Hofgerichten. 
Das gemeinſchaftliche Oberhofgericht, von deſſen zittern 
lichen Mitgliedern eines: als Oberhofrichter den Vorſitz führte, 
erhielt flott der alten für ihre ‚Zeit vortrefflichen Hofg erichts⸗ 
ordnung von 1488 oder 1490 :eine neue 1529. Da die vier 
jährlichen - Sigungen abwechfelnb: zu⸗ Altenburg. und. Leipiig 
waren, ‘fo war ber Hofrichter in; deſſen Herrn Land bie. Seh 
fion war, der Borfigende, der. Hofrichter bed andern Küchen 
ſein erſter Beifiger. Die Zahl der Raͤthe war von 9 auf 12 
erhoͤhet worden, auf 4 Ritter, :A aus der. Ritterfchaft (Adlige) 
und 4 Doctoren. Auſſer den Procuratoren und anderm Pen 
: fonale koͤmmt auch ein Armenadoocat vor. Died Gericht ſprach 
nach. ſaͤchſiſchem Nechte und von: ihm nahmen alle Schuiftfafs 
fen Recht. („alle unfere Grafen, Freyherrn, Ritt und Edel⸗ 
leute, die den: Ampten nicht unterworfen, ſondern die auf: fons 
derliche Schriefft unfer Canzleyen figen, auch alle Rethe unſer 
Stedte und Michter, die keinem Ampt zugethan feyn”). Als 
aber 1548 die Höhne des gefangenen Johann Friedrich ib 
ven Unterthanen verboten bad leipziger Dberhofgericht am 
zuerkennen, trat es amöfchließlich für das Kurfuͤrſtenthum mit 
ber früheren Zahl der Beifter 9 in feinen vorigen. Stand 


zels Geſchichte der Kriegsverfaffung Deutfchlande. "Berlin 180, 8. 
.&. 264, 275 u. f. w. entlehnt. Im Codex Augusteus babe ich vergebe 
lich nad) Kriegsorbnungen aus jener Zeit gefucht, nur eine Menge Bes 
fehle gegen fremde Werber und fremden Kriegüdienſt konnnen vor. 





— 
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zuruick. Ein Berfuch ber Srafen. und Herren, fih demſelben 
ganz zu entziehn, weil fie nach altdeutfcher Gitte von kbeinem 
Unebenbürtigen gerichtet werben koͤnnten, mislang. Die Her⸗ 
zoge der erneſtiniſchen Linie aber wieſen ihren Unterthanen 
ihre NRäthe. am Hofe als hoͤchſte Gerichtsſtelle an !). Zr den 
Kurkreis errichtete Johann der. Beftändige ein’ eigenes Hofge⸗ 
richt zu Wittenberg (1529), welches Moritz nach dem. Kriege 
wo es in Verſall gerathen, selituirte (1550). 2 


| 
FB 


B. Kirchliche Berhaͤltniſſe Sachſens belder Linien. 


2: Daß die Meformation in dem ganzen Leben und Weſen 
des ſaͤchſifchen Staates und Volles die entſchiedenſten Veruͤu⸗ 
derungen hervorbringen muſſte, lag in der Natur der Sache 
Um aber die aͤuffere Erſcheinung derſelben (denn die geiſtigen 
Schwingungen dauerten noch lange oft mit verſtaͤrkten Bewe⸗ 
gungen fort) als ein Ganzes auffaſſen zu koͤnnen, muß bien. 
wo ber ſchicklichere Ort dazu erſcheint, noch eines Ereignifſes 
gedacht werben, weiches, indem es ſich als eine Fortſegang 
aber Ergänzung bed paſſauer Vertrages betrachten laͤſſt, eigent⸗ 
lich das politiſche Gebiet der Reformation erſt abſchlieſſt. Dies 
iſt der augsburger Religionsfriede von 1555. Im 
dem paffauer Vertrage, den Werke und dom Verdienſte des 
Kurfinft Morig, war die endliche Enticheibung ver Religions 
fche auf einen in ſechs Monaten zu haftenden Reichstag ver: 
tagt und der Friedensſtand auf ewig, ſelbſt wenn der Reichs⸗ 
tag nicht zu Stande Fame, zwar von den verittelnden Sins . 
fien, doch nicht vom Kaifer. ſelbſt verbürgt worden, Es⸗ war 
alfo von Wichtigkeit, auch darlıber Gewißheit zu erhalten. - Aber 
wie oft auch wirklich der Reichſstag ausgeſchrieben wurbe, bie 
Laukeit und. bie Saͤumigkeit der deutſchen Stände war fo.groß, 
daß derſelbe erft faſt nad brei Jahren (5. Februar 1555) 
a. Augsburg erbffnet werden konnte, und daß ſeibt d da “m. 


1) Die Ober⸗ Hofserichts Drhnungen bei Schöttgen und Reey 
fig biplom. Nachl. J. ©. 18. Die zweite bei Leonhardi Geſch. und 
Befkheeis. Leipzigs. 1799. &. 434. Die von 1548 im ‚Codex Augusteus 


1,1279. Die wittkbergen denbef. 1, 1881 f. 2 


1 - 
- 
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Zeiner ber Kurfürften in‘ Perfon erſchien. Zum Güde. zeigte 
fich gleich fo viel Friedenstiebe, daß man Verſuche zu einem 
theologifch sliturgifchen Vereinigungswerke ganz. aufgab und 
gleich- auf allgemeine Eintracht und. Anerkennung der Partei 
antrug. Leider war man aber auch einfeitig genug, die Re 
formirten von biefem Frieden auszufchlieffen und den laͤſtigen 
geiftlichen Vorbehalt, wenn man aud von ‚Seiten der Pro: 
teftanten fich verwahrte, in den Reihsabichieb vom 25. Sept. 
1555 kommen zu laffen, daß jeder geiftlihe Zürft der zum 
Proteftantifmusüberträte, feines Amtes und feines Landes fogleich 
verluftig fein folle (reservatum ecclesiasticum). Auch Darin 
vermiſſte man den Nachdruck, den Morik feinen. Berhandluns 
gen zu geben. verfland, daß man. für die vom der Hauptlirche 
des Staates abweichenden Unterthanen. nur bad traurige be- 
»eficium emigrandi audzuwirten wuſſte. So. mar die Relis 
giondfreiheit ziemlich theuer erkauft und . gelegentlich mancher 
Samen zu kuͤnftigem Streit geblieben.: Nur der Hauptfache 
nach. hatte man jetzt den Friebensfland und ‚Die reichörechtliche 
Eriftenz der augsburgifchen Confeſſionsverwandten errungen. 
Eine der naͤchſten Folgen der Reformation, noch ehe fie 
golitifch mit Feder und Schwerbt: Durchgefochten war, mar die 
Vermehrung der Macht der proteftantifchen, Landesfürſten, in⸗ 
dem bisher alle Eischliche Gewalt felbft in den: weltlichen Laͤn⸗ 
dern von den Päpften, ihren Legaten oder den Bifchöfen im 
Namen des Papftes gelibt worden war. Seht wurbe das jus 
eirca nacra ein; integrirender Theil der. Fuͤrſtenmacht und dieſe 
dadurch ergänzt: Die erſten Äufferungen diefes neuen Machte 
zuwachſes waren. die Kirchenvifitattonen 1527, 1539, 1541 x, 
bie: fonft nur von den Landesbiſchoͤfen hätten vorgenommen 
werden Fünnen. Damit. hing das Recht zuſammen, alle uns 
brauchbare Geiftliche ‚gi entfernen, neue anjufegen;,. dieſelhen 
in Beziehung Auf Lehre, und Wandel. zu prüfen und das Kir 
chengut auf geeignete Weife zu verwalten. In den Superin⸗ 
tendenten und Inſpectoren hatte man eine Art proteſtantiſcher 
Biſchoͤfe, obwohl in kleineren Dioͤceſen hinzuſtellen verſucht; aber 
es fand ſich, daß eine Mittelbehoͤrde zwiſchen ihnen und den 
Fuͤrſten ihnen. erſt Die rechte Haltung geben koͤnne, da jene 
ſtets genoͤthigt waren in Rechtsſachen ſich an. die Hofgerichte, 
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in theologiſchen fih an die Bacultäten zu menden. Daher 
wurden auf Bitten ter. Stande fogenannte proteftantifche Con⸗ 
ſiſtorien errichtet, welche im Auftrage bed Fürften deſſen geifts 
liche Gewalt vertraten. So entftand 1542 das Gonfiftorium 
zu Wittenberg (auch der Stuhl von Wittenberg genannt), zus 
ſammengeſetzt aus 4 Doctoren. der Theologie und zwei ber 
Rechte. Dieſe weltliden oder fogenannten politifchen Mite 
glieder hatte das päpftliche Recht bisher ald unfähig für's geiſt⸗ 
liche Richteramt erklaͤrt. Morig beflätigte daſſelbe 1348. Das zu 


Leipzig entfiand 1543 und wurde 1544—1548, folange Ders 


309 Auguſt, Morig’3 Bruder, Adminiſtrator des Stiftes Mer 
feburg. war, mit dem dortigen verbunden, nachher aber 1549 
und 1550 wiederum davon getrennt und ohne den Stifisbe⸗ 
zirk felbfiftändig. zw Leipzig wieder hergeſtellt. Im 3. 1545 
fam noch das von Meiſſen, welches fpäter als Oherconfiftos 
zium verlegt wurde, hinzu. Doch wurde. ihre Verfaffung erfl 
in einer: umfaffenden Kichenordnung Kurfuͤrſt Augufts von 
1580 vollftändiger geordnet 1). | 

Am unentidiedenfien war am ‚Ende dieſes Zeitraum die 
Lage der drei Hochflifte. Denn obgleich bei weitem der groͤßte 
Theil der Stiftsuntershanen bereits. proteftantifh und fomit 
der Hauptzwed der Stifte nicht mehr zu erreichen war, fo 
wagte ſich doch felbft Moritz nicht an eine völlige Secula⸗ 
tifation derſelben. Auch war ber alte Abel des Landes dabei 
betheiligt, welcher vermöge. feiner Ahnen zu reichen Domberrens 
fiellen und Canonicaten fi) die Ausſicht nicht verfchlieffen laß 
fen wollte. Allein eben fo bedenklich war. ein Fortbeftehn von 
drei Eatholifchen Stiften ‚mitten im proteftantifchen Sachfen, 
Doc hatte Morik, indem ex feinen Bruder Auguft zum pros 


teſtantiſchen Adminiſtrator des Hochfliftes von Merfeburg mas. 


1) &. Cod. Aug. I, 475— 715. Welche Diöcefen zu jedem‘ :Con« 
fiſtorium gehoͤrten, Finde th erft für fpätere Zeiten bemerkt bei Chn. 
Gottlo. Wabft hiſt. Nachricht von des Kurfuͤrſtenthums Sachſens jetzi⸗ 
ger Verfaſſung. Leipzig 1782. Fol. S. 153,.(171), 173, 180, und Ehn. 
. Gotthf. Fir Abriß ber kurſaͤchſſchen Kirchen: und Eonfi korienverfaffung. 
Schneeberg 1795. I, 64 (211, wo das Verzeichniß der meiffner Diöcefe 
von 1846 nach Calles fteht) und II, 6. Bald: nachher errichteten auch 
die Fürften und Grafen von Henneberg, Schwarzburg, Mansfeld, Schöne 
burg, Solms, Stolberg Gonftftorien ober geiftliche Untergerichte. 
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den ließ, bereits‘ den Weg gezeigt, der ſpaͤter auch befolgt 


wurde und die verſchiedenen Intereſſen am ſthonendſten ausglich. 


'. Dagegen waren die nieberen Stifte, die Klöfter_und Abs 
seien vom Staate unbedenklicher eingezogen worden. Theils 
batten fie fich felbft geleert, theild gefchah dies noch durch Die 
Kitchenwifitationen. Auf jeden Ball: waren fie mitten im pro⸗ 
teſtantiſchen Lande völlig unpaſſend geworben. Große Sum⸗ 
nen, die bisher von ihnen nach Rom gezahlt worden, blie⸗ 
ben nun im Lande, große Grundſtuͤcke kamen der todten 
Hand ber Geiſtlichkeit in die lebendig ſchaffende der Weltli⸗ 


cheu. Wahrſcheinlich hätte man bei der Einziehung der Mloͤſter 


noch ungleich mehr gewinnen muͤſſen, wenn man bei derſelben 
foftematifcher hätte verfahren wollen oder Fünnen. So aber 
lonnte man mit Berzeichnung des Kloſtergutes erft dann bes 
giinen, wo böfer Wille der früheren Infaffen oder Eigennus 


Anderer ſchon Manches emtfremdet hätte. Gegen die ſchen 


angefichrte Verwendung deſſelben fuͤr Dotation neuer Kirchen 


und Schulen, für Univerfitäten, Stipendien und Conviete 


kotinte ſchwerlich Etwas eingewendet werden, um fo weniger, 
da mit der Reformation eine große Anzahl Kloſterſchulen eins 
gegen muflten; auch in den Nonnenklöitern, mit beren Weg⸗ 
fall nicht mehr: wie bisher der Bildung des weiblichen Ges 
ſchlechtes und der Berforgung manches abeligen Fraͤuleins ein 
Theil des Capitals und der Thaͤtigkeit gewidmet werden konnte. 
Wirklich trugen 1555 bie Stände auf die Errichtung von drei 
Sungfraufchulen zu Freiberg, Mühlberg und Langenfalza an. 
In ihnen follten 110 Perſonen leben, doch mit Einfchluß der 
alten Nonnen bis zu ihrem Abſterben. Schade daß diefe Schus 
len, wahrſcheinlich aus Mangel an Gelbmitteln, nicht zu Stande 
karnen, ſie wuͤrden wohl im proteſtantiſchen Deutſchlande ein⸗ 
zig in ihrer Zeit geweſen ſein ). 

"Die Zahl diefer geiftlichen Stiftungen in Sachſen beider 
Linien war nicht unbedeutend. Auffer den Höfen und Sitzen, 
welche der Johanniter⸗ und deutfche Herren-Orben befaß, kom⸗ 


men über 50 Manns» und 28 Nonnen: Klöfter vor. Der 


Franzifcanermönchöklöfter waren 14, der Benedictiner 7, der 


1) ©. Cod. Aug. I, 46. 
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Auguftiney. regulirten Chorherren 7, der Auguſtiner Ginfüdler 
ober Mönche 6, der Ciftereienfer 5, dee Dominicaner 43. aufs 
ferdem noch einige Antonier, Karthaͤufer, Gökftineria;T.:w. ?). 
Shuͤringen (deſſen mehr als 30 Kloͤſtew Hier nicht. mitgezaͤhlt fire) 
und Sachſen hatten 2 von dar 43: Deutſchordensbailliagen oder 
Berbromthureien gebildet. Das: Recht diĩeſet Kloſtereinzietzugen 
wear unbeſtritten aus⸗ der neuen MArchengewalt heroorgegangen, 
und dieſe kounnte ſolbſt wiedert giwiſſermaßen reichsrechtlich aus 
dem. Reichsbeſchluffruvon Spriter15626.abgeleitet werden / dem 


zufolge die Sorge für das Religſontweſen den Landesebtigkeiten u 


und ihten Antertbanen bis gar Unfellung eines aligemeinen 
Gonciliums überlaffen worden wan? ji. Eine-foldhe Ginheit der 
kirchlichen Landesverwaltung war aber ſchon darum hoͤchſt wiem; 
ſchenswerth, weil vor der Reformation der Papſt, bie Erzbi⸗ 
ſchoͤfe von Magdeburg und Mainz (für Thuͤringen), die drei 
Landesbiſchoͤfe zu Meiffen, Merſeburg und Naumburg⸗Zeitz, 
für einen heil des Kurkreiſes der Biſchof von Brandenburg, 
ja für einzelne: Heinere Landestheile der Erzbiſchoß von Prag 
und die Bifthöfe: von Halberftadt ,- Havelberg, Lebus und Bams 
berg. Im Befige des innern und aͤuffern Kirchenregiments - ges 
weſen waren. >)‘; Damit muſſte endlib der Streit Liber bie 
Landfäffigleit oder - Reichdunmittelbarfeit der drei - Bisthuͤmer 
Sechfens factiſch beendigt werben. Der Bewwendung dieſer 


1) Die obige zahi ber Kiöfter gilt nur mit Ausnahme von Shärins 
gen, ber Lauſi igen und einiger ſpaͤteren Erwerbungen. Rechnet man dieſe 
hinzu, wie es Canzler (Joh. Gotifr. ) tableau historique de l'électo- 
rat de Saxe. Dresden 1786. III, 972 gethan, fo fommen weit über ans 
derthalbhundert heraus, und wenn man bedenkt, daß Canzler die in 
ben ſpaͤtern emneftiniichen Sänbern auch übergeht, 4. U. Weimgr, Getha, 
Eiſenach 2c., fo. beläuft ſich ihre Zahl nahe an 200. Man vergleiche die 
Saxonia und Thuringia sacra im Manyfer, von Knauth ‚In Grunb: 
mann auf ber-bresbner Bibliothel. Mſc. J. 162. K. 75. 


2) Darauf macht beſonders Karl Gottlieb von Weber ſyſtematiſche 
Darſtellung des im Koͤnigreiche Sachſen geltenden Kirchenrechtes. Leipz. 
1819. 8. I, 189 nach Stellen von Seckendorf hist. Luther, II, 45., 
II, 196 aufmerkfam. Die Fuͤrſten deducirten ine. Sewalt ad most 
„aus dem ihnen von Gott aufgetragenen Amt”. 


8) fi Weber im angeführten Werte. I. 131. Er 
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Moſtergoͤter iſt fchen gedacht. Herzog Heinrich gab feinen 
Staͤnden eine Verſicherungsurkunde (7. Aug. 1540), daß bie 


Kloͤſter und; geifllichen Geſtifte in ewigen Zeiten zu feiner ans 


dern. Abficht als WBeförberung. der Ehre Gottes und Hülfe der 
Armen angewendet. werben. ſollten. Nur einige wenige Klo⸗ 
flergister. : wurden zu Donminen gemacht, damit. bie Landes⸗ 
besten doch für die großen Koften, bie fie wegen der Religion 
gehabt, etwas entfchäpigt würden. Dies hatten auch die Res 
formatorem: gebilligt. Die richtige Stellung..ber. Geiftlichkeit 
im : proteflantifchen Sachſen war freilich. damals und unter 
ſchwaͤchern Fuͤrſten noch. lange ſpaͤter nicht gefunden. Aber am 
eine Hierarchie war doch nicht mehr zu denken. Rom verlor 
feinen r Snap auf Sachſen ſchon mit der Obraub eichte. 


C. Gutturverpätenifte in Baden. 


Wenn Sachſen einige Jahrhunderte lang fuͤr das gelehr⸗ 
teſte Land im deutſchen Reiche und gleichſam als Mittelpunct 
hoͤherer wiſſenſchaftlicher Cultur galt, ſo hat die Reformation 
daran den thaͤtigſten Antheil gehabt, indem ſie nicht bloß dem 
theologiſchen Wiſſen und Forſchen freie Bahn ſchuf und die 
hierarchiſchen Schranken dagegen niederbrach, ſondern auch mit 
dem Studium der alten Sprachen (zunaͤchſt zum Verſtaͤndniß 

der heiligen Schriften) den Sinn fuͤr Wiſſenſchaftlichkeit ſelbſt 
entzuͤndete oder neu belebte. Wie der Kampf die Kraͤfte ſtaͤrkt, 
verſtaͤrkte die Polemik auch das Wiſſen; eine ſaͤchſiſche Literatur 
entſtand erſt mit der Reformation. Wie fie für ale Fächer ver 
Gelehrſamkeit Vorfchub leiftete, den Geift der Forfchung, einmal 
angeregt, über alle Gelder. des Wiffens allmälig vertheilte, haben 
. Andere genugfam bewiefen). Wie viel Bücher auch Sachen 
für den roͤmiſchen Inder lieferte, eben fo viel Zriumphe hat 
es Über den von dort aus gepflegten Obſcurantiſmus gefeiert. 
Zuerſt in Sachſen wurde durch die Reformation die traurige 
Scholaſtik entthront. Aber man ſah auch, daß Ariſtoteles, den 


1) Gh. Billers Preisſchrift über ben Geiſt und Einfluß ber Re⸗ 
formation Luthers, uͤberſ. v. Cramer. daub. 1805. ©. 808, und bie dort 
angeführten Schriften. 
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Melanchthon beſonders in Ehren hielt, und’ dasjenige was arm 
unter feinem Namen biäher vorgetragen, ganz verfchtedene 
Dinge wären. Die edlen Griechen überhaupt lebten durch 
Meifter Philipp für Sachen auf und find feitdem nicht wies 
Der von dem Bürhertifche des höher Gebildeten gewichen. So 
erlangte auch die Sprache Latiums das Bürgerrecht. Faſt anf 
Den Heinften. Schulen ‚gehörte fie mit in den Kreis des zu Er⸗ 
lernenden. Die beiden Hauptpfeiler"der Gelehrfamkeit waren - 
Die beiden- Univerfitdten, von denen die jüngere die Wiege. ber 
Reformation, die ültere durch die. Kirchenverbefferung erſt eine 
wahre Mutter der Wiffenfchaften wurde. 

Die Uninerfität Leipzig war durch Georges Reactionen 
gegen bie Reformation hinter Wittenberg zurüdgehalten won 
den und fand fich fhwer aus hundertjaͤhrigem ſcholaſtiſchen 
Unwefen heraus. Hätten Heinrich, Morig, Auguſt wie Dir 
fer und Renten nur auch glei den rechten Geift der Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit ihr ſchenken koͤnnen! Aber noch um die Mitte des _ 
fechzehnten Jahrhunderts klagt der berühmte Zurift Melchior 
von Oſſe, früher: felbft Lehrer der Hochfchule und dann vew 
trauter Rath bei Georg, Morik und Auguft, daß es mit Fleiß 
und Sitte ruͤckwaͤrts gehe, wogegen fein fpäterer Erklaͤrer, der 
freifinnige Thomas (Thomafius gewöhnlich), ihn einen: geheis 
men und miövergnägten Katholiken fchilt. Die Stubirenden 
theilten fih:in bursas oder Gefellfhaften, die unter Aufficht 
von Magiftern flanden. Einer fuchte, des damit verbundenen 
Ermwerbed wegen, dem Andern feine Burfarien (Burfchen) abz 
wendig zu machen. So Fam der Stvengere natürlih zu kurz. 
Der Geift der Rauferei, des Pennalifmus wich noch nicht. An 
der Zahl der Lehrer lag es nicht, fie flieg wie in unfern Tagen 
auf hundert an; die der Studirenden mag ſich auf 15 — 1600 
belaufen haben. Die von Georg; dem felbft gelehrten Fürften, 
eingezogene Profeſſur der hebräifchen und griechifchen Sprache 
wurde hergeſtellt, die dritte medicinifche- Profeffur der Phyfios 
logie von ihm geſtiftet. Eine vierte ſtiftete Moritz fuͤr Chi⸗ 
rurgie und Anatomie. Die philoſophiſche Facultaͤt hatte 24, dann 
bloß 20 Profeſſoren und Aſſeſſoren. Sie hatte auffer ihrem 
Decane und Procanzler Senioren, Subfenioren aus jeder Nas 

tion, Clavigeros, Erecutoren, Taratoren, Refumptoren oder Repes 


\ 
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tenten. : Die gehaltenen Yubliea wurden abgefchägt bis 1502 
und darnach bezahlt. Roch dauerte dad. Walzen der Profefs 
Auen fort: wer 3. B..im Sommer Ethik gelefen hatte, muſſte 
im Winter Mathematik vortragen. Dies Ichaffte erſt Kuarfürft 
Anguft, ab :). Die Befoloungen aus den Göflegiaturen tru⸗ 
gen..ziwiichen 30— 60 Guͤlden; wer nidt eine Dompfruͤnde, 
eitt Canonicat oder fonft ein Amt daneben: hatte, moͤchte trot 
ber wohlfeilen Preife darben. Darum gab zu beſſerer Befols 
dung Moritz jährlihe 2000 Il. aus den Kiöfterrentn von 
Petersberg und Pegau. Seiner Stipendien und Freitifche iſt 
gedacht. Die der Univerfität gefchenkten fimf neuen Dörfer, 
vie Gebäude des Panlinerflofters riefen das nachher fo wichz 
tige Berwaltungdcollegium der Decemoii. in's Leben. Die 
Promotionen wurden immer zahlreicher. Won 1513 — 1565 
wurden 683 Mägifter, 2277 Batcalaurei creirt. Die Biblio: 
thek wuchs durch die des Pauliner-, Thomas: und Minort 
ten: Klofters zu Leipzig, amt meiften aber durch die der Klöfter 
zu Alten:Gelle, Pegau, Salza, Petersberg, Chemnig, Buchan 
und Pirna Bon Gelehrten mögen unter Hunderten auffer 
ben fihon genannten von dem Bufche, Rhagius, Peter Schad 
(‚Mosellanus), Erocus und Gamerarius von Bamberg nur 
dev Juriſt Hommel, Eafpar Börner, der Theolog, Mathema⸗ 
tiker und Bibliothekar, der fechämal nach einander Rector war, 
Heinrich ˖ Stromer, Konrad Tocler (Noricus), die gelehrten 
Arzte, Salmuth, ler. Alefius, Ich. Pfeffinger die Theologen 
bier ihre Stelle finden. 

Berlihmter war unbeflritten damals Wittenbirg, von 
den Fürften erneflinifcher Linie reich ausgeſtattet. Jeder ber 
Kürften gewährte ihr in einer fogenannten Fundation 1536, 


1,8 G. Leonhardi Gefd. und Beſchreib. v. "Leipzig. 1799. 8. 
©. 540. Man findet einen Professor utriusque linguae, Philosophus 
graecus, Mathematicus, Kthieus, Physicus, Poäta, leotor in Quineti- 
lianum, lectores rudimentorum mathematices, Rhetorioes, 
zudimentorum graecorum et.grammaticae. Bergl. Zach. Schneider 
Chronicon lipsiense. Lips. "1655. 4. Die Laufi iger wurben damals von 
ber meiffner Nation gettennt und zu den Polen geſchlagen. Über die Zahl 
der Promotionen Schneider 807. Verzeichniſſe der Rectoven und Decane 


en Schkuife feines 6. Buches: else 
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1548, 1555 !) nene Vortbeile und. Rechte: Ste. erhielt: obere 
und niebere Gerichtäbarkeit, Befreiung von den gewwöhnlichen 
Abgaben, von Kriegedienft und Einquartierung. Bon 1530. id 
Anfang des. 17. Jahrhunderts hatten die Profefforen Titel und 
Rang Eurfürftlicher Raͤthe. Reichlich wurden aus Kirhengie 
tern die Befoldungen gemehrt; fie beliefen ſich damals zuſam⸗ 
men auf 3795 SL, im Jahr 1555 fchon über 4000, und 1569 
über 5000 51. Bieles brachten. die häufigen Promotionen eim. 
Die theologifhen Docenten ruͤckten durch- die vier Grade eints 
Biblicus, Sententiarius, Formatus und Bicentiatus zum Mr 
gifter und Doctor dev. Gotteögelahrtheit vor. unb bezahlten für 
alle diefe Grade 41 FI. 7 gr., der, juriftifche Doctor Foftete 
42 31. 2 gr., der medicinifhe 37 FI. 1 gr., ein Baccalaus 
reus der Philofopbie 2 Fl. 10 gr. und der Magifter oder 
Doctor 8 Fl. 3 gr. 2). Nicht nur die Theologen, fondern 
auch die Theologie felbft dominirten in Wittenberg, und ihr 
mufiten fich felbft die anderen Wiffenfchaften anfchmiegen; 
Suriften und Mediciner und die Lehrer der freien Kuͤnſte wie 
der Philofophie gaben Allem einen theologifchen Anſtrich. Zu 
einer Metaphyſik konnte es nicht Eommen, weil die Theologie 
ihr dad Gebiet durch ihre polemifche Dogmatik abgeſchnitten 
hatte, Zwar hörten die Quidditates und Entitates der Schos 
laſtik auf, und Melanchthon zeichnete Durch feine Vorträge uͤber 
das Organen, über Ethik und Logik nach eigenen Lehrbächern 
einen gefundern Weg, aber es fehlte noch: viel, daß es Philos 
fophen und eine Philofophie gegeben hätte, Die Arzneikunde 
nah Rhafis und Avicenna war mehr eine auf verborgene . 
Kräfte, auf fompathetifche und antipathetifche Eigenfchaften 
der Natur fi gründende Kenntniß, oder man machte Geſund⸗ 
heit und Krankheit von guten und böfen Engeln abhängig; 


1) H. Hof. Polit fuͤhrt in ſeinen ge altreichen Jahrbuͤchern der 
Geſchichte u. Staatskunſt Dechr. 1828. &. 283 eine Fundation des Kur- 
fürft Johann Friedrichs von 1530 an, die ich, abgefehen bag bamals 
Johann Friedrich gar nicht Kurfürft war, weder in Grohmanns Aanalen 
noch im Cod. ‚Aug. erwähnt finde. 


u & Chr. %. Grohmann Annalen der Univerfi tät zu Witten⸗ 
» berg. Meiffen 1801. 8.1: G. 111. 
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und, Milichius empfahl die Anatomie als Mittel der Erkennt⸗ 
wiß der Vorfehung und der göttlichen Eigenfchaften. Aus ben 
Geheimniſſen der phyfiichen ‚Natur erwies man die Möglich- 
Zeit und WBirktichkeit der Religiondgeheimniffe; doch machte 
(hen 1526 Dr. Schurf anatomische Zergliederungen und ſpaͤ⸗ 
ter der Arzt Sal. Alberti größere. Entdeckungen. Durch 
theologifche Einwirkungen -wurde die Afteonomie zur Aſtrologie, 
und bei Sonnen» oder Mond-Finfterniffen ermahnte der jedes⸗ 
malige Rector oder Decan durch Öffentlichen Anfhlag am 
- Schwarzen Brett die Studenten zu Zucht und Ordnung, da 
folche gefährliche Zeichen fchwere Beit verlündigten. Unter ben 
Theologen findet man, auffer den Haupthelden der Reforma⸗ 
tion felbft, einen Karlftadt oder Bodenftein, Amsdorf, Bus 
genhagen, Flacius, Major, Cruciger ; unter den Juriſten den 
Hieronymus Schurf und Henning von Göde (den fogenanns 
ten monarcha juris). Noͤch dor der Stiftung der hiſtori⸗ 
ſchen Profeffur bearbeitete Melanchthon Carions Chronik, ſchrieb 
Spalatin feine Gefchichten und Paul Eber fein calendarium 
historicum, fpäter Albinus, der Profeffor der Poefle, feine 
Chroniken für ein Stipendium von 50 8. Simon Lemm⸗ 
nius, der Epigrammenbichter, wurde 1533 relegirt, und Huts 
ten vollendete 1511 in Wittenberg feine ars versificateria, 
Die Zahl der Studirenden belief fi damals meift über 2000. 
Die Stellung der Gelehrten jener Zeit war: wegen ihrer ges 
zingern Zahl weit ehrenvoller. Ein Bugenhagen: inaugurirte 
König Chriftian IH. von Dänemark, der Mediciner- Peucer, 
Melanchthons Schwiegerfohn, fand bei Kırfürft Auguſt Ge 
vatter; zu feierlichen Gelegenheiten wurden Profefforen an den 
Hof verſchrieben. Bei der großen Zahl von Ausländern fehlte 
ed auch in Wittenberg nicht an Studentenrohheit; ein Rector 
der Univerfität wurde erfchlagen, auf Melanchthon felbft ein 
mörderifched Attentat gemacht '). 

Auch für die Schulen Sachſens führte die Reformation 
eine neue Zeit herbei. Über Die Klofterfhulen, die mit den 
Klöftern felbft eingingen, find nur wenige Nachrichten vorhanden. 


1) 3. Chr. A. Grohmann Annalen der Univerfität: Wittenberg. 
Bd. J., aus welchem diefe Bemerkungen ausgehoben find. - . 
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Es: werben. aber Klöfter genannt, bie — größerer Wiſſen-· 
ſchaftlichkeit ſtanden, wie Pegan, Boſau, St. Thomas zu Leip⸗ 

zig, Petersberg, beſonders Alten⸗Celle, wo Abt Martin Lochau 
als eifriger Befoͤrderer der. Gelehrſamkeit gerͤhmt wird, auch 
Darin ſich ruͤhmlich ausgezeichnet hat. Das Beduͤrfniß nach 
Schulen wurde ſeit der Reformation immer: dringender. Was 
Moritz 1543 durch die drei Fuͤrſten⸗ oder Landes⸗Schulen zu 
Meiſſen, Pforte und Merfeburg (Grimma) that, griff hoͤchſt 
ſegensreich in dieſe Zeit wiflenfhaftlicher Anregung herein. 


Die wenigen vorhandenen Stabtichulen kaͤmpften fihtbar mit . 


Mangel an Unterftügung. Die berühmteren derſelben waren 
zu Leipzig (Nicolai), Freiberg, Annaberg, Dresden, Chemnig, 
Naumburg, vor allen die zu Zwickau, wolcher Luther ſelbſt 
dem erfien Rang anwies und wo ber nachher ſo beruͤhmte 
Arzt und Metallurg, Agricols aus Glaucha, bie griechifche 
Sprache anempfahl. Statt des. oft nur auf einige Jahre vom 
Rathe oder ber Beiftlichkeit: angenommenen Schulmeiſters (der 
Name Rector kommt erſt im 17. Jahrhundert auf), welcher 
fich. wieder feinen Locaten oder Gehülfen anhahm, der. oftmals 
nur ein fogenannter fahrender Schüler *), ein Bagant oder 
Barhant, mit feinen Beinen Schügen fein: mochte, die fürihn - 
betteln muſſten und noch bis 1652 in Sachen: vorkommen, 
treten gegen Ende dieſes Zeitraumes allmälig bleibende und 
gebildetere Lehrer ein, nachdem. man erſt für Unterhalt ber 
Schule aud Kirchens und ftäbtifhen Mitteln nach Nothdurft 
geforgt hatte. Das Singen: in den Kirchen und. vor ben Häus 
fern, wie zeitraubend ed auch war, . trug‘ auch. Einiges ein, 
bhärtete ab und brachte den Gefang empor. . Das was die fäch: 


fifhen Schulen Jahrhunderte lang auszeichnete, war vorzugs⸗ 


weiſe Beſchaͤftigung mit den claſſiſchen Sprachen, oft mit Hint⸗ 
anſetzung des meiſten andern Wiſſenswuͤrdigen. Das Memo⸗ 
riren des Donat war eine Hauptſache doch machte ſchon am 


N ger einen ſolchen fahrenden Säle hält or. Denhheer rich: 
Lig auch den ‚berüchtigten Kauf, der um's: Jahr 1535 -in Auerbachs Kek. 
ler gu Leipzig fein Unweſen getrieben haben foll. S. die Beiträge zur 
vaterlaͤndiſchen Alterthumstunbe. Leipzig. 1826. J. S. 71-80, wo 
auch bie. Abbildungen ber zwei‘ auf ihn: dezugichen alten Senlee wm fie 
den find. 
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Ende des 15, Jahrhunderts Paul Echnewogel (um 4486 
Schulmeifter zu Chemnitz) auf eine beffere Methube aufmerk⸗ 
fam. Gr führte zu ben Clafſtkern ſelbſt. Dort legte auch ber 
nachher - fo- beuichmmte Georg Fabricius den Grund feiner Se 
lehrſamkeit und bikvete fi) zu Annaberg unter Rivius weiter 
fort. Rivind. ober Bachmann aus. Attendora in Weſtphulen 
wurde fpäter von Morig bei Anordnung des ganzen ſaͤchſiſchen 
Schulweſens gebraucht und erhielt: die Aufficht über die drei 
Fuͤrſtenſchulen (+ 1553). Da Abdruͤcke der Claſfiker, da ſelbſt 
Schreibmaterialien noch theuer waren, war man gezwungen 
viel dem Gedaͤchtniß zu vertrauen. Lateiniſch zu reden war 
Schulſitte; gelehrte Bildung ‚und: bürgerliche Erziehung warb 
auf der Schule nicht geſchieden. Jeder Buͤrger, meinte: Lu⸗ 
ther, muͤſſe Latein gelernt haben, um im Nothfall zum res 
diger gehraucht werben zu koͤnnen. Mach ber Steformatiun er- 
bielt jede Stadtfchule wenigſtens drei, mitunter fimf Zehen. 
Man haste naͤchſt dem Schulmeifter in Chemnit einen Supte 
mus, Medius, Gantor und Jufimus. An den leipziger Beiden 
Schulen waren noch mehr Lehrer. Die in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts in Sachfen wuͤthenden Religionsſtreitig⸗ 
beiten hielten fernere zeitgemäße Verbeſſerungen leider «uf, 
weil jede. Nemerung fogleich . für Sectirerei gehalten” wurde. 
Daß lateiniſche Schaufpiele von den Schülern aufgeführt wur⸗ 
den, iſt befamnt.. Daß aber der gelehrte Schneeberger, Caſpar 
Eberhard, na Joachimsthal berufen, feine Schuͤler ben Ajaͤr 
des Sophokles im Driginal aufführen. ließ, erregte- feibft: das 
mals ‚allgemeine Bewunderung. ‚Eberhard flarb als Generak 
fuperintendent zu Wittenberg '). 

f Mi dieſer wachſenden Ausbitdung d der Syuim und Uni: 


yſ. K. W. Herinse bechlend. Leipz. 18238. 8. I, 16%.— Gute 
Bemerkungen über das faͤch ſifche Schalweſen in (Bebhardts) Beitraͤ⸗ 
gen zur Geſch. der Cultur ꝛc. in Sachſen. Dresden 1823. 8. ©. 61 ff. 
und in dem Auffatze von F. 2. Über bie Stadtſchule zu Shemunig mit 
einiger Hinſicht auf das Schulweſen überhaupt in Chr. E. Weiffe Die 
ſeum für die fühl. Geſch. Seipg. 1796: 8. TIL, Heft 1. ©. 26 276.— 
Kivius und Adam. Sieber €1550.Redor zu Grimma) hatten nädk ben 
Aufsematanen [elf ‚hen größten. (infuß wuf bie Duganiftion d 

ens. 
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verſitaͤtca vermindertenſech. cimalig der Veſuch auslaͤndiſcher 
Univerfitdten, wie Paris, Padna, Bolsgnd umb ſpaͤter Baſel. 
Dem -bisger war es faſt Ton geweſen im Auslande zu ſtudi⸗ 
von und zu promoviren), wenn es gleich ‚nicht ohne Wor⸗ 
theil Tor: Sachſen bileb. - Beſonders brachte man: Borliebe für 
hamaniſtiſche Studien aus Itaͤlien mit. Mancher tühtige 
Gelehrte, wie ber brihmte Duriſt Haloander aus Zwickau, blieb 

wohl gar im Auslande (4.3531: 3u Venedig), ober ber bes 
ruͤhmte Mathematiker Peter Apranus ober Bientwig aus der 
Gegend von Leißnig, bei dem ſelbſt Kaiſer Karl V. nad) Uns 
terricht genommen und welcher als Profeſſor zu Ingolſtadt 
verſtarb. Doch noch: wer: Sachſen reich. au manchen Andern, 
die einen guten Haren Inder Gelehrſamkeit .urbielten. . Ein 
Annaberger, Adam Wieſe; zeichnete fi als. Mathematiter aus, 
ww fein: Mechenbuch war much Auffee Sachſen lange in Ans 
fehn. In feine Fußtapfen teaten Die drei Soͤhne Abraham, 
Iſaak und Bacob. Im Felde der Matungefihichte,. beſonders 
ber Mineralogie, aeichwete: ſich Georg Agricola (Bauer) aus 


Syſtems ver Mineralbgie und der erſten Mineralienſammlung 
in Sachſen. Gemeiniglich verband man mehrere Wiſſenſchaf⸗ 
ten mit einander, weil das Belb derſelben damals noch nicht 
fo unermeßlih war. So war Eraſmus Stella oder Gtühler 
(+ 41521) Philolog, Arzt, Antiquar und Geſchichtſchreiber. 
Geſchichtlichr Werke haben Georg Fabricius, Spalstin, Me 
lanchthon, - bev pirnaiſche Monch Lindner, befonderd aber ber 
Bärgermeifter von Mesfeburg Ernſt Btotuff hinterlaſſen. Die 
Aſtronomie . und ihre Halbſchweſter Aſtrologie kamen immer 
mehe:in Aufnahme. Moritz hätte an Erafmus Flock feinen 
Getaftriogrn.. Aber wenige Gelehrte haben ſo merlwurdige 


m Aldiana. we) ‚Sonnentatun —— Drad. 1088. 
—* Goapitel ein. gooßes Mergeihniß fochſiſcher Gelheten des 4. 
und 16. Jahrhunderts, unter denen ein großer Theil noch im Auslanbe 
gebildet wars unter ihnen viele vom Abel. Beſonders fruchtbar war 
Zwickan an hachherigen Gelehrten. Durch Tele - Dlickfate als Freund 
unb Weinb‘tes Grufmud;if end Geinuiih ons‘ Eyfnbent kakotenun Gi 
p. 844) mertwardeg. 
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Schickſale gehabt als der als Superintendent von Enalfeld 
1560. verſtorbene Caſpar Adler oder Aquila aus Angeburg 
Nach, einem Aufenthalte in Italien und in. ber Schweiz. ſetzte 
er zu Wittenberg feine Studien fort, war. eine Zeit lang Feld 
prebiger (auch in Sachſen kommen dereu:ker)- des Ritter Drag 
von Sidingen, wurbe. als Anhänger Luthers gefangen, in 
dunkle Kerker geworfen, dann verwieſen uud verfolgt, - fallte 
auf der Gbernburg aus einem. Beuermözfer herausgefchoflen 
werben, weil. er deu Soldaten: die Stuͤckkugel nicht tanfen 
wollte, Ichite daun Hebraifch zu Wittenberg. und ging did Su“ 
pesintendent von Saalfeld mit auf den Meichatag von Auges 
burg 1590. . Dem gefangenen- Rurfürflar Fohann Friedrich 
fchrieb er Troſtbriefe, ohne. zu ahnen, daß er ſelbſt des Troſtes 
bald bedürfen werde. Als er fich; heftig gegen das Interin 
erklaͤrte, ſetzte Karl V. 5000 ZI. auf feinen Kapf, und der Fromme 
Eiferer muffte. nun Weib. und Kind neriaffen und ins Ertl. 
Nur fein hebräifch: Pſalmenbuch begleitete ihn. - Da: werfiedite 
ihn die edle Gräfin ' von Schwarzburg in dem verborgenen 
Stüblein. auf dem Schloffe Rudolſtadt Jange Beit.. Aben manch 
Thräne fiel aufiifeinen Pfalter,: wenn er etwa las „heine Kin⸗ 
der werden um deinen Tiſch ſitzen wie bie Ölyiveige'‘ und da⸗ 
bei feiner ‚treuen Scholaſtica und feiner Kleinen gedachte: Bon 
da wanderte er nad Somaltaiten und fah erſt nach Sabre 
die Seinen wteder-'). FBt — 

Aber bee’ Aufklaͤrung wich ber Aberglaube in ‚Sahfen 
noch lange nieht. Noch wurden. Hexen hingerichtet. der In⸗ 
cubus befeblief Die Weiber, und- weiche Anzeigen bem Tode des 
Kurfürft Moritz vorausgegangen, zählt Camerarius in ‚feine 
Leichenprebigt auf. „Wie oft wurbe das- Ende. der Welt vor⸗ 
ausgeſagt, wie ed. für 1533:ber lochauer Pfarrer Stiefel that; 
den dann die Bauen au Striden von der. Kanzel: speg nach 
Wittenberg ſchleppten und auf. Schabloshaltung drangen. Bei 
ähnlicher Gelegenheit hatte ſich der wittenberger Buͤrgermeiſter 
Gendörf web einem Viertelgebraͤude Bier auf feinen Sberbe 


N Joh ai. De ichfelfelder im Leben bes Eurfurſten Jo⸗ 
hann Friedrich B. 680, wa auch feine Troſtbriefe an Johaun Friedrich 
und deſſen Antwort se Roms und Söcdhers Gelehrten⸗Lexicon. 
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ben: Geflüchtets: Nan⸗iglaubte an das Umfreffen der Todten 
unbftieß. den Leichen mit: dem Spaten ben Kopf vom Rumpf. 
Die gebadene Hand eines’ Ermordeten auf'ben @erichtätifch 
anf ‚eimen. weiffen Bogen Papier gelegt; ſollte den Moͤrder 
aufzeichnen. Über das: biutenide —— * in der leipziger 
Sandgaſſe wurden viele Gaſtereien eingeſtellt. 

Endlich bat man die Reformation eine Feindin der Kuͤnſte 
gefcholten, weil. ihr Sinn und Weſen abziehe van. dem, was 
die. Phantafie und bad. Gemärh’ erquickt oder kitzelt. Wenn 
auch’ Letzteres begründet. ift, fo: hat man doch ihr Unrecht ge⸗ 
tham.:. Nur der Abgöfterei,. die mit der Runft getrieben wurde 
und zum Theil noch. getxieben wird, tritt fie ſtreng entgegen. 
Auch wer ja das noͤrdliche: Deutſchland Dei‘ meitem nicht wie 
das ſuͤdliche und wie Italien: Heimatch der Kunſt geworben, 
mehl aber "Der. Biſſenſchaft, die jener vollbaͤrtige Schweſtet 
iſt: Wahriſt's, Die geifllichen Komoͤdien, Die Prunkaufzuͤge und. 
Proteflüonen. ſchwiegen / nach und nach; doch:befam: das pro⸗ 
teſtantiſche: Deutſchland⸗ ſpaͤterer Zeit, einen glänzenden Erſatz 
daftirz wahr iſt's ea wurden eine Dome und Kathedralen mil 
Dutzenden vom Altaͤten, mit’ halben Tages⸗ halbem Kerzen⸗ 
lichte mehr gebaut; aber, die neuen heiteren Kirchen. und Betz: 
haufen: faſſten au: ihrei:Okäubigem: und: frommen Beter, bie. 
 Werlibegeugeng-siun Den heiligen Urk anden llein verbimtter: 
we Muth’hakten:fie' zu wertheidigen, wienſe dieſelbe fich er⸗ 
kaͤcnpft hattenztnein Anzipen und einfacher Altartiſch ſpendet 
das volle Abendrnahl, und. eine ſchmuckloſe Canzel treu und 
windig pie itigetrübte:: Lehre, des Auferſtandenen. ⸗Nicht Die 
Bilber zahllofer Heiligen, hoͤchſtens die der Kirchenlehrer, die 
ihne Gemieinigen‘ langes Sehne, fromm erbaut, find einem eh⸗ 
veüben: Anbenien;beinene verehrenden, Amögefebt. : Keine My⸗ 
flertens enthält Die: Ritungie: ı Gefang, Gebet. amd Predigt find: 
ihre einfachen Hanptſtuͤcke, taber die heilige Redekunſt des Pro⸗ 
teſtanten hat Meiſterftuͤcker geliefert, die ſich Kahn: Den Vveſten 
Leiſtungen der andern Kirche zur Sch ſtellen koͤnnen. Die, 
theuern· Webereien uni, Gtidersien der Allarbekleidungen und 
Meßgewaͤnder ſind einfachen ſchwarzen oder weiſſen Tuͤchern 

gewichen, damit der Sinn nicht an der Huͤlle hafte. Wirklich 
iſt es nur das libemnaß und die Baſcherndung der Kunſt, 


60 Bud 1m Abtheituag 2.7 Bvattts Buupefidt. 


bie mit und in der Reformation verſthwintch und ein Mes 
ver mag Recht haben; wenn er: ſagte: die: proteſtantiſche Neti⸗ 
gion iſt den Klmſten fer nachteilig niche geweſen, als der 
katholiſchen Religion ie Kimfte nachthellig geweien: find *Rx 
Bar berm daB proteſtautiſche Nürnberg" otwa gleich nach ‚ber 
Reformation an Kunſt und Kuͤnſtlern fo verwaiſt, daß ed 
nicht noch große Namen und Werke aufzuweiſen gehabt hätte? 
Baren Dlirer und Etanach (oder Lucas Müller, auch Sunder 
genannt, aus Eronah:im Bambergiſchen gebtittig) nicht Zute 
thers Freuude? Befonkers iſt der Letztere, feines ' 
Herm Johann Friebtich treuer Begleiter, vorher Baͤrgermoi⸗ 
ſter zu Wittenberg‘; wie fen Sohn unchher zu Weimar, der 
Vater ber netter ſaͤchſiſchen Malkrei mn des Holzſchnitted im 
Sachſen und bat ven Runfifkun: wiederum: geweckt. Seine 
Kitihengemätbe'yelgen, : daß. Th Kirche 6? Kınafl gar wehl 
vereinigen taffen. - Der 'timgese CErauach zeishnete füch. ze im 
Vortraitmalen ansı. Dagegen berief Kurſeſt Borig:zum Mer 
zierung ſeines dergtoͤßecten Schloſſes zur: Dredben :mit-Weefcht: 
Raliener, wie. die Gebrhber Tola und: der Riecini. Die Aller, 
hauerkunſt war nochi. nicht: heimiſche: Aucch die Baukuuſt fs: 
weit fie nicht dem Kriege diente, wie bie Feſtungswecke von 
Deesden und Leipzig: und: deſſen Meiſſenburg, durch :ökerenge 
mut Lotter  gebauty::S0ktkk miahts: Auchhezeithnedes vani Des 
Kurfuͤrſt Moritz Namew tragen: nach die: use Morigſtraße 
das Zagdſchloß Moxritzburg, weſches Auguſti/ uuft volleu⸗i 
Dis Dr. Stromer aus Auerbach behamtet Auschachd« 
ir in beipzig hatte bloß Wichtigheit fin ben ‚BieBuetlehen mie: 
DE Mufit ſchaͤtte ſelbſt Luchee ſehr mir üine fidr Die Mihe 
Boͤhmens und’ der Befang: der Bergleuterjnti Erzgebirge habe: 
- ten laͤugſt auf die Muſthe in: Scchfennuörtkeilfeft: gewirkt 
Auch In ben Kloͤſtern rad Kioſterſchulen durde ſe — 
beſouders in Npäktofler: zu Miſſen⸗Ene Singerrinoder 
Gupelle Hatte ſchon Idhaun· Frebrich AlbAn fh Torgau:man 
deren Spitze Johaan Walthoe gſtaud. Deerig berief ähn..nebfl 
18. 3 Slagen nv 2 Vingkuien nach Dresven: ‚zur: Aufrich 
Tom ten Zt SS ZRH DIET 
1) . *. fa fie seen —— Wi, 
ey; ‚1806, ie At un 
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tamgieinem ſchoͤnen Kirchenmufil". Luther ſelbſt verauſtaltete 
aaufikaliſche ¶ Unterhaltungen. Auch für die deutſchegeiſtliche 
Diqtkunſt brach er die Bahn und veranſtaltete 152% bie erſte 
Sammlung. deutſcher Kirchengeſaͤnge oder das erſte Geſang⸗ 
buch von FR Liedern mit Noten für drei Stimmen. Geine 
geiſtliche Veredtſamkeit, feine :Bibelüberfegung und feine ans 
dern deutſchen Schriften bildeten ben meiſſner oder oberfäch- 
ſiſchen Dialekt zur Buͤcherſprache aus; ſowie die fſchwarze 
Farbe ſeines Prieſtergewu ded bie protefkanafih-geifiche Far⸗ 
be wurde. ' 
Sinn mächtigen Einfluß chaun⸗ die Reformation auch auf 
—* Zeig des ſaͤchſiſchen Handels, der noch jetzt, trotz aller 
gen, Leipzig nicht hat ganz entriffen werben können, 
auf den Buchhandel. Die Schriften Luthers und der Refor⸗ 
inatoten, in und auſſer Deutſchland geſucht, gaben einen wich 
tigen Handelsartikel ab. Auf dem leipziger Blichermarkt ex: 
ſchlen [RE 1566: regelmäßig ein franzoͤſiſcher Buchhändler '), 
obgleich · damals Frankfurt noch den größeren Buͤcherverkehr 
uns bald auch einen Meßkaͤtalog Hatte. Anfangs waren. die 
Buchbrucker auch die Buchhaͤndler; doch kommen um. 1545 
auch ſchonzwei Buchhaͤndler zu Leipzig vor. Den Bad 
druckern Liter denen in Leipzig Kachelofen, Braͤndis, Gr 
Bdoͤttiger genämmt werden, Melchior Lotter, der bei lateiniſchen 
Birken: zuerſt· dateiniſche Schelft gebrauchte, der eiwas ſpaͤtere 
Bogelin/ der mehr typographiſchen Fleiß anwenbete) ließ aber 
mich: ſchön· am 20. Jul. 1545 der Rath ein kaiſerliches Man⸗ 
dat bon Karl‘ V. bekannt machen, daß fie bei 500 Mfl. Strafe 
Nichts bhne obrigkeitliche Cenſur drucken dürften. Bald 
finden ſich auch landesherrliche Befehle gegen Druck und Ver: 
kauf don Pasquillen, famoͤſen Bildern und Schriften in Be⸗ 
zichung aiuf Neligion. Der Handel Leipzigs uͤberhaupt war 
fortwaͤhrend im Steigen. Seine drei Großmaͤrkte, von denen 
der dritte zu Michaelis ſonſt zu Zeitz geweſen war, oder Meſ⸗ 
ſen wurden durch neue kaiſerliche Privilegien geſchuͤtzt. So 
unterſagte Marimilian I. 1497 alle Jahrmaͤrkte in ben Bisthi⸗ | 


4) & Ad. Ebert Gere der teeiglichen Bibliothek zu Dies: 
den. S. 35 
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mem. Magdeburg, Halberſtadt, Meiſſen, Merfeburg und Naum⸗ 

- Burg, bie der Jeipziger Meſſe zum Nachtheil gereichen Tünnten, 
and dehnte 1508: 608 leipziger Niederlags⸗ und Stapel Recht 
auf.15 Meilen in ber Runde aus, zum großen Nachtheil Er⸗ 
furts. Zum Überflug ließ man 1514 auch den Papft feine 
Sanction dazu geben. Noch merkwurdiger war in-K. Karls V. 
Beflätigung von 1521 der Zufag: daß wider Niemanden der 
die leipziger Mefien befuchet, währen berfelben Repreſſalien 
geleget, auch Verhaft gebraucht und zugslaffen werben. follte *). 
Später gerieth Leipzig befonderd Über die Zeit der Jehrmaͤrkte 
mit Mansfeld, Brandenburg und vielen benachbarten Stäbten 
in lange. Händel. Leipzigd Stapelxecht verlangte Einhaltung 
ber richtigen Stapel» und Heer:Straßen, verbot, die Waaren⸗ 
niederlage an jevem andern Ort ald zu Leipzig, wo das Gut 
gewogen, : auögelegt. und dann durch leipziger Fracht weiter 
fpedirt werden muſſte. Beiwege ber. Stapelfizaßen - wurden 
[don wegen des Seleites nicht geduldet. Man. rechnete von 
20 verſchiedenen Straßen 5 Haupt⸗Heer⸗ und Stapel⸗Stra⸗ 
Ben, die ſich in Leipzig kreuzten: 1. aus Schleſien, Polen und 
Rußland; 2. aus Böhmen, ‚Öfterreich, Italien und Ungern; 
3. aus Thüringen, Heflen und den Rheinländernz. 4. aus 
Hamburg und den Seeftädten und 5. aus Baireuth, Baiern 
und ber Lombardei. Die aͤlteſte, über Goͤrlitz unb Zittau, bie 
via regia ILusatiae, ertegte großen Streit mit VBreſlau und 
Frankfurt ad. D.?), Auch an Vorfchriften wider Handels⸗ 
und Fabrik⸗Misbraͤuche, das Recken und Strecken bez Bücher, 
die Verfaͤlſchung der Gewürze, das Karben des Ingwers u. |. w., 

- fehlte e8 nicht. Der Geldwucher, der auf den Meflen. ober 
von Meſſe zu Mefje getrieben wurde, muß furchtbar geweien 
fein. Luther ermahnte feine Pfarrherven 1540 dagegen zu pres 
digen. Er führt an, wie ihm berichtet fei, daß man. für 100 


1) 8. ©. Leonhardi Geld. v. Leipzig. ©. 57. Die Jahreszahl 
wird 1520 heiffen müffen. 
hr (Bra nz) pragmatifche Hanblungsgefchichte der Stadt Leipzig. _ 
772. 8. &. 158. Den Lauf biefer und ber äbrigen Straßen be 
ehe au Leonhardi im angef. Werte 286297. Über bie Coll⸗ 
fion zwiſchen bem erfurter und dem leipziger Handel ſ. Av. Dalberg: 
zur Befchichte der exfurter Handlung. 1780. 4. 
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Floren auf den: brei leipziger Meſſen und dem naumbutger 
Markt 40 Il. Intereffen ‚nehme... : „Wer nun jetzt zu Leip⸗ 
zig 100 Fl.hat, der nimmt jährlih: 40, das -Heifft einen 
Bauer oder Bürger in Einem Jahr gefreſſen; hat. er⸗1000 Fl. 
ſo nimmt er jaͤhrlich 400, das heiſſt dinen Nittevrioder:wei⸗ 
chen Edelmann in Einem Jahre gefreſſon; hat. ev 0000. ſo 
nimmt er jaͤhrlich 4000, das heiſſt einen reichen Strafen: tm 
Einem Jahr gefreffen” u. |. w.*). - A ae FE Bu 
Daß mit zunehmendem Wohlſtande und mit! der Auftklaͤ⸗ 
rung der Geiſter durch bie neue Lehre: Ind die. Wiſſenſchaft 
bie Sittun kb: nicht: im ‘gleichen Schritt und Maakiserbeffet 
ten, mochte eine Folge ber bekannten Erfahrung ’fein,:"baß 
ber Weg, welchen: die Wahrheit zu sem Kopf vund Herzen 
nimmt, nur ein fehr langſamet tft; beſonbers venn der Menſch 
von Lieblingsneigungen oder altent Hetkommen!· laſſen ſoll 
Sine Menge Klaͤgen damaliger Beltgenoffen ; eine Menge Man⸗ 
gegen ſiettiche Gebrechen in Sachſen beſtaͤtigeri dies: Mag 

jo ber im Aller graͤmlich im: üher ſein vermindertes Auſehn 
hypochondriſch gewordene Luther etwas zu ſchwarz die Sachen 
angefehn haben ,::ald. er 1545 :au& Wittenberg davongegati⸗ 
gen ſeimner Kaͤche ſchrieb den Garten zw verlaufen: denn ich 
foͤrcht', Wittenberg werde nicht den Veitstatz neck: St Dos 
hannistanz ſondern den Bettlerstanz tanzen. Denn alle Sthand', 
Unzucht / Wucher,:Geiz ‚und Fraß hat überhand. genunkmen, 
Weiber und Jungfrauen fangen. ul uoknen: undı himten ſich 
zu ertblößen; und“ iſt Niemand ‚bee: da ſtraffet oben: wöhnet; 
und wird Gotted Wort dazu verſpottet. Mur hinweg ans Dies 
fem Sodomta! 2) — fo kannes voch micht ganz. andıberkirft 
gegriffen ſein. Man’ predigte' nach der: Sprache ‚jener Zeit!’ ges 
gen einen Schrap⸗ Sauf- und HofensZeufel.. - Mutek:dem.:cr= 
fin mag das ungebührliche Schlemmen bei Saftereien verflan- 
den worden, fein, . gegen welches. wie gegen bad Zutrinken 
nielfache Verbote ergingen. Ein wittenberger Rector und Doctor 
folle nicht mehr als 8-10 Liſche Gaſte (an jedem — Die: 


1) f. Suthers Werke. Leipziger Auigabe. Xxũu. er, 174. 


.. DD 8. Strobel Beiträge zur Literatur be— da 16. Zap 
Nürnberg 1784. 8. I, 240. 
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giſtri nur halb fo nie}, verſteht ſich bei feierlichen Gelegenhei⸗ 
ten, bitten duͤrfen. In dem reichen Leipzig fanden fi dhe- 
liche Unſitten vor. Kleider uͤber M Fl. waren den Rathsherren 
Zobel und. Hermelin ihren Welbern verboten. Die öffentli 
hen Dirnen (die wenigſtens in Dresden ein eigenes Frauen⸗ 
haus hatten), und die gemeinen Weiber ſollen kurze Mäntel 
tragen, gelb mit blauen Schnuͤren. Eine einzige Pluderhoſe, 
die nicht einmal dad Nothwendigſte bedeckte, bezahlte oft der 
Stadent mit feinem ganzen Wechſel. Endlich wurde deeijaͤh⸗ 
rige Relegation auf biefe Tracht geſest. Auch uͤher die ſchnellen 
Anpetrgen der Mode winnde ſchon gellagt. Der Tor · der Stu⸗ 
denten anf beiden Nniverſitaͤten way gleich veh. Die vielen 
Schriſten de ramevinise potu, de ebrietate zeigen Ried him 
kingiih an;:;: Scheu Die: Aufnahme bes Aakonmliags· unler 
Mi — — den Gebraͤuchen bei. den Biken) pre 
duxch einen alten 
er eine: Ant. öffentlicher: Berſon bildete ‚and, deponitor * 
MCy batam win beſosdetes Nmnoxae fir dieſe Mrpoſition, und 
ber, Mktorumling ſeinen? Achein harlıber. .. mare: ſogar 
VDrofeſforen zur Auffſicht dabei). Erſt. in her Müte des fie 
gehnten Jahrhunderta murde dieles Unweſen geſcckich abgeſchafft; 
leiſe Surtu danon haben · ch jedoch noch Inge ‚Brit. erhalten. 
7. Anb bon polizeilichen Verordnungen jener Deht Kann mean 
manchen Beitrag zu: ben! Siuen und Gebraͤnchen Entnahmen 
cher amp! aus ihrer haͤufigen Miederholang ſchlleſſen, wie we⸗ 
Pig. damit: gefruchtet worder. ESchon an. ben. blauen Monta⸗ 
gin den Geſellen weil in:der: Faſtenzeit bie Kirchen bleu aus⸗ 
geſchmuͤden wurden und da ‚hie Handwerker nicht: arbeiten 
wollten) riſt alle Zerritodaln. ah Beide: Geſcegebung: is 
Gcanben Banorbem.; Ten 
ale Mass. [ BEERTTREHTEEG sg ans en 

Varth. Saftrowen' Lebenolauf, hevanßgegebeit vor Mohnike 1, 
1, il, NMo Grohm ann Unnalm:v: Wittenberg IE, 817. mit seicher 
Literatur -Ciheu.biefen Gegentand. 5 oma fius Erläpt: u Melch ior 
v. Dffe Bedenken 229— 33. ff. Auf einigen univerfitäten wird noch 
jegt ein signum depositionis zugleid mit ber Matrikel geldſet. Nur 
der pehnalisnas war das urigefegliche Hänfeln ber Studenten. Wie viel 
davon- hierund da noch Khrig, brauche ich aus Air. Stubentenerfoh- 
- zung nicht anzuführen. 
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- Die öffentlichen Vergnuͤgungen find ein. treue: Maßſtab 
der Culturſtufe eines Volkes. Zumier und Jagd war! Sacıs 
deßs Adels. Den Buͤrger ergösten feine Schießuͤbungen, fein 
Tanz, fein Biergelag. Die geiftlichen. Komödien :und Mum⸗ 
mexeien fpielten oft bid wor den Kirchenaltar. "Eines Feuer⸗ 
werkes wird zu Dresden ſchon 1538: gedacht: Das Fauſtrecht 
war noch lange nicht vergefien. Ein Dresdner, Jatob Hals 
denach, befehdete um 1536 dad Klofter Alten= Celle und hing 
Sehdebriefe mit Braͤnden und Befen in. einem Dorfe dei Klo> 
ſters auf). Der beruͤchtigte Hans Kohlhafe machte um die⸗ 
felbe Zeit den Kurfinſten von Sachſen und Brandenburg: zus 
gleich zu ſchaffen. Die grumbachſchen Händel am Enbe Dior 
ſes Zeltabſchnittes wurden fpdter auch ‚für Sachſen verbaͤng⸗ 
nißvoll. Beiſpiele unerlaubter Selbfthuͤlfe weiſt jede Stadt⸗ 
chadnik von Sachſen ach. Das Del, Hleichalls eine faufk« 
nähe arſgeeuns, ‚nahm auch in eraien Bien "yon 
ante ini) 

1] 

Bd elle dem. was rmerfreulich in dem verftchäriben 
—*8 das nicht eh Schmeicheina, nicht: des Tadelnia 
wegen unternommen wurde, erſcheinen mag, uͤberſehe min je⸗ 
doch nicht, daß jene Zeit auch fuͤr Sachſen das letzte Ringen 
des endlich unterliegenden Mittelalters mit dem maͤchtigen Geiſte 
einer neuen Zeit warz beherzige nochmals, daß die moraliſchen 
Folgen der Reformation alter Sitte und Unſitte gegenuͤber 
nicht die ſchnellſten fein Tonnten; denke an die großen Kata⸗ 
fitophen, die den innen Organiſmus des Landes gewaltig 
veränderten, und vergefle endlich auch Die jungen Keime bes 
Beſſern nicht, welche ſchon über der Erbe fichtbar find und 
nur den milden Sonnenfchein des Friedend und die verfläns 
dig nachhelfende Hand des Gaͤrtners brauchen. Und wo das 





1) Haſche dipl. Geſch. Dresbens II, 181 Ä 

2) Vieles was in bdiefen Gulturabfchnitt vielleicht noch gehörte, viel- 
leicht erwartet würde, muß ich unerwähnt laſſen, um den Raum nicht 
allzuſehr zu überfchreiten. Das Wichtiafte indeß wird bei Augufts wichti⸗ 
ger Regierung ſich in befferem Zufammenhange als Kolie für feine gro: 
fen Umgeftaltungen barftellen Laffen. Die Laufigen betreffend, wirb ber 
Faden bei ihrer Erwerbung 1685 wieder angelnüpft werben. 
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Gute wirklich redlich erflvebt wird, greift mächtiger ald Alles 
auch die ‘große Hand aus den Wolken mit an. Sie gab 
dreiſſigaͤhrigen Frieben und einen Fürften, der eigentlich die 
zweite Hälfte von Moritz großem Zagewerk, die innere Aus⸗ 
bildung Sachſens übernahm. Der Kenner deuticher Stanten- 
geſchichte weiß, wie es damald auch in den andern Staaten 
des gemeinſchaftlichen Vaterlandes und ob es beſſer ausgeſe⸗ 
ben’ hat.: . 7 
Durch große Gefahren, durch merkwuͤrdige Mittelzuſtaͤnde 
iſ in biefem Zeitraum von Erwerbung der Kurwuͤrde bis zur 
Bufeftigung der Reformation Sachfen bindurchgegangen. Das 
was auf Jahrhunderte ald bleibende Erwerbung betrachtet wer⸗ 
ben dawn, war eine: erhöhete politifche Stellung des Staates 
in dem deutſchen Reichsverbande, eine innere: kernige Kraft 
des Volkes, Die ſelbſt Tpätere Misgriffe der Fürften mirder 
ſchaͤdlich werden ließ, und endlich, der Guͤter! hoͤchſtes! id: ve 

ligioͤſer Glaube, der auf die einzig echten Quellen zuruͤckge⸗ 
führt, nur mit diefen felbft (was, Gott fei Dank, unmoͤglich) 
entriſſen werben-Tönmte. Ein wahrhaft frommes Volk ift 
Br ga Schanden: wurden; :-ifl-flet® An: Woib des Herm ges 
weint Da DEREN. TOT nn a 
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Bon Kurfüch morie Zode. —J— 


Awichũft eines unter den Papieren des Freigutes zu cobwig 
im Re Weritburg aufgefundenen Zettels. | 


Er 


Machricht den Beten von Karras betreffend, welcher den Kurfürft Morit 
in der Schlacht bei Sieverchauſen erſchoſſen.) 


Diefer Her ‚von Karras beſaß das Rittergut Goswig 
und ben damals dazu gehörigen großen :.ımb fchönen Wald: 
Kurfürft Moris, ald Erbauer des Luftfchloffes Morigburg und 
als ein befonderer Liebhaber der Jagd, fuchte obgedachten 
coswiger Wald zu diefem Luftfchloß zu ziehen und verlangte 
von dem Herrn v. Karras, daß er ihm felbigen nebft dem Gute 
felbft durch Tauſch gegen ein anderes Gut überlaffen follte. 
Der Kurfürft erlangte feinen Iwed, und um feine Zufrieden: 
heit dem biöherigen Befitzer noch volllommner zu bezeichnen, 
nahm. er deffen Sohn ald Pagen zu fi, verfprach ihn vor 
andern zu diſtinguiren und fein Glüd zu machen. .. Der alte 
Karras ſtarb inmittelft, und fein. Sohn. befand fi ich bei: Hofe 
fehr wohl. Allein eben weil der Kurfürft aus beſonderer Ge 
wogenbeit vielleicht zu viel auf ihn Acht gab, fo beſtrafte er 
ihn auch fo oft er es verdiente und unter andern gar eins: 
mald mit einer Ohrfeige. Der junge Karrad empfand dies 
fehr übel, und da zu gleicher Zeit fein Verdruß über den Zaufch 
bes Ritterfiged feiner Vorfahren (welche Veränderung berer 
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Mitterfite man zu damaligen Zeiten fehr ungern vornahm), 
welchen fein Vater nicht mit feiner Zufriedenheit eingegangen, 
wieder rege ward, fo fuchte er fich bei der erfien Gelegenheit 
deshalb an dem Kurfürften zu rächen. Diefes um deſto leidy 
“ter und ohne Verdacht zu bewerfftelligen, bat er fich Dienfte 
bei der Armee aus, und da er fich in felbigen wohl hielt, fo 
hatte ihn der Kurfürft allenthalben und gerne nahe um fich. 
In der bekannten Schlacht bei Sieveröhaufen endlich vollzog 
er feine abſcheuliche Race und erſchoß den Kurfürften hinter⸗ 
wärtd mit einer filberhen Kugel. Kein Menſch argwohnte 
auf ihn als den Thaͤter, und er lebte verſchiedene Jahre ruhig. 
Da es aber zum Sterben kam, erwachte fein Gewiſſen mit 
befto größerer. Unruhe; er entdeckte, um felbiges zu beftiebi- 
gen, feine That dem Beichtougter und flarb drei Zage darauf 
auf feinem ehemaligen Hitterfise zu Coswig, als wohin e 
fih aus einem beſondern Vorurtheil hatte- bringen laſſen, in 
großem Kummer und Reue. Sobald er todt war, berichtete 
der Geiftliche diefen Vorgang und Ausfage des Herrn v. Kar 
rad nach Hofe und flellte Kurfinft Auguft anheim, ob dem 
Verlangen des Verftorbenen gemäß diefe Begebenheit öffent: 
lich auf fein bei ber coswiger Kirche verkangted Grab, um fie 
der Nachwelt aufzubehalten, geſetzt werben: ſolte, welches 
auch geſchehn iſt 
Gch bin weit entfernt, dieſem nicht einmal gleichzeitigen, mir von 
einem um Sachſen hochverbienten Staatsbeamten vor 10 Sahren mitge- 
theilten Aufſatz unbebingten Glauben zu ſchenken. Es klingt 
hoͤchſt unwahrſcheinlich; und man denke an Guſtav Adolf n. A. Da 
‚ich indeß die ſe Rachricht nach vicht bekannt gewacht glaube, fo mag 
ſie dienen, um bie Freunde der Geſchichte in Sachſen zu weiteren Nach⸗ 
forſchungen zu veranlaſſen. Mit Auguſts Regierungsantritt ſoll das 
Haus Karras aus der ‚Gegend verſchwunden fein, und ein Italiener, 
Kufrerli, in feinen lettere di principi T. J. fol. 108 b. hat ſchon 
1562 die Behauptung, daß Mori von- einem feines teute, defien Ehre 
er seriutt, getdotet worden rl). 
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put 44 vs, 


‚Bichtigere Drudfepler und Befomungen bis 8. 200. 





Seite Zeien 16 v o. ſtatt: als haben ließ: als Hätten. 
_ ‚14 v. o. ft. Hathan-k Hethan:und fo auch S. 13. 
— 16. — .,7 v. v. fi. Haſtratel. Hartrat 
— 18 — 19». 0. fl. Brejaner I, Briganer 
— 19 — 13vu ft Sann l. Saw - 
— 1 — 8.v. u. f. —— lu Refigesburg: 
— 22 — 4 v. o fl. das Ducat der Ducat 
— 28 — 18v. ft —* UGermarner 
— A — 42v. 0. ſt. Welalaben E-Welasaben 
— — — 165 0.1. Madalgaudug u, ft, welche welches 
— 80 — 11v. u. fi. bexuͤhmter l. berühmt 
— 31 — 31v. m. miffetifher — 
— 34 — .417.9 o. L fondern-entging auch 
— 35 — 1200. ſt. Slomaei h Glomaci .. 
— — — 18 p. u. f ihr li. ibm - on 
— 36 — 183, w ft. Linbufun I. Liubufun - .. -.- 
— — — 109. u. fi. Dalemncier IL, Dalemincier - 
— 42 — 90.0. nn PM. Heinrich und Dt‘ find weg» 
— 4 — 2vu0Ll füblichesen Slaven a 
— 47 — 01 Thiaderieuß en zn 
— 50 — ,„16 v. o. fl. Primet: !. drinas 
— 52 — 11v. u. ft. haben J. hat J 
ru y. v. l2. Engelhaxdt' 8, : a 
— 55 — 5v. o. ſt. Colugl Kotug _ 
— 57 — Af p. 0 f. Wituin L Within 
— 58 — 18v6. u. ft. Geroftädter I. Gerbftädter 
— 9. — 11m u fl. Huſſilit l. Huffitin - 
_ — .17 v. 0. ft Spulinenberg |. Sputinesberg 
— — — o. u. fl Weilaw.i. Weitao 
— 61 — 139.0 fi. Gernerode L.-Gerenrobe 
— 69 — 8v. u ſt. Frithrieo I. Thiedrico 
— 70 — 17 v. o ft Soknitz I. Zolnitz . 
— 78 — 19.8 Jl Bruno und ber Apalogia . 
ie 79 — 190 v. 0 fl. trat I. traten . 
— 8 — 100. u fl. das ihm von Dito I. bas von Dtto x. 
— 4 — 3.9. Fee Wort „ungluͤcklichen“ as weg⸗ 
zulaſſen. © 
— 95 — 15 v. u. ⸗ Francorum curante 
— 100 1v. o. l. Giſo's Wittwe 
122 — 1v. u. l. 195 (der Mord Heinricht von Ei: 
lenburg) 
— 127 — 3v. u. l. Luͤbicho w 
— 135 — 6v.o. l. Gerbfiäbt - 
— 147 — sv. u.l. Fommiſſorialien 
— 157 — 17 v. u. 1. den Frieden ber, zu Frankfurt x. 
— 14 — 8v. o. l. Sſtreich ſchuͤßte ihn. Beine erfte ıc. 
— 18 — 8v. o. fl. worl waren _ 


Seite 178 Zeile 12 v. 0. I. Reinmar ober Reimar 
zur Note kann no: Ludwig Ettmäller: der 
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Singerkriec 
uf Wartburc. Ilmenau 1830. 8. hinzuge 
— hinzugefuͤgt 
l. ſolltez — eingehen zu bürfen, 

l. Reideburg, Schopau, 

l. gefodert worden wäre 

ſt. HL. Erfurt; und ſodann: theils aber 
diefe Stabt felbft ıc. 

l. Lofer oder Loͤſer 

l. Propfte und Decane 

vor Landskron zu feßen: ber von 

I. (ars clericalis) 

nad der Zahl 1387 ift zu fegen: eingingen 
v. a. hintere Abensberg zu ſetzen: (rigtiger 
Abinberg) 

. ft. Schwaben I. Schweben 

. fl. Dieementeiege 1 Sternerkriegs 

ſt. dahin I. nah Eoftnig 

. fl. mandden I. mancher 

. ft. Localen I. Locaten 
ft. 
ft. 
bh 
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Donye I. Donyn 

des Fürften I. der Kürften 
inter: war zu fegen: unb wegen 
unmittelbar ibm- - 


—2 
N 00 MOG 


Lt 
ſt. Tehrende I. fahrende 
.L im Andenten 
. L’inbolenten 

u beim Slaubensfseht mit Böhmen, 


s0650©% 


rommer x. 
. ft. fein Leben l. Sigmunds | Leben 

. ft. gab I. gaben ' 
80 o. gehören die Wörte: mit Heinrich 
- felbft hinter: viele nach Böhmen, und ber 
- Datum muß 16. Dit. beiffen. 

.l. —sA— 

. hinter Germ. fege II 

. fl. Bresfau I. Berstaun 

. ft. Kauffummen I. Käufe 

"mehrmals vorkommende Wort Floren if durch 
Gulden zu erfegen.) 
.u I gemeinſchaftlich 
. u. nach Pracht fege ein: 3 
u u Wort „ift" hinter daß Wort „Sachſen⸗ 


8 
egen 
1m 191.1, 
: v. u. nach „Keone” ein Komma zu fegen. - 
v. | 
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u. fl. Kurfürften I. Kaifer 
v. 0, hinter Anhalt l. Biſ a v. M 
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